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Nachricht die Oekonomle des Inſtituts betreffend. 





1) Von dem Journal der ſtaatswiſſenſchafttl— 
chen und juriſtiſchen Litteratur, erſcheint me: 
nathlich ein Heft von 10 Bogen. 

8) Der Jahrgang diefes Journale Foftet auf allen loͤblichen 
Neihspoftämtern, und allen Buchhandlungen und Zei: 
tiingserpeditionen Deutſchlands, portofrev ſechs Tha— 
ler Conventionsgeld, den wichtigen Louisd'or zu 
fünf Thalern, ben Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 ggr. den 
Counventionsthaler zu ı Nthlr. 8 ggr. gerechnet. | 

9) Jeder, der ſich für dieſes Journal zu abdniren gebenfet, 
wendet fih an bie ihm zunaͤchſt gelegene Buchhandlung, 
oder Das naͤchſte Poſtamt. Hauptfpeditisnen haben über: 
nommen das biefige lödl. Neihspoftamt, 8. 9. 
Grenzyoftamtin Halle, Königl. Poſtamt Han: 
Rover, die Kurfürſtl. Saͤchſiſ. Zeitungserpebi- 
tion in Leipzig, bie hiefige Lübedifhe Bud: 
handlung, "wie Herren Orell, Geßner, Füßplt 
und Comp. in Zurich. 

4) Wem ein Reichspoſtamt mehr ald obige 6 Thaler anfors 
dert, der beliebe fih desfalld an uns unmittelbar zu 
menden. Denn da wir allen denjenigen, welde Haupt: 
fpeditionen übernommen haben, 2 Thlr. Rabbat am La: 
denpreis laffen und diefe ſich anheifhig gemacht haben, den— 
jenigen Poftämtern ıc., welche von ihnen Eremplare bezie— 
ben, einen hinlaͤuglichen Theil jenes Rabbats zu verwilli— 
gen und an Privatperionen franco zu fpediren; fo verſteht 
eb fih von ſelbſt, daß ber Ladenpreis a6 Thlr. nicht er: 
hoͤhet werde. 

5) Diejenigen, welche außer den Poſtaͤmtern, Buchhaudlun⸗ 
gen und Zeitungserpeditivnen Eubferibenten gefaͤlligſt 
ſammlen, erhalten das eilfte Eremplar Preisfren. 

6) Der außerordentliche wid großem theild baar zu befirei: 
tende Aufwand unfers Inſtituts macht die Voranszuhlung 
des ganzen Jahrgange unvermeidlich. 


7) Die loͤbl. Poſtaͤmter, Seitunsserpeditionen und Vuchhand⸗ 
lungen werden alſo auf dieſe Vorausbezahlung um ſo 
mehr dringen, als ohne dieſelbe mit Ablieferung der Hefte 
innen gehalten wird, j 
3) Wenn daher die Hefte zu gehöriger Zeit nicht eintreffen; 
To ift dieß für die Herren Abonenten ein untrüglicher 
Beweis, daß uns, oder einer Hauptfpedition die Zahlung 
noch nicht geleiftet worden iſt. 
9) Auf viertel= oder balbjährige Unterzeichnung fönnen wir 
uns nidt einlaſſen. 
10) Eine neue Unterzeihnung für jeden Jahrgang würde zu 
viel unnöthige Schreiberey veranlaſſen. Wer alfo mit Ende 
des erften halben Jahrs feine Cremplare nicht abſchreibt, 
bat die nehmliche Anzahl für den fünftigen Jahrgang ſtill⸗ 
ſchweigend aufe neue beftellt, 
12) Das Sntelligenzblatt wird 
a) vorzüglich folgende Rubriken enthalten: Krenit deut: 
fcher Univerſitaͤten. Xobesfälle, Belohnungen. Be— 
forderungen. Preisaustheilungen, Littterarifhe Nach: 
richten. Antifritifen. Kunſtnachrichten. Neue perio: 
diſche Schriften. Ankündigungen neuer Bücher, Auftios 
wen. Bücher, die zu verkaufen. Vermifchte Nach: 
richten 

6) ſich nach Feiner beſtimmten Bogenzahl richten, ſon— 
dern alles das in das naͤchſte Monathsheft aufneh: 
men, was bis zum zoften des vorhergehenden Mo: 
naths eingefendet worden ift, 

©) Derjenige, welcher die Einrüdung einer Rubrik verlange 
zahlt für jede enggedrudte Zeile ı Gr. fahf, und ſeu⸗ 
ber den Betrag fügleic franfirt ein, 
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Unterfuchung der Frage: Ob und in mie ferne die Nenuns 
ciafion auf einen vor incompetenter Gerichtsftelle ver» 
bandelten Rechtsftreit von rechtlicher Wirfung feyn 
Eönne? von Johann Friedrich Wilhelm Lammers. Bays 
seuth, 1795, gebrudt mit Hagenfchen Schriften, 48 
©. in gr. 8. 

Folgender Rechtsſtreit gab zu biefer Abhandlung Anlaß, 

Cajus, der mit dem Javolenus in Handlungsgefellfehaft ges 

ftanden hatte, machte nach deſſen Tode an den Lelius, feinen 

Erben, aus einem Rechnungsrüdftande eine Forderung von 200 

Gulden, Diefer wollte die Forderung nicht für liquid erkennen 

und darüber fam es zum Streite, Die Klage aber hatte Cajus 

por einer in Anſehung des Beklagten infompetenten Gerichtös 
ftelle angebracht, Lelius ſchuͤtzte zwar bey der Kriegsbefeftie 
gung die Einrede des unzuftändigen Gerichtöftands vor. Auf 
diefe wurde aber von dem Gerichte weiter Feine Rüdficht ges 
nommen, und nad) einiger Zeit dad Urtheil eröffnet: daß Le 
lius den Nechnungsräctand feines Erblaſſers an den Kläger 
mit Bezahlung aller Koften zu berichtigen jehuldig fen, Noch 
ehe dieß Urtheil die Rechtskraft befehritten hatte, erklärte Les 
lius vor Gericht, daß er von der Fortfegung des Prozeſſes ab: 
fiehen und Klägern befriedigenwolle., Dieß gefchah, und Bes 
klagter mußte darneben alle Koften bezahlen, Zwey Sahre ver: 
gingen nun, während welcher Lelius auch geftorben war, als 
deſſen Erbe Pomponins neue Dokumente vorfand, nad) wel 

‚hen jener Rechnungsruditand fehon bey Lebzeiten des Javole⸗ 

nus an den Gajus berichtigt worden war, Hierauf brachte 

Pomponius bey dem oberſten Gerichte des Lands eine Nullis 

taͤtsklage an, deren Gefuch darinn beftand, den zwifchen dem 

Lelius und Cajus vor zwey Jahren obgejchwebten Rechtsitreit 

und das ganze richterliche Verfahren zu kaſſiren, weilder Rich: 

ter in der Sache nicht Eompetent gewefen fey, Diefem — 
Ua e 
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che wurde deferirt und die Parteyen zur nochmahligen Verhand⸗ 
fung der Sache an die zuftändige erfte Juſtanz verwiefen. Hier⸗ 
wider wendete aber Cajus das Rechtsmittel der Berufung ein 
und fuchte diefes in der Folge hHauptfächlich mit der vom Lelius 
gefchehenen Kitisrenunciation zu rechtfertigen. Nun entftand 
im Appellatorio ein weitläuftiger Streit über die Frage: ob 
und in wie fern die Litisrenunciation Auf einen, vor einem ine 
kompetenten Nichter verhandelten Rechtöftreit von rechtlicher 
Wirkung feyn koͤnne? Zur Entfcheidung derfelben bahnt fich 
der Hr. Verf. den Weg dadurch, daß er im gedrängter Kürze 
“allgemeine Grundfäge von der Kitisrenunciation und von der 
Kompetenz und Inkompetenz ded Gerichtsſtands vorausſchickt. 
Er erklärt, was Litisrenunciation ſey, wie fie ſich vom Bere 
gleiche und von der Renunciation auf ein Rechtsmittel unters 
ſcheide, von wen fie gültig gefchehen koͤnne, ob ein bloßes 
mandatum cum libera dazu hinreiche, welches ihre termini 
a quo und ad quem feyen, wo fie vorgenommen werden 
könne, wie fie zu erklären fey, was fie für Wirkungen habe, 
was Rechtens fey, wenn fie durch) Zwang und Betrug ded Ges 
geutheild veranlaßt worden, wenn ein Irrthum von Seiten 
des Litisrenuncianten oder eine Verlegung über die Hälfte des 
Rechtsſtreitsobjekts vorgegangen und endlich, was ſie in An⸗ 
ſehung der Erben, eines Dritten, insbeſondere eines Streit⸗ 
genoſſen und Intervenienten, fuͤr Wirkungen habe. Auf die 
Definitionen des kompetenten und inkompetenten Richters fol⸗ 
gen die Erklärung der Prorogation der Gerichtöbarkeit und 
ihre Eintheilung. Nach diefen Vorausfegungen wird die Ente 
fcheidung der Frage, die den Gegenftand der Abhandlung ande 
macht, in folgenden Sägen vorgetragen: 1) War die In— 
fomyetenz des Nichterd wegen Unzuläffigkeit der Prorogation 
unheilbar; fo ift die Renunciation auf den vor ihm verhandel⸗ 
ten Rechtsſtreit fchlechterdings wirfungslos. 2) Fand in eis 
nem gegebenen Falle die Prorogation Statt, und die ftreitene 
den Theile prorogirten gleich Anfangs die Gerichtsbarkeit des 
Richters, entweder durch einen ausdrädlichen Vertrag, oder 
ſtillſchweigend durch Einlaffung auf den Rechtöftreit mit unter: 
laſſenem Gebrauch der. Einrede des unftatthaften Gerichtsſtan⸗ 
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des, "fo hat die ſtreitende Partey nicht einem- nor inkompeten⸗ 
ter, fondern einem vor fompetenter, durch die Prorogatiom 
‚fompetent gewordener Gerichtöftelle verhandelten: Rechtöftreite 
entfagt,. und die Frage, die in.diefer Abhandlung. beantwor⸗ 
tet werden ſoll, kann hier gar nicht aufgeworfen werden. 3) 
Sat der Beklagte den Krieg: Rechtens befeftigt und. dabey feir 
nem Gegner die Einrede des. unftatthaften Gerichtöftands ent⸗ 
gegen gefeßt, ‚fo. hat die von jenem in der Folge gefchehene 
Litisrenunciation, allemahl vollkommene rechtliche Wirkſam⸗ 
keit, in ſo ferne nur anders in dem gegebenen Falle eine Ge⸗ 
richtsbarkeitserſtreckung, wirklich zulaͤſſig war. Dieſe Saͤtze 
werden von Hrn. L. nicht allein gruͤndlich bewieſen, ſondern 
auch gegen die Einwürfe, die ſich allenfalls dabey denken lafe 
fen, auf eine befriedigende. Weiſe vertheidigt, und ſodann bie 
‚Fälle, wo feine: Erftredung der Gerichtöbarkeit Statt findet, 
angegeben und in ihren. Gründen entwickelt. Die Frage: 
‚was in Anfehung der von dem Likidrenunciaten erſtatteten Kos 
fien Rechtens ſey, wenn die Litisrenunciation in der Folge 
darum für ungültig erklaͤrt und der durch fie beygelegt gewefene 
Rechtsſtreit zur neuen Unterfuchung und Entfcheidung ‚gezogen 
wird, weil der vorige Richter in der Sache infonpetent war ? 
wird unter Anführung der dahin einfchlagenden Rechtögrunds 
ſaͤtze, fo entfchieden : Entweder bat der. Kläger dem vor einem 
‚infompetenten Richter. anhängig gemachten. Rechtöftveite ent: 
fagt, „der der Beklagte. ; Sm. erften Falle war entweder ſchon 
vor der. Entfagung von dem. Beklagten die Gerichtsbarkeit ded 
inkompetenten Richterd gültiger Weiſe prorogirs worden oder 
nicht. Iſt jenes gefchehen , ſo kann die. hier zu erörternde 
Frage, gar nicht vorfommen ; .ift hingegen dieſes, ſo kann nie 
bey erfolgter Vernichtung der Litisrenunciation die Vergütung 
‘der damit verbunden geweſenen Koftenerftattung verlangt wer: 
den. Im zweyten Falle, wenn nehmlich der Beklagte Ki 
renunciirt bat, kommt ed wieder daranfan, ob diefem die 
Inkompetenz des Richterd, vor. dem er fich einließ, bewußt 
war oder nicht. War jenes, fo. kann er, die Vergütung der 
Koftenerftattung nicht fordern 3 war diefed , ſo kann er fie vers 
langen, ze Beſchluſſe kommen noch die beyden Fragen vor:; 
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ob in dem Falle, da die Befugniß auf die erwähnte Kofteri- 
verguͤtung felbft außer Zweifel iſt, lettere noch vor dem Ans 
fang des neuen Prozeßgangd vor dem ftatthaften Nichter verz 
langt werden koͤnne? und ob in dem erwähnten Falle eine Zin- 
fenforörung , wegen der mit Unrecht erftatteten Koften zuläßig 
fey ? die erfte wird bejaht, die zweyte verneint. 

Dieß ift der Inhalt einer. mitiphilofophifchem Geifte und 
in einer reinen und Forreften Sprache gefchriebenen Abhande 
fung, die dem juriftifchen Publikum um fo willfommner ſeyn 
wird, da die darin entfchredene Frage noch zur Zeit von Feir 
nem andern Schriftfteller beſonders erörtert worden ift, und 
der Hr. Verf. allerdings Necht hat, wenn er, wie er im Ein- 
gange Außert, folchen Schriften , die Belehrungen uͤber die 
Anwendung allgemeiner, einfacher, als gültig anerkannter 
Rechtsgrundſaͤtze auf beſondre, oͤfters noch ſo ſehr verwickelte 
Fragen zum Gegenſtande hatten, von jeher einen vorzuͤglichen 
Werth beylegte. In der Materie, die er in der vorliegenden 
Schrift bearbeitet, verließen ihn Geſetze und Rechtslehrer; 
aber er wandte in richtigen Folgerungen, dad Allgemeine aufs 
Beſondere an und fand — die Wahrheik : 





— — er heil; eömifchen Reichs freyen Stadt 
Nuͤrnberg buͤrgerlichen und Policeygeſetze, geſammelt 
und in alphabethiſche Ordnung gebracht, von Leonhard 

Chriſtoph Lahner, kaiſerl. geſchwohrnen oͤffentlichen 
Notar und am wohlloͤbl. Burgermeiſteramt verpflichte⸗ 
ten Sollicitator. (Muͤrnberg im Verlag des Herausge⸗ 
bers) 1795, zwey Alph. zwey Bogen in 4. (Sub⸗ 
ſeriptionspreis 3 fl. 12 Er.) 
Der Berfaffer diefer nuͤtzlichen Arbeit hat fich bereits durch 

Tabelle über das mirnbergifche Privatrecht ‚ eine Eins 

leitung ‘in daffelbe, einen Grundriß des Polizeyrechts 

‚and eine Särmmmlung der Additionaldekrete zu dem nuͤrnber⸗ 

gifchen Stadtrecht um feine. Vaterſtadt verdient gemacht: 

Da die letstere Sammlung, welche 1773 erfchienen war, 
ſich indeffen bereits vergriffen hat, " war ed ein lobenswuͤr⸗ 
biger 
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diger Gedanke, das darinn enthaltene, went gleich in einer 
andern und zwar alphabetiſchen Form in einem gedraͤngten 
Auszuge wieder bekannt zu machen und das Fehlende zu er: 
gänzen. Allein Herr Lahner wollte zugleich einen brauchbas 
sen Auszug aller jeizt noch geltenden nürnbergifchen Polizeyge⸗ 
fee damit verbinden; da diefelben noch nie gefammelt waren, 
und auch der Inlaͤnder ſchon Mühe hat, die Driginalabdräde 
zu ſammeln, dem Ausländer aber, welcher Geſetze diefer Art 
vergleichen will, eine bequeme Ueberficht derfelben willfom- 
men feyn muß, indem Rürnberg über manche ganz fpecielle 
Gegenftände und Gewerbe fchon lange Verordnungen befikt, 
von welchen-in den Gefeten vieler anderer Orte und Länder 
nichts befondered beftimmt ift, 3. E. eine Sänftenträger: Salz: 
handels⸗ Tobadd: Specereyhändlers- Leinerogndhändlers: Mole 
Ienhändlerd: Weinmarftöordnung, und dergleichen, welche 
der Verfaffer feinem Inder mit Recht faft immer wörtlich ein? 
verleibt hat. Bey einigen z. E. der Specereyhändlerdordnung 
bat er auch die Gefee verfchiedener Jahre aus einander zu er: 
gänzen gefucht. — Im Privatrecht hat er die Verordnung des 
neueften Stadtrecht von 1564, felbft in Auszug gebracht, 
und die neuern Rathödecrete, welche diefelben erläutern, ers 
ganzen oder abändern, eingeſchaltet. Er wollte dabey auf 
das Allgemeine und Brauchbarfte für alle und jede oder doch 
wenigftend für den größten Theil der Bürger, das vorzüglich- 
fie Augenmerk nehmen, und daher nur die neueften noch gel⸗ 
tenden Gefege, wenn von einerley Gegenftand mehrere vor⸗ 
handen find, ausheben, - hingegen tranfitorifche und auffer 
Gebrauch gefommene Verordnungen ganz übergehen, 3. €. 
Münzgefege; doch haben wir die neueften wahrfcheinlich doch 
noch geltenden Münzmandate ungerne vermißt, wenn gleich 
alle ältere hier wegbleiben mußten. 

Im Ganzen verdient nun dieſe mühfame und in der 
That nützliche Arbeit allen Beyfall und Dank; allein fie ift 
doch noch von der größten Vollkommenheit etwas entfernt, wels 
che ihr hätte gegeben-werden können. Ich will dieſes Urtheil 
rechtfertigen, | 
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u  &8 wäre, vielleicht uͤberhaupt ſchicklicher geweſen Civilrecht 

und Policeprecht ganz zu trennen, und bloß die Verordnungen 
des letztern, das faft noch ganz unbearbeitet war, wenn man 
des Verfafferd Grundriß des Policeyrechts in Tabellen aus⸗ 
nimmt, in fornichte Auszüge zu bringen; Ferner, würde es 
denen, welche feine, wie er felbit fagt, vergriffene -Samma 


lung der Additionaldecrete nicht beſitzen, fehr erwänfcht gewer  - 


fen ſeyn, wenn er diefelbe durch diefen NRealinder ganz. ent⸗ 
behrlich gemacht hätte. Allein diefe bleibt dabey noch immer 
nicht nur zum Nachjchlagen bey mehreren Materien nothwen- 
dig; fondern der Verfaſſer felbft hat auch öfters darauf bloß 
verwiefen, ohne Auszüge zu geben. 3. E. unter den Artikeln: 
Eid, Fallimente, Gaftreht ꝛc. Manche Verordnun⸗ 
gen fcheinen mir bloß tranfitorifch, mithin nicht in diefe 
Sammlung gehörig zu ſeyn. 3. E. S. 29 Ausſchuͤſſer 
auf dem Lande, die Verordnung von fremden Schälern und 
Stud enten, von 1708, welche fich auf die damahlige 
Fuͤrſorge für Orthodorie bezielte. — Solite der Artikel von 
Muͤhlſtuͤhlen bey Bordenwirfern nicht auch unter die heut 
zu Tage unbrauchbaren gehören?. Eben fo das Verboth des 
Tanzens, des Spielleuthaltend an Sonn- und Feſtta— 
gen, das Verboth des Beſuchens der Vogelheerde an dieſen 
Tagen, die Aufhebung des Albinagialrechts mit Frank— 
reich, welches jetzt ohnehin wegfaͤllt, da alles Droit d'au- 
baine in, Frankreich abgeſchafft it, — Manches Ercerpt iſt 
nicht richtig oder nicht vollſtaͤndig genug gerathen. 3. E. 
ber Artikel Baden iſt zu unbeſtimmt: nur das Lebensge⸗ 
fäprliche ; ; „auch leichtfertige und Argerliche Baden junger Leute 
in Fluͤſſen und Zeichen ift serbothen. Unter dem Artifel 
Miſtſtaͤtten ift nicht von den Miftftätten vor den Käufern. 
oder auf den Gaffen in der Stadt die gefeglihe Einrichtung an⸗ 
geführt. Die Verordnungen von verbothenen Hazardſpie— 
Ten find zu kurz angeführt: — doc) vielleicht nicht deswe⸗ 
gen, weil fie; ; wie an vielen andern Orten, nicht beobachtet 
werden? Der Artikel von der Nachfteuer ift fehr mager, 
zumahl da der Verfaffer verfprochen hat, auch das, was durch 
die Obfervanz eingeführt tft, nicht unbemerkt zu laffen, Uns 
| ter 
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ter Hochzeiten und Kopulationen ſind die Verträge 

und Obſervanzen, theild mit Einheimifchen, theild.mit Ber 

nachbarten nicht naher angegeben, welche ich in einer eignen 

17:83 erfchienenen Eleinen Schrift eines Ungenannten, gefune 

den zu haben, mich erinnere. Unter die an Sonntagen 
und Sefttagen verbothenen Sachen , gehört nad) einem neuern 

Gefeb vom 74. Januar 41767, auch das Herumfahren in 

Schlitten in der Stadt, wegen deffen auf den Artikel: 

Schlitten. hätte, verwiefen ;werden follen, - Aehnliche Were 

weifungen habe. ich, auch ſonſt noch vermißt. Sp. hätte unter 
Chauſſéen auf Pafjagegeld müffen verwiefen. were 
den. Vermittelſt ſolcher Verweiſungen, hätte auch das zwey⸗ 
mahlige Anführen. mancher. Verordnung erſpart werden koͤn⸗ 
nen; Unter dem Wort Hunde wäre zu bemerken geweſen, 
daß nach eier Verordnung bom 21. May 1704, man fie 
nicht. im Walde darf ledig laufen laſſen. Much ift unter diee 
fern. Artifel nichts von dem Verfahren zur Zeit ver Hund s⸗ 
wuth, nichts von der 1762; gedruckten Nachricht von den 
Kennzeichen der Hundswuth und den Mitteln wider diefelbe, 
gefagt: Der Artifel Selbfimörder fehlt ganz, bey wel: 
em auf das Wort Verungluͤckte hätte verwiefen werden 
follen: » Eben. fo fehlt der Artikel Volljährigkeit, bey 
welchem auf Vormundſchaft hatte. verwiefen werden fols 
len: Die Mandate über das Verboth des Sternfingens, 
von welchen das neuefte mir befannte,, von Jahre 1708 if, 
find vergeffen. Die Verordnung wegen des gefallenen Vie: 
hes, welche im Journal von und für Franken 1.8, ©. 596 
ſteht; das Verboth wegen Abſchaͤlens der Rinden an 
den Waldbaͤumen vom 25ten May 1638; die Altern Ver⸗ 
ordnungen, nach welchen das Heu nirgends als auf dem ge⸗ 
woͤhnlichen Markt und nicht anders, als auf das Gewicht und 
die Waage verkauft werden darf; die Verordnung, daß kein 
Beſtaͤndner oder Koͤbler, über fechs paar, Tauben und wer, 
einen Bauernhof hat, zwölf paar Tauben halten duͤrfe, bey 
Strafe zwey Gulden, welche ſchon im, ſechzehuten Jahrhun⸗ 
dert int Wandelbuch vorkommt; die Verorduung vom 12. Jul. 
1781, wegen des fchlechten. Brods; die obesherrliche confire, 
45. mirte 
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mirte Tar der Glaferarbeit vom 2. Octob. 1702; die 

Verordnungen von 1635 und 1638, vom Ausſchneiden des 
Kaͤſſes bey Handelsleuten und dem Berkauf im Ganzen, auch 
von der Schau der fremden Kaͤſe; das Geſetz vom 17ten 
Der. 1788, von Abſtellung des Kundenneujahrs bey 
Spezereyhaͤndlern; die Verordnung vom 20. Jan. 1651, 
wegen der Dorf- und Landſchneider; das Mandat 
vom 14. Aug. 1783, von Schlaͤgereyen und Raufhaͤndeln 
der Handwerfspurfche, befonders auf den Herbergen 
und bey den Handwerközufammenfünften, — erinnere ich 
mich nirgends gefunden zu haben. Am meiften wundert es 
mich, daß der Verfaffer einer der merfwärdigften, aber freys 
lich feltenften und eben deswegen in extenlo der Aufnahme in 
diefes Werk vorzüglich würdigen Ordnung, gar nicht gedacht 
bat: Erneuerte Ordnung und Artikel, wie es fürrohin aufden 
Buchdruckereyen und mit Verlegung der Bücher diefer 
Stadt gehalten werben foll, vom 7. Febr. 1673, ing. Die 
zweyte Leibrentengefellfihaft vom Jahre 1784, ifl 
anzumerken vergeffen worden. Unter dem Artikel Kleider: 
ordnung ift ein folches Gefet vom Jahre 1613, angeges 
ben, deſſen Eriftenz ich bezweifeln muß und welches ich nie 
in den vollftändigften Verzeichniffen närnbergifcher Verordnun⸗ 
gen und Mandate bemerkt gefunden habe, wie z. E. in Herrn 
Prof. Wild Bibliothec. Norica. Das neuefte Gefeß diefer 
Art ift es ohmehin nicht; denn diefes ift von 1693. Unter 
dem Artilel Studenten hätte das neuefte Schuldenmans 
dat der altdorfifchen Univerfität von 1793, eingerädt wer⸗ 
den folfen, fo wie das S. 61 genannte Reglement von der Ger 
richtbarfeit der Univerfität zu Altvorf in caufis criminalibus 
vom Jahre 1756. Unter dem Artikel Weidwerk wäre 
och beyzufügen, daß das angeführte unter der Etrafe von 
10 fl. verbothen if, Auch foll niemand das Fleine Meidwerf 
unter 25 fl. Strafe bey andern Herrschaften oder deren Wild: 
meiftern,, zu fuchen ſich unterftehn. Eine vermuthlich obfos 
fete Verordnung ! In dem Artikel: Erbſchaft der Ehe 
beute (S. 88) gehören unter die zugelaffenen auswärtigen 
Seitenfreunde auch noch die Unterthanen des Rittercantons 
: Stei: 
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Steigerwald, nad) einem Rathöberlaß vom 5. Sept. 1787, 
und die Graf Puͤckleriſchen Unterthanen zu Farrenbach vermoͤg 
eines neuern Praͤjudieiums. Ebendaſelbſt iſt S. 88, Sp. 1. 
3. 27 zu bemerken: daß nach der Analogie auch des verftors 
benen Ehegatten Halbgefchwifterfinder mit erben. Dagegen 
ift es noch zweifelhaft: ob an dem den Gefehwiftern iind Ge⸗ 
ſchwiſterkindern des verſtorbenen Ehegatten zufallenden vierten 
Theil, dem uͤberlebenden Ehegatten auch das geſetzliche Nik 
nießungsrecht lebenslaͤnglich zukomme, welches der Verfaſſer 
zu verneinen ſcheint. — Eine vielleicht neue, aber in der 
Praxis wohl noch nicht angenonimene und auch in der Theorie 
ungegruͤndete Meinung, iſt wohl diejenige, welche der Varf, 
©. 314 bon der Verjaͤhr ung liegender Guͤter in zwanzig 
Fahren ex arg. Tit. 23. Gef. 15. $. 10. dernürnbergifchen 
Meformation vortraͤgt. — Was unter dem Wort Ehen ges 
fagt wird, iſt fehr unvollftändig und find weit mehrere Erkennt: 
niffe pro und contra Horhanden, welche diefe "Streitfrage ber 


treffen, 


Im Excerpiren des Privarrechts hat ſich der Verfaſſer 
meiſt nur au den Tert der Geſetze gehalten, nicht aber auf Er⸗ 
laͤuterungsſchriften und Gewohnheitsrecht genug Ruͤckſicht 
genommen und daher manches Wiſſenswuͤrdige ganz uͤbergan⸗ 
gen. So ſagt er z. E. nichts vom Nachrecht, von wel⸗ 
chem etwas in des Herrn D. und Prof. Siebenkees Beytraͤgen 
zum deutſchen Recht vorkommt, im III. Th. S. 232, deſſen 
ehemahlige Allgemeinheit außer den dort genannten, auch noch 
folgende Statuten beſtaͤttigen: Hennebergiſ. L. O. V. Bi 
3. Cap. F. 3. ©, 192. Saͤchſ. Altenb. L. O. IL Theil, 
2. Cap. 2. Tit. 

Außer den oben genannten groͤßern Artikeln und ganz oder 
faſt ganz eingeruͤckten Ordnungen, bemerke ich noch folgende: 
Apotheker-, Bankordnung, Brandaſſecura— 
tionsordnung, Buͤcherauctionsordnung, Ehe 
haltenordnung, Fallimente, Feuerordnung, 
Handwerker-—, Hebammenordnung, Kindtauf— 
ordnung, Kurationsordnung, Leichenordnung, 
Leihhausordnung, Marktsordnung, Ordnung 

des 


des Colfegii Medici, Muͤhlordnung, Dhfte 
marftsordnung, Pegnigergießung, Schutzver— 
wandte, . Stampfordnung, KXTarordnung am 
Stadtgericht- und Untergericht, Wehfelordnung. Manche 
Darunter find freylich. für, die -jegigen Zeiten noch ziemlich uns 
sollfommen, . ‚Doch findeinige derfelben, wenigftens dem mar 
zeriellen Inhalt nach, wenn gleich Außerft felten in Anfehung 
Der Sprache, fehr gut. Und Sprachverbefferungen hey feie 
‚nen Auszügen anzubringen, war nicht die Sache des. Vers 
faſſers, wie der undentfche Titel feines Buchs beweißt.- 
Unter die häßlichen Schreibfehler gehören Albi⸗ 
Sinalreht für Albinagialreht, Allimenten für 
Alimenten, Hipothek für Hypothek. 
Ä BL 





Anleitung zur Kenntniß der Verfaffung und Praris von 
den benden hoͤchſten deutſchen Reichsgerichten. Zum 
Gebrauch oͤffentlicher Vorleſungen von D. Carl; Frider. 
Wilhelm Schmid, Hofgerichtsaſſeſſor und Profeſſ. der 
Rechte zu Tuͤbingen. Frankfurt am Mayn bey Varrentrapp 

— und Wenner 1795, 8.S. 290. (Preis ı fl. 15 kr.) 
Schon lange war es auffallend, daß auf der einen Seite 
in dem letzten Jahrzehende ſo viele neue Schriften uͤber die 
Verfaſſung und den Proceßgang der beyden hoͤchſten Reichs⸗ 
gerichte erſchienen ſind und auf der anderen keinem deutſchen 
Gelehrten eingefallen iſt, dem weſentlichſten Mangel in die— 
fen Sache — einem guten Lehrbuche über den ſoge— 
nannten Reichsproceß — abzuhelfen. Man tritt Pütz 
ters Verdienſte nicht zu nahe, wenn man laut fagt, was 
allgemein davon geurtheilt wird, daß fein Epitome aus vier 
len Gründen nicht unter die guten Lehrbücher gezählt wers 
den koͤnne. Puͤtter hätte bey feinen tiefen Kenntuiffen von 
reichögerichtlichen Sachen ſchon feit vielen Jahren ein. weit 
beſſeres liefern Fönnen und es ift zu bedauern, daß nicht 
gerade Er diefe nuͤtzliche Idee ausgeführt hat. Hr. Profeff. 
Schmid. fiheint. davon felbft überzeugt zu feym. - Wenigftens 
ſagt 
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fagt er in der Vorrede zu diefer Anleitung fonderbar genug ! 


er habe ed für Pflicht gehalten, Puͤtter von feinem 
Vorhaben: zu benachrichtigen und erft Pütterd Beyfall hätte 
die Ausführung deffelben befördert. Doch Herr Profeſſor 
Schmid hielt es ja auch fehon vor geraumer Zeit für Pflicht, 
das ganze Publikum von feinem Borhaben zu unter« 
sichten und nicht etwa, wie es fonft gefchieht, um auffeine Schrift 
pränumeriren, oder fubferibiren zu laffen, ‚fordern um zum 
Boraus alle Eollifionen abzufchneiden, wenn etwa gerae 
de auch ein Anderer die-glüdliche Idee hätte, ein Lehre 
buch über ven Neichöproceß verfaffen zu wollen. - Der erfto 
auf dem Kampfplage ift nun der Hr. Prof. wirklich geblie« 
ben, ober aber auch der legte und glüdlichfte ſeyn 
wird, muß die Zeit lehren, 


Die Abſicht des Hrn. Verf. bey dieſer Schrift ging, laut 


feiner eigenen Erklärung in der Vorrede, dahin: nicht bloß 


furze Aphorismen, über welche ver Lehrer fich in feinen 
BVorlefungen noch weiter auszubreiten hätte, zu liefern, fonz 
dern auh ohne Erklärung follte feine Abhandlung den 
Lefer hinlänglich von der Verfaffung und dem Gefchäfts- - 


„ gang der beyden hohen Neichsgerichte unterrichten. So weits 


läufig, fagter, ald Tafinger für das Kammergericht war 
und Herr Malblanf für beyde hohe Neichögerichte ſeyn 
wird — dürfte ich freylich nicht werden: aber wenn ich 
die Pütterifche Epitome mehr ausfällte und befonders in 
Hinfiht auf den Reichshofrath etwas freygebiger war, 
fo hoffe id den Erwartungen derjenigen wenigftend ent=. 
fprochen zu haben, — die zu dicke Bücher nicht-gerne lex 
fen — uud fich doch vom Ganzen unterrichten möchten. 


Nez. läßt gerne jedem feinen eigenen Gang; fonft 
mäßteer fagen, daß das Beduͤrfniß nach einem neuen Lehr⸗ 
buche weit größer feye, ald nad) einem neuen Hands 
buche und kann auch noch) nicht ganz beurtheilen, in wies 
ferne Herr Prof. Schmid innerhalb den fich felbft geſteckten 
Gränzen bleibt, weil er in der Vorrede noch einen zweyten 
Tpeil verſpricht, yon deſſen größerer, oder geringerer Aus⸗ 

fuͤhr⸗ 


führlichkeit es auch n och mit abhängt, ob feine: Arbeit mehr 
als Lehr- oder Handbuch angefehen werben fol. Diefer 
erfte Theil, welcher übrigens auch auf dem Titelblatte 
als erfier Theil hätte angekuͤndiget werden follen, ift fich 
fehr ungleich, indem, worüber übrigens Rez. erfreut ift, 
wur wenige Materien etwas ausführlih und hands 
huchmaͤßig behandelt, andere hingegen felbft für ein 
Lehrbuch. zu Furz abgefertiger find. Noch mehr jedoch ift 
Rez. der Mangel an wiffenfchaftlicher Ordnung, der Mangel 


einer zweckmaͤßigen Kitteraturgefchichte, der Mangel an zweck⸗ 


mäßigen dußern Abtheilungen der Materien, Furzer Webers 
ſchriften über den Sen und vorausgeſchickter Ueberficht des ganz 
zen beym Werke befolgten Planes, kurz der, Mangel einer 
vernänftigen Deconomie im Buche aufgefallen, : Bey 
Büchern, welche zu naͤchſt zu bloßer Lectuͤre gefchrieben 
find, liegt an dieſen Sachen weniger, Allein bey Lehrbuͤ— 
ern kommt Alles daraufan, daß eing firenge ſyſtema⸗ 
tifche Ordnung darinn befolgt wird, daß der Schüler mit- 
telft der Gefchichte der Cultur diefer Wiffenfchaft von den be: 
ften Schriften über diefelbe unterrichtet werde, daß er den 
Plan leicht Überfehen und fich im Buche mittelft aller Heinen 
Buchdruckers-Huͤlfsmittel fogleich finden kann. Wie 
vortrefflich zeichnen fich auch dadurch die Hoffakeriſchen 
Lehrbuͤcher aus! die Folge wird zeigen, daß Rez. dem Verf. 
nicht Unrecht thut. Wir wollen zuerft den Ideengang deffel- 
ben prüfen. 

In den erften 30 Sen handelt der Hr. Verf. unter dem Titel 
der Einleitung nach einigen wenigen allgemeinen Betrach- 
tungen über den Staat, Geſetze und die Geſchichte der 
Entjtehung der beyden höchiten Reichsgerichte ab, fodann geht 
er im zZıften Sen gleich auf die Kehre von der Gerichtöbarkeit 
der beyden hoͤchſten Neichögerichte, im 5 ıften Jen auf die 
Lehre von der ausſchließlichen Gerichtsbarkeit des Kam⸗— 
mergerichts und$. 53. auf die Lehre von der ausſchließ— 
lichen Gerichtöbarkeit des Reichshofraths uͤber. Dann 
fommt $. 56. eine Auffchrift: Bom Verhältniffe der 
beyden hoͤchſten Reihögerichte zu Einander und 

zu 
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zu Raifer und Reich, bis der Verf, endlich $.95. auf 
die Verfaffung der beyden hoͤchſten Reichsge— 
richte - Äbergeht und zwar I) des Kammergerichts; 
$. 66. handelt er vom Kammerrichter, $. 70. von den Praͤſiden⸗ 
ten, $. 74. von den Affefforen, F. 82. von den Advocaten und 
Procuratoren, $. 87. von den zur Expedition und Fufinuation 
der Kammergerichtsverfuͤgungen, fo wie zur Aufbewahrung 
der Rameralacten beftimmten Perfonen, $. 97. von den — nicht 
zur Canzley — aber zum Kammergerichte gehdrigen Perſo⸗ 
nen, $. 102, vom Verhältniß der Canzley zum Churfuͤrſten 
von Maynz und zum Kammergerichte, $. 103. von den Viſi⸗ 
tationen des Kammergerichts. II) Des Reichshofraths; 
$. 104. vom Präfidenten, $. 107. vom Reichshofrathsvice⸗ 
praͤſidenten, $. 108. von den Keichshofräthen, $. 111. von 
den Keichöhofrathöfecretairen und dem ‘Procurator, $. 112. 
von den Reichöhofrathsagenten, $. 114, vom Reichshoffiscal, 
$. 115. vom R. H. R. Thuͤrhuͤter, $. 217. von der Canzley 
und dem Reichshofvicecanzler, $. 118. von den Neichörefeo 
rendarien, $. 119, von den Erpeditoren umd Concipiſten, 
$. 120. von den R. H. R. Canzleyofficialen, F. 121. von dem 
Reichsarchiv und den Regiſtraturen, $. 122. vom Taxamt, 
F. 123. vom Gerichtszwang des Reichshofraths und der Reichs⸗ 
hofcanzley und ihren wechſelſeitigen Verhaͤltniſſen, F. 124. 
von der Viſitation des Reichshofraths und der Reichshofcanz⸗ 
len, $. 125. von den beyde hoͤchſte Reichsgerichte gemein⸗ 
ſchaftlich verbindenden Geſetzen, $. 137. vom Stilfftand der 
beyden höchiten Neichögerichte, $. 139. über ben Gefchäfts- 
gang der benden höchiten Reichsgerichte. A) Ded Kam 
mergerichtö; vom Plenum, _ $. 141. von den Deputatios 
uen, $. 142. vonden Senaten, $. 150, vom extrajubiciellen 
Proceffe, $. 159. vom Schreiben um Bericht, $. 161. vom 
den Ordinationen, $. 164. von den präocupatorifchen Vorftels 
lungen, $. 169. vom judiciellen Proceffe, $. 177, von der 
Audienz, $. 184. von der Legitimation der Anwälde, $. 186. 
von den judiciellen Senaten und Relationen. B) des 
Reichshofraths, $.207. von den Schreiben um Bericht, 


$. 212, von den Gutachten an den Kaifer, Sr 214, von den 
* Com⸗ 
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Commiffionen, 9.222. vom Anſchlagsprotokoll und no 
auszug, $. 285. von der Reproduction, 

Mer nunauch nur diefe ſaͤmmtlichen, durch Feine Gapi itele 
abtheilungen u. d. von einander getrennten Weberfchriften mit 
dem Berfprechen des Verf., im zweyten Theile den eis 
gentlichen Proceß zu liefern, zufammen hält, wird mit’ 
Rez. leicht uͤbereinſtimmen, daß es Fein größeres confulum 
chaos geben fünne, als in diefem Buche herrſcht. Wenn 
man aber vollends flieht, daß in dDiefem Theile fchon viele 
Rehren des Proceſſes fe-weitlänfig entwicelt find, daß ver 
Verf. ganze Formulare von Mandaten,: Ordinationen, Res 
feripten,, Citationen u. dgl. eingeruͤckt hat und hingegen man⸗ 
che andere Lehre von der Verfaffung der höchften Reiches 
gerihte 3. B. die wichtige Lehre von der. Kammergerichtsviſi⸗ 
tation in einem Sen höchft fuperficiel abgehandelt wird, fo 
begreift man den Jdeengang des Verfaſſ. vollends gar nicht, 
In der That! es ift zu bedauern, daß eine fo ſchoͤne Mates 
rialienfammlung durch Mangel an Kunftfleiß ded Baus 
meifters ihren nächiten Swed ganz verlieren muß. Mey, ift 


mehmlich fehr weit entfernt, dem Hrn, Prof. die erforderlichen - 


Kenntniffe zu Verfaffung fehr guter Schriften über die 
Verfaſſung und den Proceßgang der höchiten Neichsgerichte 
abzufprechen. Vielmehr Tann er mit Vergnügen bezeugen .. 
daß einige Theile des Ganzen 3. B. die Gefchichte der Ent⸗ 
ſtehung unferer hochſten Reichsgerichte gutentwidelt, dag die 
meiften Säge des Verf. richtig, mit den Quellen ziemlich) flei⸗ 
Fig und fleißiger als mit Bücherautoritäten belegt find, daß 
die Diction deutlich und das Buch überhaupt ald eine Ver: 
gleihung der höchiten Reichögerichte zweckmaͤßig ift. Aber 
ald Lehr: und Handbuch kann es einmahl fein Gluͤck nicht 
machen. Der Hr. Prof. fcheint den Unterfshied zwifchen Pe⸗ 
dantismus und Ordnung — nit vor Augen gehabt 
su haben, Nez. billiget zwar fehr, daß er fein Buch) im 
deutfher Sprache gejchrieben hat, allein nicht aus dem 
angeführten Grunde, weil man faft auf allen Univerſitaͤten 
aufhöre, die Vorlefungen Iateinifch zu halten und man 

fuͤr deutſche Geſchaͤftsmaͤnner wohl. befier in der Mutterſpra— 
. J de 
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che ſchreihe, ſondern deswegen, wie Runde in ſeinem 
deutſchen Privatrecht jagt, ‚weil es beſſer iſt, daß ein Deuts 
ſcher uͤber deutſche Sachen für deut ſche Leſer in deut⸗ 
ſcher Sprache ſchreibe. Man hält auch über lateiniſch 
gefchriebene. Lehrbücher in deutfher Sprache Vorleſungen 
uud, was weit wichtiger ift, über roͤmiſches Recht follte 
man billig aus, eben dem Grunde in römifher Sprade 
reiben, aus welchem man Über deutfches Recht beffer 
in deutfher Sprache ſchreibt. Doch — dieß iſt eine 
Nebenſache. Man kann ſich's ja gefallen laſſen, wenn es 
mand aus einem irrigen Grunde recht handelt. Allein daß 
der Verf. aus einem wahrſcheinlich eben ſo irrigen Grunde, um 
dem Schein ver Schulform anszuweichen, bey einem Lehr⸗ 
buche, wo man nad) der Natur der Sache firenge logiſche 
Ordnung fordert, diefe ganz vernachläßiget; daß er die heteros 
gene Verfaffung und den. heterogenen Proceß der beyden hoͤch⸗ 
fien Reichögerichte nicht, wie fein Vorgänger, huͤbſch von ein« 
ander getrennt und einzeln vorgetragen hat, welches wes 
nigftens für den. Studenten gewiß vorzäglicher gewefen 
wäre und den Verf. nicht gehindert hätte, beym Reich 8 
hofrath, ‚wie billig freygebiger, ald Puͤtter, zu 
feyn; daß er in der Einleitung nicht gleich, außer der hier mit 
Recht angebrachten Geſchichte von der Eutjtehung der Reichs⸗ 


gerichte, yon den Quellen ynd der ganz ausgelaffenen Lits 


teratur dieſes Theils der: Rechtsgolehrſamkeit gehandelt 
bat; daß er die Lehre von der Gerichtöbarfeit der hoͤch— 


ſten Reichsgerichte unmittelbar auf die Geſchichte derſelben 


folgen laͤßt, ſtatt gleich auf die Verfaſſung derſelben, weil 
dieſe dann doch, ob fie gleich eigentlich dah in gehört, aus der 
Statiſtik und dem Staarörechte nicht als bekannt vor⸗ 
auögefetst werden darf, überzugehen, und nun die Lehre von 
ver Verfaffung und dem Gefhäftsgang auf eine fons 
derbare MWeife-untereinander wirft, dieſes und noch vieles an⸗ 
deres mehr, oder weniger, find Hauptmängel Was 


‚ braucht er denn die Gegenftände fo auseinander zu reißen, die 


ichwere Lehre von der fanmmergerichtlihen Gerichtsbarkeit, 
welche ohne Zweifel erſt im zweyten Theile etwas vollſtaͤndig 
Staatsw. u, jur. Litt. 27 Jahrg. 1 Bd, B ent⸗ 
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entwideltiwerben wird, in ihrem ſchwierig ſte n Fragen vol 
auszufchiden, da gerade dieje Fragen großentheild aus ver 
verſchiedenen Natur ber höchften Reichögerichte, von welchen 
der Verf. erft in der Folge ſpricht, in wie ferne nehmlich 
ber Reichshofrath zugleich Reichslehenhof und 
kaiſerliches Regierungscollegium ift, beurtheilt were 
den fonnen ? Was braucht er aus Gelegenheit der Ents 
wiclung des Begrifs der Ertrajudicialfenatenung 
auch den Gang des ertrajudiciellen Progeffes, die 
Lehre von Mandaten, DOrdinationen, Refcripten, 
Berichtserforderungu. d. zu entwidlen? Wie kommt 
er dazu, wenn er ja diefen inconfequenten Gang gehen woll⸗ 
te, gegen feinen eigenen Plan-die neue Inconſequenz zu bes 
gehen, daßer, nun gerade umgekehrt, zuerft vom judis 
erellen Prozeffe und dann erft, nachdem er zuvor die 
auch wieder in den Prozeß gehörige :Kehre von der Fegitie 
mation der Anwälde abgehandelt hat, von den judis 
eiellen Senaten und Relationen ſpricht? Iſt es 
denn auch erlaubt, ſich fo ohne allen Plan von einem Gegen: 
ſtande zum andern hinveißen zu laffen ? gar nicht daran zu den⸗ 
ten, daß in einem Lehrbuche Fein Sag aufgenommen wer: 
ben darf, welcher nicht Durch die vorhergehenden aufgehellt und 
deutlich gemacht wird? ganz zu vergeffen, daß gerade bey der 
ſchweren und verwigelten Verfaſſung des Reihsfammergerichts 
eine natürliche, fich immer auf das ſchon Gefagte, folglich 
Bekannte, zurüchweifende Darftellung nöthig ift, um den Leſer 
und Schuͤler endlich mit dem ganzen Zuſammenhange recht ver⸗ 
traut zu machen? | 
Nez. bedauert, daß er dieſes Alles von einem Buche fa: 
gen mußte, deſſen Verf. ſich bey ſeinen fehönen Kenntniſſen 
von reichsgerichtlichen Angelegenheiten, mit etwas mehr Fleiß 
und genauerer Rüdficht auf den Zweck feiner Arbeit, ein um fo 
größeres Verdienſt um die Rechtögelehrfamkeit hätte erwerben 
koͤnnen, je freymärhiger et fich hie und da auch Über die Schwaͤ⸗ 
hen der hoͤchſten Neichögerichte geäußert und je richtigere Ges 
ſichtspuncte er bey den vielen, hier einfchlagenden Streitfra= 
gen angenommen hat, Es ift fehr richtig, wenn der Verfaſſer 
| S. 31 
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©: * ſagt: Es Tonne den‘ Reichögerichten.Beg rim inal⸗ 
faltenoeriMitrelbweien;) wenn Nullditäten mit. 
unterlaufen/ oder die‘ Sache fich zu einem Kandfrie den ds 
bruch qualificire, nice "alle. Erkenntniß abgeſprochen 
werden ze Ferner: S. 39, daß der Streit beyder höchften 
— —— uͤber die Gerichtsbarkeit in Reichslehenſachen, 

bis zur" endlichen Entſcheidung durch Kaiſer und- Reich nicht 
entſchieden werden knnezv ferner:· S. 47, hindern darf der 
Kaiſer die Juſtiz nicht." Eine der Juſtiz nachtheilige Au & 
rat ionwerbiethen die Geſetze ausdruͤcklich. Doch zur Ein⸗ 
fi cht wird wohl der Kaiſer eine Sache vom Kammergerichte, 
das ihm, "als Reichsoberhaupt unt ert haͤn ig ſeyn muß, 
abrufen’ koͤnnen. JInhibiren kann der Kaiſer fo wenig, 
als avociren. Aber Reſeripte in der gehörigen Form 
und in geſetzlicher Ordnung muß ſich das Kammergericht vom 
Kaiſer gefallen laſfen. S. 59; Die Macht des Kammerrich- 
ters" iſt durch die Geſetze, beſonders den Reichsſchluß von 
1775, in’engere Graͤnzen eingeſchraͤnkt, Als es die 
Würde ſeine s Anrts erlaubt. — Ja nicht einmahl ein 
votum deciſivum, das Ihm doch nicht abgeſpro⸗ 
ben werben‘ folfte, raͤumen ihm bie Proteſtanten ein. — 
Daß zit Kammerricht er auch ein Proteftarit erho⸗ 
ben werben’ duͤrfe, wird kein vernuͤnftiger Katholik laͤugnen, 
aber auch kein vernuͤnftiger Proteſtant glauben, daß ein katho⸗ 
liſcher Kaiſer einen Proteſtanten dazu erheben werde/ Ferner 
S. 70: beh der Paritas ficta, und dem jus eutidi in partes 
kann bie Religion des Kammelfrichters und des kaiſer⸗ 
lichen Praeſentati nichts ſchaden. S. 94: Auch dem Kam⸗ 
mergericht iſt eine Mitaufſicht uͤber die Canzley einge⸗ 
räumt, S. 96: Daß eine ordentliche ſowohl, als außeror⸗ 
dentliche Viſitation auch die Eanzley unterfüchen duͤrfe, 
verſteht ſich von ſelbſt. — Alle diefe und norh viele andere 
zweif elhafte Fragen hat der Hr. Verf, richtig beantwortet, 
fo, daß Rez., da der Hr. Vf. das Schwerere uͤberwun⸗ 
den hat, fich nicht genug wundetn konnie, wie er auf der anderen 
Seite manche Aandere Lehre To leicht liegen Aaffen und das 


Formelle der Schrift fo wenig in Betrachtung ziehen Fonnte, _ 
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er der Regent iſt an-die von. ihm gegebenen Geſetze ger 
ge Eine Abhandlung. aus: dem; kateinifchen 
des Hr. Hofr. Schnaubert mit einigen Anmerkungen 

ir und Gpundfägen vom Di und Adjunct E. F. Hagemeir 
— Roſtock und Leipzig er €. €. ‚Stile, 179 5,415. 8. 
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Vorrede. Die zu. Jena pr Decemb, 1793 erſchiene⸗ 
ne Diſſertation des Hr. Hofr. Schnaubert de principe legi⸗ 
bus ſuis obligato ſchien mir ſowohl des Gegenſtandes als der 
Ausfuͤhrung halber ein groͤßeres Publikum zu verdienen, als 
fie in der Geſtalt einer akademiſchen Streitſchrift erwarten 
Fonnte, Dieß bewog mich ſie in Form einer Abhandlung: zu 
uͤberſetzen und da der Hr. Verf. auf meine ihm hievon gemachte 
Anzeige die Güte hatte, mir, ein mit verſchiedenen kleinen Zur 
fägzen verfehenes Exemplar zu ſchicken, fo hat von diefer Seite 
die Ueberfegung noch einen etwannigen Vorzug, vor dem. Dris 
ginal. — . Die von mir felbft hinzugefügten Anmerkungen 
amd hinten angehängten Zuſaͤtze mag man als, eine Zugabe an- 
fehen,; welshe man bey der Hauptabhandlung obenein erhält, - 

VBorerinnerung.s Zum großen Nachtheil des deut: 
fchen Staatsrechtö fiel grade der :Unfang ‚der. wiffenfchaftlie 
chen Verarbeitung deffelben: in. folche Zeiten, - wo die Ächten 
Grundſaͤtze des Natur = und allgemeinen Staatsrechts faſt 
gänzlich unbekannt waren und Die Quellen der Gefchichte un⸗ 
benußt lagen; das roͤmiſche Recht aber als einheimifch des⸗ 
wegen angefehen wurde, weil unfere Regenten, nach erlang- 
ter sdmifchen Krone, auch in Hinficht auf Deutſchland roͤ⸗ 
miſche Kaifer: genannt ‚wurden, und Deutichland irriger 
Weiſe für den jenſeits der Alpen gelegenen, Theil des roͤmi⸗ 
ſchen Reichs galt, die Verſchiedeuheit dieſer Länder unter ſich und 
nahmentlich in ihrer Stantöverfaffung mochte noch ſo groß ſeyn. 
Eine Folge hievon war, daß faſt alle deutſche Staats: 
rechtsſachen nach Grundſaͤtzen des roͤmiſchen Staatsrechts ber 
urtheilt wurden. — Vor jetzt haben wir ed nur mit jenem 
Gemeiuſpruch: Der Negent iſt von der verbinden 
den Kraft der Geſetze eern (ine Isgibus fo- 
— a zu thun. 
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Indeſſen blieben unſere Publiciſten nicht einzig beym 
roͤmiſchen Rechte ſtehen, ſondern nahmen den Grund jener 
angeblichen Regel auch aus ſtaatsrechtlichen, freylich ſehr un— 
richtigen, Principien. Der Regent hieß es, ſey das urſpruͤng⸗ 
liche, ja durch die goͤttliche Ordnung ſelbſt eingeſetzte Subjekt 
der Staatsgewalt, Niemand aber koͤnne eine Staatsgewalt 
über ſich ſelbſt haben, zugleich fein eigner Herrſcher und Uns 
terthan ſeyn; mithin, ſchloßen ſie, koͤnne der Regent die ge— 
ſetzgebende Gewalt weder uͤber ſich haben noch: ſie uͤber ſich 
ausuͤben wollen und daher ſey er denn auch an ſeine und eines 
Vorfahren Gefege durchaus nicht gebunden, 


Das Falfche und Irrige diefer Behauptung foll in gegen: 
wärtiger Abhandlung auseinander gefett werden, 


Erftes Hauptſtuͤck. Der Regent ift nah Grundf igen | 
des allgemeinen Staaatrehts an die von ao ge: 
— Geſetze gebunden. ©. 5 f. 


Alle Regierungsrechte ſind urſpruͤnglich nichts anders als 
die Rechte der natuͤrlichen Freyheit eines Volks und derj Eins 
zelnen in ihm, welche, fo. weit es thunlich war, der Aus— 
Übung nach dem Regenten zum gemeinſamen Wohl durch. den 
Grundvertrag übertragen find." Sie koͤunen alle auf) folgende 
drey Gattungen, auf die geſetzgebende, richterliche 
und vollziehende Gewalt, zuruͤckgefuͤhrt werden. — 
Hieraus folge erſtlich: die Wohlfahrt aller im Volt 
ift das höchfte Geſetz für dem NRegenten. Iweytens: alle 
vom Negenten vermdge der Staatsregierung vollzogene Hands 
lungen find als Handlungen der ganzen Nation anzufehen, 
Drittens: bey dem Negenten ift eine doppelte Perfon zu 
unterſcheiden, erftens die des Herrſchers und dann die eines Pris 
vatmanns. Viertens: ergibt fih hieraus der aͤchte und wahre 
Grund der Unabhängigkeit undı Freyheit der Negens 
ten. Diefe Unabhängigkeit entſpringt nehmlich aus der Mur 
abhängigkeir-des freyen Volks, welches der Regent repräfentirt 
und aus der Staatögewalt,, welche ihm von Seuem. übertrar 
gen iſt. Hiernach koͤnnen auch die Graͤnzen dieſer Unabhäns 
gigkeit leicht beſtimmt werden, Das Verhaͤltniß gegen Nicht⸗ 
en ®3 ſtaats⸗ 
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ſtaatsgenoſſen erhellet nehmlich hieraus von felbft und-imfeinem 
Staate kann der Regent hiernach weder gezwungen noch ge⸗ 
ſtraft werden. Die allgemeine. Kraft ver geſetzgebenden 
Gewalt aber — erſtreckt ſich allerdings auch auf den Regen⸗ 
ten als Staatsgenoſſen. ns. Daß; endlich auch der: Regent), 
nuachdem er aus gerechten Urſachen der Regierung von-der Nas 
sion entſetzt iſt, wegen der borhergegangenen Regie⸗ 
rungshandlungen in, Anſprache genommen und nad) er⸗ 
folgter Verurtheilung denn’ Zwange und nun ſogar der Strafe 
unterworfen: werben’ koͤnne, davon bin ich vollkonnmen uͤber⸗ 
zeugt; denn Jeder muß das fuͤr ſich als Recht auerkennen 
was r in Anſehung Anderer dafuͤr angenommen, wiffen will. 

j weytes Hauptſtaͤd. Ob und wie weit auch nach 
den Grundfäen des deutfchen Staatsrechts der Regent an 
feine Gefege gebunden ey? ©, 37. a 
Wenn es Beſtimmungen We’ allgemeine‘ —*— 
gibt, die ſich auf nothwendige und unveraͤuderliche Prii 
tipien gruͤnden und aus dem Zwecke des Staats, dem gemein⸗ 
ſamen Wohl dei Buͤrger und aus der wahren und nothwendi⸗ 
gen Freyheit und Gleichheit derſelben abgeleitet werden; fo 
find dieſe die einzige Entſcheidungsquelle und die einzige Richt⸗ 
ſchnur deſſen, was: zu thun und zu laſſen iſt, wogegen Fein 
poſitives Staatsrecht, ſelbſt unter dem Schutze einer un⸗ 
vordenklichen Verjährung; etwas vermag. 

Es iſt daher nicht zu zweifeln; daß der Grundſat des 
allgemeinen Staatsrechts: der Regent ſey an feine Geſetze ges 
bunden, auch in Deutſchland in ſeiner ganzen Kraft ein⸗ 
trete: In Abſicht des Kaiſers iſt dieſer Grundſatz auch durch 
die Wahlkapitulation beſtaͤttigt. Daß nun an Geſetze der Art 
ein Landesherr aus denfelben "Gründen gebunden ſey, als 
weshalb der Regent eines ganz unabhängigen Volks an die von 
ihm und. feinen: Vorfahren gegebenen Geſetze gebunden iſt, iſt 
leicht zu erweiſen. Denn da die Landeshoheit nichts anders 
iſt, als bie Staatsgewalt in einem. deutſchen Territorio, fo 
folgt, daß auch ver Landesherr von der Verbindlichkeit gegen 
die Geſetze nicht frey ſeyn koͤnne, weil er ja ſelbſt ein Mitge⸗ 
at des Territoriums und in dieſer — ſchuldig iſt, 

das 


das gemeinfchaftliche Befte, um deffentwillen dad Geſetz geges 
ben ijt, durch die getreue Befolgung defjelben zu befördern. — 
Die Landeshoheit ift auch einerley Urſprungs mit der Majeftät 
des Kaiferd und jeder andern Staatögewalt, 

. Bufäge von dem H. D. Hagemeifter, 

I. Ueber Klaffififation der Hoheitsrechte. 

Folgende zwey Eintheilungen find forgfältig zu unterfcheis 
den, weilfie auf ganz verfihiedenen Gründen beruhen: die Er= 
fie nach ver Art, wie die höchite Gewalt im Staate in Bes 
ziehung auf den Zweck deffelben ſich äußert und die Zweyte 
in Rüdficht auf die Gegenftände, woran fie ſich Außert, Nach 
der erſten Eintheilung ift alles erjchöpft, wenn man a) eine 
aufjehende Gewalt, das Recht fi von allem zu unter: | 
richten und nach allem zu erfundigen, was den Zwed des 
Staats betrifft, b)eine anordnende, verfügende, einrich— 
tende Gewalt, dad, Recht, die Mittel zum Zwed des 
Staats bejtimmen und c) eine vollziehende ausübende 
Gewalt, das Recht, dasjenige in Ausführung zu bringen, 
was vermöge der einrichtenden Gewalt angeordnet oder ſchou 
nach dem Vernunftrecht nothwendig ift, annimmt. — Alle 
einzelne Gegenftände laffen fich füglich unter folgende Rubri⸗ 
ten bringenz 2) Juſtizweſen, 2) Kriminalweien, 3) Res 
ligionswefen, 4) Volizeyweien, 5) Kriegswefen, 6) Ca: 
meral- und Finanzwefen, 7) VBerhältniffe gegen Auswärtige. 

II. Ueber den Ausdruck: der Regent ift der erſte Diener 
des Staats. 

Nur dann ift. dieſer Satz richtig, wenn man ihn fo vers, 
fießts unter allen, welche befondere Pflichten gegen den Staat 
zur Erreichung. des Zwecks derſelben auf ſich haben, ift der. 
Regent der Erfte, weil er grade die größten und wichtigiten 
Hflichten auf fi) hat, auch alle AOOIE Staatögeneffen ihm 
untergeordnet find, u 

UI, Ueber den höchften Zweck des Staats. 

Die Wohlfahrt aller im Volke kann bier nur Darin befle: 
ben, daß der Staatszweck in Anſehung Aller erreicht wird. 
Worinn beſteht aber der ? in moͤglichſter Befoͤrderung der 
ie ae der Staatöglieder, oder in der Sicherung der voll= 
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kommenen Rechte? — Die Antwort kann Feine andere ſeyn 
als: die Sicherung der vollkommnen Nechte der Staatöglie- 
der, iſt der Zweck des Staats. 

IV, Kann es gerechte Urfachen geben, weshalb dem Re⸗ 
genten die Staatsgewalt genommen werden darf? S. 93 f. 

Unterthanen koͤnnen allerdings unter gehoͤrigen Umſtaͤn⸗ 
den ein vollkommenes Recht haben, Gewalt und Wis 
derfetzlichkeit ‚gegen den Negenten in Anwendung zu bringen; 
unvollkommene Pflicht’ aber gebierhet es haͤufig, wies 
gen der damit verfuäpften großen Gefahren, feinen: Gebrauch 
von diefem Mechte zu machen. und Bussi: räth eben das 
noch oͤfter an. 

V. Ueber die Freyheit der Regenten vom Amann. 

Die Quelle der IZwangslofigkeit ded Negenten ift die ihm: 
zuftehende innere. Unabhängigfert, die fich. wieder auf 
den wirklichen, oder im Nechtöverftande anzunehmenden Untersi 
werfungsvertrag gründet. Soll der Regent nehmlich vermöge 
deffen die Staatögewalt ausüben und fo im Staate der Allein) 
nige ſeyn, durch den Zwang rechtlichmidglich wird, fo kann err 
natuͤrlich felbft nicht wiederum unter Zwang ftehen. . .. 6” 

Dieß ift jedoch nur von demjenigen Zwange zu verſtehen, 
der in der Staatögewalt liegt und vermoͤge derfelben ausgeuͤbt 
werden fol. Daher fann man von dieſer Zwangsfreyheit nicht 
auf eine gänzliche Zwangsloſigkeit ſchließen. — Ben 
firafung des Megenten könnte denn auch nur in: dein Sinne 
fiatt finden, in welchem auch das hypothetiſche Naturrecht 
vergleichen dem Beleidigten gegen den Beleidiger verftatter. 

VI. Die Unabhängigkeit des Negenten ijt Fein Grund, 
weshalb er nicht an die von ihm gegebene. Geſetze ebenen; 
feyn fönnte, S. 120, 

Es gibt eine doppelte Unabhängigkeit des — eine 
aͤußere in Beziehung auf Auswärtige, eine innere im: 
rRuͤckſicht auf die Übrigen Staatögenoffen. Die Innere 
befteht in der Befreyung deſſelben vom Zwange, 
ohne jedoch eine Unabhängigkeit von den durch die Stantöges 
walt einmahl gegebenen Geſetzen mit einzufchließen, : 
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IR Ueber die Vefugniß —— — * 
* aufzuheben. S. 128. 

Das Anfehen der Geſetze leidet durch iger Reränderuns 
gen’ unausbleiblich, daher find fie nicht ohne Noch und ohne 
hohe Wahrſcheinlichkeit bes abzufehenden Nutend vorzuneh⸗ 
men. cn Mich erfchweren alle) Veränderungen; der Geſetze die 
.— Kenutniß und Teichte Anwendung‘ derſelben. 

VVIII. Weber die. erforderliche: Prüfung pofitiver Gefehe 
nad) Allgemeinen Grundſaͤtzen des Recht. sk 
Eine allgemeine Kritik des pofitiwew Rechts 
winde ein aͤußerſt intereſſantes Wert ſeyn. Darinn muͤßten 
neben der vollſtaͤndigſten Angabe und Deduction des wahren 
Begriffs vom poſitiven Recht, als dem Gegenſtande der gan⸗ 
zen Wiſſenſchaft, diejenigen Kriterien aufgeſtellt und erwieſen 
werden, die jedem poſitiven Geſetze zukommen muͤſſen, wenn 
ed als ein gültiges Geſetz ſoll augeſehen werben: koͤnnen, 
Hiernaͤchſt müßten die gangbarſten bisherigen poſitiven Rechts⸗ 
ſyſteme nach jenen im erſten Theil heracagrbenchten en 
sen Grundſaͤtzen geprüft werden. 27 
MNahm man gleich fehon längft die Regel: an, daß einige 
Sätze des Natınrecht3 von der Art wären, daß gar feine vom: 
ihnen‘ Abweichende Beſtimmungen im poſitiven Rechte gemacht, 
werden dürften, fo wird man doch wenige oder gar feine Bey⸗ 
ſpiele finden, daß bloß in Ruckſicht auf dieſen allerdingß rich⸗ 
tigen Grundſatz eine oder die andere ſonſt gangbare Behaup⸗ 
tung des poſitiven Rechts im bisherigen ubigen Beſitz waͤre 
gern worden, dl 
Selbſt die größeren Werte eines Montesquien und Filane 
gieri behandeln, im fo fern fie nicht von neu. abzufaſſenden 
Geſetzen fprechen, die Prüfung der bisherigen nur nach. dem) 
Rathſchlaͤgen und Regeln der Politik; und werm fie auch alle 
gemeine Grundfäße aufftellen, p sefäpieht es vech nur in vie⸗ 
ſicht auf dieſe. KON } 
Defto mehr iſt aber in neuern Zeiten Aiden — Zeil. 
unſerer Kritik durch die Wemühungen Erhards, Hufelands, 
Tieftrunks, Schloffers , —. aber a. und 
Kants Geste | 3“ 
% 5 ix Rh 
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XIX. Ueber die re ar — Regie 
rungsform des deutjchen Reichs. S. I32.. 2340 
.A prioti befkiinmen, welches bie: — Regierungs⸗ 
form des deutſchen Reichs ſey, kaun hier nichts anders heißen, 
als bey einer ſolchen Beſtimmung fo:zm Werke gehen, daß 
ſelbige nicht als das Reſultat einer uͤber die Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit der einzelnen. Hoheitsrechte angeſtellten Unterſu⸗ 
chung angeſehen werden kann uud daraus nicht abſtrahirt iſt. 
Die Beſtimmung a pridri geht wielmehr ‚einer, folchen Unter⸗ 
fuchung dergeſtalt «woran, daß ſie bey verfelben ſchon als 
berichtigt vorausgeſetzt und zur Richtſchnur und zum leitenden 
Priueip bey der Pruͤfung der Natut und — — Der an 
— —* gebraucht wird . BR 
X. Weber: die Gültigkeit der Wereinibarungen der Reiche 
flänve unter ſich zu Geſetzen, bey denen dad —* 
nicht intereffire if. ©r13 5; *9 
ESo lauge es ein unumſtoͤßliches ‚Grundgefeg: * Berfaf 
fing. des deutſchen Reichs ift, daß die geſetzgebende Gewalt 
in demſelben ſich unter gehoͤriger Zuziehung der Staͤnde bey 
dent Kaiſer befindet, "fo lange ſcheint es mir widerfprechend, 
daß ſolche Wereinbarungen für die ‚einzelnen Staatöbürger 
als eigentliche und von einer tcem Sewalt gegebene, Gefege 
auzüſehen find, 5: 
UK Won der: Wirkung: bed Norhfandes auf Die Barbie 
a. des Reichsoberhaupts. Ban ν 
Soll die Frage, ob der. Kaiſer auch ſelbſt bey Zeingenben 
Noth nicht etwa die Beobachtung eined Reichögefeges außer 
Hagen ſetzen dürfe, einen richtigen Sinn haben; fo: muß fie 
fich auf folche Fälle beziehen, wo zwar die Erfüllung ‚des Ges 
fees noch immer: phyſiſch möglich , aher mit großer Beſchwerde 
und felbft mit drohenden Gefahren, aush fo gar für das Reich. 
ſelbſt, verknuͤpft ſeyn würde. — Dieſe Frage muß durchaus 
verneint werden; weil aus folchen verftatteren Ausnahmen oft 
noch drohendere Gefahren erwachſen koͤnnen und es grade einen 
Theil der deutſchen Verfaſſung mit ausmacht, daß das Urtheil 
uͤber eine Ausnahme von der bisherigen Regel, won dem — 
— allein uͤberlaſſen if | — 
xır. 
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* AU: Ueber die Gebundenheit der deutſchen Furſten an ihre 
Landesgeſetze in ihren eignen- Privargefchäften und; Farhilienvere 
bältmiffen; 5%: Zee AT BE PL WERTET ar; a ‚ty 
Es gibt Faͤlle, wo die Landesherren in ihren: Privargefchäfe 
ten und. Familienverhaͤltniſſen nicht an ihre; ſonſt allgemeinen 
kandesgeſetze über Gegenſtaͤnde ‚der Art gebunden find; keines⸗ 
weges aber iſt dieß ein allgemeinen Grundſatz. Denn es laͤßt 
ſich zeigen, daß, ed. außerdem hinlaͤngliche Gtunde gibt, auf 
denen ſich das Nichteintreten der gemeinen Landesgeſetze bey 
manchen Privatgeſchaͤften und: Familienverhaͤltniſſen deutſcher 
Fuͤrſten vollkommen erklären laͤßt· — Dabey bleibt aber der 
allgemeine Saz: ‚der Landeshert iſt an die von ihm gegebenen 
Geſetze gebunden, in feinen vollen Kaffft. 
ee — %. er ri” V > 
Aus dieſer Anzeige: des Inhalts und Anshebung, einiger 


Politiker feyn muͤſſen. So wohl in der Abhandlung des Hrn; 
9. Schn. felbit, als in den Aumerkungen und Zuſaͤtzen des Ham 
Meberfegers iſt mir nichts aufgeſtoßen, welches nicht von in⸗ 
niger Bekauntſchaft mit dem Gegenſtande und einer eben fe 
gruͤndlichen als beſcheidenen und freymuͤthigen Forſchung zeigte. 
Es macht den berufenen Politikern unſers Vaterlands Ehre, 

daß fie, indem an unſern Grenzen die Gegenſtaͤnde im thaͤtli⸗ 
hen Kampfe ftehen, mit ehrlicher Hinficht auf den nothweudi⸗ 
gen Zweck der Menfchheit die Gründe aufſuchen, Aber welche 
ein Öffentlich = rechrlicher Zuſtand erbaut werden, oder Die beftes 
heuden Verfaſſungen mit bebächtigen Tritten und uͤberlegten 
Schwingungen ſich der Vollkommenheit naͤhern loͤnnen. RL, 
| Diel- 


Vielleicht ift es auch unſerm Waterlande vorbehalten, ſich 
durch männlichen Math und-fefte Weisheit zw dem allmaͤhlig 

empor zu fehwingen, was ein uns benachbartes Volk durch 
gewaltfame Schritte und einen ftürmenden Kampf über Truͤm⸗ 
mer und Leichen erzwingen will: Wohl uns, wenn wir im 
Frieden und unter dem Schirm der Gefee, im vernünftigen 
Gehorſam und unter der Leitung unſrer Regenten, im Einver⸗ 
ſtaͤndniß der Voͤlker mit ihren Souverainen fuͤr die Erhaltung 
und Vervolllommnung eines Zuſtandes arbeiten, in welchem das 
Mehr immer oͤffentlich bleibt und dürch welchen der mu 
allein den Zwed der Menichheit bewirken: kann. '-; 

Einew ſolchen Gang der Dinge muß man aber nicht bloß 
erwarten , fondern ihn ſelbſt vorbereiten und. bewirken. Aber 
auch die Vorbereitung und Bewirkung darf nicht rhapfodiich 
und auf gut Glüd unternommen , fordern fie muß methodiſch 
eingeleiretiund mit Zunerficht auf feſte Grundſaͤtze herbengeführt 
werden. Theorie und Praxis müffen einander die Hand bies 
then und der forfchende Polititer muß das in der Wiffenfchaft 
zuvor zu vollenden ſuchen, wovon es wuͤnſchenswerth iſt, daß 
es der geſchaͤftige Staatsmann in UNSEREN und une 
bringe, - 

Hier ift aber’ auch der. gan ;: wo fich der‘ Foiſche un 
Schriftfteller in’ feiner Würde: zeigen und fich von der. fchreyen- 
den Menge unberufner Schwätzer und: Sfribler unterfiheiven 
muß. Indem man mit Ernft and Anftand, mit Freymüchigs 
keit und Befcheidenheit zur Vollendung -dver Staatöwiffen: 
ſchaft und eben dadurch zum Behuf der Staatöfunft arbeis 
tet, muß man zugleich die obwaltende Verfaſſung ehren, ſelbſt 
“bey ihren Mängeln und Gebrechen, da ſie doch ein Zu ftand 

des Öffentlichen Rechts ift, mithin man immer beſſer 
und ficherer durch fie, als durch den Sturz alles öffentlichen 
Rechts zur vollfommmern Verfaffung gelangen kann. Ä 

Ehe man aber von einer Praxis. etwas möglichft vollendes 
tes erwarten darf, muß die ihr vorangehende Theorie in Prinz 
eipien berichtigt feyn und ihr Licht auf alle Zweige der Staats⸗ 
kunſt verbreiten, fo weit dieſes * reine Vernunft nur im⸗ 
mer geſchehen kann. zii eldche 2 8 
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Die sorliegende Schrift Liefert zu diefem Endzwecke einen 
dortrefflichen Beytrag und erregt den Wunſch, daß es den Hrns 
Verfaffern gefallen moͤge, fich über mehr Begenfiinde des 
Staatörechtd auszubreiten. 

Herr⸗H. Schnaubert-beftimmt den Zoe des Staats da⸗ 
hin, daß er in der Wohlfahrt Aller im: Volke be— 
ſtehe. Dieſe Erklärung bedurfte noch einer nähern, Bejtims 
mung, welche ihr. auch Hr. D. H. dadurch gegeben hat, daß 
er den Zweck des Staats in die. Sicherung der voll 
fommmnen Rechte der Staatsglieder fest. Aus 
dem Geifte des ganzen Räfonnements des Hrn. H. Schnaubert 
ergibt ſich auch, daß er. unter dem Wohl Aller im Volke auch 
eben diefes zu oberfi und zunächft verfianden wiffen wolle. Es 
ift auch, aͤußerſt wichtig,. dad, was als. oberfter- Zwed des 
Staats angefehen werden muß, fo genau als möglich zu bes 
flimmen, - damit. alfer Mifdeutung und Äberfpannten Erwars 
tung von ber, Staatöverwaltung vorgebeugt werde. 

. Diejenigen, welche unter dem höchften, Wohl des Staats, 
die. hoͤchſtmoͤgliche Glüdfeligkeit Aller, insgeſammt und jedes; 
Einzelnen insbefondere verfianden und. zum, Theil noch verftes, 
ben wollen, ſcheinen ed. beſſer zu meinen, als richtig getrofe 
fen zu haben... Sollte diefer Zweck als der erſte und hoͤchſte 
des Staats gelten, fo wird nicht allein etwas als hoͤchſter 
Grundſatz aufgeſtellt, weldes gar feiner allgemeinen 
Geſetzgebung faͤhig iſt, indem ſich die Menſchen uͤber das, 
was ſie zu ihrer Glauͤckſeligkeit rechnen, nie einigen koͤn— 
nen, fondern man bürdet dadurch der Staatöverwaltung auch 
etwas auf, was ſie nie zu leifien vermag, anderer Unſtatthaf⸗ 
tigkeiten nicht zu gedenken, z. B. daß ein ſolcher Zweck, der 
Regierung vorgeſetzt, dieſe zu einer Aushebung ihrer Gewalt 
berechtigen wuͤrde, wobey alle menſchliche Freyheit, alle Un⸗ 
trthandgleichhei und alle.bürgerliche Selbſtſtaͤndigkeit verloh⸗ 
ren ginge. Denn durch eine folche Ausdehnung wird die Staats⸗ 
gewalt unbejchränfte Vormuͤnderin aller Stantögenoffen und, 
hat die Befugniß, über alles zu verfügen, was jenur eines, 
genſtaud ‚ver, Neigung der Einzelnen ‚oder Aller werden kann. 
auch würden die Staatögenoffen befugt feyn, wider die Staats⸗ 
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verwaltung zu murren, wenn jene nicht immier: ind allſeitig 
dem Zwecke genuͤgte und es wuͤrden von Rechtswegen eben ſo 
viel Mißvergnuͤgte im Staate ſeyn, als ſich ——— 
in demſelben nach ihrer Meinung befinden u. ſ. w. 

Dagegen verſchwinden alle Inkonvenienzen und unſtatt⸗ 
hafte Vorwaͤnde zu Klagen Über die Regieruiig, wenn man 
ihren Zweck durch die Idee des urſpruͤnglichen Vertrags be⸗ 
ſtimmt, mithin ihn in weiter nichts fest, als wodurch. die 
Vereinigung zu einem’ Gemeinwefen an fi 
ſelbſt Pflicht iſt, nehmlich um einen Zuſtand des 
dffentlihen Rechts zu errichten, zu ſichern und zu er⸗ 
halten, Es ſoll ein öffentliches Recht feyn und gehandhabet 
werden, ſpricht die Vernunft, indem fie der Freyheit der 
im gegenfeitigen Einfluffe an einander befindlichen Menſchen, 
Geſetze vorſchreibt. 

Nur dieſes Recht und — was wegen deſſelben nothwen⸗ 
dig, iſt der Zweck des Staats, mithin das unverruͤckte und 
einzige Ziel der Staatsverwaltung. Alles, was die Regie: 
rung weiter thut, liegt außerhalb der Graͤnzen ihrer Function. 
Sie wird daher zwar für innere Stärke und Wohlhabenheit ver 
Staatögenoffen , für dußern Einfluß und Achtung des Staats 
felbft u. f. w. forgen, aber fie wird dieß nicht thün, weil es 
Endzwed, fondern weil es Mittel zum Endzweck, nehmlich 
zus Sicherheit und Aufrechthaltung des‘ Allgemeinen Willens, 
des Öffentlichen Rechts, ver Einheit, Heiligkeit und Selbft: 
ftändigkeit der Souverainität if. Nur allein diefe Bezie— 
hung der Staatöverwaltung und aller ihrer Operationen kann 
ihnen die unumgängliche und gehörige Sanetion geben, und 
wenn eine Vorfehrung der Staatögewalt diefe Sanctionhat, 
fo ift fie rechtlich, fo ift fie Ausfpruch und Verfügung des alle 
gemeinen Willens, gefeßt, daß auch Taufende von Staatdr 
genoffen, ja felbft der ganze Staat weiter keinen Vortheil das 
von hätte; gefegt, daß fie fo gar druͤckend und laͤſtig wäre; 
denn uͤber allen Vortheil, über alle vorübergehende Wänfche 
weit erhaben und unvergleichlich ift und bleibt das dff entlis 
be Recht und die Haudhabung deſſelben durch e eine offent⸗ 
liche Macht. 

Merk⸗ 


Merkwuͤrdige Reichshofrathsgutachten mit Gefichtspuneten 
fuͤr den Leſer. zu Thl. Frankfurt am Mayn in der Andraͤi⸗ 
ſchen Buchhandl..17 95, 454 © 8; (Preis 1 fl. 45:6) 

Der ‚Herr Direktorialrath Bergfträßer zu Konig 
faͤhrt fleißig fort, das. Publikummit dieſer ſchaͤtzbaren Sammlung 
zu befchenfen. Der vorliegende dritte Theil enthaͤlt abermahls, 
wie die folgende Inhaltsanzeige bewähren wird, einige ſeht 

intereſſante Auffäge. — No 1: Grund ſaͤtze des Reich s— 

hofraths von ver kaiſerlichen und Reichsjuris— 

dietion in Religionsſachen durch Geſetze und 

Herkommen bewieſennaus der Regierungszeit 

Kaiſer Joſeph IE nach dem Jahre 1769, Seite 

1—4. No. 1. Anderweitige Ausfuͤhrung der 
taiferlihen Gerichtsbarkeit in Religionsſa— 
ben, ©, 34— 112. Rez. erwartete. viel: vom diefen bey⸗ 
den Abhandlungen, fand ſich aber, nad) wiederhohltem Durch= 
leſen, fehr getaͤuſcht. Abgerechnet, daß. der Vortrag aͤußerſt 
weitwendig, dunkel und widerlich iſt, lauft das Reſultat 
des Ganzen auf die beyden Saͤtze hinaus: einmahl, wenn in 

Anſehung geiſtlicher Sachen bloß vom Beſitzſtande, alſo z. B. 

von dem eigentlichen, oder uneigentlichen Beſitze geiſtlicher 

Guͤter, von Streitigkeiten uͤber den Zuſtand im Normaljahre, 

oder von Beeintraͤchtigungen gegen den Zuſtand im Normal⸗ 

jahre u. fi w. die Rede iſt; fo laͤßt ſich die, Zuſtaͤndigleit der 

reichsgerichtlichen Gerichtsbarkeit nicht bezweifeln und dann z 

die Worte ded Art, 1. F. 11. ber Wahlkapitulation — „feis 

neswegs in caufis religionis Proceffe: verfiatten“ — laſſen 
ſich mit den vor = und nachgehenden Worten dafeldft wohl am 

"wahrfcheinlichften und billigften dahin verftehen, daß die refti- 

tuenda ex pace, fo ihren Vollzug noch nicht. erhalten, nad) 

dem Nürnbergifchen Erecutiondrezeß ohne reishögerichtliche 

Prozeffe per Coinmifliones.et Directores Cireuli, die nach⸗ 

herigen Contraventiones und neue Beſchwerden aber bey den 
Keichögerichten zwar nicht in dem proceflu ordinario, fons 
derm in dem dureh. den 3. R. A. $. 193. vorgefihriebenen Mans 
datöweg, welcher in gewiffer Maffe, im juridiſchen Sinne, 
fein gemeinen, fordern ſchon feiner Natur nach nur executivi⸗ 
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ſcher Prozeß ift, erlediget worden. Sähe, die Rezen⸗ 
ſentens Einſicht nach, ihrer unbeſtreitbaren Richtigkeit wegen, 
eben fo wenig: einer ſo weitlaͤuftigen Ausführung bedürften, 
ald es auf der andern Seite Jedem auffallen muß, bier die 
Ausdrüde — fogenanntesiCorpus Evangelicorum ; — 
nicht weniger die ftreng altkatholiſchen Grundfäge. über; dad 
Recht in Theile zu gehen, uͤber die Berbindlichkeit der ryswi⸗ 
difchen Klauſel u, f. w. immer noch zu finden. — — 7 Her 
Bergfiräßer felbft ſcheint bey: diefen beyden Aufſaͤtzen in 
Verlegenheit geweſen zu ſeyn, denn S. 1 macht er die Aus 
merkung: — „Wenn ber Herausgeber bisweilen noͤthig ge⸗ 
funden hat, ſeinen Actenſtuͤcken durch eine kurze Einleitung 
die Aufmerkſamkeit des Leſers zu verſchaffen, ſo haͤlt er ſich 
jetzt bey dieſem und dem folgenden Aufſatze dieſer Autorpflicht 
nicht ohne zureichenden Grund uͤberhoben. Wer beyden das In⸗ 
tereffante ihres Juhalts auf den erſten Blick abſieht, der hat kei⸗ 
nen Gefhmad”für deutſches Staatsrecht und lege immerhin 
viefe ganze Sammlung bey Seite. “ — Das leßtere ift nun 
freylich im Allgemeinen ganz wahr; allein die Materie von 
ver reichögerichtlichen Gerichtöbarkeit in Religionsſachen ift 
doch fo fehr vielfeitig, daß es ſich bey einzelnen Abhandlun⸗ 
gen daruͤber wohl der Muͤhe lohnt, den Leſer gleich Anfangs 
auf den befondern Gefichtöpunft aufmerkfam zu machen, von 
dern man grade je ausgegangen if. — Ni, IUII. Bes 
richt des Kaiferlien und Reichskammergerichts 
ad Augufifimum die Herrfhaft Lahr und Wahl: 
berg auch andere gerolzgedifhe Reihölehen be— 
treffend vow Jahre 1676. S. 112 — 163, Sn 
dem erfien Theile hatte der’ Herr: Herausgeber unter Nro, IX 
und X. zwey Reichshofrathsgutachten, Die cronenbergiſche 
Verlaſſenſchaft, in ſpecie Hohengeroldseck betreffend, einge: 
ruͤckt und glaubte daher, der Verwandfchaft wegen, verdie⸗ 
ne auch diefer Auffag bier einer Stelle. Allein da folcher 
Durch die Erheblichkeit feines Juhaltes fich gar nicht auszeich⸗ 
net; fo ſcheint Negenfenten die Verwandſchaft allein das. Ein 
raͤcken nicht zu vechrfertigen und muß nur noch dag bemerken: 
in dem, dem hier abgedruckten Berichte porangehenden Schrei⸗ 
Er } ben, 


ben, bezieht ſich das Kammergericht auch auf eine beygelegte 
Verantwortung gegen des Reichshoffiskals unzeitige Beſchuldi⸗ 
gung; dieſe aber hat Herr Bergſtraͤßer nicht geliefert und 
doch wäre wahrſcheinlich dad, das wichtigſte geweſen. — Nro. 
IV. Extraßfus ablorum in Sachen Limburg contra 
Limburg pundo feparationis feudi’ ab allodio nunc’trans- 
‚abhionis 1749. ©. 163— 169. in einer Note fagt der 
Herr Herausgeber: „die limpurgifche Lehensapertur ift dem 
Feudiften ein zu merfwürdiger Rechtsfall, als daß er niche 
Auch in diefem Auszuge von Neichshofrathöacten Winke und 
Belehrungen antreffen follte.“ — Nez. gefteht aufrichtig., daß 
er aus dem hier gelieferten kurzen Auszuge des längft befannten 
Vergleich weder Winke noch Belehrungen für den Feudiſten 
zu fchöpfen weiß. — Nero, V. Reichshofrathsgut— 
achten in Sahen Freyſingen Domftift wider 
den Dodlorem juris Barticella, deffen Stiftömds 
Bigfeit betreffend vom Fahre, 1750. S. 172 — 
207. Im Iahre 1749 ftellte dad Domkapitel zu Freyſin⸗ 
gen dem Kaifer folgendes vor: Particella habe vor eilf Jah⸗ 
ren das freyfingifche Kanonifat per provifionem apofloli- 
cam, alö Graduatus erlangt und fey auch bloß in diefer Qua⸗ 
fität von dem Kapitel zu deffen Befignehmung zugelaffen wor: 
den. Nachdem er aber vor einem Jahre zu Machung der er 
ſten Reſidenz nad) Freyfingen gefommen ; fo habe er fich bey⸗ 
gehen laffen, dem Kapitel zuzumuthen, daß man ihn. zur 
Probe ſeines prätendirenden ftiftsmäßigen Adels zulaffen und 
in Anfehung des vorgewiefenen atteftati der Conſervatoren der 
Stadt Rom mit dem Prädifat:eined Grafen beehren und als 
einen folchen in den Hochftiftöfalender ſetzen möchte, Weilen 
fie nun ihm weder in einer noch der andern dieſer Pratenfionen 
willfahren fönnen; ſo habe er ihnen jogar darüber einen Pro« 
jeß coram auditore camerae. zu Rom angeworfen und zu 
ſolchem Ende eine Citation wider fie ausgewirkt. Sie hätten 
fi) aber daſelbſt niemahld eingelaffen und deffen ungeachtet 
fey unterm. 26ten Auguft-1749 die Sentenz erfolgt: „Con- 
ftitiffe et conftare de nobilitate Comitis de Particella a 
& Proavis utriusque fexus ad normam fiatutorum; hinc 
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illum effe recognofcendum in nobilem cathedralizatum cum 
tituloComitis, prout illum recognofeimus, etficrecogno- 
ſei ——. ſicut ceteros Cathedralizatos.“ Ihr Ordi- 
narius habe dieſe Sentenz ihnen nicht nur inſinuirenlaſſen, ſon⸗ 
dern auch die Exekution wirklich uͤbernommen. Sie muͤßten da⸗ 
her ihre Zuflucht an den Kaiſer, als allerhoͤchſten Beſchuͤtzer aller 
Stifter, nehmen, damit derſelbe ſie wider alle bevorſtehende Zu⸗ 
dringlichkeiten auf die nachdruckſamſte, ſelbſt beliebige Art ſchuͤ⸗ 
tzen and an ihren Domicellaren Particella gemeſſene Dehorta- 
toria zu erlaſſen geruhen moͤge. — Außerdem ſind noch viele 
deutſche Erz⸗ und Domſtifter, als Maynz, Trier, Salzburg, 
Bamberg, Coſtanz, Wirzburg, Augsburg, Regensburg und 
Briren, für Freyfingen interveniendö eingekoömmen. — 
Die Grundfäge nun, von welchen der Reichshofrath in 
diefer, allerdings fehr wichtigen Sache ausgegangen ift, find 
folgende: 1) In Altern Zeiten hat der päbftliche Stuhl felbft 
das Faiferliche Ius placiti, oder das Recht, die Publikation 
und Erefution der päbftlichen Bullen und Refcripten Zu erlaus 
ben, oder zu unterſagen, anerkannt. Diefed Rechts hat fich 
der Kaifer niemahls begeben und da es Aus der unveränderlis 
chen Eigenfchaft der Oberherrfchaft felbft fließt, fo kann ihm 
auch eine Verjährung nie entgegen gefett werden, 2) Bey 
ber Frage aber , ob der Kaifer nad) der heutigen Reichsverfafz 
fung befugt ſey, den Befehl an die Neichöftände dahin zu ges 
ben, daß fie insfünftige von Feiner päbftlichen Bulle in ihren 
Landen die Publikation mehr geftätten follen, ehe und bevor 
der Kaifer das Place ertheilet? muͤſſe man folgende Regeln 
aufftellen:: die Stände dürfen in Sachen und gegen Perfonen, 
die ihrer Landesherrlichkeit unterworfen, das jus Placiti intui- 
tu Curiae Romanae ſelbſt ausüben; wenn hingegen die päbit= 
lihen Bullen Sachen, oder Perfonen betreffen, über welche 
die Reichsſtaͤnde keine Jurisdiction hergebracht, z. B. wenn 
der Pabſt uͤber die Qualitaͤt des deutſchen Adels intuitu rece- 
ptionis ad Capitulum den rechtlichen Ausſpruch thun, oder 
eine ſolche Verordnung ergehen laſſen wollte, die der Freyheit 
der ganzen deutſchen Kirche zu nahe tritt u. ſ. w., ſo iſt kein 
Reichsſtand befugt , = Bullen zu unterfuchen ‚ fondern 
viel 


vielmehr gehalten, die Faiferliche Entſchließung in Anſehung 
des Ius Placitz abzuwarten, 3) Indeſſen dürfte ed doch nicht 
fo leicht feyn, ohne großes Auffehen, dieſe faft unterlaffene 
foiferliche Vorrechte aufs neue wieder in den Gang zu brins 
gen. 8 dürfte daher das gerathenfte feyn, die Sache mit 
dem größten Glimpf anzufangen und nad) und nad) zu trach⸗ 
ten, bey fich ergebenden Fällen die Sache in die Wege einzus 
leiten, daß das kaiſerliche Vorrecht wieder gleichſam aus der 
zeitherigen Vergeffenheit möge gezogen werden. 4) In, dem 
- vorliegenden Falle wäre daher in den an den Kardinal ſowohl, 
als an das Kapitel zu erlaffenden Referipten die Einrichtung 
alfo zu treffen, daß man diefelbe ihrer Schuldigkeit in Auſehung 
des Placiti Caefarei, ohne jedoch daffelbe zu benennen,  erinners 
te und ihnen die. Maßregeln fürs Fünftige vorſchriebe. Weis 
ter wäre das ganze bisherige päbftliche Verfahren in der Sas 
che für nichtig zu erklären; gegen den Particella aber nicht 
nur ber Fiskal zu ercitiren, fondern ihm auch bey unvermeid⸗ 
licher Sperrung aller feiner in dem deutfchen Reiche befigens 
den Temporalien die Anzeige anzubefehlen,, wie er der römis 
Then Appellation entfagt habe. — Rezenſ. enthält fich hier 
aller weiteren Bemerkungen, ba die Wichtigkeit diefes Gut⸗ 
achtens jedem Lefer von felbft auffallen wird. — Meo. VI. 
VI. VIE. Reihshofrathsgutachten, die Gemuͤths— 
tranfheit des Herzogs von Öuaftella betreffend 
aus dem Jahre 1729. Daß Gemuͤthskranke, unmits 
telbar der Faiferlichen Kuratel unterworfen find, fett der Reichs. 
hofrath, als unbeftreitbar voraus, hielt aber den vorliegenden 
Fall zu Verhängung einer folhen Kuratel noch nicht geeignet, 
indem er von dem Grundfage ausging: afflicto non eft ad- 
denda afllitio; und wäre gewißlich zu beforgen, daß erſt 
hierdurch dem Patienten die Krankheit vergrößert, das Uebel 
ärger gemacht und endlich gar der Tod verurfacht werden wärs 
de; dahingegen Recht und Billigfeit und die chriftliche Liebe 
in dergleichen Fällen erfordern, daß man einem, der von 
Gott mit einer Krankheit heimgefucht ift, Zeit und Weile lafz 
fe, ihm nicht überftoffe, mit gebührender Moderation verfahre 
und mit ihm fo lange. ein: chrifttiches Mitleiden und Geduld 
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trage, bis man ſieht, was es endlich mit feinem Zuſtande 
für einen Ausgang nehmen, oder was endlich der Allerhöchfte 
mit ihm -difponiren werde. — Manchemn möchte hierbey der 
Zweifel aufftoffen, ob eine folche Gelindigkeit auch dann zur 
Jäßig fey, wenn von dem Wohl und Wehe eines ganzen Lan⸗ 
des die Rede ift?. Das fammergerichtliche Verfahren in dem 
fürftlih MWiedifhen Falle wenigſtens, ſcheint diefem Zweifel 
eine neue Stärke zu geben. — Uebrigens bemerft der Herr 
Herausgeber, diefe drey Gutachten ſeyen bereitd anderwärts 
abgedrudt, fagt jedoch nicht — wo — und Rezenfent ers 
innert fich deffen jeßo au) nicht. — Neo. IX, Reichss 
hofrathsgutachten in Sachen von der Ned zu 
Heeſen und Steinfurth puncto invefiturae die Manns 
leben und die freyen Stühle zu Drenfteinfurth 
und Heeſen betreffend, vom Jahre 1774. © 
244-263. Die Familie von der Ned hat die befragte Les 
ben bis auf das Fahr 1615 beftändig unzertheilt befeffen. 
Erft um dieje Zeit wurde die Gemeinfchaft aufgehoben, die 
von Reckiſche Familie theilte fich in zwey Kinien, nehmlich in 
die Steinfurther und in die Heefifche. In dem deswegen errich⸗ 
teten,. von Ferdinand dem Zweyten beftätigten Theilungsre⸗ 
ceſſe heißt es: „daß die Theilung dieſer Lehen ſowohl ohne 
einiges praejudieium und Nachtheil gefchehen, als auch nur 
zu der Dividenten und Vafallen, nuch des ganzen Lehen wahs 
ren Nutzen, Vortheil und befferer Commodität gefchehen feyn 
fole.“ — Bon diefer Zeit an blieb die Familie fowohl, als 
dad Lehen beftändig in den genannten Linien und wurde jeders 
zeit für.jede Linie ein befonderer Lehenbrief dergeitalt ausge⸗ 
fertigt, daß. weder die Steinfurther Linie in dem Heeſiſchen, 
noch dieſe in jener ihrem Lehenbriefe weiters mehr vorkommen. 
Erjt den 17ten Nov. 1745 farb die heefifche: Linie ganz 
aus und nun meldeten fich zwey Agnaten vom der fteinfurther 
Linie zur Invejlitur. Minora im Reichshofrathe wollten das 
mahls absque proceflu fiscali nonnifi ex mera gratia auf 
die Belehnung eingehen, majora hingegen hielten dafür, daß 
es feine proceflus fisealis beduͤrfe, fondern den Defcenvens 
sen aus der fleinfurther Linie die Lehensfolge ganz unſtreitig 
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den mirioribus bey; allein zu wirklicher Ablegung des Lehens⸗ 
eides kam es, niancherley Hinderniffe wegen‘, nicht. In den 
Jahren 1768 und 1762 färben endlich die vorhin genannten 
beyden Ugnaten, ohne Leibeserben zu hinterlaſſen, auch weg und 
nunmehr ſtanden mehrere Lehenskompetenten auf: :Bey Beur⸗ 
theilung ihrer Rechtszuſtaͤndigkeiten Fam unter andernhauptfächs 
lich wieder die Frage, / von den rechtlichen Folgen der öben anges 
fügrten Teilung zür Sprache, Jetzo traten unanimis der vor: 
mahligen Meinung der majorum bey und hielten demnach die 
Sueceſfion der ſteinfurther Linie in die von der heeſiſchen 
Linie beſeſſeuen Lehen: für unbezweifelbat: richtig ‚allein 
der. Kaiſer folgte der Enitfchließung feines Regierungsvor⸗ 
fahrerd, - geſtattete deninach die Belehnung nur ex "nova 
gratia und zwar, ungeachter die befragte Lehen durch ein 
Weib "vererbt ,- alſo in: der Regel Meiberlehen waren, nur 
Finnen Leibeserben der Neubelehnten. — - Kein ſehr 
empfehlender Zug in der deutſchen Reichsjuſtizverwaltung h· 
werden die meiſten unſerer Leſen? denken — das Aaber auch 
— bleibt der Fall immer ſehr denkwuͤrdig. — 
Nro. XReichſshofraths-Gutachten In Sachen 
die‘ Abolirung des Fefwitenordens umd Die ihm 
fuftändig geiwefenen Reithslchenfthde, inimediats 
Gdten, Gerecht ſame und Einkünfte berseffend, 
som 6. Nob. 1773, Weite: 263-286, "Ne. 'XL 
Reich s hofrathsgutachton das reichs lehnba re 
ge ihre Rittergut Linzubetreffend, von 

Dee 1773, ©. 286-292. Neo. XH. Da fe 
—* Rittergut betreffend, vom: 975 Jan uar⸗ 
479,78: 292-299." Mo XI Reich s hofrathbel 
gutachten in Sachon Paderboru contra Lippert 
Dertmotb, vda s Kröften Falkenbageu betr ef⸗ 
find, vom Dec. 17739 8799-303. Nro. XVC 
Reichshofraths gutachton In Sachen Augs hurg,r 
Stadt, Fathobiſchen Atheils,rcanda Chur 
bayernd om’ 13. Febr. 1774, G. 303*2* 312. 
Nro. XV REIHE FÜ taten Sachemn 
En 63 die 


die zu Augsburg entſtandene Kolkifion zwi—⸗ 
fhen dem Bracchio eschefiaflwo;et ferulari betreffend, 
yon. 22, Febr. 1774, S. 312 —321. Nro. XVI, 
Denfelben Gegenſtand betreffend, vom ı7ten 
Merz. 1774,S. 321—324.. Nro. ‚XVilL Denſel⸗ 
ben Gegenſtand betreffend, vom 17. Merz 1774, 
©. 324832. Nro. XVIII. Reichshofrathsgut— 
achten die von dem Jeſuiterorden beſeſſene nier 
derrheiniſche ritterſchaftläche ‚Güter betrefr 
fend, vom a18. Jul. 1774, ©, 332 - 336. Nro. XIX, 
Reichshofrathsgutachten, die zu Augsburg ent 
fiandene Kolliſion zwiſchen dem - Bracchio.ecclefia» 
Aico .etfeouiaei betreffend, vom 21. Yul 1774» 
S. 336-554. Nro. XX; Reichs hoftraths gutach⸗ 
ten in Sachen Stadt Augsburg, katholiſchen 
Antheils, contra Churbayigern, vom 22. Jul. 1774, 
©.354—361: No. KXh- Reihöhofesthögntacd: 
ten in Sachen die zwighen-Churfölln, umd der 
Sitadt Koͤlln entſtandene Srrungenr betreffend, 
vom 5 Sept. 177-,, ».S. 361 38; Nro. XXI, 
Auszug eines. Reichshofrathsgutagchtens Die 
reihölehubare Herxrſchaft Styrum, insbeſon⸗ 
dere die an die Jeſuitermiſſion zu Muͤhlheim 
veräußerte Reichslehenſtuͤcke betreffend, vom 
Jahre 1774. EStehet ſſchon im erſten Theile, S. 38 
folg.) — Bekaunntlich hat Moſe x ‚bereits dieſe ſaͤmmtliche 
Reichoͤhofrathsgutachten zuſammen drucken laſſen. Deren 
abermahligen Abdruck entſchuldigt Herr Bergſt raͤßer das 
wit, daß er in ſeiner Sammlung nicht gerne eine Luͤcke habe 
laſſen wollen. — Nro. XXIII. Keichſshofrathsgutach— 
ton die Unmittelbbarkeit und Reichslehnbarkeit 
der HerrſchaftHohenwaldek betreffend, vom 
Mhre 177308. 386— 406. - Die Herrſchaft Hohenz 
meldet: in, Bayern geht mit allen Obrigkeiten, Herrlichkeit, 
Rechten, Vogteyen, Zinſen, Nutzungen, Guͤlten, Ge⸗ 
rechtſamen o und Zobehdrungen von Kaiſer und Reich, zu Les 
hen. Bis zum Jahre 1 7540 him, : gehörte ſie den Grafen 
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von Maxelrein; nach deren Abgange ſetzte ſich Churbayern, 
das im Jahre 1559 eine Anwartſchaft darauf erhalten hatte, 
in den Beſitz derſelben und behauptete nun auf einmahl, nicht 
der fundus ſelbſten, ſondern nur die darauf haftende Gerecht⸗ 
ſame ſeyen Reichslehnbar, jener gehoͤre zu dem Herzogthume 
Bayern und dieſe muͤßten, wie alle uͤbrige aͤhnliche unter der 
bayeriſchen Landſchaft und Landesobrigkeit begriffene gemeine 
Reichslehen, kuͤnftig dem Hauptlehenbriefe uͤber das ganze 
Herzogthum eingeruͤckt werden. — Das Unſtichhaltige dieſer 
Behauptungen war leicht darzuthun, und der Reichshofrath 
that das am kuͤrzeſten dadurch, daß er ſagte: ſollte auch wirk— 
Tich nach den churfürftlichen Angaben nicht der fundus feld: 
ſten, fondern nur die darauf haftende Gerechrfame Reichslehn⸗ 
bar ſeyn; fo würde derfelbe feine andere, als qualitatem al- 
Todiälem anhaben fünnen , und hätte er diefe, fo würde nicht 
der Herr Churfürft, fondern die Allodialerben des von Marels 
rein allenfalls diejenigen feyn, welche die qualitateın non feu- 
dalem dieſer Herrfchaft, gegen den Faiferlichen Lehenhof zu 
verfechten hätten. Diefe und nicht der Herr Churfürft würden 
ebenfalls diejenigen ſeyn, fo das dieſer Herrſchaft anklebende 
Votum auf den Reichs- und Kreisverſammlungen zu fuͤhren, 
und denen die Reichs- und Kreispraͤſtanda zu praͤſtiren, ob⸗ 
liegen würde, — Nro. XXIV. Reichshofrathsgut ach— 
ten in Sachen Georg Wilhelm von Maffens 
bad) contra deffen Unterthanen zu Maffenbad, 
vom Jahre 1773, ©. 416— 425. Nro. XXV. Den 
felben Gegenftand betreffend, E. 425— 435. 
Der Reichsritterſchaft, wenn ſie in die Nothwendigkeit geſetzt 
wird, mit gewaffneter Hand ihre Unterthanen zur Gebuͤhr an⸗ 
zuhalten, bleibt nicht leicht ein andrer Weg uͤbrig, als die 
Befehlshaber der kaiſerlichen Feſtungen, um die erforderliche 
Mannfchaft zu erfuchen, welche ihr fodann, im’ Gemaͤßheit 
einer ir des Hofkriegsraths, zugefianden zu werd 
den pflegt. Im Jahre 1773 nun, rüdte gegen die Unters 
thanen zu Maffenbach ein ſolches Erekutiovns kommando der 
Philippsburger Beſatzung aus, wurde aber, der unterlaſſes 
nein wRequift ition wegen, im churpfäfzifchen Landſtaͤdtchen Hils: 
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bach gefänglich niedergeworfen. Dieſen Fall betreffen die, ans 
gezogenen Gutachten, im. welchen der Grundfag aufgeftellt 
wird; eine vorgängige Benachrichtigung ſey nur in fo fern 
nothwendig, als die Exrefutionsmannfchaft eine Feftung oder 
ſouſt mit regulärer Miliz befeten fremöherrfchaftlichen Ort zu 
paſſiren, oder auch in eines benachbarten Standes Land Nacht 
‚quartier, oder Stilllager zu nehmen habe. — Außerdem kam 
bierbey noch die Beftrafung Joſephs von Maſſenbach, der die 
renitirenden Unterthanen zu einem widerrechtlichen Rekurſe an 
den churpfälzifchen Lehenhof verleitet und fie, aller Faiferlis 
chen Verborhe ungeachtet, darinn fortwährend gejteift hatte, 
‚ohne. ſich deöwegen im -mindeften, und ebenfalls der ‚obriftrich- 
terlichen Auflage zuwider, gehörig zu verantworten, zur 
.Sprode, Er mußte am Ende feinen Ungehorfam mit dem 
Verluſte der Unmittelbarkeit und feines Einkommens, nächft- 
dem aber auch noch mit einer befondern Geldſtrafe von funfzig 
‚Mark löthigen Goldes.büßen, — — Vergleicht man diefes 
Straferkenntniß mit dem. zwanzigften Artikel, befonderd dem 
‚eilfren Paragraphen der Eaiferlichen Wahlcapitulation; ſo muͤſ⸗ 
fen fih dem unparteyiſchen Beobachter nothwendig mancherley 
Zweiffl aufdringen. — No. XXVI. Reichshofraths—⸗ 
gutachten in Sachen de Manteau Alexis et Mar. 
Barb. Knaeps, Conjuges, puncto legitimationis ad hono- 
ser, vom Jahre 1771, ©. 435—439. Hat gar nichts 
auszeichnendes, der Reichshofrath räth die gebethene Legitima- 
tion unbedingt an. — Nro. XXVI. Einige Reihshof 
rathö: Kollegial: Priweipia über Prozeß und Re 
ferirart,.&, 439 —454: Einige darunter find wirklich 
intereffant, am meiſten aber fiel Rezenfenten Nro. IV. S. 440 
auf, wo es alſo heißt; quaeritur: ob ein Cammergeric 

aſſeſſor, ;der zugleich immediatus iſt, bey dem ae 
actione perſonali belanget werden kͤnne? Reſp. im Reiche 
hofrath führt man affirmando das principium, weil der etwa 
dagegen, anzuführenge Art. 49., P. J. & G. O. wicht ſo zu 
verſtehen fg daß das C. G. über folche Perfonen ihre Juris 
dietionen ‚priyptive, eines andern Reichögerichts exerciren koͤnne, 
fonbern,biefen, Artikel ift nur von, den Unsergerichten; zu erfläz 
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ren, als von welchen die in angefuͤhrtem Artikel benannte Per⸗ 
ſonen allerdings fo lange frey bleiben, bis ſie ihren flatum 
mutiren — Ita ceoncluſum diſſentientibus CO; a Kirchberg 
et B. a Senkenberg — Reʒenſent a es Bee: mit ben 
Aifascirenden, — 

Der verſprochene vierte Theil * — ſouduch, 
gehends nur ungedruckte Stuͤcke uͤber den — Frie⸗ 
den enthalten. 7 





Rechtliche Unterfuchung der Frage:  Kann-eine mit Eine 
willigung aller Intereffenten geſchehene Veraͤußerung 
eines Fideikommiſſes oder. Stammgutes von den nad) 
der Veräußerung. gebehrnen. Kindern widerrufen were 
den? von Friedrich von Lechner, b. Ru Licentiaten, 
Sr. hochfuͤrſtlichen Gnaden zu Bamberg Epvelfnar 
ben. : Bamberg, bey Vinzenz en E7954 8. vier 
Bogen. (Preis 15 kr.) 

Dieſe Abhandlung war nach der Kecenfhaft,, welche: * 
Herr Verf. von ihr. in der Vorrede ablegt, zum Drude.ber 
ſtimmt, als er im Sommer des vorigen Jahres zur Erlangung 
akademiſcher Würden: auf; der Univerſitaͤt zu Bam berg aus 
der Rechtswiſſenſchaft Öffentlich. diſputirte. Die Gründe, 
welche ver halliſche Profeffor Weſſtphal für das Recht des 
nachgebohrnen Kinder aufitellte, ſchienen ihm ſeither weden 
hinlaͤnglich gepruͤft, noch wirklich widerlegt; dieſes zu unter⸗ 
nehmen, iſt fein Endzweck, und ber Grund, warum er in 
dieſer Schrift vorzüglich auf Weſtphals Theorie Ruͤckſicht 
nimmt. . Er behandelt feinen Gegenftand in drey Abfchnittens 

Exrſter Abſchnitt. Natur und Eigenſchaften 
der deutſchen Fideikommiſſe. Der Trieb des Deut⸗ 
ſchen, durch feine Bemühungen das Gluͤck feiner. ganzen Nach⸗ 
kommenſchaft zu begründen, mußte in: feine Familiengexhält- 

- iffe und in die Geſetze übergehen; daher finden wir bey den 

Deutſchen Stammgirer und, Gamiltenkommilfer 

Beyde kommen darinn ‚überein, daß an ſolchen Guͤtern des, 

ganzen, Geſchlechte sein. vom rn. Erwerher vder Stifter, aha 

€; geleis 
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geleitetes Recht zukdumt; fie unterſcheiden ſich nur durch die 
Art ihrer Entſtehung, nicht in Anſehung der bey ihnen ſtatt 
findenden Rechte ($. 1.). Stammguͤter und Familienfidei⸗ 
kommiſſe haben ihren Grund in dem Nationalcharakter und der 
älteften Berfaffung Germaniend. Um ihre heutigen Verhaͤlt⸗ 
niffe näher: beſtimmen zu koͤnnen/ muß man jedoch auch auf die 
roᷣ m iſch en Fidelkommiſſe ſein Augenmerk richten iind pruͤfen, 
worin fie mit den deutſchen Familienfidekommiſſen uͤberein⸗ 
fommen ($. 2.). Auch der Römer kannte Familienfis 
deifommiffe, und zwar zwey Gattungen derſelben. Sie 
waren eutwedertder Familie ſelbſt hinterlaſſen oder nur ſo 
beitimmt, daß ſie nicht ans der Familie gebracht werden fols 
len Erſtere gingen nach der Inteſtatfolge von einem Fami⸗ 
liengliede * das andere uͤber, der Beſitzer konnte daran nichts 
Verändern z> bey den zweyten hatte der Beſitzer freye Diſpoſi⸗ 
tion Aber die Guͤter, wur außer der Familie durften fie nicht 
veräußert werdenz;\-'bepde aber haben den Charakter gemeins 
ſchaftlich, daß die fämmtlichen Glieder des Geſchlechtes an 
dem’ Fideiktommiſſe ein Recht durch’ die Difpofition des Erblaf: 
ſers erhalten ($. 3.) Indeſſen unferfcheiden ſich diefe Fidei⸗ 
kommiſſe der. Römer von den deutfhen Familienfideis 
kommiſſen vorzäglich in drey Stuͤcken; 1) in ihrem rechtlichen 
Grunde; bey den Roͤmern konnten ſie niemahls durch einen 
Erbvertrag eingefuͤhrt werden, welches bey den Deutſchen ge⸗ 
ſchehen kann (wär es nicht beſſer, wenn der Herr Verf. ſtatt 
des Ausdruds „rechtlicher Grund“ nach feinem $. 1 
den Ausdruck „Art der Entſtehung“ gewählt: Härte?) 
2) in der Succeffiondordnung. 'a) In rdmifche Fideikommiſſe 
firecediren männliche und weibliche Gefchlechtöglieder , indeute 
ſche der Regel nach nur Mannsperſouen. b) Nach römifchem 
Mechte tritt der fiveifommiffarifche Erbe in alle Rechte und 
Verbindlichkeiten des Erblaffers und muß deffen Schulden bes 
zahlen, hiezu ift der! Nachfolger in ein Stammgut nur Aus⸗ 
nahmsweife verbunden. Die Ausnahmen werden angegeben, 
Nez. übergeht fie aber 7 ’weil fie auf das Thema nicht wirken. 
C) Inder Dauer; Römifche Familienfideilommiſſe gehen nur 


bie * vierten —— deutſche dauern immer fort (F.q. )⸗ 
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Diefer Verfchiedenheiten ungeachtet kommen deutſche und Fön; 
Samilienfideifommiffe in wishtigen Städten mit einander überein, 
und zwar a) haben alle Zamilienglieder ein Recht auf ein fols 
ches Fideikommiß aus der Handlung des Stifterd, nicht aus 
der Wohlthat des letzten Befißers; b) dieſes Recht ift ein dinge 
liches, vermoͤge deſſen ‚c) jeded Familienglied ein zu feinem 
Nachtheile veräußertes Fideikommißgut von jedem Beſitzer zu⸗ 
ruͤck verlangen kann (F. 5.). — Nach dieſet Einleitung wirft 
nun (F. 6.) der Herr Verf. die Frage auf, ob deutſche Fa⸗ 
wilienfideilommiſſe veraͤußert werden koͤnnen — beſonders 
ob durch die Einwilligung ‚aller zu einer Zeit Lebenden Ges 
ſchlechtsglieder in die Veraͤußerung eines Fideikommiſſes alfe 
Nachkommen verbunden werden? Bey ſolchen Veraͤußerungen 
lommen zwey Subiekte in Betrachtung, der Landesherr und 
die Familienglieder, deren Rechte der Ar Verfe in den fol⸗ 
genden zweyen Abſchnitten beſtinmtt. a 
—S8weyter Abſchuitt. Rechte des. Landes⸗— 
herrn in Auſehung der, Aufhebung vo nFidei⸗ 
kommiſſen. Dieſe werden nach vier, Fragen behandelt. 
1RKann der Regent durch ein allgemeines 
Gefeß. die Errihtung eines Fideikemmiſſes 
verbiethen? — Sa, deun er kann die Erwerbsfaͤhigkeit 
der Staatsbuͤrger beſchraͤnken, wenn es das allgemeine Beſte 
fordert und der Fall kann bey Familienfideikommiſſen eintreten, 
weil durch ſie der Reichthum einzelner Buͤrger ſo vermehrt wer⸗ 
ven kann, daß er dem Staate gefährlich wird, Die Geſchichte 
liefert mehrere Beyſpiele von der Ausuͤbung dieſes Rechtes. 
Koͤnig Eduard in England war der erſte, der ein ſolches Ge⸗ 
ſetz gab. Die oͤſterreichiſchen Verordnungen unter Ferdinand 
dem Dritten, vom Jahre 1655, die boͤhmiſchen von Leopold 
dem Erſten, vom Jahre 1704, und die osnabruͤckiſchen vom 
Churfuͤtſten Clemens Auguſt, vom Jahre 1748, zeichnen ſich 
beſonders aus. Aber dieſe Grundſaͤtze leiden bey ihrer An⸗ 
wendung auf den unmittelbaren, Reichsadel eine große Ein⸗ 
ſchraͤnkung. Seine Mitglieder fiehen unmittelbar. unter Kai⸗ 
fer und Reich und. find den landesherrlichen Geſetzen, ‚welche: 
fich auf ihre. (nicht mittelbare) Guͤter beziehen, nicht unters; 
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woorfen. Das Recht, Fidelkommiſſe zu eriachten gehdrt zur 
Familienfreyheit des deutfchen Adels und gruͤndet ſich in der 
seichsconftitutiondmäßigen Autrubmie. — Freylich Teiden 
die Reichsſtaͤnde bey dieſen Verhaͤltniſſen. „Ein unmittelba⸗ 
vor Adelicher ins mit den eigenen Morten des Hrn. Verf. -zu 
reden, kontrahirt viele Schulden: anf ‘fein Stammgut. - Der 
Lendeshorr Farin: und "darf das Fideikommiß nicht aufheben. 
Die Atnaten willigen nicht eim in die Veräußerung und bie 
Ugterchanen des Fuͤrſten werden Bettler, “ | Naifer und 
Reich Abunten hier Beftimmungen machen und der Gegenftand 
verdiente eilne Berathſchlagung auf einem allgemeinen ritte 
ſchaftlichen· Convente und die Beherzigung jedes patriotiſchen 
Mirglieds der R. Ro(G. 7 .¶Sehr ſchoͤn ſind die Winle⸗ 
die der Hr Verfr der ſich ſchon durch fein Streben nach alas 
demiſchen Warden als einen Mana son -gereinigten: Grund: 
ſaͤtzen darſtellt, mit einer edlen Freymůaͤthigkeit hier gibt’ Nut 
aan RE. daß dieſe Bemerkung mehr die Aufhebaug ſchon 
beſtehender Fideikommiſſe träffey ſomit zu dem folgenden und 
nicht zu dieſem Paragraph gehört haͤttel) 2) Kant der 
Regent durch eiw allgemeines Geſetz asleſchon 
beſtehenden Fideifommiffeiaufheben?'Aud: dieſe 
Befugniß kaun man dem Regenten wicht abſprechen.Teſta⸗ 
menrös Inteſtat⸗ und Vertragsſutceſſion beruhen bloß in buͤr⸗ 
gerlichen Gefetzen ſie muͤſſen ſich alfo allen den Formen un⸗ 
berwerfen welche ihnen Die Geſetze geben; ohne dieß hat ſchon 
jode Difpofition eines Erblaſſers die ſtillfchweigende Bedingniß 
in ſich, ſo lange es Das Geſetz erlaubt. In Gemaͤßheit dies 
fer Grundfäge har’ Kaiſer Leopold der Zweyte noch’ als Groß⸗ 
Herzog von: Toſcana alle ⸗Majorate; Seniorate and Primo⸗ 
genituren durch ein allgemeines Geſetz abgeſchafft Eh. U) 
Kritiſcher ifF die Frage, o b ver’ Regentebhue einem 
allgemeinen Gefege ein ‚einzelnes Fideikom— 
miß aufheben Fönne? — ° Der Hr. Verf beftreitet 
die. Macht des Regenten, diefes zu unternehmen und verwirft 
dadurch unvermerkt jene Hypotheſe, aus welcher einige Hof— 
publie i ſton die Aufhebung "der Familienfideikommiffer zu 
rechtfertigen ſuchten Wenn ein verbiechendes Geſetz die 
04 Er: 


Errichtung eines Familienfideitummiffes ithti-hindert, ſo hab 
jeder Bürger ein Recht, . in einem legten Willen ein Fideikommiß 
für fein Geflecht zu ſtiften; hieraus entſpringt fuͤr jedem In⸗ 
terefjenten ein wohlerworbene& Recht , welches ihm der Regent 
durch einen Machtſpruch nicht benehmen kann, — Auch 
kaun man nicht dagegen anführen, daß jeder: legte Wille, deu 
Difpofttion ded Landesheren unterworfen ſey, diefem alſo die 
Befugniß zufomme, einem einzelnen: legten Willen eine befa 
fere Richtung zu geben oder ihn ganz abzuändern ; dein dieſer 
Satz — nicht zu gedenken, daß er eine Stüße: jener auıda 
machte, welche die Rechtmäßigkeit der vor einigen Fahren häns 
figern Klofteraufpebungen, welche Rez. als dem Staate fehe 
nützlich: anfieht, vertheidigren und daß er fehr ftarfe Widerſa⸗ 
erfand — hält die juriſtiſche Prüfung nicht ans, Er wuͤr⸗ 
de beweifen, daß auh wider den Willen der Ins 
tereffenten. diefe Handlung vorgenommen werden Fünne 
und dieß ift ein Sa, den, wie ſich der Hr. Verf. fehr pafa 
fend ausdruͤckt, „noch Fein Schriftfteller behauptete und der 
hoͤchſtens in.einem afiatifhen Staatörechte vertheidiget 
werden kann.“ Nebſt diefem würde auch diefer Entfcheidungss 
grund ‘bey Fleineren Summen, die mit der Fideifommifßeigene 
fchaft belegt find, nicht-durchgreifend und wegen der Entſchaͤ⸗ 
digung, die Jedem durch die. Ausübung ded dominii emi- 
nentis Befchädigten geleiftet werden muß, mit vielen Schwies 
rigfeiten verbunden feyn. (F. 9.) 4) Iſt die Einwils 
ligung. deö NRegenten in die freywillige Aufs 
bebung eines Fideifommiffes durh die Webers 
eintunft aller Intereffenten nothwendig? Von 
diefer Frage redet Hr. v. 2. nur im Vorbeygehen mit Hinweis 
fung auf die Schriften von Runde, Rudolf (Rudlof) Bauer, 
Böhmer und anderer (F. 10.). 

Dritter Abſchnitt. Rechte der Familienmit- 
glieder und der nahgebohrnen Kinder bey Auf 
hbebung eines Fideifommifjed. Von dem Haupt: 
ſatze, daß das Eigenthum folcher Güter der Familie zuſtehet, 
muß man bey diefer ganzen Lehre ausgehen, da er im deut: 
fhen und römifchen Rechte anerkannt iſt und eben diefer Sat 
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beweifet ,’ daß die Einwilligung alfer , zu ‘Einer: Zeit lebenden 
Gefchlechtöglieder oder Iutereffenten zur. Uufhebung eines Fa⸗ 
milienfideikommiſſes nothwendig ſey. Echon der Sachfen- und 
der Schwabenfpiegel erkennen eine von Todeswegen oder unter 
den Lebendigen über ein Erbgut ( Stammgut) vorgenomme⸗ 
ne Handlung nicht anders für gültig, ald wenn fie mit: Ers 
laubniß der nächften Erben — d. h. jener,‘ die auf die Suce 
ceſſion ex padto et provindentia majorum ein gegränderes 
Recht haben , vorgenommen wurde, Finden fich unter den 
Spntereffenten Pupillen oder Minderjährige, fo muß alles das⸗ 
jenige beobachtet werden, was nach den Geſetzen zur Wer: 
äußerung ihrer unbeweglichen Güter verordnet if. Die Eins 
willigung der weiblichen Defcendenten ift nur in fognatifchen, 
nicht in agnatifchen Fideifommiffen nothwendig (F. 11.). 
Um nun die Rechte der nachgebohrnen Kinder bey Veräuße: 
zungen eines. Zideifommiffed zu beſtimmen, wird zuerft der 
Begriff eines Nahgebohrnen feſtgeſetzt und unter Nach 
gebohrnen werden jene verftanden, welche zur Zeit der Veraͤuſ⸗ 
ferung noch nicht einmahl empfangen waren, denn bie nafci- 
turos hält der Hr. Verf. ſchon für Agnaten, welche eine, 
ohne ihre (verſteht fi) durch Curstoren zu erflärende) Ein: 
willigung vorgenommene Veräußerung nac) dem befannten 
Rechtsſatze anfechten koͤnnen: nafcituri habentur pro natis, 
quoties de eorum favore agitur. — Wenn man nun von 
Nachgebohrnen im rechtlihen Sinne. fpriht, fo glaubt der 
Hr. Verf: daß fie eine Veräufferung nicht anfechten koͤnnen, 
welche mit Bewilligung aller zu einer Zeit Iebenden Intereſ⸗ 
fenten vorgenommen wurde. — Aber aus welchem Grunde, 
ift der Sag; nondum natorum nulla funt jura, den man 
feither ald Entſcheidungsgrund annahm, entfcheidend genug ?— 
Dieß ift der Gegenftand der folgenden Erörterung ($. 12.). 
Die Schriftfteller, welche feither für die Meinung des Hrn. 
Verf. auftraten, Hellfeld, Pütter, Runde, Kephas 
lides, Geiger (Hr. von Lochner nennt hier auch Hrn. 
Gluͤck, allein der Rechtsfall, der in der Note allegirt wird, 
bat nur Hrn. Geiger zum Verfaffer) berufen fich alle auf 
den Sog: nondum adtorum nulla funt jura,“ Ungebohrne 

koͤn⸗ 
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Tonnen keine Rechte haber ihre gedee erhalten fe erſt in 
Zeit ihrer Geburt, folglich auch nur jene Rechte, welche zun 
Zeit ihrer Geburt (durch ein Verſehen ſtehet in der Abhande 
lung Veräußerung) noch vorhanden ſind; ſomit ‚Edi 
nen Anfprüche, welche vor ihrem Daſeyn recröbefiändig.ente 
Iräftet worden — und- diefes geſchieht, wenn alle zu einer 
Zeit lebenden Intereſſenten einwilligen — auf fie keineswegs 
mehr übergehen. Nun trat Weſtphal auf, laͤugnete die⸗ 
fen Satz, und. das Gebäude: fiel auf einmal ein. (F. 13.) 
Weſtphals Theorie beruhet auf folgenden: Hauptſaͤtzen: Das 
Recht der Nachkoͤmmlinge iſt von jenem ihrer Voreltern unab⸗ 
haͤngig, und entſpringt unmittelbar aus dem Willen des Stif⸗ 
ters. Die Natur eines Fideikommiſſes beſtehet darinn, daß 
die ganze mögliche Nachkommenſchaft, alſo auch noch die 
Ungebohrnen, ein Hecht auf das Fideikommiß erhalten ſollen, 
alſo auch dieſen wollte der Stifter ein Recht geben. Dieſe 
Rechte ſind freylich noch ausgeſetzt, bis ſie gebohren werden. 
Mit ihrer Geburt aber koͤmmt die Bedingniß zur Wirklichkeit 
und die Exiſtenz der Bedingung retrotrahirt die Sache auf 
den Anfang der Verfügung ; nebft diefem aber kann, wenn 
die Kinder jura conditionata auf den Fall ihrer Geburt haben, 

pendente conditione nichts gegen diefe bedingte Rechte unters 
nommen werden, wie Hr. von L. fehr gut beyfest. — Gegen: 
diefe weftphälifche Theorie nahm man die alter Waffen wieder 
zur Hand, ftellte den Sa: nondum natorum nulla funt 
jura von allen Seiten in das Licht, und noch neuerlich wollte 
Kephalides den Sag aus allgemeinen Grundfäs 
Ben retten, um hierdurch Weftphalen zu widerlegen, vie 
Gründe des 8. befriedigen aber Feineswegs ($. 14.). Es iſt 
Irrthum, wenn 8. glaubt, Weftphals. Erklärung der Rechte 
der nachgebohrnen Kinder ſey aus dem roͤmiſchen ents 
nommen, fie fönne alfo auf deutſche Inſtitute nicht ange⸗ 
wendet werden. Denn Weftphal nahm offenbar bey feiner 
Theorie mehr auf die Natur deutfcher Fideikommiſſe, ald auf 
sömifche Fideikommiſſe Ruͤckſicht. — Der Sa: pofthumi‘ 
koͤnnen zu Erben eingeſetzt werden, fpricht nicht für Kephalis 
des Meinung, und wenn er fragt; ob ein. Teſtament rumpirt 
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werde; worinn ein poltkitimus uͤbergangen worden," wenn 
er nicht gebohren wird, ſo hat er das eine das im 


Weſtphals Theorie liegt, ganz uͤberſehen. Weftphals Haupt: 
grund: die Mechte det Kinder ſind ſuſpendirt, und erwachen 


zur Zeit ihrer Geburt, als der Erfüllung der Bedingniß, iſt 


alfo. ‚Hierdurch nicht widerlegt ($. 15.) . (Rezenfent würde 
Hrn. K. entgegengeſetzt haben, daß es nicht darauf ankomme, 
was gefchieht,. wenn der Poſthumus nicht gebohe 
sen; alfo.die Bedingniß nicht erfüllt wird, fondern ob im 
der -Zwifchenzeit, fo lange ed noch ungewiß ift, ob ein 


Poſthumus zur Welt tomme;  alfo pendente conditione et⸗ 
was zum Nachtheil feiner-bedingten Rechte vorgenommen wer⸗ 
den koͤnne, under, wenn er gebohren wird, die ihm- 


nachtheiligen Handlungen anfechten foune?) Wenn man fid 
in den Geift der Familienfideifommiffe, in die Abficht des 
Stifterd recht lebhaft hineindenft, und fo aus allgemeis 
nen Örundfägen in feinem Raifonnement fortreißen läßt, 
fo kann man Weftphaln feinen Beyfallnicht verfagen. So lange 
man ihn daher mit Gründen aus der Natur der Sa— 
che zu. widerlegen fuchte, blieb er unwiderlegt, weil man 
einen unrihtigen Sag mit falfhen Gründen be 
ſtritt. — Wenn man aber, gegen die aus allgemeinen Saͤ⸗ 
ten zwar erwiejene Wahrheit, doch im den Gefegen den 
Satz antrift, daß die Nachgebohrnen die Veräußerung eines 
Fideikommiſſes nicht verfechten Fönnen, ‚wenn fie mit Einwil⸗ 
Yigung aller damahls lebenden Intereſſenten geſchah — wäre 
hier , fragt der Hr. Vf. nicht vielleicht. das Mittel, den Streit 
zu beendigen? ($. 16.). Bey der Kollifion zwiſchen geſetzli⸗ 
cher und philofophifcher Wahrheit. muß man der gefeglichen 
den Vorzug einräumen, denn die Gefehe verbinden als der 
Wille der Staatögewalt, nicht wegen den Prämiffen, von 
denen hiebey ausgegangen wurde. - (Da: der Herr Verf. bier 


bloß von einem Gegenftande redet, der in dem pofitinen Rechte 


feinen Grund hat; fo ift diefer Sat wahr, der von einer an⸗ 
dern Seite manchem gegründeten Zweifel unterworfen wäre.) 
Menn alfo Geſetze eriftiren,. welche ven Nachgebohrnen das 
Recht abſprechen, die Aufhebung eines Fideikommiſſes anzu⸗ 
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fechten, in welche alle zu einer Seid lebenden Familienglieder 
einwilligten; fo darf man bey der Entfcheidung: der’ Srage nicht 

aufdie Natur: der. Fideifommiffe im: Abftr@ften ſehen, 
fondern man muß die vonden&efeen modificirte 
Eigenfchaft derfelben zum. porzäglichen und einzigen Entſchei⸗ 
dungsgrunde nehmen. Der Gefeßgeber kann durch eine. all⸗ 
gemeine Verordnung die Eriftenz ber Fideikommiſſe verhin⸗ 
dern, um fo mehr alſo durch ein vorhergehendes Ges 
feß ihre Dauer. auf die Einwilligung aller zu einer neh les 
benden ntereffenten. in deren Aufhebung befchränfen. 7 E8 
bleibt nur noch der-Beweis übrig , daß die Geſetze die angeges 
bene Mopdification enthalten ($. 17.). Diefen Beweis lies 
fert 1) die Analogie. von Lehen, welche, wenn fie 
mit Einwilligung: des Lehenherrn und aller zu einer Zeit leben⸗ 
den Agnaten. veräußert wınden, von den Nachkommen nicht 
renocirt werden koͤnnen. Ein Schluß, der um ſo buͤndiger 
ift, da a) Lehen, wenn man das Verhältniß der Nachge: 
böhrnen betrachtet, mit Familienfideikommiſſen Diefen Haupt: 
umftand gemein haben, daß in beyden die Nachkommen ein 
Recht vom erften Erwerber oder Stifter erlangen ;- b) nebft 
dem die Lehenseigenichaft den Familienfideikommiſſen benges 
fügt wurde, um bie deutfchen Rechte wider das Eindringen 
des rdmifchen Rechtes zu fichern; endlich c) der größte Theil 
der Lehen in Deutfchland in Hinficht der adelichen Familien 
zugleih Stammgüter find. ($. 18.). 2) Das deutſche 
Herfommen So häufig auch die Verdußerungen der 
Stammgüter in Deutjchland waren, fo wenig findet man in 
den. Urkunden. eine Klage, worinn Nachgebohrne eine folche 
Veräußerung anfochten, wenn fie mit Bewilligung aller zu 
einer Zeit lebenden Sntereffenten geſchah. (F. 19.). 3) 
Auch: das römische Recht im der Novelle 159 ſtellt ben 
einem wahren Familienfideikommiſſe diefen Satz auf, mic 
dieß durch eine fehr deutliche Erflärung diefes dunkeln Gefeger 
gezeigt wird. ($: 20.). 4) Unüberfehbar wären die Fol: 
gen, welche aus Weſtphals Theorie flieffen, Alle Veräuf: 
ferungen der Lehen und Stammgäter, deren fo viele in Altern 
und neuern Zeiten vorfielen,. koͤnnten angefochten werden, - over 
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die jekigen vielleicht nach Sahıhunderten!- Aus: den nehmli⸗ 
hen Gründen fünnte jede, an der Succeffionsorbnung ger 
machte Veränderung, z. B. die: Einführung der Primogenis 
tur (Rezenfent fett bey, felbft die Verpfaͤndung) von-den 
Nachgebohrnen angefochten werden, Nach der von den 
Gejeßen , modificirten Eigenfchaft der Familienfidei- 
fommiffe und Stammgüter ift alfo der Sag: nondum nato- 
rum nulla funt jura gefegliche Wahrheit. ($. 21.). 
Pürter und Kephalides machen die Ausnahme, wenn 
der Stifter ausdrädlich verbothen habe, das Fideikommiß, 
ſelbſt mit Einwilligung aller Agnaten zu veräußern. Allein 
ein ſolches Verboth kann Feine Ausnahme begründen, denn 
der Stifter beftimmte eigentlich nichts neues, was nicht: ſchon 
in der Natur des Fideifommiffes enthalten war, und da die 
Geſetze es zur abjoluten Wahrheit machen, daß Fideifommiffe 
mit Einwilligung aller Intereſſenten für alle künftige Zeiten 
aufgehoben werden können, fo ſteht eö in der Macht des Stif 
terö nicht, wider die Verordnung der Gefeße fein Fideikom⸗ 

miß durch eine Privatdifpofition zu verewigen. ($. 22.). 
Diefer Auszug ſchien Rezenfenten nothwendig, um bie 
Lefer zu Überzeugen, daß diefe Abhandlung einen befondern 
Grad von Aufmerkfamkeit, den man fonft kleinen Schriften 
nicht zu fchenfen pflegt, verdiene. Schon die Art, wie der 
Hr. Verf. das Verhältnig der Stanimgüter zu den Familien 
fiveifommiffen  entwidelt und die Verbindung diefer beyden 
Anftitute bey der Abhandlung, zeichnet ihn vor den mehrften 
feiner Vorgänger aus. Insbeſondere aber verdient er unjern 
vollen Beyfall, daß er mit Muth die Bahn verließ, auf wel 
her alle feine Vorgänger wandelten und die Sache in einer 
Art darfiellte , welche nicht allein den Reig der Neuheit an fi) 
trägt, fondern auchdie einzige ift, durch welche die feither 
noch nicht aufgelöften Einwürfe Weftphals fo. widerlegt werden 
koͤnnen, daß der Lefer vollkommen befriediger ift. Auch 
der Zon diefer Schrift. ift eben fo freymüthig, als bey der Wider 
legung der Gegner befcheiden, wir müffen daherden H. Vf., der 
fo viel bey diefem erften Verſuche verfpricht, ermuntern, ihm 
bald einen zweyten nachfolgen zu laffen, N—r.n 
| Merk 


Merkwuͤrdige Nechtsfälle als ein Beytrag zur Gefchichte 
der Menfchbeit. Nach dem franzöfifchen Werfe des 
Pitaval durch mehrere Verfaffer ausgearbeitet und mit 
einer Vorrede begleitet. Herausgegeben von Schiller, 
Vierter Theil. Jena, bey C. H. Cuno's Erben 1795, 
454 ©. 8. (Preis 1 fl. 8 fr.) 

Diefe vorzuͤgliche Sammlung von Rechtöfällen zeichnet 
ſich ſowohl durch Michtigkeit der Fälle, ald auch durch meis 
fterhafte Bearbeitung. der Schriften und eine reine fließende 
Ueberſetzung vor ähnlichen Werfen in einem hohen Grade aus, 
Für dieſesmahl find ſechs Falle geliefert, wovon wir eine kurs 
ze Darftellung unjern Leſern mittheilen wollen. ©. 3 I. 
Martin: Guerre. Dieſer heirathete. ſchon in feinem. eilften: 
Fahre Bertranden von Rols. In feinem zwanzigften Jahre 
ward.er Vater eined Sohnd, Kurz nach der Geburt deffelben 
fiel es ihm ein, feinem Vater Getraide zu ftehlen und weil en 
deffen Zorn fürchtete, zu entfliehen, worauf man acht Gahre 
lang nichts von ihm hörte. . Nach. acht jahren erfchien ein 
Mann der den Nahmen und das ganze Anfehen des Entwiches: 
nen hatte. Bertrande. von Rols, bie .biöher ganz untadels 
haft gelebt hatte, erfannte ihn für. ihren Mann und ertheilte 
ihm alle Rechte veffelben.. Bier Schweftern des Martin Guers 
re erklärten- ihn für ihren Bruder, Peter Guerre für feinem 
Neffen und feine alten Freunde und Gefpielen fuͤr den wahren 
Martin G. Der Anköümmling lebte im Beſitze feines Glüds 
einige Jahre lang. Endlich entftand: über die Verwaltung: 
des Vermögens und die Rechnung ein Streit zwifchen ihm und: 
dem Oncle Peter Guerre, welcher ven letzten zur Nache bewog: 
Er ſuchte Bertranden von Rols zu bereven, daß diefer Menſch 
ihr Ehemann nicht fey und fie fich von ihm trennen möchte, 
was aber diefe abfehlng. Kurz darauf brachten Peter Guerre 
und feine Schwiegerfühne den Ehemann in das Gefängniß von 
Rieux und überreichten nachher eine Vollmacht von: Bertrans 
ben, wozu diefe wahrfcheinlich durch) Drohungen und Einflöfs 
fung des Mißtrauens war beredet: worden. Der Angellagte 
berief: fich darauf, daß ihn alle Menfchen freymwillig für Mars 
tin Öuerre erfannt haben; er. gab. die.genaueften Nachrichten 
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von: allen Umftänden. der guerrifchen'Zamilie, welche miit je: 
nen verfchiedener Zeugen: und der Bertrande genau überein- 
famen. Man’ harte in die Tugend gedachter Bertrande nicht 
das mindefte Mißtrauen. Es wurden hundert und funfzig 
Zeugen vernommen, von denen dreyßig bis vierzig verſicher⸗ 
ten es fey der Beklagte wirklih Martin G. Funfzig bes 
haupteten, er feh ed nicht, fondern Anton Tilh. Sechzig 
getrauen nicht zu entfcheiden. Der Beklagte ward mit dem 
Sohne und den Schweftern des Martin Guerre verglichen und mit 
dem erften feine, mit den letten aber auffallende Aehnlichfeit 
gefunden. Der Richter zu Rieur entfchied: der Beklagte fey 
des Betrugs überwiefen, deshalb zu enthaupten und fein Körs 
per zu viertheilen. Der. Angeklagte appellirte an das: Par⸗ 
kament nad) Touloufe, was ‘auf. Confrontation: veffelben mit 
Meter Guerre und Bertrande von Rols erkannte, wobey der 
erite fich ganz ruhig und unbefangen betrug, beyde letzte aber 
ganz aus der Faffıng waren. Man verhörte noch dreyßig 
‘Zeugen, welche wieder fo von einander abwichen, als jene 
der erften Unterfuchung. Die Gründe, die die Zeugen für 
und gegen den Angeklagten angaben, werben‘ ©. 15 fg. 
trefflich auseinander gefegt, woraus man fieht, daß man die 
Sache bis auf das allerpünftlichfte unterfuchte und von bey: 
ven Seiten gleich wichtige Gründe hatte. Nun erfchien auf 
einmal ein neuer Martin Guerre mit einem hölzernen Beine, 
Auch über diefen ward Unterfuchung angeftellt, zwifchen bey: 
den eine Eonfrontation ımd dann auch eine ſolche mit der quer- 
rifhen Familie angeftellt, worinn die vier Schweftern und 
Bertrande von Rold den Neuangefommenen für den wahren Mars 
tin Guerre erfannten. Dadurch und durch andere Umftände 
wurden die Richter bewogen, den bisher Angeklagten für An⸗ 
ton Tilh und einen Betrüger zu erflären und ihm den Strang 
wie auch Berbrerinen des Leichnams zuzuerfennen, welche Stra= 
fe auch an ihm vollzogen ward, nachdem er die ganze Beträge: 
rey eingeitanden hatte. S. 45 II. Das Fräulein von Choir 
feul, Nach dem Tode des Herzogs von Choifeul fand man 
verjchiedene von ihm ausgeftellte Urkunden, welche nur von 
zwey Toͤchtern Sprachen, Die Verwandfchaft betrug fich eben 
: fo, 
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fo, als wenn fie nur zwed Fräulein von Choiſenl kennten. In 
verſchiedenen uͤber das Vermoͤgen des Herzogs von Ch. entſtaud⸗ 
nen Streitigkeiten wurden zwey Fraͤulein von Ch. als einzige Kin⸗ 
der und alleinige Erben des Herzogs anerkannt. Dieſe beyden 
Fraͤulein ſtarben nach einander und dad Vermoͤgen kam an den 
Herzog und Ritter von. la. Valliere, Zwey Jahre hernach mel⸗ 
dete ſich eine Weihsperſon, welche ſich für ein Fräulein von Ch,, 
Tochter des Herzogs von Ch. ausgab, ſich beſchwerte, daß man 
in allen. Urkunden und Schriften uur zwey Fraͤulein genaunt 
habe, da fie doch als die dritte muͤſſe betrachtet werden. Sie 
trat. nach einigen: Zwifchenhandlungen als die rechtmiäßige "Erz 
binn deö Herzogs. von. Ch. auf und. forderte von dem Herzog 
la Balliere die Erbſchaft. Sie Hagte zuerft peinlich gegen 
ihn als den Unterdrüder ihres Standes. - Aber von diefer Aus 
lage ward der Befchuldigte freygefprochen und die Sache-au 
dad bürgerliche Gericht verwiefen. : In diefem wurden: zuerft 
der Herzog. von Ia Valliere, fein Bruder der Ritter und feine 
Schweſter Frau: von Tournon vernommen.  : Der: erfte gab 
verfängliche Antworten, der zweyte ſprach ganz zum Beſten, 
die dritte zum Nachtheil der Klaͤgerin. Die letzte berief ſich 
noch. auf den Sohn. des Wundarzt Ledue, der ihrer Mutter 
bey ihrer Niederkuuft beygeſtanden habe: dieſer habe feinem 
Sohne ein. Tagebuch hinterlaffen, worinn vieles zu ihrem Be⸗ 
ften euthalten ſey: fie bath alfo um gerichtliche. Beglaubigung 
dieſes Documents, wogegen: fich zwar der Beklagte fette und 
endlich Die. Communication Diefer Urkunde forderte und erhielt. 
Nun wechfelten die Parseyen: ordentliche Schriften gegensinans 
ber, von denen wir zwar feinen: Auszug. liefern, aber doch 
verfichern koͤnnen, daß fie vortrefflich und ein wichtiger Bey: 
trag zur Lehre som perfdnlichen Zuftande. der Menfchen, befons 
ders deffen Bemeife, find. Nun folgt die fhone Relation des 
Generalprocuratord Gilbert .de Voified. und: das Arret, daß 
Klägerin den. vorgefchlagenen Beweiß durch Zeugen und Urs 
kunden. .antreten ſoll: und da:fie dieß gethan hatte, fo. ward 
fie für die rechtmäßige. Tochter und. Erbin des Herzogs von 
Ehoifeul erklärt. S. 228 UL Der Bettler von Vers 
non. Johanne Vacherot, verwittwete. le Moine, reifete im 
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September 1654 von Paris! nad) Vernon und ließ ifire bey: 
den Altern Söhne zu Paris unter Auffiht. Auf einmahl 
waren die Knaben weg und nirgend zu finden. Einft begeg- 
nete die Wittwe emem Bettler, der einen Anaben bey fi) 
hatte, an dem fie. Züge eines ihrer verlornen Kinder zu ent: 
decken glaubte, aber bey näherer-Unterfuchung fich fürgetäufcht 
hielt. Einige Zeit- nachher: traf fie ven Bettler mit dem Kna⸗ 
ben wieder in Vernon in der Kirche: ihre Nachbarinnen mach: 
ten fie aufmerkfam, der Knabe fey ihr Sohn; fie laͤugnete 
es: man verfiel auf den Verdacht, fie Habe ihr Kind felbft 
dern Bettler überliefert. Der Bettler ward von verfchiedenen 
zur Rede geftellt, wer. der Vater des Kinds fey, ed entftand 
ein Auflauf und der Bettler fammt dem Kinde ward arretirt, 
Im Verhoͤre erklärte der erftere das Kind für das Seinige und 
brachte zwar veufchiedene Urkunden zum Bewerfe feiner Ehr⸗ 
Tichkeir und Armuth bey: aber feine Antworten: waren’ fehr 
foiderfprechend , weswegen er im. Gefängniffe behalten ward. 
Das Kind Fam ind‘ Hofpital und erklaͤrte, ald ed zur Wittwe 
le Moine gelaffen ward, diefe für feine Mutter, welche es 
aber läugnete, Das Gericht vernahm verfchiedene Zeugen; 
welche ven Knaben. für den Kleinen le Moine erklärten. Auch 
dad Kind erkannte in Vernon und Bois Hieraulme die Häus 
fer mit den Fleinfien Umfiänden , worinn die Kinder le Moine 
ehevem gerwefen waren. Demungeachtet beftand der Bettler 
darauf, das Kind gehöre ihm zu. Es erfolgte. ein richterlis 
her Spruch, wodurch die Wittwe le Moine zur perfünlichen 
Erfcheinung vorgeladen, der Bettler zur engem Verwahrung 
verdammt, die Verwandten des Kleinen le Moine zur Vors 
mundfchaft.aufgefordert, hundert Livres zu feinem Unterhalte 
ausgeſetzt und die Güter des verftorbenen le Moine wie auch 
der Wittwe in Befchlag genommen wurden. Die Wittwe 
Appellirte and Parlament zu Paris. Aber wegen einiger Zwei: 
fel über die Gerichtbarkeit Eam die Suche and Eonfeil das 
felbft, was die Ueberfendung. des Bettler fammt dem Kinde 
nach Paris verordnete und die Sache ferner unterfuchte. Waͤh⸗ 
rend diefer Verhandlungen Fam der Altefte von ben entlaufnen 
Knaben le Moine wieder zurüd und erzählte, fein jüngerer 
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Bruder fey geftorben. Dadurch und durch weitere Prüfung 
der Sache entdeckte fich, daß der Knabe des Bertlers nicht 
der junge le Moine war, wie auch im legten Urtheile erfannt 
word. Die Zeugen von Vernon waren durch die Aehnlich⸗ 
feit und das allgemein dafelbft herrfchende Vorurtheil, der 
Knabe müffe:der junge le Moine ſeyn, verleitet, denfelben da= 
für zu erklären: und der Knabe hatte von unzähligen Perfos 
nen die Eleinften Umftände der: le moiniſchen Familie gehört * 
ſo daß er leicht die Rolle des jungen le Moine fpielen Fonnte, 
Aber dieß glüdte ihm nur in Vernon, nicht in Paris, wo Doch 
diefe Familie ſich am längften aufgehalten hatte. ©. 296 
IV. Geſchichte der Sohanne von Art, oder des Mädchens 
von Orleans, Es iſt bekannt und. braucht hier: nicht wider> 
bohlt zu werden, daß diefes Mädchen dem Könige Karl VII. 
von Frankreich. die wichtigfte Dienfte. leiftete, aber endlich 
in die Gefangenfchaft der Engländer gerieth, wo fie nach eis 
ner fangen ‚Unterfuchung den: fchweren Tod durch das Feuer 
fierben mußte, : Hier werden num: alle die Verhöre geliefert , 
welche fie der Reihe nach nusftehen mußte. Man muß auf 
einer Seite ihre Klugheit und ihren Muth Außerft bewundern, 
auf der andern Seite ihre Richter verabſcheuen. Dieſer Auf: 
ſerſt merkwürdige. Prozeß leidet Feinen Auszug. Rez. hat 
> über diefe Gefchichte ſchon einiges gelefen, aber nie fo voll 
fländig und zufammenhängend ,. wie hier, S. 377 V. Der 
Handelövertrag mit Gott, Peter Duchalde, ein Handels: 
mann, errichtete.in feinem Tagebuche folgenden Vertrag mit 
Gott: fünf Fahre lang foll eine Handelsgeſellſchaft zwifchen 
Gott und ihm beftehen. Nach deren Verlauf wolle er fein 
Capital zu 3000 Piafter und das Vermögen, . was ihm durch 
Heirath oder Erbſchaft zufallen werde, abziehen und der Ueber: 
fhuß foll zwifchen Gott und ihm Duhalde getheilt werden, 
Nach fünf Fahren ſchloß er feine Bücher ab, ‚zug eine Bilanz 
beftimmte den Gewinn, welcher an Gott. und ſtatt deſſen an 
die Armen fallen follte und verordnet hierüber in feinem Teſta— 
mente: die bejtimmte Summe foll unter allen Umftänden den 
Armen überliefert werden. Inzwiſchen hatte er fchon bey 
Lebzeiten an die Armen ‚die Summe von 13684 Livres geges 
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ben ,. verſchiedene andere Gefchenfe nicht gerechnet. Nach 
feinem Tode’ entſtand ein Prozeß zwifchen den Vorftehern des 
Hojpitals und dem Vormunde der Mittwe Duhalde und deren 
Kinds. ‚ber die Summe, ‚welche den Armen gebühre. Die er: 
ſten wollten. die ganze Hälfte des Anfangs von Duhalde bereche 
neten Gewinns x. der zweyte begehrte die Annulirung der gan⸗ 
zen Verorduung Duhalds. Das’ Endurtheil entfchied: die 
Verordnung und das Teftament: Duhalds foll-vollzogen were 
den undder Armuth alſonjenes, was dieſer beſtimmte, zus 
fallen; doch. ſoll ſich der. Vormund mit 18000 Livres abkau⸗ 
fen koͤnnen. In den: vom den Parteyen gewechſelten Schrif⸗ 
ten werden die Grundſaͤtze von Geluͤbden und Pollicitationen 
recht gut entwickelt. Aber dandieſer Fall ſchon im leipziger 
Magazin fuͤr Nechtsgelehrte "Band. I. Seite 114 auf die 
niehmliche Art erzaͤhlt wird, fo hätte er hier wegbleiben koͤu⸗ 
nen. Beyde Ueberſetzungen ſtimmen in vielen Stellen woͤrt⸗ 
lich mit einander uͤberein, was auf die Vermuthung führt; 
daß des» Ueberſetzer bey gegenwartiger Arbeit das leipziger 
Magazın benützt und manche Stelle daraus abgejchrieben habe; 
Sr, gran VI, Das ungleiche Ehepaar. - Unter diefem Titel 
wird nichts als eine Schußfchrift der Frau von Kinglin gelies 
fert, worinn fie die Mißhandlungen erzählt, welche ihr von 
ihrem Manne und deffen Verwandten widerfahren find. Ehe 
abei die Suche entſchieden ward; endigte der Tod des beflags 
ten Ehemanns Die ganze Sache. Der Fall ift umwichtig und 
man weiß nicht, welche Beichuldigungen der Fr. v. K. wahr 
oder falfchtfeyen, -da Feine Gegenfchrift der andern Partey ge: 
liefert;wird.: Rez. wuͤnſcht die Fortfegung diejer lehrreichen 
Sammlung ſehr, beſonders da ibm noch. mehrere von Pitaval 
erzählte Falle befannt find, die noch ‚nicht in dieſen vier Baͤn⸗ 
ben-fich befinden. Rez. würde ed fehr bedauern, wenn ed 
wahr ſeyn jollte, ‚was im legten Meßkataloge — daß die⸗ 
fer vierte — der letzte ſey. * 





—* Karl Gavard Abhandlung über bie. politiſchen 
Fragen: welches find Juſtizſachen ? welche Gegenſtaͤnde 
a, ER - ges 





57 


cgehöten zur Poligey?: wie ſind die Graͤnzlinien zwiſchen 
beyden zu beſtimmen? wobey ein neuer Ideengang 
eines Syſtems für Polizey und Jurisprudenz in Hin⸗ 
—— einer deutſchen Legislation aufgeſtellet wird. Nuͤrn⸗ 
berg, 1795, (S. 4 14, 80 in — der Gratte⸗ 
mnaueriſchen Buchhandlung.» . 2° J 
Schon der weitſchweifige und zum <heil umerftändliche 
Titel dieſer Abhandlung ließ uus befuͤrchten, daß es dem Vf. 
an ver philofophifhen: Kbarheit und Beſtimmtheit der. Begriffe 
fehlen. möchte, weldhe-zur Beantwortung der von ihm: erdrters 
ten Fragen ſchlechterdings nothwendig Fit; Noch mehr wurde 
unfre Beſorgniß durch die Vorrebe vergedßestz die: ein foldhes 
Gemiſch Son dunkeln und. uuzufammenhängenden Ideen ent- 
haͤlt, daß, fich Rezenſeut ſeit langer Zeinnichtaerinnern kannu, 
etwas ähnliches geleſen zuchaben. Wir halten es für Pflicht, 
folgende Stelle derſelben woͤrtlich anzufuͤhren. „Da ich (ſagt 
er) feit mehreren Jahren zwiſchen Polizey und Jurisprudenz 
weſentliche Differenzen vergebens verſucht,/ und charakteriſti⸗ 
ſche Grundlinien nicht ‚gefunden: habe, ' fo:wählteiich einen an⸗ 
dern Ideengang, welder , wenn er allenfalld der Erwartung 
wicht entſpricht, ſo mag er immer: ald Verfuch eine Veranlaſ⸗ 
fung: ſeyn, ‚eine legale Aufforderung zu bewirken; man lege 
mir ‚aber. eben von daher. nicht zur Laſt, daß ich eine ſolche 
Aufforderung vom Staat haͤtte erwarten ſollen. Es iſt hier 
feine unnuͤtze Frage: Wer und was iſt der Staat? iſt es der 
alleinige Regent, oder find alle Mitgliederimit dem Regen⸗ 
ten, diejenigen die den Staat vorſtellen? Gibt es denn nicht 
auch Gewiſſenspflichten, die laut aufrufen, auffordern und hin⸗ 
reichende Maximen für Menſchenhandlungen werden koͤnnen, 
beſonders, wenn die Stimme des Volks, den Willen einer 
Macht ankuͤndet, fuͤr welche alle Regenten ſich beugen muͤſ⸗ 
fen. Der ‚Singer Gottes reicht weiter, als ber Ueberblick der 
Regenten, welche gemeiniglich nach Erasmus Schleier 
Beobächtinigen, durch entlehnte- Organe der. Sinne , ‚mehr als 
eigene,“ — ©eeieabeiie in hrigfent verſetzen Eönnen, * 
u. * w. BER BEE; 
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Bielfeicht moͤchten uns schon jetzt manche unfrer Lofer fehr 
ger von. einer nähern Anzeige diefer Schrift Bispenfiren ‚. doch 
koͤnnen wir im: diefem Städe unmöglich ihre Wünfche bes 
friedigen, da es ben, Gefeen. Diejer Litteratur zumider ware, 
wem wir ein. Buch.bloß nad) der Vorrede beurtheilen wollten. 
Wir müffen fie alfo bitten ‚, dei. — des Buches — ken⸗ 
nen zu lernen Ae 
Das erſte Kapitel fahet die Ueberſchrift: Geſch ichte 
fin Polizey und. Sarsö prabenz, in Hinſicht ei— 
ner deutſchen Legis lation. — Was der Verf. unter 
dieſer Rubrik eigentlich har abhandeln wollen, wiſſen wir 
nicht; ſo viel aber wiſſen wir, daß man daſelbſt zerſtreute 
Bemerkungen uͤber den Urſprung der Staaten, Polizey, Pos 
litik und Jurisprudenz findet, unter welchen wir uns vergeb⸗ 
in bemuͤht haben, einen Leitfaden: aufzufinden. | 
Im zweyten Kapitel wird näher zum Zweck gefehritten: 
denmdiefeß enthält: Meinungen und Raiſonnements 
aber Juſti zſachen und Polizeyg egen fände, welche 
in Hinficht der Graͤnzlinien, von Staatösoͤko— 
nomen, PBubliziften und Civiliften aufgefteller 
werden, — Eine genaue Prüfung derfelben, darfimanhier 
nicht erwarten, dafür aber. findet man (S. 77.) folgendes. ab- 
Tprechendes Urtheil. „Alle Polizeydefinitionen haben über 
haupt. den Fehler, daß fie entweder zu wenig oder zu viel 
fügen, für dad, was fie.aufftellen, und dabey- viel 
verworrenes ‚. dunkles, unrichtiges und unzweckmaͤßiges ent: 
halten.“ In wiefern diefer Tadel gegründet ift, wollen wir 
hier nicht unterſuchen, nur bitten wir den Verf. zu beherzigen, 
daß in der gelehrten Welt durch einen. Machtfpruch nichts ents 
ſchieden iſt. — Sa. mander Rüdficht wird man übrigens in 
diefem Kapitel mehr finden ald man fucht,. fo wird z. B. 
(8. 84) eine kurze Anweiſung zur beften Aufbewahtüng des 
Getraides gegeben! mi 
Dritted Kapitel. © Allgemeine Begriffe, ‚Kain 
Tage und Vorbereitungsmaterialien. aber: Por 
lizey und Jurisprudenz, zur Beantwortung 


obiger politifher Fragen und zur Herftellung 
eines 
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eines Syſtems für Poligey und Jurisprudenz, 
in Hinficht einer deut ſchen Legidlation. Statt 
aller Beurtheilung diefed Kapitels wollen; wir, nur einige Stel⸗ 
den ausheben. So heißt es (S. 116): „Daß, wenn der 
Staat durd) eine zweckmaͤßige Legiölation feinen anpaffenden 
Zweck ausführe, ober denſelben beziele, diefer Plan, Negu: 
lirung reiner Smatöhaushaltung oder Poligey genannt werde.“ 
Ferner G. 128.) „Die Jurisprudenz fey ein Ausfluß der 
Polizey, und eine Wiſſenſchaft, wodurch alles, was ſich auf 
den Verſtand und Anwendung ger Geſetze, welche vorzuͤglich 
Zwangsrechtsreſchte beſtimmen, vorgetragen werden. kann. 
Es ſey aber der oberſten Legislation anheimgeſtellt, was fie als 
eine Juſtizſache oder als einen Polizeygegenſtand anerkennen 
wolle.“ Endlich (S. 129.): „Juſtizſachen und Polizenges 
genſtaͤnde waͤren jene Objekte, die einer klugen Leitung, oder 
in Colliſlonsfaͤllen einer klugen Beylegung oder Entſcheidung 
beduͤrften, um Pflichten, Rechte, Verhaͤltniſſe, auf ein 
politiſches Ebenmaß oder Gleichgewicht herzuleiten.‘* 

Aus diefer Probe wird man nun wohl einfehen, daß der: 
Verf. schwerlich geſchickt fey, die wichtigen Probleme, die der 
Gegenſtaud feiner Schrift find, -aufzulöfen. Auch feheint er 
diefes felbft gefühlt, und daher gefucht zu haben, die Aufr 
merkſamleit feiner Tefer Durch _verfchiedene Ereurfionen,, die er 
dieſem Kapitel beygefuͤgt har, auf andre Gegenftände zu len⸗ 
ten. Man erlaube und, die Titel derfelden anzuzeigen: 
1) Bon Gejezen. 2) Von der Freyheit und dem Menfchene 
echte. 3) Von der Gleichheit. 4) Bon der Seele. — 
In einer diefer unzufommenhängenden Betrachtungen , beklagt 
fich der Verf. (©. 199), daß; feine ohnlaͤngſt herausgegebene 
Abhandlung über das gerechte Verhaͤltniß, bey Zertheilung.der 
Gemeinheitögüter, von einem zu Würzburg angeftellten Gem 
furfolfegio per decretum ein Gewebe von Unfinn fey genannt 
worden. : Um mn zu verhüthen, daß wir nicht auch zu einer 
ähnlichen Beſchwerde Anlaß geben, wollen wir uns aller weis 
tern Beurtheilung der-einzelnen, in dieſem Buche aufgeftells 
ten Säße enthalten, und ums begnügen nur die Titel der noch 
übrigen: Sapitel anzuzeigen. . 
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Kap. IV. Prüfung eined wiffenfihaftkichen 
Drincips, beſonders in Hinfiht der Bevoͤlke— 
vungsfyftemariter. 

v: Rap. V. Polisifhe Regeln er. Iriomare 
Über die ganze Staatsdkonomie. 

Kap. VI. Beantwortung und Bidesbegäng 
der Meinungen und Raiſonnements, welde 
über obige politifhe Fragenvon Stuatsdktonn 
men, Publicifen und Eipiliften, in Hinſicht we—⸗ 
ſentlicher Differenzeg und Gränzbeftiminun: 
gen, in-verfhiednenftrittigen Puncten diefer 
politifhew Tragen aufgenommen werden. 
Elementa juris criminalis ſaxonici. Pars prior continet 
delicta ordine ſyſtematico collocata eorum notiones di- 
viſiones et:poenas: pars’pofterior proceflum inquifito- 

rium et denuntiativum, . Lipfiae fumtibus A. F. Boeh- 
mit, 1795. Iwey Bogen Borrede und sabateänergeiche 
niß und 1208, Text. . 

Der Verf. Ernſt Friedrich Pfotenhauet, gibt als ben ‚Ent: 
ftehungsgrund dieſes Werfs an, ‘daß ihm die Ähröterifchen 
Tabellen des; Criminalrechts nicht gefallen hätten und er des⸗ 
wegen zum Behufe feiner Vorlefungen felbft ein Compendium 
habe entwerfen: wollen. Schon die angegebene Seitenzahl. be: 
weifet, daß man nur eine Furze-Darftellung des peinlichen 
Rechts erwarten dürfe: und fo verhält ſich auch die Sache 
wirklich. Man finder nichts, ald. die längft bekannten Wahr⸗ 
heiten des gemeinen und fächfifchen peinlichen Rechts, fo Eurz, 
old möglich und hie und da fehr dürftig und unvollftändig zus 
fammengeftellt. : Nebftvem fehlt es dem Werke an einem riche 
tigen Verhaͤltniſſe. Die allgemeinen Grundfäge des peinli⸗ 
lichen Rechts nehmen zehn Seiten ‚ein: von. S. 10 — 354 
folgt die fpecielle. Lehre ‚von Verbrechen und Strafen; von 
©. 54— 120 ber peinliche Prozeß. Alſo diefer leiste nimmt 
faft zwey Drittel des Ganzen weg. Die beyden erfien Ges 


en. find tabellariſch, ‚der dritte ift Hingegen woeitläufiger 
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und vhne Tabellen behandelt: : Das einzige Verdienſt, was 
dem Berfaffer allein eigen iſt, befteht in der foftematifchen: 
Stellung ver Verbrechen und ber verſchiednen Handlungen vom 
Prozeffe,. wie. auch) darinn, daß er bey der Strafe der Ver⸗ 
brechen nicht nur das publicirt und: gefchriebene fächfifche Recht 
anführt, fondern auch beyfegt, wie deffen Härte theild durch 
die Praxis gemildert ward, theils durch Inſtructionen der; 
Beamten, die noch zur Zeit: nicht befannt. gemacht: worden, 
find. Bey der Anorduung:der Verbrechen, legt er die ſchon 
befannte Eintheilung zum Grunde, daß einige den Staat uns 
mittelbar , andere mittelbar verlegen : umd zu den legten rech⸗ 
net er alle Miſſethaten, wodurch Einzelne leiden, Nez. würs 
de zur Grundeintheilung aller Verbrechen jene nehmen, wos; 
durch fie zerfallen in folde, ‚die ven Hauptzwed des Staats 
oder den Schuß der natürlichen Rechte feiner Mitglieder und: 
andere, welche die Form des Staats angreifen... Dadurch 
kann man. die Ordnung des Ganzen viel natärlicher und beſſer 
herftellen, als durch die Eintheilung des Verf. die noch mans 
chem Zweifel ausgeſetzt iſt. Wie aber der Verf. die Privat⸗ 
rache zu den delictis, quae immediate contra civitatem com- 
mittuntur rechnen kann, fieht, Nez. nicht ein: von der Gränz- 
verruͤckung fet der Verf. nur. einen Fall, die motio termini 
publici unter die delita contra bona civitatis, von dem 
weit gewöhnlicher Falle, der Verrüdung der Privatgränzen, 
ſchweigt er ganz.: Die injufta incarceratio juflu judicis facta 
rechnet er zu den delictis contra libertatem culpofis: kann 
fie denn nicht auch dolos ſeyn? Der Brand wird zu den Ver- 
brechen gegen dad Eigenthum gezählt: aber nicht nur diefes 
fondern auch Leben und Körper ver Menfchen koͤmmt hiebey 
in Gefahr. . Endlich kann Re. die Urfache nicht erklären, 
warum die Blutfchande zu den uneigentlichen Verbrechen des 
Sleifches gerechnet ward. - In der fpeciellen Ausführung kann 
der Nez. in verfchiedenen Puncten nicht mit dem Verf. ein⸗ 
verftauden ſeyn. 3. B. ©. 2 heißt ed; jus romanum, 
quod imprimis in dodtrina de jurisdidione et praeferiptio- 
ne ufum praeftat, Aber gerade in der Lehre von Gerichtös 
— ift das roͤmiſche Recht weniger anwendbar, die Einz: 
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theilung in jurisdictio und merum imperium , wie auch die 
Befondere Natur. des letzten kann nur mit vieler Vorficht und 
Einſchraͤnkung in Deutſchland angewandt werden. — Die 
Unrichtigkeit der Ivee: quaſi delictum quod culpa per- 
petratur, hätte der Verf. aus mehrern neuern Schriften eins 
fehen können, wenn er z. Br Webers Schrift von der nas 
tuͤrlichen Verbindlichkeit zu: Rath gezogen hätte. Die Bes 
griffe von Urheber und Gehälfen find S. 10 durch einander 
gemifcht: auctor eft, qui inter plures prior conſilium, le- 
gem poenalem violandi, cepit: dieß ift aber nicht ‘genug, 
fondern derjenige ift Urheber, im deffen. Willen der Grund ver 
Eriftenz des ganzen Verbrechens liegt und auf den alle Erfors 
derniffe der That anwendbar find. Zu den Gehülfen rechnet 
der Verf. auch jene, qui tale auxilium praefliterunt, ut 
fine eorum ope deliltum non potuiflet comitti: aber in 
einem folchen. Falle ift man auctor, nicht focius allein, In 
der Behandlung der Verbrechen und Strafen insbefondere hät: 
ren doch wenigitens die Erforderniffe, Eintheilungen und 
‚Hauptfälle jeder Mifferhat mit einigen Worten angegeben 
werden muͤſſen. Daß aber dieß nur bey wenigen Verbrechen 
gejchehen fey, lehrt der Augenfchein auf allen Blättern. Der 
Prozeß ift beffer gerathen. Ob; man gleich nichts Neues ans 
trifft, fo-findet man doch) die gewöhnlichen Grundfäge in ziem⸗ 
lich guter Drönung. Die legten Blätter befihäftigen fich mit 
einer fummarifchen Prozeßart in Injurienfällen, dem Denuns 
ttatioprozeß, welchen ber Verf, gut auseinander geſetzt hat 
Die Litteratur ift fehr ſparſam angeführt; wenn man die Eis 
tationen Püttmanns, Quiftorps und Erhards, aus denen der 
Verf. reichlich ſchoͤpfte und einige fächfifche Differtationen weg: 
nimmt, fo. werden die übrigen Allegationen. ſich auf wenige 
Zeilen beſchraͤnken laffen. 





Keichstagsalmanad) für das Jahr 1795. Stuttgardt 
bey Erhard und Löflund, 8. ©. 402. mit. einem Bildnife 
ſe des Kaifers. 

Mit Recht ſagen wohl die uns unbekanuten Herausgeber 
nr a in der Vorrede: es fey zu. 
vers 
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verwundern, daß man in umferen Tagen, in welchen man 
für alle: möglichen (e) Stände Almanache herausgibt, 
bis. jet noch micht auf den Gedanken gerathen ift, dent deut⸗ 
ſchen Reichötage einen eigenen Almanach zu widmen. Sie 
verfichern fchon lange dieſe Idee gehabt zu haben und nur 
durch verfchiedene Umftände verhindert: worden zu feyn, ſie 
früher auszuführen. Sie: bedauern ferner, jegt einem aͤhn⸗ 
lichen Unternehmen: in den Meg getreten zu: feyn und: daß ſie 
dieſe Nachricht ermuntert haben würde, dem ihrigen die 
möglichite Vollkommenheit zu geben, wenn fie nicht auf der; 
andern Seite mit Schwierigkeiten mancherley Art zu kaͤmpfen 
gehabt und die Furcht, mit ihrem Almanach zu fpät ans Tas: 
geölicht zu fommen, .fie zur Eile genöthigetggätte. Indeſſen 
glauden. fie doch, ihre Anfprüche nicht. zu hoch zu treiben, 
wenn fie fich fehmeicheln, fchon in die ſem Jahre durch ihr 
Werkchen dem. deutichen Staatömann und Patrioten ein 
nüßliches Handbuch geliefert zu haben. Sollten fie ſich 
in diefer ſchmeichelhaften Hoffnung nicht irren, fo were 
de dadurch ihr Eifer für die kuͤnftigen Jahrgänge noch 
mehr befeelt werden... Sie werden dadurd) in den Stand 
geſetzt werden, durch .die Folge ihrer Almanache nicht bloß 
eine zufammenhängende Gefhichte des veutfchen: 
Reichötages, in fo. fern fie zur Notig des großen Publi- 
ums gebracht werden fann und darf, fondern and. noch: 
manche hieher gehörige intereffante Notigen und Aufz 
ſaͤtze, zu. deren Mittheilung für Be en ı Jahrgang der Raum 
fehlte, zu liefern. 

Schon dieſem Plane, —— wir abſichtlich mit den 
eigenen Worten der Herausgeber ausgehoben haben , ſieht 
man ed an, daß das ganze Unternehmen feinen feften- 
Grund hat und ohne Zweifel eine bloße Buchhaͤndlers 
Speculation iſt. Betrachtet man aber vollends den S'ne- 
balt auch nur des bisherigen Jahrgangs, fo wird manı 
noch mehr davon überzeugt. Außer demeigentlihen Kalene 
der enthält er: 

IL. Genealogiſches Verzeihniß der — 
fen jegtlesrenden fuͤrſtlichen Perfonen in Euro— 


pa. 


er 


pa. Dieß findet. man in jedem Hoffalender ebenfo 
‚gut und auch in alphabetifcher. Ordnung, geht uͤberdieß den 
deutfhen Reichstag nicht mehr an, als jeden anderen 
Menfchen, welcher ‘gerne wiffen möchte, wie die fürftlichen 
Perſonen alle heißen, wann fie geboßren find, ob und wie 
viele Kinder fie habeu u. d. m. heil nr ar 

I. Reihstagsperfonale. Voraus eine ziemlich 
feichte Einleitung, dann fämmtliche, zu irgend einer Ges 
fandtfchaft gehörige Perfonen in folgender Reihe: 1) Kai: 
ferlihe Principal- und Eoncommiffion. 2) Kurs 
fürftenrath, 3) Fürftenrath, 4) Staͤdterath, 5) Reichserb⸗ 
marfchallamt, 6) Gefandte fremder, Mächte, endlich noch 
etwas von Reichätagsfeffionen und Ferien. : Hier fommen mit 
Porz: und Zunahmen, auch allen Titeln und Wohnhaus und 
Sahr und Tag, wo jeder auf den Reichstag Fam, ſaͤmmtli⸗ 
he Gefandrfchaftsperfonen bis auf den Eancelliften him 
aus. 
III — VL Gefandtfohaftsperfonale bey der 
fränfifchen, fhmwäbifchen, churrheinifhen und 
oberrheinifhen Kreisverſammlung. 

VI. Perfonsle des Eaiferlihen Reichshof: 
raths. 

VIII. Perſonale des H. k. u. MR, Reſich s ka m⸗ 
mergerichts. 

IX. Reichskriegsperſonale. Dieſe ſieben Artikel 
finden ſich gleichfalls theils in Varrentrap, theils im 
ſchwaͤbiſchen Kreis-, theils im Kameralkalendet 
und vielleicht noch in mehreren; in allen Faͤllen gehoͤren aber 
dieſe Artikel nicht in einen Almanach fuͤr den deutſchen 
Reichstag. | 

X. Berfuh einer kurzen Befhreibung von 
Regensburg. — Ein Beytrag zur nähern Kennt: 
niß der deutſchen Reichsſtaͤdte und eine Anleis 
tung für Fremde, weldhe Regensburg befudhen, 
Hier wird Regensburg nach dem dreyfachen Gefichtö« 
puncte, als Reichsſtadt, Sitz der deutſchen Reichs⸗ 
verſammlung und Wohnort des Hochſtifts, ver— 

ſchie— 


ſchiedener Reihe mund Anderer Stifter, Coms 
menden und Klöfter befchrieben, Mur ſpriugt es gleich 
ind Aug, daß die erfte und letzte Rüdficht mir dem Neichsa 
tage nicht zufammenhängt und daß Feine Beyträge zur 
nähern Keuntniß der: Reichöftädte in. dieſen 
Plan gehören, Doch — mag. diefer Aufſatz immer noch 
vor mehreren anderen feine-Stelle-behaupten. | 

XU, Kurze Ueberſicht der EEE EN 
DBerhandlungen im Comitialjahr 17$3%.: AUnwis 
derfprechlich das Zweckmaͤßigſte, was der ganze Kalender ents 
hält, ungeachtet auch diefer Auffa bey weitem nicht in dem 
Geifte gefchrieben ift, in welchem er lagert feyn * uns 
te und ſollte. 

XHl.. Meisstägslitterätur vom Jahr 1724 
Sn Geftalt eines’ Realregiſters, weil diefe Einrichtung; 
nach der Weberzengung der Herausgeber, vom beften practis 
ſchen Nuten feyn werde, Bon: größerem Merthe fiheint es 
Nez. zu ſeyn, daß man durch Zeichen erfährt,. ob eine Schrift 
Zur Dictatur Famy "durch Geſandte ausgetheilt, “oder Durch 
Privarperfonen dem Comitialpublito mitgetheilt, .:oder auch 
gewöhnlich verkauft, ae vorzüglich gut, oder etwa ver⸗ 
bothen worden iſt. 

“ "XIV, Brieftarordnung bey dem. taiferlicen 
Reichs oberpoſtamt Regensburg 

XV. Bergeihniß der bey dieſen &.R. 9. 
Poftamtiab: und einlaufenden Briefpoften .. 
— XVI. Berzeihniß der kaif. Reichs: ———— 
fahrenden Poſten, wie ſie in ———— ans 
tommen'und abgehen.: 

Aus-allem dieſem fieht man nur zu. dentlich, wie die Le 
audgeber alles aufgefucht "haben, was auch‘ nur die ents 
ferntefte Beziehung auf den Reichstag haben Fünnte, 
Leichter wäre es zu verzeihen, wenn fie ihr Büchlein etwa 
Almanach für das deutſche Reich getauft hätten, 
‘weil fie unter diefer Hirma, und auf die Firma tommt es 
doch an, ‚weil mancher nur nach Diefer ſich beym Kaufe. richs 
tet, alles, was dad Reihöfammergericht, den Reichshofrath 
Staats. u. jur. Litt. ar Jahrg. 1. Bd. E und 


und die Reichskreiſe betrifft,. harten aufnehmen knnen. Rez. 


iſt zwarlebhaft überzeugt, daß die Kalenderwuth eines 


der ſchlimmſten Zeichen unferer Zeiten ift und daß fie grände 
Fihen Kenntniffen auf mehr als eine Weiſe hoͤchſt nad) 
theilig ift.. Bey allem dem Faun-er fich jedoch einen Plan 
für einen. folchen Almanach: denken, wobey das Publikum, 
oder wenigftens ein beträchtlicher Theil des Publifums, etwas 
gewinnen würde. Mur müßte vorerft eim fefter Grund 
gefunden und diefer mit Nedlichkeit angegeben werden, damit 
auf der einen Seite die Arbeiter wiffen, was. fie zu bear: 
beiten ‘und die Leſer, was fie zu erwarten haban, 
Schom der Reichs tag nllein gibt hiezu hinlaͤnglichen Stoff, 
ohne daß man alle moͤgliche Nahmen Kalender auszuſchreiben, 
oder gar alle Jahre daſſelbe Nahmensverzeichniß, mit den 
wenigen, jaͤhrlich vorkommenden Abaͤnderungen nachdrucken 
zu laſſen noͤthig hätte. Wir hoffen nicht, daß die Heraus⸗ 
geber fich der letzten Sünde fhuldig machen werden und wuͤn⸗ 
fchen, daß fie. von unferen, gewiß gegründeten und auf das 
Beite ihres . Inſtituts abzmedenden Bemerkungen «Gebrauch 
machen möchten, _ Wir wünfchen, daß fie tiefergehende Mit: 
arbeiter finden möchten, als ſolche, welche und CS. 83) 
bereden wollen, „daß ein fiharffichtiger Stantemann-aus den 
Perſonen, aus der Reihe, im der fie ‚folgen und aus ihren 
Hauptitimmen, das Intereſſe berechnen koͤnne, welches bey 
irgend: einer Gelegenheit am Ganzen genommen werden bürf: 
te,“ oder welche wohl recht ſcharfſinnig zu feyn glauben, 
wenn fie fagen: „Es gehört. mir zu den Eigenheiten vorzüglich 
der letzten Hälfte unfered Jahrhunderts ,. daß Politif und Ka 
meraliftit (!) der Haupt- faft möchte man fagen, der ein- 
zige Mapftab find, nach welchem jeder Hof, jedes Collegium, 
jede einzelne Privatperfon ihr Intereffe, ihre Rech- 
te und das Intereſſe und die Nechte des Ganzen verfolgen und 
handhaben.“ Wenn ja folhe Schriften noch Nuten ha- 
- ben follen, fo gehoͤren Auffäge hinein, welche von im höch- 
ften Grade: geiftvollen Männern, die zugleich die Sprache 
‚ganz in ihrer. Gewalt haben, verfaßt find, Aufſaͤtze, die wah⸗ 
ven philofophifchen. — athmen und mit edler Freymuͤthigkeit 
gefchrieben find, ar .. Vor⸗ 
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Worhredtungen zu einem populären. Masurrechte, Von 


Karl Ludwig Poͤrſchke. Königsberg, bey Friedrich Ni⸗ 
colovius, 1795, XXVI. Vorrede und 374 Seiten 8. 
reis 2.fl. 8 kr.) 
Man würde ſich ſehr irren, wenn man aus biefen Titel 
auf ein Buch ſchloͤße, welches eine Vorbereitung zug, Rechtes 
lehre im. Bolböton enthielte und in den gemeinen, ©inne 
des Worts populär wäre, Hier tritt endlich. einmal ein 
Mann, Auf, der wahre Begriffe: von Popularität, bat und 
zeigt; das grade Gegentheil unſrer Popularphiloſophen und 
Volkoſchriftſteller „die ſich duͤnken laſſen, ſeichtes Geſchwaͤtz 
mache die Wiſſenſchaft deutlich und gemeinnuͤtzig. „Keine 
Wiſſenſchaft, ſagt der Verf., kann eher populär gemacht 
werben, „ald, bis. fie ſchulgerecht gruͤndlich vollendet 
iſt“ und hierauf zielt auch dieſe ganze Schrift, welche zu den 
allervorzuͤglichſten Producten der. neueſten Litteratur gehoͤrt. 
Eine ſeltene Originalitaͤt t ungemeine Schaͤrfe des Wahrheits⸗ 
ſinnes, ſtrenge Wahrheitsliebe, Gruͤndlichkeit und Conſe⸗ 
quenz zeigen ſich von der erſten Seite bis zur letzten. De 
Verf. halt feft an dem fo wehren, als erhabenen Gsundfage ; 
Fiat jufitia, „et. pereat ‚ınmundus! -umd wer. durch. biefe 
Schrift: nicht von feinem Empiriömug geheilt wird, ift 
unheilbar; denn gruͤndlicher und in treffendern Beyſpielen hat 
nicht leicht ein Schriftſteller die Wahrheit vorgeſtellt, daß die 
nothwendige Bedingung einer jeden Wiffenſchaft — ſtrenge 
Gewißheit — einzig und allein in der reinen Bernunft und 
ſonſt nirgends zu finden ſey. Der Vortrag des Vf. zeichnet ſich 
aus durch eine geiſtvolle und eindringende Kraft, welche ſelbſt 
einigen derben, juvenaliſchen Ausdruͤcken das Anſtoͤßige 
nimmt... Rez. iſt bey dem Leſen dieſer Schrift wiederhohlt an 
Luther erinnert worden, mit welchem unſer Verf. uͤberhaupt 
an Geiſt und Manier ausnehmende Aehnlichkeit hat. 
So viel uͤber den Bf, und feine Schrift im Allgemeinen, damit 
Mez. in dem noch übrigen Theil feiner Rezenſ. dieeigenthümliche 
Ideen des Vf. in der angezeigten Schrift darſtellen kann. 
Schon die Vorrede iſt voll Lehren der Wahrheit und 
Meisheit und ein. Wort-zu feiner Ze Des Haupthinderniß 
2 der 
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der Ausbildung des Naturrechts ift der Hang zur Sklaverey 
und der, mit diefem unzertrennlic verbundene, Hang zur 
Tyranney. Ohne freymillige Sklaven hätten wir Feine Ty⸗ 
sannen und ohne diefe Fein Recht auf Willführ gegruͤndet. 


Man vertilge die Sklaverey von der Erde, dann ftürzt die 


Tyranney von jelbft. Nicht Rebellion, aber eine freye und 
vernünftige Kritif des Bürgerftandes und der Regierungdver: 
faffungen ift dad Mittel zu einer radicalen Eur der politifchen 
Geſellſchaft: und zu einer folchen politifchen Purblicirät hat jeder 
Menſch ein unverlierbared Recht, denn er ift Menſch und 
Fein Vieh. Es find verächtliche Menfhen, — Dumkoͤpfe 
oder Böfewichte — die das Philofophiren, d. h. den Ge 
Brauch der Vernunft im Staats: und Voͤlkerrechte nicht wol: 
fen gelten läffen und „die Staaten haben feinen größern Feind, 


als denjenigen , welcher die Vernunft verfeherzt und fie für 


unzulänglih, wohl gar für’gefährfih, hält, den Bürgern 
Geſetze zü geben. — — Die Rebellen gegen die Vernunft 
find die eigentlichften und" gefährlichften Rebellen im Staate, 
die ſchlimmſten Neuerungsfüchtigen,, denn nichtE muß mehr 
unangefochten bleiben, als die Vernunft, das Xeltefte und 
Ehrwuͤrdigſte der Welt.“ — Die Gefeßgebung für ven Men: 
ſchen ift vielfach. Er hat in feinem Leben und Mandel Ge 
fee der Klugheit, der Weisheit und des Außen Nechtd 
äugleid) zu beobachten. Uber die befondern Wiffen- 
fhaften diefer verfchiedenen Gefeßgebungen muͤſſen jede 
derfelben rein abhandeln : das Naturrecht alfo auch ause 
ſchließend die Gefee der äußern Gerechtigkeit entwiceln, 
Das muß man nicht überfehen, fonft verfennt und mißver⸗ 
ſteht man die Lehren deſſelben und daher entſtehen denn die 
unverſtaͤndigen Streitigkeiten uͤber die Immoralitaͤt und Unpo⸗ 
litik dieſer Wiſſenſchaft u. dgl m. 

Allgemeines Naturrecht. Der Menſch iſt Menſch 
db. h. ein Weſen, welches den Grund und Zweck ſeines Ers 
kennens und Handelns in fich felbft enthält, d. h. frey 
it. Der Menſch foll Menfh feyn und bleiben und 
ſich als foichen behaupten. Niemand foll und darf wenis 
ger jeyn wollen, - als Menſch: und-Feiner darf einen andern 
| zu 





zu weniger, ald biefer.felbft ſeyn wollen darf, machen. Dieß 
ift das Prinzip des Naturrechts d. h. der Wiſſenſchaft der ver⸗ 
neinenden Pflichten der Menſchen in Geſellſchaft, zur Sicher⸗ 
heit und wechſelſeitigen Vertheidigung der aͤußern Menſchheit. 
Thierheit iſt die eine Hälfte, des Menſchenweſens: Vernunft 
die andere. Jene und diefe beftimmen bloß idealifche Zuftände 
des Menfchenz der wirkliche oder Naturzuftand deffelhen iſt ein 
Fortſchreitungszuſtand d. h. ein unendliches Annaͤhern aus dem 
thieriſchen in den Vernunftzuſtand. Dieſes Fortſchreiten, dieſe 
Ausbildung iſt der Zweck des Daſeyns des Menſchen in dieſer 
Welt: darum tritt er in Geſellſchaft und den daraus nothwen⸗ 
dig entſpringenden buͤrgerlichen Zuftaud, „Es ift eine men⸗ 
fchenfeindliche Behauptung ‚daß der Bärgerfland weniger Frey⸗ 
heit, alö der Thierftand habe. — Bon der Treyheit etwas 
aufopfern, heißt die Vernunft vernichten, zurück in den Thiers 
ftand treten. — Wir haben von unfrer Menfchheit, unfrer 
Freyheit nichts zu viel, daß wir etwas. davon weggeben und 
doch Menfchen bleiben koͤnnten.“ — Die Erhaltung unfrer 
Freyheit oder der Totalſumme deffen, was wir haben, d. i. 
unſres Eigenthums, ift die Orundbedingung unfers Eintritt in 
das bürgerliche Leben, im welchem, daher Fein andrer Mille, 
als der durch diefe Grundbedingung beftimmt. ift, d. h. ein all⸗ 
gemeiugältiger, Fein Privatwille herrfchen darf. Der Geift des 
Buͤrgerlebens — welchen man beffer Vertheidigung als Zwang 
nennt — ift, daß niemand feine Mitbürger zu etwas zwingen 
darf, als nur dazu, daß fie fein Eigenthum nicht verlegen: und 
der Jubegriff der bürgerlichen Gefege, genannt pofitives Necht, 
ift von Rechtswegen nichts weiter, als das auf beſondere Falle 
im Leben angewandte Naturrecht und darf durchaus nicht will⸗ 
führlich ſeyn. Wer behauptet, daß das Naturrecht, d. h. 
dad vollſtaͤndige, verneinende Vernunftrecht zum Fundamen⸗ 
talgeſetz eines Staats, wenigſteus eines großen, nicht tauge, 
der will den Staat auf Undernunft gegründet wiffen, und ift 
felbft unvernänftig, Wer ein bürgerliches Geſetz verletzt, d. h. 
wider unfren Willen in unfre Sreyheit (Eigenthum) Eingriffe 
thut, iſt ein Beleidiger und gegen ihn hat man das Recht des 
großes des Schadens und von ihm Buͤrgſchaft für fänftige 
€ 3 Sicher: 
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Sicherheit zu fordern, d. h. das Strafrecht. Wiederherſtellung 
des ftatus quo ift rechtlicher Hauptzweck der Strafe; zu dies: 
fem gehört auch die Sicherheit und deswegen dürfen wir dur‘ 
das Strafübel dem Beleidiger die Luſt zu Einfrigen Werbres 
hen nehmen. Urfprünglich hat nur der Verletzte dad Recht, 
den Beleidiger zu trafen: aber im Staate darf die Abrede ges 
nommen werden, daß einige Verbrechen z. B. Mord, Dieb: 
ſtahl nicht bloß Kon den Verlegten, fondern auch von wegen 
aller übrigen Mitbürger bejtraft werden follen. "Der Staat, 
oder der allgemeine Wille der Unverleglichfeit, darf zwar 
jedes Verbrechen verzeihen, aber, wenn der Verletzte den Bes 
leidiges beftraft wiffen will, fo macht diefer einzelne Mille, 
den Willen aller übrigen, nicht zu beftrafen, bürgerlich un= 
möglich, „denn jedes einzelnen Bürgers Recht ift eben fo groß, 
als das Recht der Millionen. Alle Strafmittel, welche zur 
Sicherung nothwendig find, find erlaubt: „wir dürfen die 
Heinfte Nederey, wenn feine andre Möglichkeit 
ift, fie abzuwehren, mit dem Tode beitrafen. ° Todes: 
ftrafen find alfo, als die legte Zuflucht, um uns zu 
erhalten, erlaubt; ift diefe Erhaltung aber durch gelindere 
Mittel möglih, fo dürfen wir niht einmahl den 
taufendfahen Mörder mit dem Tode beftira 
fen.“ — Vollkommne, juridifhe Pflichten haben gar Feine 
Ausuahme; das gewöhnliche Nothrecht ift daher ein natürlie 
ches Unding. Noth lehrt freylich wohl bitten und beten; aber 
befugt durchaus nicht zu dem kleinſten Eingriff in ein polls 
kommnes Recht. Himmel und Erde mögen vergehen; ; aber 
Gerechtigkeit foll bleiben, wie Gott, 

Sreyheit und Gleichheit, d. h. Unabhängigkeit von frem⸗ 
der Wilfführ und Uneingefchränftheit in jedem rechtlichen Erz 
werb, da3 find die durch den Eintritt in das Bürgerleben ers 
worbenen Rechte. „Der Grundvertrag des Buͤrgerlebens ift 
ein Poftulat der Ungerletlichkeit und das Buͤrgerleben ein Poſtu⸗ 
lat des Geſellſchaftsleben,“ denn der Menſch kann mit an 
dern Menfchen feine Beftimmung, als Menfch, nicht zu erreis 
hen anfangen, wenn er nicht im Buͤrgerverein Einheit des 
Willens Aller hervorbringt, Aber „noch beftehen unfre grofe 

u fen 
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fen Staaten aus unzähligen Heinen Staaten (fatus in fla- 
tu ); fie befiehen aus einem. Chaos feindfeliger Kräfte, find 
immer ein. möglicher Raub ver übrigen mächtigen Welt und 
es liegt-jeder Staat zwifchen den Übrigen Staaten, wie ein 
Raubthier äwifchen Raubthieren, die einander anfallen, fo= 
bald Hunger und Uebermuth fie auftreibt, Wer hoffer in einer 
folhen Welt auf einen allgewaltig ſchuͤtzenden Schild ? Erft 
muß über alle Menfchengefeltfchaften und Staaten die Gerech⸗ 
tigkeit Königin ſeyn, der Beleidiger muß ſich gegen die Stra= 
fenden wie Eins zum eg — — iſt en 

Sicherheit unerfhätterlich: “ 
= Sn dem befondern —*— — der Verf. die 
Gegenftände ab, welche (außer dem Eigenthum, davon er 
Schon im erſten Abfchnitte handelt). in dem fogenannten hypo⸗ 
thetiſchen Naturrechte betrachtet zu werden pflegen. „Das 
Hauptmerkmahl eines Vertrages im Bürgerleben ift die Erklaͤ⸗ 
zung willkuͤhrlicher, wechfelfeitiger und ohne den uͤbereinſtim⸗ 
anenden Willen unmiderruflicher .Beftimmungen des Rechtes 
freyer Bürger: gegen einander.“ Verträge müffen durchaus 
gehalten werden und „eine mit Gewalt entriſſene Zufage ift 
eben fo gültig ,. als die freywillige, denn der Wille des Mens 
fhen kann nicht gezwungen werden“ — — „Dod für 
die unjuridiſche Handlung der Gewaltthaͤtigkeit follen wir Er⸗ 
ſatz und Sicherheit für die Zukunft haben.“ — Cautionen 
oder Sicherheitäleiftungen Fünnen und dürfen feyn, aber fie 
muͤſſen nicht uͤber die Gränzen des Buͤrgerthums ausfchweifen. 
Die Eidſchwuͤre koͤnnen daher von einer allgemeinen Gefeßges 
vung in der bürgerlichen Gefellfchaft nicht geftattet werden. 
„Wie foll die Anrufung der Rache Gottes, das Hingeben des 
"Höfen Bürgers in die ewige Verdammniß mir mein verminder- 
tes Eigenthum erfegen, oder auch fihern! Er fee Gleiches 
für Gleiches, Sichtbares für Sichtbares. Buͤrgerthum ift 
Hon diefer Welt und für diefe Welt; es muß in felbiges fich 
nichts von dem, was außer diefer Welt it, hineinmifchen, *— 
Es wird Nez. fehr fehwer, aber er muß fi) Gewalt ans 
thun und, ftatt eines fortgefeitten Auszuges, fich begnügen, 
en. Stellen — merkwuͤrdigen Schrift woͤrtlich auszuzeich⸗ 
E4 nen, 
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nen, ium von den ſtaatsrechtlichen und politiſchen Ideen des 
Verf., die von dem Geiſte des druͤckenden Despotismus ſo 
weit als: von dem des revolutionaͤren Ochlokratismus ent- 
fernt find, noch einige mitzutheilen. „Im Staate por der 
Vernunft gibt es nichts Willkuͤhrliches, Feine Unterwerfung 
unter die Thierheit anderer; Staatögefeg und dufßeres Ver: 
nunftgefe follen eines feyn. Wo iſt ein Staat? Da wo wir 
äußere. Freyheit und Gleichheit vor dem bürgerlichen Gerichte, 
oder vollkommne Sicherheit der Außern Rechte finden, — 
Unverfümmerte Freyheit mit. feinen Talenten zn wuchern, 
wird für die Gelehrſamkeit mehr thun, als verpachtete Ber 
hexungen, Marftälle, vergoldete Käfige um ein gnädiger 
Herr herauszurufen und niedlich gearbeitere. Ketten, um bar: 
om nach: Belieben fo weit zu fpringen, als fie reichen. Mer 
ein Herz bat, kann ohne Krankung und Verachtung die 
fchmeichlerifche Bettlerfprache vieler Gelehrten vor den Fürs 
ftenftählen nicht anhören. Wäre es nicht rühmlicher, ven 
Pflug zu treiben, als ein niederträchtiger Gelehrter zu ſeyn, 
lieber zu hungern, ald vom DBettelbrode fett zu werden? — 
‚Der (freywillige) bürgerliche Sclave foll und darf moralifch 
frey feyn, er foll der Gottheit mehr gehorchen ,. ale der Thier⸗ 
heit; er foll zwar alles bürgerliche Elend erdulden, alle feine 
äußern Güter, die er fo unflug in die Hände der Willkuͤhr 
‚gelegt hat, fich geduldig nehmen laffen, auf feinen Strahl 
des Gluͤcks in diefer Welt mehr hoffen, er foll bloß das Werk 
des Wuͤtherichs und bey allen Qualen ein bürgerlich willenlos 
ſes Wefen jeyn, aber er fol fierben, ehe er feine innere Frey: 
heit, feine moralifche Würde aufgäbe, oder eine moralifche 
Schandthat auf Befehl feines Erdeteufels beginge. Der bürs 
gerlich Verdammte foll dulden, bis Gott ihn. erlöfet. Diefer 
Meg der Görrlichkeit ift der einzige, auf dem wir aus ber 
bürgerlichen Sclaverey hinausgehen fünnen; wir alle wollen 
unfern Leib (die Außere Freyheit) tödten laffen, um nicht 
felbft unfre Seele (die innere Freyheit) zu tödten: der Ty— 
rann foll allein. in der Welt bleiben und fich felbit ermorden. 
Von Volksaufftänden muß nicht der Nahme mehr bleiben ; jeder 
bürgerlich rechtmäßige (obgleich moraliſch abfcheuliche) -Ty- 
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rann, darf mit feinem „eifernen Stabe ungeftört bis ihn die 
Natur abfordert, feine. Heerden ſchlagen und doch follen fie 
Menfhen fenn, fren ſeyn. — Der byänenherzige Staat, 
welcher, im ungerechten Kriege begriffen, ‚die friedlichen Vol⸗ 
fer, der Neutralität zu entfagen und ihren Gefchäften. des 
Friedens nicht nachzugehen, zwingen, will, der zum Dien- 
fie ‚feiner Wuth und Feigheit den Kriegsjammer ind Unend- 
liche vermehren möchte, der verdient zum Gläde des Men- 
fchengefchlechts von der Erde vertilget.-zu werden. — Für 
die zur Mergrößerung geführten Kriege gibt vielleicht die 
Kingheit, das Herkommen, die Mode, oder wohl gar ein 
Fakir und eine Metze die Vorfehriften her, die Vernunft ft sibt 
feine für Shfterne des Hochmuths und der Raubfucht. “ 

Nez. hofft durch fein Urtheil und diefe Belege beſſeben 
recht viele zum Studium dieſer vortrefflichen Schrift, die alle 
Syſteme des Naturrechts, die wir bis jetzt haben, uͤbertrifft, 
aufgemuntert zu haben und iſt uͤberzeugt, daß lange kein Buch 
erſchienen iſt, welches auf aͤußere und innere BEN fo 
viel — kann, als dieſes. — 





Sammlung Eleiner akademiſcher Schriften übe Gegen. 
fiande der gerichtlichen Arzneygelahrheit und medicinis 
fchen Rechtsgelehrſamkeit. Aus verfchiedenen Spra 
chen überfegt und herausgegeben von D. Friedrich Aus 

guſt Weis, des churfürfilichen Amts Edartsberg und 

der Stadt Freyburg Phyſikus. Erfter Band, Vier: 
tes Stuͤck. Altenburg 1795, 8. 156 ©. (Pr. 54 fr.) 
Rezenſent iſt von dem Nutzen der Sammlungen Fleiner, 
befonders: alademifcher Schriften, vollfommen überzeugt. 

Man kann manche folhe Schrift oft mit aller Mühe und auch 

für theures Geld ſich nicht verfchaffen,! die ed doch oft dent 

Sammler glädt zu erhalten und man gewinnt alfo durch ſolche 

Sammlungen, felbft zuweilen in Hinficht auf den Aufwand, 

den man außerdem zu machen hätte. Uber zu fehr vernielfäl- 

tiget ſollten folhe Sammlungen doch nicht werden und in Dies 
ſem Betracht billigt Nez. den Bprfat des Hrn, W. nicht ganz, 
neben der, Schlegelfehen colledtio difputationum ad medici- 
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nanfforenfem ſpectantium noch eine neue Sammlung fuͤr die⸗ 
ſen Theil der Heilkunde anzulegen. Wenn die gehoͤrige Auswahl 
getroffen und die gehoͤrige Sparung des Raums beobachtet wärs 
de; fo würde gewiß eine von dieſen beyden Sammlungen 
uͤberfluͤſſi g ſeyn ind dieſes waͤre fuͤr den Rechtsgelehrten und 
Arzt, der der Buͤcher ohnedem viele kaufen muß, ein Vor 
theil. Rez. mißfaͤllt es auch, daß die Schriften, die in dies 
fer Sammlung vorkommen, ind Deutſche überfeit find. - Bey 
der eilfertigen Art, mit welcher in unferm Deutfchland .die 
Ueberſetzungen gemacht zu werden pflegen, verliert eine Ueberſe⸗ 
tung immer in den Augen eines Gelehrten, der durch die vie: 
Ten Ueberſetzerſuͤnden, auf die er ſtieß, vorfichtig und aufmerk⸗ 
ſam geworden iſt und dieſe Sammlung des Hrn. W. hat an 
ſolchen Fehlern eben keinen Mangel, Man entſchuldiget zwar 
ſolche Ueberſetzungen mit dem groͤßern Publikum, ‚welches 
ein Buch zw finden hoffen kann, wenn es deutjch: gefchrieben 
iſt: aber groß kann der Nutzen wahrlich nicht ſeyn, den ein 
aus dem Lateiniſchen unzuverlaͤßig uͤberſetztes Buch gewaͤhren 
kann. Auch dieſes hat Rez. an dieſer Sammlung (ſo wie 
an der Schlegelſchen) mißfallen, daß der Herausgeber die 
Schriften, die er ausnahm, nicht ins Kurze zog. Dieſes iſt 
bey den akademiſchen Schriften von gewoͤhnlichem Schlag 
durchaus nothwendig und auch fehr gute Schriften diefer; Art 
enthalten wenigftend manches, - was hicht- für das. größere 
Publitum gefchrieben ift, was alfo feiner Natur nach weg— 
fallen follte, wenn es in eine: Sammlung aufgenommen. und 
dadurch Gegenftand für das größere Publifum wird, Aber 
die Arbeit ift freylich etwas mühfam und erfordert quch fehr 
beträchtliche Kenntniffe, wenn pin Herausgeber yon Samm⸗ 
Iungen nur den Geift der "Schriften Tiefern- fol, die er auf: 
nimmt: auch wollen fich ſolche Arbeiten mit der jeßigen Lage der 
Schriftſtellerey, die auch im medicinifchen Fache von manchem zu 
einem Erwerbungsmittel herabgewuͤrdigt worden iſt, nicht:vers 
tragen. Erfüllt H. W. die, 'wir glauben, billige Forderungen, 
dieman einem Sammler anmuthen kann; liefert er Fünftig nur 
intereffante Schriften über Gegenftände der gerichtlichen 
Arzneykunde; haͤlt er ſi ch Deinmbere an das Neue, ohne. etwa 
durch 
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durch" einen Druckfehler eine Schrift um’ zehn Jahre newer zu 
machen; wie in einen der borigen Stücke dieſer Sammlung 
geſchah (St. 3. S. yy' tiefer er kuͤnftig nicht die akade⸗ 
miſchen Schriften mit allen alademifchen Weitlaͤuftigkeiten im 
extenfo ‚fordern in. einem Förnigten Auszug, der den Leſern 
manchen‘ Vortheil und ihm Raum zur Aufnahme: mehrerer 
Schriften gewaͤhrt; und erfelt er das, was in diefem oder je⸗ 
nem Betracht den Schriften, die er aufnimmt; fehlen möchs 
te, durch Anmerkungen und zweckmaͤßige Erläuterungen vor 
feiner eigenen Hand; To wird diefe Sammlung gewiß unter 
den Rechtögelehrten und Nerzten Liebhaber. genug‘ finden und 
nicht das Schickſal ihrer vielen Schweitern 'haben, bald .nady 
ihrem Entflehen wieder zu verſchwinden und vergeffenzu werben, 

Die Worte auf dem Titel: aus verfchiedenen Sprachen 
uͤberſetzt, find nicht ganz- ‚eigentlich zu verſtehen. Des Her 
ausgeberd Abficht war, afademifche Schriften zu fammeln, zu 
fiberjegen und herauszugeben.’ Es würde für manchen ges 
richtlichen Arzt und Nöchtögelehrten in Deutfchland nicht eins 
mahl- eine erwünfchte Sache ſeyn, vieles was in andern Laͤn⸗ 
dern und Sprachen über Gegenftände der gerichtlichen Arzney⸗ 
kunde gefchrieben werden koͤnnte, in diefer Sanımlung. zu les 
fen, weil, wie befannt, die gerichtliche Arzneywiffenfchaft 
eine auf deutſchem Boden entftandene und gediehene MWiffenz 
{haft iſt, die ihren Anftrich und-ihre Ausdehnung von unfern 
Ceſetzen erhalten hat. Man wird es dent Herausgeber ficher 
danken, wenn er nur die Hleinere Schriften , die in Deutſch⸗ 
land in diefem Fache herauskommen, bald und fo liefert, daß 
man bey diefer Sammlung die Schriften felbft entbehren kann. 

Manche Schriften liefert Hr. W. in diefer Sammlung 
ganz, andere in einer Art von Auszug, Bo ift 3.8. Bofe _ 
Programma de fugillatione in foro caute dijudicanda, 
—* 1773 in einer Art vom Auszug geliefert, da dagegen 
Olgren- difl. de ſignis infanticidii dubiis atque certis in 
medicina forenſi bene diſtinquendis, Ien. 1788 auch 
nicht einmahl mit Abkürzung der weitlaͤuftigen und wenig ſa— 
genden Vorrede geliefert worden ift.‘ Die Ueberfeßung uͤher⸗ 
trifft: das Mittelmäßige sin Arbeiten dieſer Art nicht. Der 
Mn: 


Anfang der Vorrede zu Olgren's Probefchrift mag als Probe 
yon der Arbeit des Ueberfegers daftehen: Mileranda efk fors 
mortalium, quod cum vix in hanc vitam projedtifint, mi- 
ferias et moleftias fentiant, doleant, querantur, mortem tar- 
dantem optent, venjentem.recufent, pauci quidem fatiati 
ad: requiem. longam perducantur ,, pauciffimi. eam. hilares 
laetique -opperiantur. _ „ Bebaurenswärdig iſt das Schickſal 
der Sterblihen. Kaum, find fie in die Welt, gefommen , fo 
fühlen, leiden und Hagen fie Schmerz und Elend, wünfchen 
den zaudernden Tod und wollen ihn nicht wenn er. koͤmmt; 


zur langen Ruhe gelangen wenige gefättigt, die aller 


wenigften erhalten fie mit Freuden und Froͤhlichkeit.“ — 


Solgende Schriften kommen in, dieſem Städ vor: I) Steins | 


mes von der Zurechnung des doli indiredti (Lipf. 1789). 
2)Olgren's fchon angeführte Probefhrift. 3) Bofe von 
gerichtlicher Beurtheilung eines in der Geburt erftidten Kins 
des (Lipf. 1778). 4) Bofe von vorfichtiger Beurtheilung 
der Sugillationen vor Gericht (Lipſ. 1773). 5) Boſe von 
sorfichtiger Beurtheilung Außerlicher Verletzungen des menfch: 
lichen Körperd (Lipf, 1777). 6) Bofe von. der mebicis 
nifhen Erforſchung des corpus delidti (Lipf, 1783), 





Kurze Darftellung des Natur» und Voͤlkertechts, | zum 
:. Gebrauch bey Vorlefungen, von Johann Heinrich 
Abicht. Bayreuth, 1.795, bey Johann, Andreas Luͤbecks 
Erben, 151©. 8. (Preiß 45: fr.) 
Der Verfaſſer hat diefe Schrift theild auf Verlangen, 
theils feiner Zuhörer wegen, herausgegeben. Da fie ein Aus: 
zug aus dem weitläuftigen Naturrecht des Verf. ift, und dies 
ſes uͤber die Zeitgraͤnzen unſrer Litteratur hinausliegt; ſo haben 
wir bloß die Exiſtenz dieſes Auszuges anzuzeigen und zu bes 
merten, daß derſelbe dad Gute und die Fehler der größern 
Schrift hat, aber für die Vorlefungen des Hrn. Verf, er 
tig zweckmaͤßiger ift, als diefe. | 





Mounier’s Entwidelung der Urfachen, welche Frankreich 
„gehindert. haben zur Freyheit zu gelangen. Mit. An 
mer 
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merkungen und Zuſaͤtzen, von Fr. Genz. Vier Theile, 

klein 8; - Erfter Theil, 340 S. Zweyter Theil, 350 

©. ‚Berlin, bey Fr. Vieweg, 1795- (2. Rue 10 ie 

Morrede vom Hrn. Kr. R. Gent. I 

Sch trage Fein Bedenken dieß Werk das: vorjäglichhe una 
ter allen zu nennen, die Über den Urfprung der Resolution und 
die erften Urfachen ihres unglüdlichen Ganges, erſchienen 
find. Mounier war nicht allein Zeuge undiin-jeder Ruͤckſicht 
glaubiwärdiger Zeuge,. er war mithandelnde: Perfon bey dew 
vorbereitenden Begebenheiten des Jahres 1738 und den großen 
Steinen des Jahres 1789. Mit einem ausgezeichneten Tas 
lent zum fcharfen, oft lebhaften, aber innmer nüchternen Rai⸗ 
ſonnement begabt, — nahm er an allen Operationen, die 
eine. freye monarchifche. Verfaffung in —— Begränkas 
follten, thätigen Antheil. — 

Ehe die Herrſchaft in die Hände de Pbbels gerathen und 
nachher das Monopol einiger Volkstyrannen werden konnte, 
mußten die, welche dieſe Herrſchaft vorher beſaßen, mußten 
ihre Anhaͤnger und Rathgeber ſie durch amperosbeutliche Sehe 
tritte verwirkt haben, | 

Man wundere fich daher nicht, wenn, beſonders i in * 
erſten Theilen der nachfolgenden Entwickelung, von nichts als 
den falſchen Maßregeln des Hofes, den Fehlern der Miniſter 
und’ den verderblichen Praͤtenſionen ver privilegirten Stände, 
die Rede ſeyn wird. Man muß fich entfchließen,. tief in ihe 
tadelnswärdiged Verfahren RN) um dieſe ERBE 
zu begreifen und darzuftellen, 

Ich Habe in: den Anmerkungen mr. NZuſatzen — eineb 
Theils alles, was mir nicht allgemein befannt‘fchien, und 
woran fich zuweilen auch ein im Ganzen, mit dem Gegenftait- 
de vertrauter Leſer ſtoͤßt, zu.erklären gefucht, - andern Theil 
diejenigen Puncte, worin.ich nicht mit ihm übereinftimmen 
konnte, nebft ven Gründen, welche mich zur Abweichung von 
feinem Urtheil beftinmiten, angezeigt. -: - 

Da es ferner zu den charakteriftifchen Vorzuͤgen des Zub 
gehört, daß es die vortrefflichften Veranlaffungen gibt, über 
fehr ‚viele Hauptlehren der Staatswiſſenſchaft nachzudenken, 

ſo 
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48: habe ich verſchiedene dieſer Veranlaſſimgen dazu ;benußt, 
den Leſer, Mndem ich meine Ideen an die Ideen des Originals 
reihte, zur weitern ————— * — wase Mar 
serie einzuladen. — . ar 

+ Einleitung: von: Moahieh 

Ich uͤberzeugte mich, Daß nichts, als Unbekannefhaf 
mit den vornehmſten Urſachen unſers Ungluͤcks, Männer, die 


ſonſt Achtung verdienen, verleiten konnte, das Syſtem, wel 
ches am meiften- zu unſerm Verderben, beygetragen bat, zu 
unſrer Rettung vorzuſchlagen; daß ich nicht umſonſt geſchrie- 


ben haben wuͤrde, wenn auch nur Einige von denen, die auf 


unſer künftiges Schidfal Einfluß Haben koͤnnen, mich lefen; 


and daß meine Bemerkungen werfchiedene heilfame Lehren , wel 


she die. Revolution den Fuͤrſten ſo gut, wie: den Bölkern bereis 


* hat, vielleicht naͤher entwickeln moͤchten. 

Man wibd mich nicht beſchuldigen, daß ich — 
— die Freunde der Ordnung unter einander entzweyen koͤnn⸗ 
zen, verbreite, da ich ihnen durchaus feine andere Alternative 
aufgeſtellt habe, als die: Frankreich in den Konvulſionen der 
Anarchie untergehen zu ſehen, oder ſich um die koͤnigliche Macht 
verſammeln, und alle eigenthumliche Syſteme dieſem Haupt⸗ 
vorſatz unterzuordnen. — 

Als die Umſtaͤnde mich in die oͤffentlichen Angelegenheiten 
' gogen, war die Revolution offenbar ſchon angegangen. (Seit 
ver Gefangennehmung ded Königs am 6. Oktober 1789: ifl 
der Verf. ſchon vom Hauptſchauplatz entfernt). . Ich firengte 
alle meine Kräfte an, um eine Revolution, die fi. nichtmehr 
vermeiden ließ, zum Beſten meines: Vaterlandes zu lenken. 
25 „Eine, Monarchie,“ ſagt Burke (in feinem Appeal from 
the new Whigs ta the old), „iſt einer Reform und: eines 
Gleichgewichts der. Macht vollkommen empfänglich, und fie 
wird, wenn beydes zu Stande fommt,,.die befte Regierung: 
form, die ſich für ein großes Land denken Mft;:-fie ift.nicht 
allein vereinbar mit der Freyheit, .fondern unter: jener Bedin: 
gung, :fogar Eiues ader Fraftigften Mittel, den Genuß der 
Freyheit zu ſichern.“ Won diefer Wahrheit überzeugt, hatte 
ich bey allen: meinen Arbeiten — . eine einmal chraͤnkte 
8 | Monars 


Monarch ie, wo die Macht des Throns und die Rechte der 
Bürger, einander wechjeljeitig unterjtügen , ‚zu befördern, 

Sch ſehe voraus, Daß viele, welche die neue Verfaſſung 
haſſen, dennoch meinen Eifer fuͤr die ‚Eönigliche Macht eben 
fo wenigıbilligen werden, als die Factioniſten mein Ringen 
nach der Freyheit billigten. Adeliche werden mich. beſchuldi⸗ 
gen, daß ich ihre Rechte angriff, Buͤrgerliche, daß ich ſie 
dern Joche der Ariſtokratie überliefern wollte. —Wie ldnute 
es im Grunde anders ſeyn? Ich habe als Freund Der 
Menfchheit, ih habe als Staatsbürger ge⸗ 
ſchrieben, und eben deshalb, ſo ſehr es in mei— 
nen. Kräften ſtand, jede Aeußerung, die fi 
nicht mit der parteylofejten -Billigkeit verz 
trug, forgfältig — 

Erſtes Kapitel. Welches ſind die Kennzeichen der 
Freyheit? 

Die Buͤrger eines Staats ſind frey, wenn ihnen in ihren 
Handlungen und im Genuſſe ihres Vermögens und der Pro— 
dukte ihrer Arbeit, nichts Zwang auflegen oder Schranfen ſe⸗ 
tzen kann, als ein vorher gegebenes, zum allgemeinen Beſten 
abzweckendes und nie in der Willkuͤhr irgend eines Menſchen, 
auch nicht des Augeſehnſten und Machnoſten, gegruͤndetes 
Geſetz. 

Die — iſt das Erſte der Gäter, fe ift der vor⸗ 
nehwſie Endzwed aller Staatsgeſellſchaften — denn nichts iſt 
offenbarer, als daß fich die Menſchen nur darum unter Ober⸗ 
haͤuptern vereinigten, damit ſie Schutz zur Ausuͤbung 
ihrer Rechte faͤnden. — Ohne das Gefuͤhl der Sicherheit 
läßt fich ‚feine Gluͤckſeligkeit denken; Sicherheit und Ei- 
genthum ſind die Vortheile der Freypeit. — Politif che 
Freyheit beſteht, nach Montesquieu, in der Meinung, 
die man von feiner Sicherheit hat. Vielleicht wäre es beffer, 
ſie fuͤr den Inbegriff aller der Mittel zu erklaͤren, durch welche 
die perſoͤnliche Freyheit geſichert und fo viel als möglich iſt, 
gegen die Irrthuͤmer und Leidenſchaften derer, die die hoͤchſte 
Gewalt im En aueäben ’ werden kann. 


F TH ee 
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- Die politiſche Freyheit kann mehrere Stüfen haben, weil 
eine Regierung auf mehr als eine Art limitirt ſeyn kann; ſoll 
Aber die bürgerliche Freyheit vollſtaͤndig und grimdfich ges 
fichert werden, ſo muß die höchfte Macht im Staate getheilt, 
das heißt, die Geſetze, welche fie ausgibt, müffen durch einen 
Zufammenfluß mehrerer unabhängiger" Stände oder Corpora⸗ 
tionen entftanden ſeyn. Diefe Stände müflen eine ſolche in⸗ 
nere Organifation Haben, daß fie ohne ein ganz entgegen Ye 
ſetztes Intereffe, welches eine Veranlaffung zu beftändigen 
Unruhen geben wirde, doch vermöge ihrer eigenthuͤmlichen 
Lage nicht Teicht it den Fall kommen Finnen, eine und die: 
felbe Leidenſchaft zu fühlen, oder ſich in irgend einem andern 
Punkt als dem allgemeinen Beſten zu vereinigen, - 

Wenn die Fehlerhaftigkeit der Staatsverwaltung die pers 
ſduliche Freyheit zerſtoͤhrt oder die Ohnmacht des Staats nicht 
erlaubt, ſie zu beſchuͤtzen, ſo iſt die politiſche Freyheit nichts 
mehr als eine Schimaͤre, weil ſie bloß dazu ſeyn ſeu, def 
fie den Genuß der bürgerlichen Rechte fichere, 

Eine Nation kann in der uneingefchränfteften Monarchie 
bürgerliche Sreyheit genießen. — Alle die, welche es mit 
dem Wohl des menſchlichen Geſchlechts redlich meinen, muͤſ⸗ 
fen nie müde werben, es den Fürften zu wiederhohlen, daß 
es in ihrer Gewalt fteht, ihren Staaten alle Vortheile : der 
Bürgerlichen‘ Freyheit zuzuwenden intb daß, wenn fie nur nicht 
aufhoͤren, diefe Freyheit zu achten, ihre ROH ch nim⸗ 
mer nach der politiſchen ſehnen werden. 

Die Regierungsform, welche von allen am * die 
Freyheit beguͤnſtigen würde, waͤre eine reine Demokratie; eine 
Verfaſſung, in welcher dad Volk, und beſtaͤnde es auch nur 
aus den Einwohnern der kleinſten Stadt von Europe, ‚die 
höchfte Gewalt meingefchränft befäße. 

Und doch — wie viele. Menfehen-fehen in unfern Tagen 
die Freyheit nur in dem Grade für vollfommen an, in wel: 
chem fie die Macht der Volksmaſſe zunehmen fehen! Sie wif- 
fen alfo noch nicht, daß ale unbegränzte und ungetheilte Ges 
walt Despotidmud- wird; Daß der große Haufe Der. eigenfins 

nigſte, der grauſamſte aller ach tft; daß felbft in dem 
Falle, 


Bi 3’ * 81 


Falle, wenn die Beſchluͤſſe einer ſolchen Regierung das Re⸗ 
ſultat der Stimmenmehrheit ſind, alle, die das Stimmrecht 
nicht erhalten, oder die ſich in der Minoritaͤt befinden, unter 
dem druͤckendſten Joche ſtehen; daß dieſes Loos fruͤher oder 
ſpaͤter jeden Einzelnen treffen kann und daß folglich in einem 
Staate, wo das: Volk die uneingeſchraͤnkte hoͤchſte Gewalt 
beſaͤße, weder — noch perſoͤnliche . anzutreffen 
ſeyn würde, 


Zweytes Kapitel, Waren die Franjofen unter ihrer 
alten Regierung frey? 


Es ift nicht zu läugnen, daß wenige Staaten ſchwerer 
regieren waren, wenige um gut regiert zu weden, fo viel Tas 
Yente, fo viel Muth und fo viel Klugheit verlangten, als 
Frankreich. — 6 geht. deutlich. hervor, daß in Frankreich 
vor der Revolution nichts auf eine beſtimmte Art feſtgeſetzt 
war, weder die Rechte der Krone, noch die ded Volks, noch 
die der Gerichtshoͤfe; daß die privilegirten Staͤnde zu viel 
Einfluß in die Regierung hatten; daß die perfönliche Frey⸗ 
beit oft willführlichen Angriffen yon Seiten der Mächtigen 
ausgeſetzt war; daß es faft gar Feine politifche Freyheit gab; 
daß ed der rechtmäßigen Gewalt des Königs, ohne welche 
das allgemeine Wohl nicht beftehen konnte, an einer feften 
Grundfläche fehlte; daß die Proteftationen der Parlamenter, 
fo nuͤtzlich fie auch in gewiffer Rüdficht feyn mochten, durch 
die gefährlichen Maximen, welche fie enthielten und durch den 
Ton, in dem fie oftmahld gefchrieben waren, die Unterthas 
nen daran gewöhnten, alle Ehrfurdht vor dem Throne nach 
und nach zu verlicehren, da fie ihn unaufhörlich als den Urhes 
ber ihrer Leiden dargeftellt und niemahls einen. dauerhaften 
Sieg errungen fahen, 


Drittes Kapitel, Umfände, wache die — 
tion beſchleunigt haben. 

Die koͤnigliche Macht ward von auen Seiten in die Enge 
getrieben. Der Augenblick war gekommen, wo ſie beſtimm⸗ 
te Schranken erhalten, oder in einen unbegraͤnzten Despo⸗ 
tismus uͤbergehen mußte. Die Minifier entſchloſſen ſich, alle 
EStaatsw. u. jur, Litt. 2t Jahrg. ir Bd, F Mit⸗ 
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Mittel zu verſochen um jened zu. vermeiden: und dieſes zu⸗ 
erreichen. 
Viertes Kapitel. Von den Mitteln, deren fich das 
Minifterium bediente, um die VBerfammlung: der Reichsftände 
zu hindern und von den Wirkungen dieſer Mittel. 

Man fühlt fich verfucht, zu glauben, daß ein feindfeliges 


Verhaͤngniß zugleich. die Menfchen und die Umfiände gerade 
fo lenkte, wie fie am ficherften zu Frankreichs Ruinen dienen 


konnten, daß zu diefem ververblichen Ziele die Tiranney eini— 
ger verblendefen Minifter fo gut als der patriotifche Eifer 
derer, die fich ihnen widerfeßten, die Güte des Königs fo 
wie die Undankharkeit des Volks führen und daß Laſter und 
Tugend fich zu einem und bemfelben unglüdlichen Werfe vers 
einigen mußten. 

Fünftes Kapitel. Vereinigung aller Klaffen von 
Bürgern in dem Wunſche, eine Revolution in der Regie: 


rungsform bewirkt zu fehen. S. 102 f. 


Ich verftele unter Revolution jede Veränderung in dei ' 


wefentlichen Formen einer Staatsverfaffung ,. jede Werändes 
rung in der Austheilung und Ausübung der höchiten Macht 
im Staate. 

Die Geiftlichkeit , die Parlamenter, der Adel, das Wolf, 


alles verlangte die Ständeverfammlung. Der Monarch gab 


dieſem gemeinfchaftlihen Verlangen nach. Alle ohne Aus: 
nahme raͤumten die Marime ein: daß nur die Stände 


allein war ſchon eine Revolution von großer Wichtigkeit, 

Auch darüber, daß die Stände einen Antheil an 
der Gefeggebung überhaupt haben follten, kamen faft 
alle Bewohner Frankreichs überein, 

Ferner wollte man, daß die Reichöftände in der Folge zu 
befiimmten Zeiten verfammelt würden. Endlich verlange 
te man die VBerantwortlichfeit-der Minifter; Sie 


exiſtirte bis Dahin nicht, 


Sechstes Kapitel, Folgen der allgemein augenom⸗ 


menen neuen Grundſaͤtze in Ruͤckſicht auf die‘ Verminderung 
der koͤniglichen BR | 


a 


In 


das Recht haͤtten, Abgaben zu bewilligen. Dieſes 


An nn 
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„AIn bemigegenmwärtigen Zuſtande von Europe: müffen 
Reichöftände, die fich zu, beſtimmten Zeiten verfammeln, die 
Antheil an der Geſetzgebung haben, Denen Das Recht Abga⸗ 
ben zu hewilligen, ausſchlieſſend zuſteht, die die Miniſter zur 
Rechenſchaft ziehen, ver dammen oder verdammen laſſen 
duͤrfen, fo, viel; Mittel beſitzen, ſich aller Zweige der oͤffent⸗ 
lichen Gewalt zu bemaͤchtigen, daß es, ſo bald dergleichen 
Stände vorhanden ſind, ‚Feine größere Schwierigkeit gibt als 
Die, bas koͤnigliche Unfehen vor einer gänglichen Banihung 
a” ſichern. 

- (Der: Antheil der Ständeserfammlung an der Geſehge⸗ 
bung fühert die Eriftenz einer son der ausübenden Macht 
abgefonderten geſetzgebenden; die bejtimmte Wiederkehr ficherg 
die Unabhängigkeit diefer gefeßgebenden Macht; das 
ausſchließende Recht, Abgaben zu bewilligen , ſichert ihr Aus 
fehen im Staate; endlich die Befugniß, die Diener der 
ausübenden Macht zur Verantwortung zu ziehen, fichert ihren 
Einfluß auf die ausübende Macht ud verhindert 
die legten, abfolutunabhängig zu werden, — Es iſt ganz | 
unmöglich, ein Mehreres für die geſetzgebende Macht i im Stage 
te zu thun, ohne die ausübende gäuzlicd) zu vernichten oder 
zu bewirken, daß ſie von der geſetzgebenden verſchlungen wer⸗ 
de und mit ihr zuſammen falle: dieß zu vermeiden war aber 
in' dem Falle, den wir hier annehmen, ver einzig denkbare 
Zweck. Daher kam es, daß von dem Augenblicke an, wo jene 
vier Hauptpunkte von ber Nation einſtinimig verlangt und 
vom Könige zugeſtanden waren, jeder wahrhaftaitfgeklaͤrte 
und zugleich wahrhaftredliche Mann em Royalift tr giteh 
Sinne dieſes Worts werden mußte und daß man öhne allen 
Scheu behaupten kann, was man a priori und a Poſteriori zu 
beweifen im Stande ift, daß der, welcher fich'bey'der Erreis 
Kung diefer vier Hauptpunkte nicht begnügen, oder eine fol 
che Organifation der ausübenden Macht, als das Gleichges 
wicht durchaus erforderte, hindern wollte, ohne alle Ausnah⸗ 
me, entweder von Unredlichbeit, voder von rüber Wine 
wiffenheit, oder von blinder re, — 
Be: Anm. non Hrn, Kr. R.Geny), - m en 
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Siebentes Kapitel. Einziges Mittel, um den 
Thron gegen dieſe Folgen zu ſichern. 

Wenn einmahl Reichsſtaͤnde eine ſo furchtbare Macht in 
Haͤnden haben, ſo gibt es nur ein einziges Mittel, den Thron 
ſicher zu ſtellen. Sie muͤſſen nehmlich ſo organiſirt ſeyn, daß 
ihre Form ſelbſt dem Monarchen unablaͤßig einen gewiſſen 
Grad von Einfluß auf ihre Beſchluͤſſe verſchafft und daß ein 
Theil ihrer Mitglieder bey der Aufrechthaltung der Praͤroga⸗ 
tiven des Monarchen intereſſirt ſey; damit ſie nicht Urſach 
haben, Feinde feiner rechtmäßigen Macht zu werden und des 
mit fie den Mißbrauch feines Anfehens hindern Tonnen, ohne 
ſich diefes Anſehens felbft bemächtigen oder es zerftöhren zu 
wollen. | Ä 

Achtes Kapitel,. Die Verfammlung der Stände von 
1789 follte gemeinfchaftlich mit dem Könige die Fundamen⸗ 
talgefege oder die Konftitution des Reichs beftimmen. 

Neunted Kapitel, Ungewißheit über die Formen 
der Ständeverfammlung. 

Die Streitigkeiten, welche über dieſen Gegenftand zwi: 
ſchen den verfchiedenen Klaffen von Bürgern entftanden, find 
als eine Haupturfache des Ungluͤcks, das uns betroffen hat, 
anzufehen. 

Zehntes Kapitel. Betrachtungen über den Urfprung 
des Adels in Sranfreih ©. 142. 

 Eilftes Kapitel. Beweis, daß die Adelichen von 
» Geburt nie ein Corpus im Reiche ausgemacht haben. Was 
unter dem Adelöftande, dem geiftlichen und dem dritten Stan 
de in den ehemahligen Verſammlungen der Neichöftände zu 
verftehen iſt. | 

Einen Stand ausmachen, heißt, nach meiner Meinung, 
befugt ſeyn fich gefegmäßig zu verfammeln, um gemeinfche 
liche Rechte auszuuͤben. j 

sch habe bloß bemeifen wollen, daß der bloße Geburts 
adel nie: das Mecht verliehen hat, fich geradezu bey den Wahl: 
verfanmlungen: des Adelſtandes einzufinden,, oder an der Er 
nennung feiner Deputisten zu. ber Verſammlung der Reichs⸗ 

E faaͤn⸗ 
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Rinde Theil zunehmen; daß dieſes Necht vielmehr 
mit dem Befige der Lehen verknüpft gewefen iſt, 
den Erwerbung allen Bürgern geftattet wurde. .,, 

Was den gerftlichen Stand betrifft, fo warb dies 
fer auf dem. Reichötage durch Deputirte repraͤſentirt, welche 
die Inhaber geiftliher Beneficien, bas. heißt, 
diejenigen, . die einen Theil des —————— der 
Kirche in Haͤnden hatten, waͤhlten. 

Zwoͤlftes Kapitel. Von ben Privilegien bei Adels 
vor der Revolution ©, 243. ' 
Zuſaͤtze von dem Hrn. Kriegsrath Gent. I ) Ueber den 
Unterfchied zwifchen bürgerlicher und politifcher Freyheit. 2) 
Ueber den allgemeinen Willen. 3) Weber Freyheit ald ein 
Hecht betrachtet; - 4) Ueber ven Ausfpruch der Parlamenter 
guf ein Mandat der Reichsſtaͤnde. 5) Weber die Streitigfeis, 
ten zwiſchen dem Minifterimm und den Parlamentern im den 
Sahren 1787 und 1788. : 6) Ueber die Praͤrogativen des 
franzöfifchen Adels in Bezug * eine zweckmaͤßige Argnaifer 
tion der en 
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F Dieſe kurze Anzeige vom erſten Theil des vorliegenden 
Werks mag hinreichen, um denjenigen Leſern, welche die 
Schrift noch nicht aus ihrem Original kennen, einige Proben 
von dem zu geben, was ſie ſich von der Lectuͤre deſelhen an 
verfprechen haben. 

Sch ſtimme ganz in das Urtheil des — Ueberſehers ein, 
daß das Wert Mounier's, wo nicht das befte, doch gewiß 
Eines der beften ift, welches von eingebohrnen Franken über die 
fränfifche Revolution geſchrieben iſt. Einfließender Styl, ein 
richtiger Beobachtungsgeift, eine gründliche Erörterung und une 
parteyifche Beurtheilung zeichnen diefe Schrift in einem fo 
hohen Grade aus, daß ihm: felbft diejenigen, deren Anfprüs 
chen er nicht nach Wunſch und Willen räfonnirt, möffen Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laſſen. 

Weunn man der gangbaren Eintheilung der politiſchen * 
teyen in Royaliſten, Ariſtokraten und Demokraten folgt, fo 
83 | fin: 
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findet hier: Feine Bon Allen: ganz ihre Rechnung: Nur allein 
für das Recht und das Wohl: der Menfchheif intereffirt, ruͤgt 
er die Fehler und: Vergehimgen aller Parteyen, deckt die un⸗ 
gerechten Anſpruͤche und Anmaßungen derfelben auf, ohne 
darum doch. blind oder ungerecht gegen er ‚gerechten Win: 
ſche and Praͤtenſionen zu ſeyn. 
Ohne ſich in eine ſchulgerechte Beftinmmung day: Begriffe 
enzulaffen ‚ welches auch ‚nicht: der eigentliche. Zweck feiner 
Schrift iſt,/ zeigt er Doch, daß er lange über feine Gegenſtaͤn⸗ 
de nachgedacht und es fich ernftlich hat angelegen: ſeyn laſ⸗ 
fen, ſich aus den ee Ber Zen —9* — — 
a arbeiten." je 
Sehr: treffend entfebige er den Begriff —— t von 
den ihn uigebenden Chimaͤren und fett fie in:dier Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Bürgers von allem Zwang und allen Schranfen;, 
Außen denen, die, ihr ein zum wilgemeinemsBieften. abs 
zweckendes Gefer fentz und richtig fetter Wiederum das 
allgenieine Befte in den Schutz zur Ausuͤbung der Rech⸗ 
te. Nicht minder wahr ift die Behauptung, daß die Buͤr⸗ 
ger in einer monarchiſchen Verfaſſung der buͤrgerlichen Frey— 
heit eben ſowohl genießen koͤnnen, als in einer jeden andern und 
weit beſſer And ſicherer als in einer Demokratlen welche bey 
dem dermahligen Grade der Kultur der Völker im Ganzen 
aichts als ein trauriges Spiel der Leidenſchaften gewaͤhren und 
dent: unwiderſtehllchen Despotismus Thon und Thuͤre öffnen 
Tann, Wie kann Freyheit und Einſchraͤnkung derfelben : auf 
Geſetze der Gerechtigkeit, gedeihen, wenn fie unter der Laune 
einer Volksmaſſe freht, deren Mehrheit feinen Begriff von 
ihr, ‚ihrem eigenthuͤmlichen Geſetze und Zwecke hat? Und: wie 
kann es anders fommen, als daß derfelbe Haufe Heute einen reds 
lichen Vailly anbetet und ihm morgen euthauptet, - heute eis 
nen tiegrifhen Nobespierre verehrt und ihn morgen zerfleifcht ? 
Die Erdrterungen über den Adel’ und den franfifchen Adel 
— find vortrefflich und verbreiten uͤber dieſen Ges 
genftand viel Licht. Man ſieht auch hier, wie dieſe Klaſſe 
vordem ihre Anmaßungen ſo ſehr uͤbertrieben hat, als fie 
mqber in ihren — ER gefvänkt wurde, 
Die 
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Die Mounier'ſche Schrift gibt fo viel Anlaß und Gele⸗ 
genheit zum Nachdenken und zur weitern Auseinanderſetzung 
wichtiger Probleme in der Staatswiſſenſchaft, daß es fuͤr den 
Leſer kein geringer Gewinn iſt, daß die Ueberſetzung derſelben 
von einem Manne unternommen wurde, welcher im Stande 
war, die etwannigen Maͤngel zu ergaͤnzen „Dunkelheiten 
aufzuklaͤren und Winke zu benutzen. Dieß hat denn auch der 
Hr. SER Gentz ſowohl in ſeinen untergeſetzten Anmerkun⸗ 
gen als angehaͤngten Zuſaͤtzen auf eine ſehr befriedigende Art 
geleiſtet und dadurch der — noch einen Vorzug vor 
dem Driginal gegeben. - 

2 Da’ die Gegenſtaͤnde, iworköer fich der Hr. Ueberſetzer 
Ausbreitet, von großer Wichtigkeit find, fo will ich über die 
eine und andere Aeuſſerung deffelben noch einige Betrachtuns 
gen anftellen und. fie dem Lefer zur Prüfung vorlegen: 

Im erſten Zuſatz (S. 263 f.) erklärt fih Hr, Kr. R. 
Bent über -den- Unterfchied nn bargerlicher ud politis 
ſcher Freyheit. 

Wenn der Hr. G. S. — ſagt: „Freyheit iſt in jeher 
Ruͤckſicht ein negativer Begriff,“ fo muß diefer Sau offenbar 

eingefchränft werden; dem nicht in jeder Ruͤckſicht iſt Frei 
heit ein negativer Begriff, da das, was er bezeichnet, ſo⸗ 
wohl etwas Poſitives als etwas Negatives ſeyn kann. - Denn 
wie uͤberhaupt jeder Negation eine Realitaͤt zum Grunde liegt, f6 
liegt auch der durch den Begriff der Freyheit bezeichneten Negation 
eine Realität yanı Grunde; wir moͤgen diefe Realität an fich 
erkennen oder fie auch nur denken und in Birfungen, als Ers 
ſcheinungen derſelben, wahrnehmen. 1, — 

Dieſes findet nicht allein in der Tranöfeendentätghifofophie 
Statt, ſondern auch in allen andern Erfenntniffen, welche Auf der 
Anwendung ded Begriffs der Freyheit und der Beziehung def 
felden auf Erfahrung beruhen, -- So wird im der’ Transſcen⸗ 
dentalphilofophie zwar ein negativer Begriff der Freyheit ge 
geben, nach welchem fie eine von der Naturkaufalität und 
dem Geſetze der wirkenden Urfächen unabhängiges Vermögen 
ift, allein eben dieſe negative Beftimmung wäre grundlos, 
wenn fie nicht auf einer poſitiven beruhete, nach welcher die 

F4 Frey⸗ 


Freyheit ein, eine Reihe von Erfcheinungen durch ſich felbit 
anfangendes, mithin fich felbft unbedingtbeftimmendes Vermoͤ⸗ 
gen ift. — Diefer innerhalb der Gränzen der reinen For: 
ſchung (in fpefulativer Hinficht) bloß problematifche Begriff, 
wird inder Moral affertorifch, indem fich dad gedachte Vermögen 
als ein folches durch die That beweißt, Moralifche Freyheit ift 
hier negative Unabhängigkeit der Willkuͤhr von empiriſch beſtim⸗ 
menden Urſachen. Aber auch dieſer negative Begriff beruht wies 
derum auf dem pofitiven, nach welchem ſie ein ſich ſelbſt nach 
dem Vernunftgeſetze unbedingt beſtimmendes Vermoͤgen iſt. 

Dieſelbe doppelte Beſtimmung des Freyheitsbegriffs er— 
hält ſich durch alle Erkenntniſſe hindurch, wo er Auwendung 
und Gebrauch findet. So iſt, z. B., buͤrgerliche Freyheit 
erfilich negative Unabhaͤngigkeit von allem Zwauge, außer 
dem, welcher durch den oͤffentlichen Willen geſetzlich iſt; aber 
auch zweytens poſitiv die Befugniß, alles zu thun, was dem 
öffentlichen Geſetze nicht, zuwider iſt. Eben fo iſt es mit 
den zuſammengeſetzten Besen: Dentfreyheit/ Preßfrey⸗ 
beitu,f. w. 

Nachdem ich dieſe — — habe, ſtimme ich 
im Uebrigen mit den Bemerkungen des Hrn. Verf. vollkommen 
überein, 

„Es gibt im Grunde, fagt der Hr. Verf. .,. nur eine eins 
zige politifche Sreyheit und. das ift die, welche: wir bisher 
(mit Mounier) die bürgerliche genannt haben, Mer 
nur gerechten Geſetzen gehorcht, ift fehon fo frey, daß er nicht 
freyer werden fann.“ Ganz richtig, 

„Die andere ( Zreyheit) ‚, die diefen Rahmen führt, iſt 
nichts als eine gewiffe Form der bürgerlichen Geſellſchaft. — 
Meil man Freyheit und diefe Form oft bey einander fand, 
nannte man dieſe Form felbft Freyheit.“ 

Ohne nun uͤber den Ausdruck zu ſtreiten, ob er a 
oder beybehalten. werden fulle, erklärt der Herr Verfaſſ. die 
bürgerliche Srenheit Durch den Zuftand, worinn der Staatös 
bürger nur dem Geſetze und zwar einem auf Gerechtigkeit (all: 
gemeine Gleichheit) gegründeten Geſetze gehorchtz die poli— 
tifche aber Durch den Suftand, worinn jeder Staatsbürger kei⸗ 
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nem andern Geſetze gehorcht, als dem, zu welchem er numittelbar 
oder durch irgend eine Art von Vollmacht ſeine Zuſtimmung 
gegeben hut. „Dagegen (erklärt der Hr. Verf.) iſt es ganz 
uneigentlich geſprochen, wenn man den Antheil des einzelnen 
Buͤrgers an der Geſetzgebung — Freyheit nennt; er gehört 
in ‚eine ganz andere — und‘ verdiene cher Macht ” 
heifien. ©: —8 
Der HB. macht mit Recht Auf die Zweydentigkeit * 
Ungemeſſenheit des Ausdrucks aufmerkſam; denn in der That 
iſt gar Fein gehoͤriger Eintheilungsgrund da, wenn man den 
Morten nicht. einen ihnen ganz fremden Sinn unterlegt. Denz 
noch: findet man noch immer die Gintheilung der Freyheit in 
die bürgerliche und politiſche, felbft neuere Wetke uͤber dieſe 
Gegenſtaͤnde nicht ausgenommen. Da aber umrichtige Be⸗ 
nennungen gar leicht auf irrige Begriffe fuͤhren, ſo iſt es al⸗ 
lerdings rathſam, daß man jedem Begriffe, ſo viel mn 
— eignen Worte und Bezeichnungen laͤßt. © 
Der Mißdeutung kann man am beſten vorbeiigen , wenn 
man Die verfihiedenen ‚Verhältriffe der Staatögenoffen zum 
Stoate, als einem: Zuftande des Öffentlichen : Rechts,’ aus 
‚einem Prineip ableitet und beftinint. Der: Staat ent 
fpringt Durch. die Vereinigung aller Subjekte zu einem alfges 
meinen Willen, mithin zu einer durch denſelben — 
Öffentlichen und mit Macht bekleideten Geſetzgebung. * 
Zu dieſem öffentlichen Willen ſtehen alle * in ei⸗ 
nem dreyfachen Verhaͤltniſſe. Dieſe Verhaͤltniſſe ſind nur da⸗ 
durch wirklich, daß ein Zuſtand des oͤffentlichen Rechts, das 
iſt, ein Zuſtand ber einander nach Vernunftgeſetzen einſchraͤn⸗ 
kenden Willkuͤhr ſtatt findet; dieſer Zuſtand aber iſt und heißt 
der buͤrgerliche; es werben alſo jene dreyfache Verhaͤlt⸗ 
niſſe eben ſo viel buͤrgerliche oder wenn man will, ‚politifche 
Verhalwige ſeyn. 
 Numi) gibt es aber urforängtich nur: — Arten der Ver⸗ 
Häftmiffe nehmlich das der Inhärenz , se und 
Das der: Concurrenz over Gemeinſchaft. Diefe drey Arten 
durch den Begriff. des Bürgerlichen (oder Politifchen) bes 
re bie. Begriffe.der- bürgerlichen Selbfiftäne 
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digkeit, den-bürgerlichen Freyhe it und der⸗ * 
gerlichen Gleichheit. 6:3 
1. Vermdge der; bürgerlichen Serbitftändigkeit iſt 
Staatsgenoſſe Conſtituent des oͤffentlichen Willens. Er iſt 
Perſon und nicht Sache, über ihn kann nicht willkuͤhrlich ver 
fügt werden und er kann ſich nicht «bloß leidend verhalten, 
Daher koaleſcirt fein Wille mit dem Willen Aller und der all⸗ 
gemeine Wille geht auch von ihm aus und das dffenrliche Ge: 
ſetz aAſt ihm und, von ihm zugleich: gegeben. Mit dem Anteil 
ander, öffentlichen Geſetzgebung ſteht und fällt vie buͤrgerliche 
Gelbftftändigkeit z aberndarum moch nicht alle Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit; denn Der Menſch behaͤlt ſeine urſpruͤngliche Perſoͤnlich⸗ 
feit; wenn er gleich nur Staatsſchützgenoſſe, nicht Staatsge⸗ 
ſetzgeber iſt. —Auch iſt es nicht noͤthig, daß jeder Einzel⸗ 
ste, zum Öffentlichen, Geſetze unmittelbar beyſtimme, ſondern 
es kann durch Mittelsperſonen als Bevollmaͤchtigte geſchehen, 
ja es kann durch ‚einen Einzigen-fuͤr Alles geſchehen, wenn 
nur der durch ihn beſtimmte oͤffentliche Wille den Charakter 
eines albgemeinen Willens hat. —“ Dieſe buͤrgerli⸗ 
dm Selbſtſtaͤndigkeit iſt es, welche man mit dem Nahmen 
der politiſchen Freyheit benannt hat. — Man ſieht leicht, 
daß es nicht ſowohl daraufnanfommt, wie viele in einem 
Staate, . auf: welche Art und. durch, weiche: Mittel ſie ven oͤf⸗ 
fentlichen Willen verrichten, . ſondern darauf, daß der dfs 
fentlihe Wille ein folder fey, zu welchem alle 
als einffimmend gedacht werden fönnen, welcher 
mithin. die Idee der bürgerlichen Selbftftändigkeit und die ihr 
zum Grunde liegende urſpruͤngliche Perſoͤnlichkeit refpektirt; 
Daß aber fogar das ganze Volf unmittelbar conftituiren‘foll, 
ift..eine politiſche Pofje, womit nur ehrſuͤchtige Demagogen 
fpielen können, _ 

2. Vermoͤge der bürgerlichen Freyheit findet feine: andere 
Einſchraͤnkung der menſchlichen Selbſtſtaͤndigkeit ſtatt, als 
‚allein diejenige, welche um des Staats willen mothwendig 
iſt, welche mithin durch den allgemeinen Willen und das 
öffentliche Recht gemacht wird. Weiterhin und auſſerhalb ver 
... des ‚Öffentlichen. Rechts kann und darfodem Bürger 
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kein Bmaltg geſchehen/ oder ser iſt ungerecht und verfiößn.ger 
gen das Meſen dei Staats ſelbſt. Aber auch innerhalb; der 
Sphaͤre der difentlichen Geſetzgebung und: Machthabung ge⸗ 
ſchiehto der Freyheit keinnanderer Zwang, als ein ſolcher, wel⸗ 
den: ſitn ſich ſelbſt auftrlegt und Folglich frgw · ebeiligt hat. 
Denu der dffentliche Wille wird auch als von eines jeden. Eine 
zelnen Willen: ausgehend gedacht und hexuht anfder Moͤg⸗ 
lichkeit ‚ber Zuſtimmung Aller; folglich iſt der durch ihn 
errichteten Zwang; eigentlich nichts anders aldi) Einfchränfung: 
den Stenhein durch ſich ſolbſt aund man muß, von jedem Bruangb 
fagen'fhnnent, doß er von jedem Buͤrger gewollt werden ſolle, 
werk) er rauch gleich won jedem -nichtn immer gewollt werden 
inhchtrge das heißt er muß aus dem Staats zweck erfolgen 
und· das Merkmahl derAllgemeinguͤltigkeit und / innern Noth⸗ 
wendigkeit habenu Die buͤrgerliche Freyheit beſteht da⸗ 
hev a) negativ: ain dev, Abhängigkeit: vorallem gerechten Ge⸗ 
fegem nnd) pofitiorsch der Befugniß, alles zu thin; was 
dem Ifentlichen Willen micht· widerſpricht· In allem dem; 
was außerhalb der Sphäre des allgemeinen: Rechts: liegt, 
iſt und bleibe: Der Buͤrger ſein eigener Richter, das heißt, er 
faͤllt dem Richterſtuhl feiner Vernunft und ſeines eigenen Ger 
wiſſens anfeim. Mir allein auf dieſe Art beſteht die morali⸗ 
ſche Fieyheitemit. dem buͤrgerlichen Zwange und man kann ſa⸗ 
gen, es gibt buͤrgerliche Freyheit, wo die moraliſche nicht 
unterdruͤckt wird, uud dieſe wird nicht unterdruͤcktwo, alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung der Willkuͤhr aus gerechten Geſetzen hervorgeht. 
NZoe Wermoͤge der buͤrgerlichen Gleichheit haben alle Staats⸗ 
genoſſen · als Unterthanen gleiche Rechte und Pflichten. Die 
Selbſtthaͤtigkeit der Buͤrger wird hier in Wirlung und Gegen⸗ 
wirkung erwogen und es fragt ſich, wie Wirkung und Gegen⸗ 
wirkung durch den oͤffentlichen Willen beſtimmt oder welchem 
Geſetze ſie unterworfen ſeyn muͤſſen? Die Antwort iſt: daß 
ſich Wirkung’ uns Gegenwirkung gleich ſeyn muͤſſe, weil 
aus der Form der Allgemeinheit dieſes Verhaͤltniß nicht 
anders beſtimmt werden kann. Daher hat nun jeder Buͤrger 
gegen den andern ein Zwangsrecht und von dieſem Zwange iſt 
nichts ausgenommen ; als der allgemeine: machthabende er | 
uf | el 
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felbſt, denn wenn auch diefer gezwungen werben Kbimte ‚fo 
wäre jenes — eines — gegen — un⸗ 
moͤglich. * 

Dieß waͤre denn die. — —— des; — 
fachen Verhaͤltniſſes der Bürger gegen den Staat und jedes 
Verhaͤltniß wäre auch zugleichimit feinem gehdrigen Nahmen 
belegt. Man ſollte nun fernerhin hierbey ‚bleiben und. den 
Verhaͤltniſſen laſſen, was ihnen ſaͤmmtlich zukommt. Politifch 
oder bürgerlichfind. fie aber ſaͤmmtlich und es iſt bloß außzumas 
dem, worinn fie ſich ſpezifiſch von einander unterfcheiden. 
21: Wasder Herr Kr. G. Über die bürgerliche Selbftftändig« 
keit ald Theilnehmung: an der Öffentlichen Geſetzgebung (über 
politifche Freyheit in der hergebrachten Sprache) ſagt, iſt 
vortrefflich und zu beherzigen. Es kann in einem Staate die 
groͤßte buͤrgerliche Freyheit ſtatt finden, wenn gleich der Buͤr⸗ 
ger ſeine Selbſtſtaͤndigkeit oder Theilnehmung an der oͤffentli⸗ 
chen Geſetzgebung nicht unmittelbar beweißt. Alles was in 
einem guten Staate gefordert werben kann, ift die Mögliche 
Teit: der Uebereinſtimmung aller Willen; auf ver. Wirklich« 
keit beftehen, iſt Thorheit. Ein einziger Mann im Staate 
ſieht oͤfters weit richtiger, als hunderttaufende und umigerechte 
Geſetze zu geben, bedarf es nur der Vernunft, die in allen 
Menſchen dieſelbe iſt. Die Stiume des Volks verdient Auf⸗ 
merkſamkeit, aber Stimme der, Gottheit iſt fie nicht immer; 
© leidet daher der Sat: vox: Po vox dei: — große 
— 

Im zweyten Zuſatz S. 272. f. erklaͤrt der Sr. Berf. den 
— Willen mit Recht für die leitende Idee in 
aller Staatswiſſenſchaft. Aber wie richtig auch die Idee an 
ſich iſt; ſo iſt es doch vielen Schwierigkeiten unterworfen, 
wenn es darauf ankommt ihre Anſpruͤche zu vernehmen. 
Die neuern Conſtituenten haben den Knoten mehr zerhauen 
als geloͤßt. Sie geben vor, die Stimme des Volks, oder 
wenigſtens die Stimmenmehrheit, muͤſſe fuͤr den allgemeinen 
Willen gelten; aber fie bedenken nicht, daß die Gründe für 
Recht und Unrecht nicht gezählt, fondern gewogen werden muͤſ⸗ 
fen und daß die Volksſtimme oder.die Mehrheit nur dann erſt 
la für 


——— LE 


für. den: allgemeinen Willen gelten koͤnne, wenn fie: vernänfs 
tig iſt und da wird man eingeftehen müffen , daß eine einzige 
Stimme: weit vernünftiger: fen: kann, * - veſche⸗ von 
einem großen Volkshaufen. Ye Te 121 082 0 >> 
Es iſt daher eine. fehr —— —** für die Politik, 
diejenige: Staatdformi.ausfindig zu machen‘, wodurch dig 
Herrſchaft der ‚Gerechtigkeit, das iſt, die Macht des allges 
meinen Willend möglichjt :befdrdert und gefichert, werde; Um 
aber hier richtig und treffend:entfcheiden zu koͤnnen, muß 
außer der Theorie auch noch die Erfahrung zu. Mathe sieben, 
- Denn den. allgemeinen: Willen: auszumitteln, iſt Gegenſtand 
der Staats wiſſenſchaft, aber die Mittel, ihn unter Mens 
ſchen geltend: zu machen, ihm. Organe, und Sicherheit: zu lei⸗ 
Ken, ift Gegenftand der Staats kunſt. — Gimvorzüglis 
ches Mittel dazu iſt die Theilung der ſtaatsverwaltenden Pere 
ſonen unter dem Souverain; denn der Souverain iſt zwar 
untheilbar, aber ſeine Agenten muͤſſen geſchieden ſeyn, damit 
allem ungerechten (dem oͤffentlichen Willen widerſprechenden) 
Einfluſſe vorgebeugt werde. Daß hiezu nur Beobachtung und 
Anwendung der Wiſſenſchaft auf empiriſche Verhaͤltniſſe leiten 
koͤnne, iſt an fih klar. Denn der Menfch in feinem empiris 
ſchen Charakter und in feinen dem Recht und Sittlichfeit wis 
derfirebenden Marimen macht folche-Anftalten der Kluge 
beit. allein nöthig. Wären alle Menfchen gerecht und alle Men⸗ 
ſchen gut, ſo beduͤrfte es nicht allein nicht jener Klugheits⸗ 
maßregeln, ſondern auch nicht einmahl eines oͤffentlichen 
Rechts und eines aͤußern Zwanges. 
Der dritte Zuſatz über die Fredheit, als ein 
Recht betrachtet ©; 288 f. liefert einen vortrefflichen 
Beytrag zur Eroͤrterung und Entſcheidung dieſer wichtigen 
Frage. Die Gedanken des Hrn. Verf. find über allen Zwei⸗ 
fel und uͤber alle Anfechtung erhaben; nur. einer einzigen, Aeuſ⸗ 
ferung, und. zwar gleich im Anfange der Abhandlung, kann ich 
nicht beypflichten. | 
Der Verf. fagt: „im außergefelffchaftlichen Zuſtande hat 
der Menfch die Befugniß, ‚alle feine Handlungen nach Wille 
führ zu beftimmen,“ Es ift * uͤberall kein ae 
Ä en⸗ 
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Menſchen denkbar „wo er die Befuguiß hätte, able feine 
Handlungen näch Willkuͤhr gwibeftimmen: Selbſt wenn wir 
ih ganz iſolirt denken, ſo wird er, weil er Vernunft hat, 
dieſe doch immer zur Triebfeder iſeiner Willensbeſtimmung 
aufnehmen muͤſſen. Dieß um ſo mehr, wenn er ſich in aͤuſ⸗ 
ſern Verhaͤltniſſen mit andern · Menſchen befindet; Jeſetzt/ daß 
auch noch Fein wirklicher Vertrag unter ihnen errichtet wäre. 
Auch der Hr. Verfraſcheint Hier auf den ſogenannten Nature 
Fand hinzuſehen und mehr als e inen Menſchen vor Augen 
gehabt zu haben; denn ‚in dem er ſich des Ausdrucks Bier 
fugniß Wbedient kann er nichts anders als dein Zuſtand der 
Menſchen außer.dem dffentlichen Rechte verſtehen wollen. 
ber wo kein oͤffentliches Hecht bindet, da bindet: doch: has 
urſpruͤngliche Vernunftrecht und beftimmt die Willkuͤhr, ſoll 
fie zum wenigſtens beſtimmen uud man kann daher nur fagenz 
im auffergefellfhaftlichenCdurdy Feinen ' wirklichen 


"Bertrag beftifiniten) Zuſtande iſt der Menfchbefugt, 


alle feine‘ Handlungen im Verhaͤltniß gegen 
andere Menſchen nad‘ Billfähr zu befiimmen, 
auffer info'fern fie urch das Urrecht und. wie 
Urpflicht (dr Wernunft ) eingefhränft-find;denn 
Durch die Gefellfchaft entftcht nicht: allererft das Recht, ſon⸗ 
dern es befteht ſchon wor ihr und das Öffentliche Recht ift eis 
gentlich nichts anders als eine Anwendung der Rechtsgrundſaoͤ⸗ 
ze auf Menfchen, in fo-fern fiefih zum Schug der Rer 
vereinigen. 

Der Menſch begibt ſich daher im geſellſchaftlichen Zuſtan⸗ 
de auch nicht eigentlich der Befugniß, alles nach Willkuͤhr 
Zu thun, denn dieſe Befugniß hat er nicht, ſondern er thut 
bloß Verzicht auf das Recht fein eigner Richter zu ſeyn und 
zwar aus dem Grunde, um ſein Recht Dadurch! defto mehr ‘zu 
fihern. Die ſchwache Schugmwehr des Einzelnen.für fein 
Recht bekommt nun einen allgemeinen und allmächtigen Ber 
treter in der Perfon des Souveraind und feiner Agenten und 
was der Menfch vorher allein zu verfechten hatte, behauptet 
detst für ihn eine zen f — alle —— und allen Wi⸗ 


Berjtand niederſchlaͤgt. N 4 rd 
| Die 
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Die Ftage, welche der Hr. Verf, aufwirft, ob politiſche 
— Gbuͤrgerliche Selbſtſtaͤndigkeit) en Recht fey? muß 
gichtulbeßingt, wie der Hr. Verfaff. glaubt, ſonderu; 
nach meiner Meinung, unbebingt. bejaht. werden. Denn 
das Recht. der Perfönlichfeit ift ein Urrecht und kann „durch 
feinen Vertrag, felbft den nicht, welcher.an ſich ſelbſt Pig 
iſt, aufgegeben werden. Es hat, Daher feinen Zweifel, 
das Recht der Perſonlichkeit ungekraͤnkt in den — 
mit übergeht und durch den Begriff des buͤrgerlichen beſtimmit 
eigentlich nichts anders fagt: als daß der Bürger, als folcher, 
Antheil an der Öffentlichen, Geſetzgebung habe? Eine andere 
Frage ift aber, wie der "Bürger ſein Recht ausüben Tolle, 
ob mittelbar oder unmittelbar, ob durch Selbſiſti mmung oder 

urch Uebertragung und’ Bevollmaͤchtigung? Die unmittel⸗ 
Bäre Concurrenz Aller zur Öffentlichen Gefehgebung hat fo. viel 
Schwierigkeiten, „, daß fie auch in dem Fleinften Staate kaum 
zulaͤßig iſt. Dieſe Schwierigkeit waͤchſt mit dem Umfange 
und der Groͤße der Staaten, mit der Vervielfältigung der. ina 
nern und aͤußern Verhältniffe, mit der Verwickelung der eins 
zelnen und allgemeinen Angelegenheiten und Gefchäfte, 
Was wuͤrde dabey herauskommen, wenn alle Einzelnen 
unmittelbar fprechen und ftimmen follten ? 

Die Art der Ausübung des Rechts der Perfönlich: 
feit im Staate kaun aljo mancherley feyn, obgleich das Recht 
an fich immer ein und eben daſſelbe bleibt und die bürgerliche 
Perfönlichkeit bleibt ungefränft, wenn und fo lange nur die 
mögliche Zuftimmung bleibt, die wirkliche mag immerhin 
nie gegeben ſeyn. Alſo mit kurzen Morten: das Recht ber 
bürgerlichen Selbfiftändigfeit gilt unbedingt, ift unentbehrs 
liche Bedingung. des Öffentlichen Rechts überhaupt, aber es 
ift und ‚bleibt immer unverfehrt, wenn ed nur möglich ift, daß 
alle Bürger zu einem Gefee zufammen ſtimmen fönnen und 
dieß ift möglich, wenn das Gefet gerecht, wenn es durch den 
Zweck des Staats geheiligt if. Nun mag 'diefed Geſetz von 
Einem oder von Mehreren gegeben fey, das ift Nebenfache; 
wenn nur die gefeßgebende Perfon dazu Öffentlich. auterifirt ifts 


Das 


Was der Hr. Verf. über die. Befugniß zur Yhfurfection 
ſagt, iſt vortrefflich und koͤnnte manchen Enthuſiaſten zur Be⸗ 
finnung bringen, wenn er guten Willen und Fähigkeit Hätte, 
gründliche Sachen zu beherzigen. Ze 

Eine ganz vollfommene Staatverfaffung und Verwal: 
tung ift eben fowohl nur eine, obgleich wahre und praftifche, 
Idee, als eine ganz unvollfommene und gleichfam teuflifche, 
Alle wirkliche Staaten halten fich in der Mitte, der Eine nis 
hert fich der Idee mehr, der Andere weniger. Inſurrection, 
wenn fie um fich greift und ihre Idee realifirt, wirft den gans 
zen Staat, mithin auch alles öffentliche Recht über den Haus 
fen. Sie bewirkt alfo grade das Gegentheil von aller buͤr— 
gerlihen Verfaffung und bringt, außer dem unabfehbaren 
Elende, das fie im Gefolge hat, den Zuftand des Kriegs 
Aller gegen Alle wieder zuräd, Sie thut alfo ein Unredt, 
das gegen die wirklichen oder vermeintlichen Injurien , in gar 
Teinem Verhältniß fteht. Regierungen konnen irren, Sad: 
alter Können fehlen, ja böfe Menſchen koͤnnen von der Macht, 
die ihnen zu Theil ward, einen verkehrten und boͤſen Ge⸗ 
brauch machen, es koͤnnen ſo gar harte Bedruͤckungen und 
ſchreyende Ungerechtigkeiten geſchehen; allein alles dieß gibt 
noch fein Recht, alles Recht der Menſchen, unter oͤffentli⸗ 
hen Zwanggeſetzen, das ift, dei ganzen Staat umzuftoffen 
und das Recht, ein Unrecht zu rächen, muß durch die Pflicht, 
ein oͤffentliches Recht zu refpectiren, überwogen werven, 


Es kann daher in jedem Staate Feinem Bürger ein ander 
res Recht zuſtehen, ald gegen einfeitige Beeinträchtigungen 
unter der Zucht der Pflicht zu verfahren und Jedem 
biegt die Pflicht ob, zur Verbefferung und Vervollfommnung 
der Staatöverwaltung fo viel zu thun, als möglich ift, mit 
der  wohlbedachten Marime, daß nichts auf Erden vollkom⸗ 
men ift, daß aber ein unvollfommner Staat dennoch unendlich 
beffer iſt, als gar Fein Staat, als ein Zuftand der Anarchie, 
der Empörung und Auflöfung, wodurch alles Öffentliche Recht 
zugleich mis zu Grabe geht, = 


Der 
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Der zweyte Theil des vorliegenden Werks iſt nicht 
minder reich an wichtigen Nachrichten und Betrachtungen, 
Ich muß mich aber bey der Anzeige deffelben kurz faffen. : 

Dreyzehntes Kapitel, Bon den Vorzügen, die 
ber Adel in einer - (uneingefchränften ) Monarchie genieſſen 
muß. ©, 3. —— | 

Vierzehnted- Kapitel, Unterfuchung ver Wirkune 
gen, welche Reichöftände mit abgefonderter Repräfentation 
der Geiftlighfeit, des Adels‘ und des Volks haben müffen, 
8. 19," 2% | 

Sunfzehntes Kapitel, Solgerungen aus den bey⸗ 
den porhergehenden Kapiteln. S. 121. = 

Sehzehntes Kapitel. Unterfchieb- zwifchen - den 
beyden Käufern des hrittifchen Parlaments und den Kammern 
des Adels und des britten Standes, wie man ſie in Frank: 
reich vorfchlug. ©, 123. —— 

Siebzehntes Kapitel, Ueber die Befugniß des 
Koͤnigs, die Form der Staͤndeverſammlung zu beſtimmen und 
die Schwierigkeiten, die er gefunden haben würde ‚ wenn er 
die Form der alten Parlamenter dabey zum ‚Grunde gelegt 
hätte. ©, 133. * | 

Achtzehntes Kapitel, Ob es royaliſtiſcher geſinnt 
war, eine Repraͤſentation nach drey Staͤnden oder eine dem 
engliſchen aͤhnliche Organiſation des Reichötages zu begeh⸗ 
ren, ©; 163. Se | * 

Neunzehntes Kapitel. Von der doppelten Re⸗ 
praͤſentation des dritten Standes und den Gruͤnden, welche 
eine Deliberation nach Köpfen wuͤnſchenswuͤrdig machten, 
©. 174. | | Ä | 

3wanzigftes Kapitel. : Ueber den Zufammenhang 
ber doppelten Repräfentation des dritten Standes und der De: 
liberation nach Köpfen. S. 193, 

Ein und zwanzigftes Kapitel, Mon den Con: 
bocatorien und den durch das Reglement für die Reichsſtaͤnde 
vorgeſchriebenen Formen. S. 201. | 


Etaatsw. u. jur. Litt. 2r Jahrg, 17 Bd, & | Zi: 
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auf aͤtze. x 
‚. 2) Weber die Orgamifation der Srändeserfammlung von 
1789. ©. 239. 
. 2) Bon den Fehlern, welche das Minifterium ver der Ser 
ſammlung der Reichöftände beging. ©. 270. 
3) Von der Schädlichkeit der Spezialmandate in einer repraͤ⸗ 
ſentativen Staatsverfaſſung. 

Ich verweile nur noch bey dem letzten Zuſatze etwas. Seht 
richtig bemerkt der Hr. Verf. „der letzte Zweck einer Repräs 
fentationsverfafjung kann und muß fein anderer feyn, als der, | 
den Gefehen des Staats die größte Vollkommenheit, deren fie 
fähig find, zi verleihen. Soll diefer Zweck erreicht werden, 
fo müffen die Geſetze weder ein einzelnes Individuum, noch 
einen einzelnen Diftrift auf Rechnung des Ganzen beguͤnſti⸗ 
gen; fie muß gerecht, für alle Bürger gleich, für alle Theile 


des Staatd gleich verbindend feyn. Die Aufmerkſamkeit auf 


dad, was das Beſondere diefer oder jener Volksklaſſe verlangt, 
die Milderung einer ſtrengen Vorſchrift durch Behutſamkeit 
und Billigkeit in der Anwendung, die Entſchaͤdigung derer, 
die für das Wohl des Ganzen leiden, die Unterftäßung ver: 
unglücter Bürger, die Veranſtaltungen zur Aufnahme Hülfs 
bebürftiger Provinzen: — dieß alles find Gefchäfte ver 
Staatsverwaltung, micht der Gefeßgebung. * 

„Das Geſetz ſoll der Ausdrud des allge: 


meinen Willens feyn, das ift, das Refultat, welches 


fi) aus einer Deliberation der Gefammtheit der Bürger, wenn 
ſie mit deutlicher Einfiht in den Gegenftand, von aller. Pris 


varneigung und Leidenſchaft frey, darüber zu Rathe gehen 


fonnten, ergeben würde. Um ein folches Refultat zu erhal 
ten ift ed nicht allein unnoͤthig, fondern fogar dem Endzwed 
widerfprehend, diejenigen, "welche. jene Gefammtheit ver 
Bürger repräfentiren follen, von einzelnen und abgefonderten 
Sectionen des Volks mit beftimmten, auf Lofalverhältniffen, 
individuellen Wünfchen und individuellen Bedürfniffen gegrüns 

deten Inſtructionen verfehen zu laſſen.“ 
„Wenn eine gefeßgebende Verfammlung ihrer Beſtimmung 
gemäß —— werden 27 muß jedes Mitglied derfelben, 
eiu 
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ein Wepraͤſentant des Ganzen, nicht dieſer oder jener Pro⸗ 
vinz, dieſer oder jener Klaſſe ſeyn. Es muß keinen andern 
Auftrag haben, als den: die Gerechtigkeit und das 
allgemeine Beſte ee vor: Br zu 
haben. 2 


Spezialmanbate find daher — ‚weil fe ſchon 
durch den reinen Begriff der Geſetzgebung im Staate ausge⸗ 
ſchloſſen ſind; ſie ſind ſchaͤdlich, weil ſie eine Deliberation der 
Wahlverſammlungen vorausſetzen; ſie find unnuͤtz, weil die, 
welche ſie entwerfen, weder die Gegenſtaͤnde, womit ſich die 
geſetzgebende Verſammlung beſchaͤftigen, noch den Gang, wels 
chen fie bey ihren Verhandlungen darüber nehmen wird, vor⸗ 
her wiſſen oder beſtimmen Finnen. — Sie find mit einer 
monarchiſchen Repräfentationsverfaffung unvereinbar ,. weil 
die Mandgtarien den Volksſectionen verantwortlich ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, wenn ihr Spezialmandat von einigem Gewicht ſeyn 
ſoll. Dieſe Befugniß der Sectionen würde aber nicht allein 
das Anſehen des Throns, ſondern auch der geſetzgebenden 
Verſammlung vernichten, — Sie find in jeder, auch in 
einer republifgnifchen Repräfentationsverfaffung, unzuldffig ) 
weil fie in fehr vielen Fällen einen gemeinfchaftlichen Beſchluß 
unmdgli machen und benfelben durchgehende aͤußerſt ers 
fhweren. "Die Methode, ven Beſchluß einer deliberirendeg 
und votirenden Verſammlung auf abfolute Stimmenmehrheit 
auszufegen, ift nicht bloß die vernänftigfte, fondern aus 
einem gewöiffen Geſichtspunkte betrachtet, die einzig brauchba⸗ 
re, um zum Zweck zu gelangen; fie ift aber im pielen Fällen 
mit Spezialvollmachten unvereinbar. 


Das Syſtem der Spezialvollmachten hat unter feiner andern 
Vorqusſetzung einen Sinn, als unter der, daß es der Minvritaͤt 
der Sectionen oder ihren Depusirten frey bleibe, gegen Beſchluͤſ⸗ 
fe, ‚die mit ihren Inſtructionen nicht uͤbereinſtimmen, zu pro⸗ 
teſtiren. Wenn aber drey Sectionen proteftiren, warum fol 
len. nicht auch zwey und warum nicht eine Einzige proteftiren 
fünnen? Das individuelle Veto ift- Daher das letzte Siel, 
worauf alle Repraͤſentationsſyſteme, in welchen. Spezialman⸗ 
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date gelten, mittelbar oder unmittelbar führen. Dieſes 
Beto iſt aber der. Tod aller Staatsverfaſſung.“ 

„Im allgemeinen Congreß eines Staatenbundes waͤren 
Spezialmandate noch am erſten zu entſchuldigen, weil dort 
die Repraͤſentanten eigentlich Abgeſandte einzelner fuͤr ſich 
ſouveraͤner Staaten find,“ 

„Unter allen Monarchien hat England und unter allen Res 
publiten der amerifanifche Sreyftaat das vollfommenfte bisher 
realifirte Repraͤſentationsſyſtem. In beyden gibt eö aber kei— 
ne Spezialmandate, “ | 

„Das deurfche Reich ift ein großer Staatenverein, deſſen 
gefetsgebende Verfammlung aus den Abgefandten der Regenten 
eined jeden einzelnen Staats befteht. Auf dem Reichstage 
‚gilt aber doch die Stimmenmehrheit. * 

„In Feinem Lande hat ſich die Theorie der Spezialinftrus, 

tionen fo.rein erhalten, in feinem hat fie aber auch ihre nach: 
theiligen Folgen fo unverfennbar gezeigt, als in Pohlen. “ 
„Es war ein großes Verfehen des Minifteriums in Frank 
reih, daß es bey Berufung der Stände im Jahre 1789 die 
Snftructiönen der Depntirten nicht unterfuchte.e Die Trage, 
in wie weit die Nepräfentanten durch ihre Mandate gebun: 
den ‘oder nicht gebunden werden follten, wurde nie erörtert. 
Man überließ fie den Deputirten, das heißt,. denen, wel: 
che ohne von einer folhen Entfcheidung auszugehen, eigent- 
lich gar nichts entfeheiden konnten.“ 

„Obgleich der größte Theil der im Fahre 1789 auögefer: 
tigten Mandate in Grundfäen der Maͤßigung der Gerechtig— 
keit und Billigkeit abgefaßt ift, obgleich einige darunter vor 
treffliche Worfchläge enthalten und gründliche Einfichten vor: 
ausſetzen, fo beweifen fie doch im Ganzen hinlänglich, daß 
die Maſſe ver franzöfifchen Nation nicht reif genug war, um 
ihre eigene Gefeßgeberin zu werden, “ 

„Der einzige Weg, das fchwere Problem einer Staatöre: 
form , : zugleich im Einverftändnig mit der Sittlichkeit und mit 
der wahren Politik, aufzulöfen — die Kunft, das Neue in 
das Alte zu verweben — dieſer einzige Weg war Wenigen 
befannt und warb von Menigen betreten, “ ··· 
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Ich habe nieht. noͤthig, zum Lob dieſer Schrift, welche 
durch ihren vortrefflichen Ueherſotzer und Aumerker doppelt in⸗ 
tereſſant iſt, noch mehr hinzuzuſetzen. Ich wuͤnſche vielmehr, 
daß die gemäßigten und bewährten Grundſaͤtze, welche darin 
herrſchen und von blinder Anhanglichkeitian.irgend einem Sys 
fiem weit. entfernt find, fleißig ‚gelefen, und beherzigt werben 
mögen, ' ee RU N 4 





Ueber die heutigen Volksverführer, An mein,denutfches 
Vaterland. (Mit dem Motto:; Wer, Augen:hat,, der 
fehe! Wer Vernunft hat, der urtheile!). Wien ı 795; 
44 8. 8. | — 

Wieder eine anon ymiſche Flugſchrift, deren jetzt fo 
viele unſer deutſches Vaterland aͤrger heimſuchen, als vor⸗ 
mahls die Heuſchrecken Aegypten. Sie moͤchten die Wuͤrg⸗ 
engel der Wahrheit ſeyn, wenn ſie koͤnnten! | 

Der Verf. diefer Volfsverführung u. f. w. fand in „einem 
unferer beliebteften Journale einen: kurzen Aufſatz 
dieſer Art voll Gradſinn (?), Kraft (77), Staatds und 

Menfchenkenntniß (772). Hiedurdh ward er bewogen, 

fogar mit. Anwendung mancher paffenden ‚Stellen; dieſen 

Stoff ausführlicher und mit Weberzeugungen aus der: Gefchich 

te zu bearbeiten (ex ungue leonem,) — 


Unfer Verf, gehört noch zu den Billigen unter den Unbil- ' 
ligen. Er handelt hier von Religion, Geſetzen, Fürften, ‘ 
Gleichheit u. f. w. und warnt, Er mag es vielleicht nicht 
übel meinen; aber zum Schriftfteller für Wahrheit und Necht 
ift er nicht berufen. Man fehe nur aus einer einzigen Stelle, 
wie gut der Verf, es verfteht, aus petitionibus principii zu 
demonffriren, 


S. ı1. „Das Menfhengefhleht, fo wie es von An⸗ 
beginn war und noc) ift, Fann nur auf dem Wege einer be- 
ſchraͤnkten Monarchie zur wahren, rechtliche Gluͤckſeligkeit 
gebenden und erhaltenden Sreyheit gelangen (Gut! Nun 
der Beweis! ), | 

.._ .©3 „Den⸗ 
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Denken wir uns eine bedingte. Monarchie: — einen 
Alleinherrfcher, vom Geſetze beherrſcht, alle knecht i⸗ 
ſche Verehrung von feinem Throne verbannt und nut 
Kiebe und Vertrauen als feine Leibwache. Water und Kind; 
Bas Berhältnif zwifchen König und Volk, feine Hand durd) 
dad Geſetz geleitet, nur immer zum Segnen. bereit 
und felbft, wenn fie züchtigen muß, nur mit väterlicher Stren⸗ 
ge züchtigend. Verdienſt und Tugend, bie einzige 
Anwartſchaft auf Staatsaͤmter — der einzige Adel: 
ein Anfehen,- Fein Geſchenk, Feine Würde (?), ein Kauf — 


alles. recht maͤßiger Erwerb — Und mın frage ich euch, _ 


liebe Mitbürger ! Welche Republik Fönnte freyer ſeyn? — — 
Selbft die Neufranfen würden antworten: Feine, ımd gerne 
ihre Revolution mit einer folchen Acht republifanifchen Kon 
flitution vertaufchen.“ Aber hat der Verf., dureh dergleichen 
Leere Deckamation feinen Sag bewiefen? = 





De jureiurando calumniae fecundum principia juris re 

mani, germanici, canonieiet faxonici; Specimen prie 
‚mum ex jure romano, quod- praefide S. F. lunghan- 

: flo — a.d, 5. Mart. A, 1795 — ad difputandum 

f propoit Audtor Jo, Aug. Gerflascker, Zuicauienf, 
Lipf. ex officinaRichteriana. 36 ©. ing. 

Der Inhalt diefer Differtation ift folgender + zu dem übriz 
gen im sömifchen Rechte vorfommenden Mitteln, der Chicane 
in Prozeffen zu ſteuern, fügte Juſtinian den Eid für Gefährve 
Hinzu ($. 1. 2.). Spuren veffelben finden fich ſchon in Sene: 
Ta’8 neiinten ind neunzehnten Kontroders, beym Livius XX XI. 
47. in Plinius Briefen v, 21. und in Cicero's Briefen VII. 
3. ($. 3.) Wie auch bey den Altern Nechtögelehrten, 3. B. 
in |, 13. $. 3. D. de damno inf, 1, 8. $. 5. D. qui ß- 
tisdare cogant. |, 3. $. 14. D. de novi operis nuntiatio- 
ne, Diele wollen daher nicht zugeben, daß Suftinian, wie 
er im ſ. 1. Inft. de poen. temere litigantium fagt, ihn 
zuerft eingeführt Habe. Uber man. unterfcheide nur zwifchen 
dem allgemeinen und dem befondern Eide für Gefaͤhrde. Bon 
| f jenem 
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jenem iſt bey den vorhin angefuͤhrten Schriftſtellern und Rechts⸗ 
gelehrten die Rede, dieſer aber wurde von Juſtinian einge⸗ 
fuͤhrt (F. 4.). Der Eid fuͤr Gefaͤhrde iſt eine feyerliche Hand⸗ 
lung, wodurch man verſpricht, in einer Rechtsſache, von 
deren Gerechtigkeit man uͤberzeugt ſey, nie ſich eines Betrugs 
oder einer Gefaͤhrde ſchuldig machen zu wollen. Der, wel⸗ 
cher ihn ablegt, erklaͤrt dadurch, daß er, ſey er nun Klaͤger 
oder Beklagter, eine gerechte Sache habe, Feines falfchen Bea 
weiſes fich bedienen, keinen Auffchub. zum Nachtheile feines : 
Gegners fuchen.wolle, und Niemanden wegen feiner Sache 
etwas verjprochen oder gegeben habe, oder verfprechen oder 
geben wolle ($. 5.). Er wird. in den allgemeinen und beſon⸗ 
dern (juriurandum calumniag generale und fpeciale) ab⸗ 
getheilt, obgleich dieſe Nahmen im römifchen. Rechte nicht 
vorkommen, fondern erft in neuern Zeiten aufgebracht worden 
find. Mit andern Gattungen des Eides hat jeder Eid für Ges 
fährde  diefeg gemein, daß der, welcher ihn. ablegen foll, 
die auch bey andern Eidſchwuͤren erforderlichen Eigenfchaften 
haben und die Formel deffelben der Religion, zu welcher er 
ſich befennt, angemeffen ſeyn muß (F. 6.). Eigenthämlichz 
feiten des befondern Eides für Gefährde find: daß.er 1) bloß 
vom Kläger abgelegt wird, von welcher Verbindlichkeit jedoch 
Eltern und. Patrone frey find, wenn gleich L 34. 6. 4. und 
l. 14. D. de jureiurand. dad Gegentheif zu inferiren fcheis 
nen, 2) in denen Fällen, wo der Richter es für nöthig findet, 
und 3) mehr ald einmahl in dem nehmlichen Rechtöftreite: 
Die dftere Wiederhohlung diefes Eides in der nehmlichen Sache 
bat Juſtinian, laut der Avth, Hoc. facrum. C. de jureiur. 
propter calumn. aufgehoben; eine Ausnahme enthält der Fall 
in der Nov. 73. c. 7. die aber auf andere Fälle nicht auss 
zudehnen ift ($. 7. 8.). Die Hauptfiellen in der Materie 
vom allgemeinen Eide für Gefährde, find $. 1. I. de poen. 
tem. litig. 1. 2. C. de jureiur. propter caluma, 1.14. |. I, 
C. de judic. Nov, 49. c. 3. und Nov, 124. c. 1. Diefen 
haben nicht allein Kläger und Beklagte, fondern auch ihre Sach: 
walter abzulegen, Auch Eltern und Patrone find davon nicht 
ausgenommen; denn nach Nov. 49. c. 3. pr. foll dieje Ver⸗ 

64 ocd⸗ 
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ordnung contra omnem perfonam gehen. Der Richter kann 
biefen Eid nicht erlaffen; denn-l. 2. C. de jureiur. propter 
calumn. erfovert ihn in allen Rechtsſtreitigkeiten, und 
l. 5. $. 14. D. de novi-op. nunc. bezieht ſich nur auf den 
befondern Eid für. Gefaͤhrde. Auch die Parteyen können ihn 
einander ‚nicht erlaſſen; das fagt I. 2. C. de juram. propter 
calumn. ausdruͤcklich (F. 9.). Er kann, laut eben diefes Ge: 
fees, nicht durch Bevollmächtigte abgelegt werden ($. 10.% 
Der Kläger ſchwoͤrt, daß er nicht aus Gefährde , fondern aus 
Ueberzeugung , eine gerechte Sache zu haben, den Prozeß an⸗ 
gefangen habe; der Bellagtes daß er einen guten Grund, 
der Klage zu widerfprechen , zu haben glaube; der Sachwal⸗ 
ter: daß er aus Ueberzeugung von der gerechte Sache feines‘ 
Klienten nichts darinn verfäumen, auf den Fall aber, daß er 
Fünftig: Argliſt und Trug wahrnehmen follte, ihm weiter kei⸗ 
nen Benftand leiften wolle, Der Regel nach muß diefer Eid 
vor dem Richter und im Gericht abgelegt werden ; doch finden 
Ausnahmen Statt ($; 11.). Er:foll: nach der Litiskonteſta⸗ 
tion, mit gen Himmel erhabenen Fingern oder unter Beruͤh⸗ 
rung des Evangelienbuchs, und, wenn der Richter nicht difs 
penfirt, in Gegenwart des Gegentheild oder feines Bevoll⸗ 
mächtigten, abgeſchworen werden. Iſt er abgelegt; fo ent 
fernt er, ‚wenn der Schwörende ihn-mit gutem Gewiffen able: 
gen konnte, allen Verdacht der Chifane, fo wie er im Falle 
des Gegentheild als Meineid behandelt und beftraft wird, 
Weigert fich aber der Ablegung deſſelben, entweber der Klaͤ⸗ 
ger, oder der Beklagte, oder der Sachwalter, fo wird erftes 
rer mit feiner Klage abgewiefen , ver) andere Durch richterlichen 
Ausfpruch verurtheift, Letzterer in der Sache fernerhin als 
Sadhwalter nicht zugelaffen ($. 12.). 
In diefer. Probfchrift, von welcher Hr. D. Junghans in 
dem angehängten Epilog ausdruͤcklich verfichert, daß fie ganz 
Hrn. Gerftäfers eigene Arbeit fey, ift die Lehre von dem Eide 
für Gefährde bloß nach den Grundfägen des römifchen Rechts 
abgehandelt, ihr Titel und Schluß aber laffen erwarten, daß 
der Verf. fie auch noch nach ven Prinzipien des deutſchen, Tas 
noniſchen und fächfifchen Rechts bearbeiten werde, Wie es 
an 





105. 


an ſich fchon ein guter Gedanke war, eine Rechtslehre, did 
durch die Verfchiedenheitider in Deutfchland’geltenden Rechte; 
fo maucherley Mopdifitationen erhalten hat, mittelft Abſonde⸗ 
sung der verfchiedenartigen - Quellen, lauter und unvermiſcht 
vorzüutragen, jo gebührt auch in Abficht auf die Ausführung, 
dem Hrn. Verf. das Lob,-daß-feine Schrift von genauer Bes 
Fannitfchaft mit der alten Litteratur und mit den römifchen Ge: 
feen zeigt, in ganz ungezwungener Ordnung zufammenhängt, 
und in siner reinen und fließenden Sprache abgefaßt ift. Was 
Nez; zu erinnert finder, ſchraͤnte ſich auf folgende Bemerkun⸗ 
gen ein: 

Warum Auf dem Titel dieſer Diſſertation, neben dem 
deutſchen Rechte das ſaͤchſiſche noch beſonders genannt worden 
iſt, laͤßt ſich nicht einſehen, da letzteres ſich zum erftern, wir 
der Theil zum Ganzen, oder wie die Art zur Gattung ver: 
hält. Nicht bloß den Römern vor Juſtinians Zeiten, ſon⸗ 
dern auch fchon den Griechen, war der. Eid für Gefährde be: 
Fannt; nichts Anders waren im. Grunde diwuosie und dvrw- 
mosict bey den Athenern. Bey der im $. 5. vorfommenden 
Unterfuchung über die Etymologie des Worts calumnia hätte 
J, 233: pr.D. de V. S. angeführt zu werden verdient. Der 
Nahme: juriurandum malitiae kommt in denen, im $. 7; 
allegirten römifchen Gefegen fo wenig als in andern , fondern 
nur im Fanonifchen Rechte vor. Der in eben diefen Para: 
graphen enthaltene Sat, daß kur allein der Kläger den bes 
fondern Eid für Gefaͤhrde abzulegen habe, ſtimmt weder mit 
der Theorie der Schriftfteller über diefe Materie, noch mit dem 
Gerichtsbrauche überein, und läßt fich auch aus den von dent 
Hm. Verf. angeführten Gefegen nicht erweifen. Wenn gleich 
in l. 37. D. de jureiur. und J. 11. $.ı. D.de act. rer: 
amotar. nur von folchen Fällen die Rede ift, wo der Kläger 
den Eid für Gefährde zu ſchwoͤren hat, fo folgt doch daraus 
noch nicht, daß der Beklagte ihn in Feinem Kalle abzulegen 
habe. Auch dem Begriffe des befondern Eides für Gefährde 
widerfpricht dieſe Behauptung, und eben fo demjenigen, was 
im $. 5. von den wefentlichen Beftandtheilen eines jeden 
Eid A ——— geſagt iſt, und alſo auf beyde Arten deſſel⸗ 
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ben paffen muß. Durch: Drudfehler find hin und wieder Uns 
richtigkeiten in Allegaten entftanden, 3. B. ©. 15 3.7 
v. u. Saͤchſ. fi. fummarifhe; ©. 24 3.4 v. u. Meviut 
fe. Mejer; S. 34 3. L v. u. fü 3. ©, 353.20. u 
Jurant. fi. — —— 





De notione legum eivilium Exercitatio. Seripfi it et  Prae- 
Side Chriftiano. Daniele Erhardo. A, D. XII, Febr. A 
»- MDCCXCV. defendit Carolus Fridericus Builinloms 
» Gerftaecker Zuicauienfis: Lipfiae ex .oflicina Richteria- 
na. Mit Dedilationen und ———— 
m qzı Bin 4. 

Der Herr Berfaffer geht von dem: alfgemeinften Begriffe 
eined Geſetzes aus; entwidelt alddann den der geſellſchaft⸗ 
lichen Gefeße, und kommt endlich au der Netion der buͤr⸗ 
gerlichen. 

+ Das Wort: Geſetz, druͤckt —— eine aus er 
nem beftimmten Zwed entfpringende Nothwen 
digkeit zu Handlungen aus. Nur moralifche We 
fen handeln nach, Zwecken und daraus folgt, daß der. Begriff, 
Gefeß, eigentlich: nur auf moralifhe Wefen bezogen: wer: 
den kann. Jeder Zweck jeßt, wenn er erreicht. werden fol, 
Mittel voraus, die: zu ihm binführen, und wer den Zweck 
will, mußdie Mittel wollen. Der nothwendige Zufam- 
menhang zwifchen Mittel und Zweck im Reiche moralifcher 
Mefen, die Erfenntniß. der praftifchen Vernunft davon, und 
die Harmonie, die Ordnung , die dadurch in den freyen Hand» 
Yungen des Menfchen fichtbar wird, führt auf den allgemeins 
fien Begriff eined Gefeges, daß ed eine Handlung 
norm fey, die in Beziehung auf dieErreichung 
eines gewiffen Endzwecks nothwendig beobach—⸗ 
tet werden muß, 

Die Moralität eined Gefeßes im allgemeinften Sinne, 
erhält feine Beftimmung durch die Moralität des daffelbe er: 
zeugenden Zwedid. Ein moralifch fehlerhafter Zweck benimmt 

aber einer in Rüdficht auf ihm zu beobachtenden Handlungs⸗ 
norm noch) nicht die Eigenfchaft.eines Gefetzes überhaupt, 
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Je mehrere Zwecke ſich ein moraliſches Weſen, in Bes 
ziehung auf einen hoͤchſten und letzten Zweck (Endzweck) .bil; 
det, deſto mehrere Handlungsnormen hat, ed ald-Mittel;zur 
Erreichung. diefer verſchiedenen Zwecke zu beobachten,. und 
daraus entſteht ein Syſtem von Zwecken, und ſolcherweiſe ein 
Syſtem von Geſetzen im allgemeinſten Sinune. 

S. 14 — 22. Geſellſchaftsgeſetze find Hands 
fungättormen, die die Mitglieder der Gefellfchaft zur Erreis 
chung des Gefeltfchaftszweds nothwendig beobachten muͤſſen. 
Der Zweck der bürgerlichen Gefellfchaften: iſt 
Sicherheit der Rechte fuͤr das Ganze und die einzelnen Glie⸗ 
der deſſelben. Zur Vertheidigung dieſer Sicherheit gehoͤrt Anz 
wendung von Kräften und damit in einzelnen Faͤllen nicht zu 
viel oder zu wenig Kraͤfte gebraucht werden, ſo iſt Direction 
des zur Vertheidigung der Sicherheit — Rräfteger 
brauchs erforderlich. 

Nach dem Begriff der bürgerlichen Geſellſchaften muͤſſen 
ſich daher 1) die Kraͤfte aller und jeder einzelnen Mitglieder 
zur Vertheidigung der Sicherheit in Eins vereinigen. J 
Hieraus entſteht die hoͤchſte Gewalt. Es iſt abet 
auch ſodann eine Vereinigung der Einficht aller und jeder 


einzelnen Mitglieder zur Direction der hoͤchſten Geb 
welt erforderlich. 


Und hieraus entſteht die geſetzgebepde Gewalt oder 
der Geſetzgeber im bürgerlichen Geſellſchaften, welches 
diejenige Perſon iſt, deren Einſicht, nach dem Willen der 
Geſellſchaften, fuͤr allgemeine Einſicht gehalten werden 
ſoll. Dieſer Geſetzgeber iſt wohl von dem Oberherrn in einer 
bürgerlichen Geſellſchaft zu unterſcheiden, obgleich beyde Eis 

genfchaften in einer Perfon vereiniget feyn koͤnnen. 
Buͤrgerliche Geſetze find nach diefer: Vorausſchil⸗ 
fung, alles dad, was der Geſetzgeber, es mag 
nun entweder das ganze Volk fich diefes Amt 
vorbehalten, oder ed einem Eollegio, oder ei— 
nem Einzelnen übertragen haben, als das, was 
zur rhaftang der Sitherheit des Ganzen und 
der 
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der Einzelnen, von allem Bürgern, nothwendig 
entweder zu thun, oder zu unterlaffen:ift, er: 
kennt und in einen Begriff gefaßt, diefen be; 


kaunt macht: In dieſem Begriffe buͤrgerlicher Geſetze liegt 


einmahl das Merkmahl der Allgemeinheit. derſelben, ds 
zu Folge deſſelben alle Buͤrger, die an dem Vortheile des 
Staatszwecks Antheil nehmen wollen, zur Befolgung verbun⸗ 
den ſind. In Beziehung auf die ſo verſchiedenen Handlun⸗ 
gen der Unterthanen, iſt es zur Allgemeinheit eines einzelnen 
bürgerlichen. Geſetzes genug, wenn daſſelbe nur alle. Hand: 
lungen von einer gewiſſen Gattung umfaßt. Das 
Merkmahl der Nothwendigkeit buͤrgerlicher Geſetze liegt in dem 
gegebenen Begriffe, darum weil zu Folge deſſelben, nur ſolche 
FHandlungen oder Unterlaffungen von dem Geſetzgeber gebothen 
oder verbothen werden können, die zur Erreichung des Staats: 
awed⸗ nothwen dig find, 

In eben dieſem Verhaͤltniſſe der Nothwendigkeit b. ©, 
zum Staatszweck liegt der Beurtheilungsmaßſtab ihrer Ge: 
rechtigfeit und je aufchaulicher jene Nothwendigkeit den Unter: 
thanen gemacht wird, deſto Fünftlicher zeigt fich die Politik, 
da hierdurch die genaue Befolgung der Gefege auf das leichtes 
fte bewirft wird. Dieß die Hauptideen, die in ber vorlies 
genden Abhandlung ausführlich entwicelt find und bey deren 
gedrängten Darftellung wir mehr auf den Sinn des Verfaff, 
fahen, als an feinen Worten Flebten. Sonft zeigt derfelbe, 
noch in feiner Schrift den Unterfchied der Gefege von ihrem 
Inhalte, von Verträgen, von Rechten und Pflichten und bes 
ſonders der bürgerlichen (in dem von ihm gegebenen Begriffe) 
von Polizegverordnungen, von Obfervanzen und Gewohnhei⸗ 
ten, von Decreten und Mandaten, von Staatögrundverträ 
gen, welche leßtere, gleichfam die — ——— 
cher Geſetze ſind. 

— * a en 

In einem Zeitpuncte, wo unter den denkenden Koͤpfen 

der aufgeklaͤrteſten Nationen ſo viel uͤber die Graͤnzen des buͤr⸗ 

gerlichen Gehorſams geſtritten wird, iſt es gewiß von aͤußer⸗ 
ſter 
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fter Wichtigkeit, auf die Emtwidlung des Begriffs: und ver 
Natur poſitiver Gefeße überhaupt, eine angefirengtere Sorg⸗ 
falt zu verwenden, da die Frage: in: wie fern find die pofitie 
ven Geſetze eines Staats für deſſen Mitglieder verbindlich? 
wenn ſie gruͤndlich erörtert ‘werden fol, die genaue Entfcheis 
dung der Frage vorausfeßt; was pofitine Geſetze überhaupt 
eigentlich feyn ſollten? | 05 

Allerdingd muß der Begriff eines. Gefees für moralifche 
Wefen überhaupt, aus der Erfenntniß. der practifchen Vers 
nunft von. der nothwendigen Beſtimmung ihrer freyen Hands 
fungen nach ihren Zwecken abgeleitet werden und. allerdings 
kann die pofitive Gefeßgebung der Staaten nichts anders feyn, 
ald was die Vernunftgefeßgebung in dem einzelnen Mens 
fohen if. ae — 

Alle Verſchiedenheit entſpringt hier bloß aus der Modifi⸗ 
cation, die die Zwecke aller- einzelnen durch die vertragsmäßie 
ge Unterordnung unter- einen gemeinſchaftlichen Zweck (Staates 
zweck) erhalten. Sind daher die poſitiven Geſetze übers 
haupt, wie ſie es unter der bloßen Vorausſetzung des Be⸗ 
griffs eines Staates nicht anders ſeyn koͤnnen, Mittel zur 
Erreichung des Staatszwecks, ſo folgt, daß die Nothwendig⸗ 
keit mit der ſie die Staatsglieder verbinden, allezeit eine mo⸗ 
raliſche, auf den allgemeinen Willen gegruͤndete, ſey, zu 
der eine phyſiſche durch. Zwangsmittel, nur aus nahms— 
weiſe bey ſolchen Individuen zu treten braucht, die ſich der 
Erfüllung, des Staatsvertrags durch Widerſpenſtigkeit gegen 
die Geſetze in der Folge entziehen wollen. pr: 

Darinnen koͤnnen wir aber Hrn. Gerftädern nicht beys 
pflichten, daß ed zum Weſentlichen eines poſitiven Geſetzes 
gehöre, daß daffelbe- an ſich gerade ein nothwendiges 
Mittel zum Staatszweck feyn muͤſſe. Wir geben zwar zu, 
daß der vernünftigen Freyheit des in bürgerlicher Verbindung, 
lebenden Menfchen am: beften gerathen wäre, wenn jeber 
Dberherr nur immer folche Gefege gäbe, die zu dem Staats⸗ 
zwede in dem Verhältniffe der Nothwendigkeit ftünden, Allein, 
zum Wefentlichen eines pofitiven Geſetzes gehört dieß nach 


unſerer Ueberzeugung nur nicht, ſondern, da a lle, ſelbſt die 
Er volk 
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vollkommenſte menſchliche Einſicht zu ſchwach 
iſt, um nur immer die Graͤnze zwiſchen dem 
Nothwendigen und Nichtnothwendigen zu be— 
merken, fo iſt es ſchon genug, wenn poſitive Geſetze nur 
rechtlich moͤgliche Mittel zur Erreichung des 
Staatszwecks find, deh. wenn jeder bürgerliche 
Oberherr nnr ſolche Gefeße gibt, die dem Iwed 
bes Staats nihtwiderfprechen, denfelben nicht 
änfheben, oder nicht offenbar Staatszwecklos 
find, nicht offenbar in dem bloßen Belieben 
des Negenten gegränder find. Jeder fieht: ſchon 
biebey ohne unſere Bemerkung ein, daß es deffen ungeach⸗ 
tet Pflicht des Negenten bleibe, die Anzahl feiner Geſetze, 
fo viel es ihm nach der. beſondern Beſchaffenheit eines je⸗ 
den Gegenſtandes derſelben möglich iſt, unter die Feſſel der 
Nothwendigkeit zum Staatszweck zu ſchmiegen. 
So lange aber ein Geſetz nur in einer möglichen Ueber: 
einſtimmung des Staatszwecks gedacht werden Tann, muß. 
es für gerecht erfantt werden und verlangt Gehorfam, Sonſt 
find uns bey- Beurtheilung der Gerſtaͤckeriſchen Schrift noch 
folgende Bemerkungen aufgeftoffen. S. 33. - 

Die eigentliche Definitiön eines poſitiven Geſetzes hätte, 
nach der voraus erforderlichen Deduction, praͤciſer fo gegeben 
werden Tonnen; daß ed der hinlaͤnglich befannt ge 
machte Wille des Souverains fey, wodurd.er 
Hlärt werde, was um des Staatszwecks wil— 
len von den Unterthanen geſchehen folle. Zu 
©. 25 und 33. Die gefeggebende Gewalt, if 
von der hoͤch ſten Gewalt, vonder Sonserainität in gie 
nem Staate, nur in fs ferne etwas Verſchiedenes, als jene 
ein Ausfluß von diefer iſt. Jeder bürgerliche Oberherr 
muß zugleid) Gefeßgeber feyn. Das Recht der Geſetzgebung 
iſt ein weſentliches Recht fuͤr ihn, ohne das er in der Eigen⸗ 
ſchaft eines Oberherrn gar nicht gedacht werden kann ‚ ob ihm 
gleih in der Aus uͤbung Schranken geſetzt ſeyn koͤnnen. 
Wir ſehen auch nicht ein, wozu die von dem Herrn Berf. 
befiebte intellectuelle Trennung der gefeßgebenden Gewalt 

' von 
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von der Souverainitaͤt nägen fol? da fein Oberherr 
(in abftradto ) mögliicher Weife etwas wollen 
Tann, was dem :Staatögwede widerſpricht. 
©. 22, Ein Recht : überhaupt ift uns, ein firtlihes 
Bermögen zu Handlungen, die Fein, Anderer 
verwehren darfı : In :diefer Definition glauben wir, iſt 
das in einem jeden Rechte überhaupt liegende Recht zum Zwan⸗ 
ge ſchon hinlaͤnglich ausgedrückt und man braucht daher erſte⸗ 
res nicht ſo, wie Herr Gerftäder, zu definiren: daß es ein 
fittlihe8 Vermögen Fey, andre mit Gewalt 
abzuhalten, daß fie und weder in dem, wasin 
unferer Willkuͤhr ſteht, noch in dem was em 
laubt.ift, noch endlich in.der Erfüllung unfe 
rer Pflihten hindern. Zu ©, 37 am Ende biö 39: 
Die pofitiven Gefege, die in Staaten- gegeben werden, uns 
terfcheiven ſich untereinander (in dem Geſichtspunkte, aus 
dem wir die: Sache anfehen). bloß durch den verfchievdenen In⸗ 
halt der Mittelzwede, oder der dem Hauptzwede fubordinirs 
ten Zwecke, die freylic) a priori nur fo weit beftimmt werden, 
als fie aus dem — des Staats — erkennbar 
ſind. 
Alle Gaebe die der bürgerliche Oberherr gibt, oſitivge 
ſetze, Civilgeſetze, im allgemeinſten Sinne) beſtimmen ent⸗ 
weder, wie die einzelnen Kräfte, welche zur Erzeugung der 
höchften Gewalt nöthig ſind,  zufammen gebracht werden fols 
len, 3.8. die Verbindlichfeit zu Steuern und Abe 
gaben, Sinanzgefege; oder, wenn nun auf dieſe Art für 
die Erzeugung und Fortdauer der höchften Gewalt ſelbſt geſorgt 
iſt, ſo beſtimmen ſie wieder: 

1) Entweder die zum Staatszweck erforderlichen Handlun⸗ 
gen des einfelnen Buͤrgers, in fo fern derſelbe 
bloß im Verhältniffe zu dem einzelnen Bürs 

ger gebadht wird, Privargejege, Civilgefege 
im engern Sinn, dahin gehören Beftimmungen über 
das Eigenthum.ıc, über die Verbindlichkeit der Verträge, 
anch Beftimmungen über a... we⸗ 
* begangener Verbrechen; oder ſie beſtimmen: 
%) die 


No 


2) bie’ zu dem Staatszweck erforderlichen Handlungen des 
einzelnen: Bürgers, in fo fern derfelbe im Verhaͤltniſſe ges 
gen alle und jede einzelne Bürger, gegen. das 
Ganze gedacht wird. m diefer Beziehung betseffen die 
Handlungen des Staatsbürger 

) entweber dad Ganze unmittelbar, Eriminalge 
feße, oder 

.b) fie haben nur einen mittelbaren Einfluß auf das 
Ganze und die diefelben mit Hinficht auf den. Staatszweck 
beftimmenden Gefeße heißen Polizeygeſetze. 

Nach. der Verfchiedenheit der Materie ver Handluns 
gen, kann jedes Theilungsglied leicht wieder beſonders zer: 
gliedert werden, welches uns hier zu thbun — ber Fenge Raum 
einer Rezenfion nicht‘ geftattet, | 

Wenn Herr. Gerftäder in feiner Abhandlung , Voligege 
feße, von Eivilgefegen, im. dem von ihm gegebenen 
Begriffe unterfcheider, fo wird uns diefer Unterfchied dar: 
um night Elar, weil er offenbar einen Mittelbegriff ausgelaj- 
fen hat. 

Mas er und unter dem Nahmen Civilgeſetze aufgeſtell, 
find offenbar Poſitivgeſetze, Civilgeſetze im allgemein 
fen Sinne, nicht aber Eipilgefeße im engerm Sinne 
ur von diefen kann man Polizeygejee auf. die Art, wie der 
Herr Verf, that, unterfheiden, nicht aber von, jenen, 
da fie in demfelben, wie eine Art unter ver Gattung be 
griffen ſi find, 

Auch Polizeygeſetze gründen fich in dem befannt gemach⸗ 
* Willen des Oberherrn; auch ſie beſtimmen Handlungen 
and Unterlaſſungen der einzelnen Staatsbuͤrger; auch fie ſtre⸗ 
ben auf den Staatszweck, oder die Sicheweit des Ganzen 
und jedes Einzelnen hin. | 

Wollte: aber Hr. Gerftäcker wich Polizeyanftalten, alö 
Polizeygverordnungen, von.bürgerlichen Gefeßen unterſchei⸗ 
ten, fo mußte:er, um Verwirrung zu vermeiden, mehr in’s 
Detail gehen Denn im Allgemeinen ift zwar diefer 
Unterfchied wahr und gegründet; nicht aber immer, wenn man 
SPIDER in ihren .einzelnen Beichaftigungen, 

| durch 


dach die. Betrachtung verfolgt, © Im ſo fern fich nehmlich die 
Auſtalten der Poligeygewalt in einem buͤrgerlichen Staate 
auch in Geſetzen aͤußern, wie uns die tägliche Erfah: 
rung. lehrt, ſo paßt auch auf diefe Gefere das Praͤdi⸗ 
cat eines bürgerlichen] Geſetzes im allgemeinen Si 
ne, ob fie gleich. von bürgerlichen Geſetzen im — 
Sinne verſchieden find, | 

8 8 ®. Kammere —— 
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ehe politiſche (2) Suaatskunſ. Zur Delepeungcund 
Deruhigung für alle die gefchrieben, welche bey der jetzi⸗ 
gen Kannegießerey uͤber Staatsgluͤckſeligkeit Staats⸗ 
‚verfaffung ‚Regierung, Regenten und Unterthanen 
eigentlich nicht wiſſen, woran ſie ſind. Erſter Theil, 
Opiniorum commenta delet dies, naturae judieia en: 
ſfirmat. Cie; Halle und kLeipig 1795 Il.8. 160 
+ (Preis, 72.) . | 1 

Vorrede. „Sch wollte den Bolititer ı an fee De 
an die Stimme Der. Vernunft und Gerechtigkeit erinnern, und 
uͤber dieſen und jenen Fall unter der mittler: n ——— 
ſe einiges Licht verbreiten. · 
rer Haupttheil. Kir 

Einleitung. 1.” Ehvaß über die Eitſtehung der Ten 
lihen und buͤrgerlichen · Geſellſchaft. 2. Modifikationen der 
Regierungsformen. . 'gi Beſtimmungen der Urrechte des Men⸗ 
Shen. 4. Beſtimmungen der Rechte der Majeſtaͤt. 5.768 
griff und Weſen der politiſchen Staatskunſt. 6. Kitteratuf 
(©. 3 iR ein ER Kari ey — Barthe⸗ 

3 — ——— 

Die Gefchle htsueve wat es welche das erfie 
Merifchenpaar zufammen band; doch: Halo, zog eine neue Ket⸗ 
te — älterlide Liebe — fie noch: inniger zufammen, 
Nach und nad) vergrößerte fi) die Anzahl der Urmenfchen, und 
Weib und Gatte,. Bruder und Schwefter machten ein Ganzes 
aus. Es erwuchs die Gefchwifterliebe. Die Menſchen 
waren erft Jäger, dann wurden fie Hinten, Der Menfch iſt 

Etaatsw. u. jur, Ritt. 2r Jahrg. ır Sb. 5H Menſch 
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Menſch und lebe er auch im Stande ver Natur, immer ir: 
Der Duͤrftige bitten muͤſſen und der Mächtigere fich uͤber den 
Schwäcern erhaben duͤnken. Nach und nach ‚entwickelte. fich 
ber Begriff vom Eigenthum, das ift: man erwarb fich das 
Recht auf Sachen, fie. ausfchließend vor Andern zu gebraus 
hen und zu nutzen. Um Nahrung zu haben, fielen die Men⸗ 
ſchen auf ven Ackerbau. Natürlicher Weife mußten um den 
Beſitz des. Bodend und der Früchte Zwiſtigkeiten entftehen. 
Um diefe zu fehlichten waren Männer nöthig,, die Anfehen und 
Macht genug hatten, um Reit zu ſprechen; ſo entſtanden 
Richter. 

Mangel an aͤußerer Ruhe und wechſelſeitige Furcht zogen 
die Menſchen naͤher zuſammen. Schließen nun mehrere ei⸗ 
nen Vertrag, Alle fuͤr Einen Mann zu ſtehen, wenn ſich ein 
Dritter erfrecht, ihren Ruheſtand zu ſtoͤhren, ohne jedoch ei⸗ 
nem Einzigen oder einer myſtiſchen Perſon ein hoͤch⸗ 
ſtes Recht auf ihre Handlungen zu uͤbertragen, ſo bleiben ſie 
noch im Stande der Gleichheit, doch. opfert jeder ſchon 
einen Theil ſeiner natuͤrlichen Freyheit auf. 

Durch eine neue Verpflichtung wird der. Geſſel lſchafta⸗ 
— in einen Vereinigungsvertrag pactum 
unionis) verwandelt. Hier iſt ſchon etwas von einem Rei⸗ 
che, indem der Verbundene durch Zwangsrechte zur Erfüllung 
des Unionszwecks angehalten werden kann. 

Der hoͤchſte moͤgliche Zweck, den der Unionsvertrag er⸗ 
zielt, iſt der der Sittlichkeit überhaupt; nehmlich die Si⸗ 
cherung der Urrechte. Um dem Staate die Kraft zu 
geben, dieſen Zweck zu erreichen, uͤbertrug man durch einen 
neuen Vertrag Einem oder Mehrern das Recht, die Rechte 
jedes Einzelnen zu ſichern und jedes Mitglied dem Ganzen. zu 


ſubordiniren. Dieß ift die Geburt des Unterwerfungs: | 


sertrags (pactum ſubjectionis). Kein bürgerlicher Staat 
Kann ohne Verträge gegründet werden. Doch das — 
gen der Rechte ded Einzelnen ift mır fo weit auszudehnen, 


| 


nach dem Roae den Natur ein =. veräußert * | 


den darf. 
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Bey einen: politifchen Körper unterfcheidet man den Wils 
len und die Kraft, jenen unter vem Nahmen der gefegs 
gebenden Gewalt, diefe unter dem Nahmen der aus— 
übenden Gewalt, Nichts darf gefchehen ohne die Webers 
einftimmung Beyder. Die Regierung fteht zwifchen dem 
Souverain und den Bürgern mitten inne, und befteht in der 
Ausuͤbung des geſammten Willens zur Erreichung des Staates 
zwecks. Regierungsform ift die Befchaffenheit der in: 
nern Merfaffüng des Staats, davon bie Beftimmung der Auf: 
fern Rechte des Oberhaupt und der Bürger abhangen, (ab: 
hängt. ) | 

Eine Art von Demokratie macht die Ochlofratie. Biß 
jet kann man die neue franzöfifche Republik dahin rechnen, 
wo der Staat in allgemeiner Gährung ift, und der vornehme und 
niedrige Poͤbel nicht fo gleich im die. Schranken der Vernunft 
zurüc gebracht werden Tann. Es ift dieß bey der Gründung 
jeder Republik der Fall geweſen, und man muß ed der Zeit Äber: 
laffen, die dad Ganze wieder zu einer Vollkommenheit bil⸗ 
den wird, - irn" 

Recht ift ſubjektiv die moralifche Fähigkeit Handlungen 
aus zuuͤben. Der Menſch hat das Vermögen, die Urfache 
feiner Handlungen felbft zu feyn. Aus diefen Begriffen erge- 
ben ſich die Beftimmungen der angebornen Rechte, die 
jedem vernänftigen. Weſen, ald Zweck an ſich, zu kommen 
muͤſſen. Dahin gehört das Recht auf feine Freyheit, 
das Hecht auf feine Perfönlichkeit, dad Recht auf feine 
Handlungen und endlich das Necht auf den Gebrauch 
feiner Sachen, 

Die Majeftätörechte muͤſſen einzig und allein aus dem 
Staatszwecke abgeleitet werden. Sie find 1) das Recht der: 
Unverleglichfeit, 2) das Recht Gefege zu geben, 
Yzu firafen, die Güterdes Bürgers und des 
Staarseigenthumd zu gemeinnägigen Zwecken 
zu nußen, 5) über die Handlungen einzelner 
und befonderer Verbindungen zu wachen, 6) 
aber Staatsämter zu wachen u, f. w. 


\ 
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Das politifche Prineip lautet: Handle fo, daß du immer 
das Wohl des Staats durch die wirffamften Mittel befördesft, 
ohne die Rechte Anderer zu verleien. 

Zweyter Haupttheil. Geſchichte der Politik. 
Erſtes Kapitel. Kurze Ueberficht der Geſchichte der Por 
litik bey den aͤlteſten Völkern. 

Zweytes Kapitel. Gefchichte der Politik bey den Gries 
hen. 

Drittes Kapitel. Geſchichte der Politik bey den Römern. 

Viertes Kapitel, Geſchichte der Politict bey den Deuts 
ſchen. 

Dritter Haupttheil. Allgemeine Politik. 

Erſtes Kapitel. Eigenfbaften de s DIE 
mannd. 

Zweytes Kapitel. Beſch —— eines p oli— 
tiſchen Plans. 

Jeder politiſche Endzweck muß ſich uf innere Dratik 
und’ Gerechtigkeit gruͤnden. | 
Dritted Kapitel. Eigenfaften potitiſche 
Mittel. | 

Der Hr. Verf., welcher fi) am Ende der Vorrede I. H, 
E.d: W. unterzeichnet, gefteht felbft, daß er manche der bier: 
aufgeſtellten Ideen feinem ehemahligen Lehrer, dem Hrn. Pro: 
feffor Wieland in Leipzig, verdanke. Ich kann alſo nicht 
wiffen, welches, und. wie viel Gutes im diefer Schrift dem 
Hrn. Herausgeber oder feinem Lehrer, zozuſchreir 
ben ſey. 

Die Schrift ſelbſt aber gehoͤrt Fr — ſie re⸗ 
det weder dem Despotismus, noch der Anarchie das Wort; 
und dringt vielmehr auf Gerechtigkeit, Drdnung und Geſetz⸗ 
lichkeit. Der Vortrag ift im Ganzen leicht und perftändlich, 
Mehr Gruͤndlichkeit und Ausführlichkeit, wäre wohl hin ud 
wieder zu wünfchen gewefen; ohne eben dadurch an. Deutlich: 
Feit und Faßlichkeit etwas nachzulaſſen. 

S. 19 erklärt der Hr. Verf: „die Regierungsform 
Durch die Befchaffenheit der innern Berfaffung, des Staats, de: 
an die Beſtimmung der — Rechte des Oberhaupts und 

I der 
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Ber Buͤrger abhaͤngt.“ Regierungsform iſt vielmehr did Art, 
wie der allgemeine Wille in einem Staate ausgefuͤhrt, mit⸗ 
hin die ihm inhaͤrirenden Gewalten vertheilt werden ſollen. 
Die Beſtimmung dieſes Punkts im Staate — — beige 
faſſung · oder Konſtitutivn aus.» 

Man kann aber die Regierungsform Sir f e nfhaft 
Lich (nach reinen. Bernunftprineipien) oder kuͤnſt lich (nach 
Regeln der Klugheit) beſtimmen. Im erſten Fall fragen wir: 
welche Vertheilung der Gewalten durch Vernunft nothwen⸗ 
dig iſt, wenn überalf-ein Recht beſtehen und Gerechtigkeit 
ſtatt finden ſoll? Die Antwort iſt, daß alle Gewalten von 
einander getrennt, mithin keine durch die andere eingeſchraͤnkt 
oder’gelähmt fey, Die geſetzgebende Gewalt muß von 
der Hollziehenden, beyde müffen von der richterli— 
ben und wählenden Gewalt gefchieden, obgleich" alle 
unter einander, durch. ein Prinzip (den allgemeinen Willen) 
zuſammenſtimmend feyn. Dieß ift die nothwendige Zorn des 
Staats, ohne welche er gar nicht beftehen; in welcher aber 
er hoͤchſtens einer u nie einer REIN — unterworfen 
ſeyn wird. 

Im zweyten Fall fragen wir: Mas am Eldgtichfte gethan 
ſey? Ob die Gewalten Einem oder Mehrern, oder der Major 
ritaͤt zu uͤbertragen ſey? Dieſe Frage erfordert Meuſchenkennt⸗ 
niß und Erfahrung. Die Antwort int Allgemeinen iſt dieſe: 
daß die Eintichtung ſo getroffen werden muͤſſe, daß keine Ges 
walt ihre Gewalt mißbrauchen könne, ohne fich felbft zu fcha= 
den: Sm befondern ſcheint die Erfahrung dahin zu entfcheis 
den, daß eine Fonftitutionsmäßige, durch Wahl beftimmte 
Monarchie, wo die vollziehende Gewalt: in der Hand eined: 
Einzigen ift, die angemefjenfte Verfaffung if, Eine Mons 
archie bleibt aber immer noch ein Wahlreich, wenn gleich der 
Monarch Hurch Erblichkeit zum Thron gelangt; wenn es nur der 
Wille Nätion ift, daß auf diefe Art die Uebertragung bewirkt 
werde fol: Da es nun dußerft wichtig ift, daß bie vollzies. 
hende Gewalt nie auögehe, fo hat die erbliche Monarchie eis 
nen großen Vorzug vor jeder Andern, 
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Ein Monarch kann ein Tyrann ſeyn, aber er-muß-ed nicht 
feyn, weil er Monarch ift; und er wird ed nicht feyn, wenn er 
tonftitutionel iſt. Die Gefchichte aber zeigt, daß die Tyranney 
durch Feine zufällige Form ganz verhuͤtet werben kann; denn wir 
haben tyrannifche Ariftofratien und Demofratien erlebt. 


Tafchenbuch für Reifende jeder Gattung durch Deutfch- 
land auf das Jahr 1795. Herausgegeben von Johan 
Chriſt. Fich, Lehrer am illuftren Gynmafium zu Er- 

: langen. . Erlangen in der Waltherifchen. Buchhand- 

“ Jung. 219 .Dusdejfeiten. Cyreis 18 gt. —* oder 
1 fl. 20 kr. Rhein.) 

Den erfien Gedanken zu diefer Weiſetheorie — ber 
Verfaſſ. der Vorrede zufolge dem jüngern Herrn Grafen von 
Kaſtell. Sollte der Mittheiler des obigen Gebanfens viel 
keicht mehr praftifche Kenntniß vom Reifen haben, als deffen 
Bearbeiter , fo wollten wir wänfchen, daß er auch inder Mit: 
theilung der Regeln und Grundfäge , die der Reifende im Alk 
gemeitten und Beſondern zu befolgen hat, .freygebig geweſen 
ſeyn möchte, da ohnftreitig jährlich viele Menfchen Dentfche 
and auf und abreifen ; ohne dabey gewiſſe Regeln zu faſſen, 
der einen feften Gefichtöpunft im Auge zu behalten. Der 
einfache Plan bey dieſem Werke ift, dem Reiſer theild eine 
allgemieine, theild eine beſondere Anleitung zu geben, wie er 
Auf der einen Seite ſich verhalten ; und auf der andern durch 
Beſchauung der Merkwürdigkeiten feine Erkenntniß entwes 
der begründen , oder berichtigen oder auch erweitern fol. Das 
her zerfällt dad Ganze in zwey Abſchnitte. Der erfte enthält 
altgemeine Regeln für Reifende; Regeln für fahrende Reifen 
de; für Neifende zu Pferd; für Neifende auf Fluͤſſen; . für 
Keifende zu Fuß; einige Winke zur Beurtheilung der Landes⸗ 
verfaffung; muthmaßliche Angaben über die zu erwartende 
Witterung; biätetifihe Leh rſaͤtze (?) für Reifende. Im 
zweyten Abfchnitte findet man das für einen Reiſenden Merk⸗ 
wuͤrdigſte und Jutereſſanteſte von den vornehmſten Ländern und 
Städten in Deurfhland, und dann die Beftimmung des Wers 
thes der gangbarften Münzen in Deutfchland, 
| ' Rep. 
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Rez. verlaͤßt das liebliche Ideal, das er ſich von einer 
Juſtruktion für Reiſende gebildet hat, da es jetzt feine Pflicht 
iſt, bloß von und über Hrn, F. Ideal zu ſprechen. Er zieht 
alſo die hier mitgetheilten Regeln an, ohne, was allerdings 
auch in Betrachtung kommt, über die ganz fehlende Schoͤn⸗ 
beit der Form und Darftellung- zu urtheilen.. Bloß von dem“ 
Bas will er ſprechen. Und da ift-er denn des faft fehr fe⸗ 
ften Glaubens, daß ein: beträchtlicher Theil jener Regeln für 
Reifende, wenn auch nicht ganz unnuͤtz, doch wenigftens' 
überflüffig. feyn möchte. Judeſſen gehört die; — 
lung dieſer Regeln nicht in dieſe Litteratür. 2 nr 

Der zweyte Abfchnitt diefes Werks, der das Metlwůr⸗ 
digſte und Intereſſante von Deutſchland enthaͤlt, hat nach des 
Rez. Erachten mehr Vorzuͤge. Faſt uͤberall iſt die Entfer⸗ 
nung der Staͤdte von einander, nebſt dem uͤblichen Muͤnzfuße 
und der Anzahl der vorzuͤglichſten Gafthöfe angegeben, - Eiw 
fehr nothwendiges Beduͤrfniß indeß wird der Verf. kuͤnftig 
zu befriedigen ſuchen, was unſers Wiſſens auch ſchon ein an⸗ 
derer Gelehrter: bemerkt hat. Dem Reiſenden nehmlich muß 
zur Erhaltung ſeiner Geſundheit und Zufriedenheit daran ge⸗ 
legen ſeyn, daß er wiſſe, wo er ſoviel möglich. Reinlich⸗ 
keit auf Seite der Nahrungsmittel und Bequemlichkeit in An⸗ 
fehung des Nachtlagers hoffen duͤrfe. Dazu nun gehört mehr, 
als bloß die-Hauprftädte auf. den Hauptfiraßen zu wiſſen. 
Auch die für ven Reifenden, fowohl in hiſtoriſcher als ſtatiſti⸗ 
ſcher Hinficht ebenfalls intereſſanten kleinern Städte, wie z. E. 
von Bayreuth nach Nümberg; Ereuffen und Pegniz, 
von Bayreuth nach Bamberg: Holfeld, von Nümbergnady 
Würzburg: Langenzenn, Neufladt an ber Aiſch, 
Mainbernheim und Kitzingen, möchten in: der Folge 
mit anzufähren ſeyn, da ed die Lage einesReifenden oft erfor 
dert, daß er in einer folchen Stadt dad Morgenbrod, oder 
den Mittagtifch , oder die Nachtherberge — muß. 


Wahrhafte Krankheits und Curalgeſchichte des stgierene 
den —— zu Lippe. — * Urkunden, — Nebſt 
4 einer 
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„einen „Eugen Erörterung; der: Frage: Bann: und wie 
‚eine Curatelanordnung uͤber einen: deutſchen Reichs⸗ 
„find, Statt habe. Ohne Druckort, 1795. Barer⸗ 
4S. 102 ©, Text und 91.S. Beylagen, 8: 

Der jetztregierende Fuͤrſt zur Lippe⸗ Detmold; Frievas 
Bhea Leopold, ſtand bis zum Jahre 1789 unter der Vor⸗ 
mundſchaft ſeines Oheims des Grafen Ludwig zu Lippe, wel⸗ 
chem der Canzler von Hofmann zu Detmold, und als ſtaͤn⸗ 
diſche Deputirte, der Hofmarſchall von Donop und der Buͤr⸗ 
germeiſter Helwing zu Lemgo beygegeben waren. In dieſem 
Jahre 1789 erhielt er vom Kaiſer die Fuͤrſtenwuͤrde und zu⸗ 
gleich Veniam aetatis, und trat alſo die Regierung an. Er 
ertheilte den Vormuͤndern eine Generaldecharge und verſah noch 
uͤberdem ſeinen Oheim und den Canzler Hofmann mit anſehn⸗ 
lichen Penſionen. Nicht lange nachher-giaubte er aber hiebey 
eine: ;Uebereilung begangen und eine fehlechte Adminiſtration 
entdeckt zu.haben; , Um alſo hiemit aufs Reine zu fommen, ers 
bath er fich den Heffencaffelifchen Regierungsrath von Manget 

zum Commiſſario „um die Finanzadminiſtrativn des Herrn vr 
Hofmann zu unterſuchen und berief den Herrn Rot berg als 
Regierungspraͤſidenten nach Detmold, welcher ſchon bey ſei⸗ 
nes Vaters Lebzeiten Rath bey der Regierung geweſen, von 
der Vormundſchaft aber verabſchiedet war und ſeitdem zu Worms 
juriſtiſche Praxin trieb. Weil der Fuͤrſt durch diefel beyden 
Maͤnner in ſeiner neuen Entdeckung beſtaͤrkt ward; ſo that er 
im September 1790 den raſchen Schritt, den Canzler von 
Hofmann, deſſen Vetter, den Hofmarſchall von Donop, deſſen 
Bruder, den Oberamtmann Hofmann, und deſſen Schwieger⸗ 
ſohn, den Juſtizrath Helwing zu verabſchieden. Dieſe wand⸗ 
ten ſich ang Reichskammergericht zu Wetzlar und erhielten das 
jelbft Schreiben um Bericht, nebft einem Mandato protedtos 
rio,und der Verordnung, daß man fi te in. ihre Aemter wieder‘ 
einſetzen ſollte. Ehe noch der erforderte Bericht. erſtattet wer 
den konnte verfiel der Fuͤrſt Ende Octobers 1790 in eine voͤl⸗ 
lige Manie und ward alſo Regierungsunfähig. Nun machte 
der vormahlige Vormund, Graf Ludwig zur Lippe gleich Az 
ſtalt, von neuem die Vormundſchaftsregierung gu erhalten und 
ward 


warde auch durch ‚ein- Neichektmmergerichtliches Dekret- vom, 
zten Dee. 1790 proviforie dazu. ernannt; und nachhin durch 
landſtaͤndiſche Wahl, nebſt ein paar ſtaͤndiſchen Deputirten 
dazu konſtituirt, und: vom: Reichskammergericht beſtaͤttigt, des 
Widerſpruchs ſeines Bruders, des Grafen Wilhelms ungeach⸗ 
tet. ‚Schon. vorher hatte er den neuen reset, 
Rotberg fufpendirt: und, - nachdem : vollends: der Canzler von 
Hofmann und deffen Verwandte vom Reichskammergericht ‚rei? 
ſtituirt waren, ward derfelbe voͤllig entlofien ; welches von 
der: Vormundſchaft in der Folge auch noch gegen den Leibarzt 
des Fuͤrſten, geh. Rath Trempel u; am. verfügt ward; Be⸗ 
kanntlich ift aber. feitdene ‚der Fuͤrſt wieder völlig geneſen und: 
hat in: diefem Jahre 1795 die Megierung wieder: angetreten) 
welches aber bey der Herausgabe der gegenwärtigen Schrift: 
noch. nicht erfolgt war, da. fie nach der Uutprepeift der Vor⸗ 
* im Monath Oftober i 794 verfaßt, ift. - er 
Der Verfaſſer derfelben: iſt der ſchon öfter Seas Rei 
here Rotberg, welcher fich als folcher unterdem; 
Vorbericht nennt. Nach derſelben beabfichtigte der Verfaſſer 
dabey eine unparteyifche Darftellung der Sache, um ſowohl 
die, Aufhebung der: Curatel uͤber den bereit laͤngſt hergeftellten> 
Fuͤrſten zu bewirken, als auch über fein bey Ver Sache beobach⸗ 
tetes Benehmen fich vor dem Publikum zu rechtfertigen. Er; 
ſucht in der Schrift darzuthun, daß der Eanzler 9: Hofmann, 
während der erſten Vormundſchaft wirklich - eine. fchlechte 
Adminiftration zu Schulden kommen laffen, und befonders,: 
ſtatt durch den eingegangenen Hofſtaat und angefallene Appa- 
nagen die vorhandenen Schulden abzutragen , vielmehr durch 
unnuͤtze Foftbare Bauten und Anftellung überfläffiger Beamten: 
noch anfehnliche neue Schulden aufs Land gebracht und daffels, 
be mit-vielen neuen Steuern bedruͤckt; daß. daher der Fuͤrſt mit 
Recht denfelben mit. feinem Proteges entfernt; daB ferner mit. 
ber Euratelbeftellung unnöthigerweife zu fehr geeilt ſey, da ſich 
ſchon nach, Verlauf: von fünf Wochen bedeutende Merkmale der 
Beſſerung beym Fürften gezeigt; daß die angeorbnete Euratel 
ſich auch hier von neuem mehrere ungerechte und willführliche 


— nahmentlich in der Entlaſſung des Verfaſſers und 
95 ande⸗ 


130: — 


rigen.Äuegen Erörterung; der: Srage:.- Wann: undmie 
‚eine Guratelanordnung ‚uber: einen: deutſchen Reichs— 
ſtand Statt habe. Ohne Drudort,, 1795. Börbericht 
4 ©.,102 ©, Text und 91.S. Beylagen, 8: N 
‚Der jeßtregierende Fuͤrſt zur Lippe⸗ Detmolb;: Sriebrich: 
Wilhelm Leopold, fand bis zum Jahre 1 789.unter der Vor 
mundſchaft feined Oheims des Grafen Ludwig zu Lippe, wels 
chem der Ganzler von Hofmann zu Detmold, und als ſtaͤn⸗ 
diſche Deputirte, der Hofmarſchall von Donop und der Buͤr⸗ 
germeiſter Helwing zu Lemgo beygegeben waren. In dieſem 
Jahre 1789 erhielt er vom Kaiſer die Fuͤrſtenwuͤrde und zus 
gleich Veniam aetatis, and frat alfo die Megierung an. Er 
ertheilte den Bormündern eine Generaldechargesund verſah noch 
überdem feinen Oheim und den Sanzler Hofmann: mit anſehn⸗ 
lichen Penfionen. - Nicht lange, nachher glaubte er aber hiebey 
eine.,Uebereilung begangen und: eine fehlechte Adminiſtration 
entdeckt zu. haben , Um alſo hiemit aufs Reine zu fommen, ers 
bath ex fich den Heffencaffelifchen Regierungsrath von Danger, 
zum Commifjario, um die Finanzadminiſtrativn des Herrn. Di; 
Hofmann zu unterfuchen amd berief den Herrn Rot berg als; 
Regierungspräfi identen nach Detmold, welcher fchon bey ſei⸗ 
nes Vaters Lebzeiten Rath bey der. Regierung geweſen, vom; 
der, Vormundſchaft aber verabfchievet war und feitvem zu Worms; 
juriſtiſche Prarin trieb, Weil der Fürft- durch diefel beyden 
Männer in feiner neuen, Entdeckung beſtaͤrkt ward; ſo that er 
im September 1790 den raſchen Schritt, den Canzler von 
Hofmann, deſſen Vetter, den Hofmarſchall von Donop, deſſen 
Bruder, den Oberamtmann Hofmann, und deſſen Schwieger⸗ 
ſohn, den Juſtizrath Helwing zu verabſchieden. Dieſe wand: 
ten ſich ans: Reichskammergericht zu Wetzlar und erhielten da⸗ 
ſelbſt Schreiben um Bericht, nebſt einem Mandato protecto- 
rio,und der Verordnung, daß man fie in ihre Aemter wieder‘ 
einfegen ſollte. Ehe noch der erforderte Bericht erſtattet wer⸗ 
den konnte, verfiel der Fürft Ende Octobers 1790 ineine voͤl⸗ 
lige Manie und ward alfo Regierungsunfäpig. Nun machte 
der vormahlige Vormund, Graf Ludwig zur Lippegleich An? 
fa, von neuem bie NEE gu erhalten und 
ward 
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warde auch durch ein Reichskammergerichtliches ) Dekret vom, 
gten. Dec..1790 proviforie dazu.ernannt; und nachhin durch 
Iandftändifche Wahl, nebft ein paar: ftändifehen Deputirten: 
bazu konſtituirt, und: vom: Reichöfammergerieht.beftättigt, des 
Widerſpruchs feines Bruders, des Grafen Wilhelms ungeach⸗ 
tet. Schon vorher hätte er den neuen ‚Regierungsdirecton, 
Rotberg: fufpendirt: und, - nachdem : vollends: der Canzler von! 
Hofmann und deffen Verwandte vom Reichskammergericht rei 
ſtituirt waren, ward, derfelbe völlig. entlaffen ; welches von 
der: Bermundfehaftsin. der, Folge auch noch gegen den Leibarzt 
des Fuͤrſten, geh. Rath Trempel u: am, verfügt ward; Be⸗ 
kanntlich iſt aber. ſeitdem der Fuͤrſt wieder völlig geneſen und: 
hat in: dieſem Fahre: 1795 die Regierung wieder: angetreten;) 
welches aber bey der Herausgabe der gegenwärtigen Schrift: 
noch nicht erfolgt war, da. fie nach der. Unterfchrift der Bor⸗ 
rede im Monath Oftober 1794 verfaßt. if 22 ro 04 
. Der: Verfaffer derfelben: ift der ſchon Öfter genaunte Re⸗ 
gierungsdirector Rotberg, welcher fich aldfolcher unterdem; 
Vorbericht nennt. >: Nach. verfelben beabfichtigte der Verfaſſer 
dabey eine unparteyiſche Darftellung der Sache, um fomohl, 
die, Aufhebung der: Curatel: über den bereitd laͤngſt hergeftellten: 
Fuͤrſten zu bewirken, als auch über fein bey der Sache beobach⸗ 
teted. Benehmen fich vor dem Publikum zu rechtfertigen. Er; 
ſucht in der Schrift darzuthun, daß ber Eanzler v. Hofmann, 
während: der erfien: Vormundſchaft wirklich eine fchlechte 
Adminiftration zu Schulden kommen laſſen, und befonders,: 
flatt durch) den eingegangenen Hofftant und angefallene Appa⸗ 
nagen die vorhandenen Schulden abzutragen, vielmehr. durch. 
unnüße Foftbare Bauten und Anftelung überfläffiger Beamten: 
noch anfehnliche neue Schulden aufs Land gebracht und daffels, ' 
be mit-vielen neuen Steuern bedruͤckt; daß daher der Fuͤrſt mit 
‚Recht denfelben mit. feinem-Proteges entfernt; daß ferner mit. 
ber Euratelbeftellung unnöthigerweife zu fehr geeilt ſey, da ſich 
ſchon nach) Verlauf von fünf Wochen bedeutende Merkmale ver 
Beſſerung beym Fürften gezeigt; daß die angeordnete Curatel 
ſich auch hier von neuem mehrere ungerechte und willführliche 
Schritte, nahmentlich in der Entlaffung ded Verfaſſers und 
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anderer fuͤrſtlichen Beamten erlaubt Habe, und befonders den 
Fürften: in feiner Krankheit ganz zweckwidrig behandeln -Taffen, 
und dadurch feine Krankheit vorfäglich verlängert: habe ; daß 
fie ihn ſelbſt jetzt noch fo behandle, und ungeachtet er bereit: 
feit einem Jahre völlig hergeftellt fey, dennoch darüber weder 
ans Reichskammergericht berichte, noch fonft Anſtalt zur Auf: 
hebung der Euratel und Wiedereinſetzung des Särften im die 
Regierung made. 

Aus dieſer kurzen Darftellung des Inhalts viefer: Schrift 
ergibt ſich alfo ſchon, daß fie eine wahre Partheyſchrift ift, 
worauf alfo um fo weniger ein fichered Urtheil’gebaut werben 
kann, ohne den Gegentheil erft gehört zu haben, je wichtiger 
ſowohl derGegenftand als die Beſchuldigungen find, welche 
demſelben zur Laſt gelegt. werden, und jemehr.die reichskam⸗ 
mörgerichtlichen-Erfenntniffe eine wichtige Praͤſumtion für den⸗ 
felben an die Hand geben... Rez. kennt weder Herr von Hof 
mann noch Herrn Rotberg perfönlich, getraut fich aber ſchon 


deshalb manchen hier aufgejtellten Behauptungen nicht beyzu⸗ 


pflichten, weil nach bekannten Rechtögrundfägen in Auord⸗ 


‚nung von folchen Guratelen und was dahin einfchlägt, das 


Mehrefte vom richterlichen Ermeffen mir Rüdficht auf die in 
dividwellen Umftände des vorliegenden Falls abhängt, Ju⸗ 
deffen find auch manche Befchuldigungen gegen Herrn. v. Hofe 
mann von der Art, daß nach Rez. Gefühl, derfelbenicht fügs 
lich dazu ſtille fchweigen kann. Vielleicht wird alfo Die: Zu⸗ 
kunft hieruͤber noch mehr Licht verbreiten. 

Uebrigens muß Rez. dem Verf. das Zeugniß geben, daß 
er ohne Heftigkeit and mit Gelehrſamkeit geſchrieben habe, nur 
hätte Nez. gewünfcht, daß die Chronologie firenger beobach⸗ 
tet und manche Umftände beftimmter angegeben wären. So 
erfährt man 3. B. nicht, wann der Verf. von Dermold weg⸗ 
gegangen? ob er beym Reichöfanımergericht Feine Hälfe ges 
ſucht? wie und von wem der Fürft weiter geheilt worden? 
u. d. m. was man zu fragen durch die Schrift felbft veranlaßt 
wird. — Die auf dem Titel bemerkte rechtliche Erdrterung 


ſchraͤnkt ſich allein auf den Punkt ein: wie bald zur Beftel: 


Yung einer folchen Euratel gefchritten werden kann ? und. ant- 
| — | wors 





123° 


wortet darauf: daß fo lange als möglich damit: zu zoͤgern 
fey, um-fowohl einen unndthigen Koftenaufwand zu vermeis 
den, als auch dadurch und durch den beforglicheh ——— 
den une 2. —. ag zu entfernen; 

—?, 





De exhikitione delinquentium fecundum uritcipia —* 
publici univerſalis, gentium, romani atqne Saxoni- 
ci — praefide F. G. Fleck — proponit auctor Carol 

Theod. Gutjahr Soravia Luſatus. Lipſiae H. Aprilis 
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Der Inhalt diefer gutgeſchriebnen aber hie und da dun⸗ 
keln Abhaudlnug iſt folgender: Allgemeinen. Grundſaͤtzen, die 
das erſte Kap. enthaͤlt, zufolge beruht die Auslieferung eines 
Verbrechers auf der Betrachtung ſowohl der Perſon desjenigen, 
der ausgeliefert werden ſoll, als jenes, von dem man die Aus⸗ 
lieferung verlangt, Verbindlichkeiten eines Staatsbuͤrgero 
konnen nicht weiter ausgedehnt werben, als der Vertrag und 
die Vortheile, welche der: Staat ihm gewährt. Nun beſchraͤn⸗ 
ten ſich die beyden letzten auf die Gränzen des Staats, alſo 
muͤſſen die erften , die Pflichten nehmlich, dahin eingeſchraͤnkt 
werben. ‚Doch gibt ed Auch Vortheile, welche ein Stantös 
bürger außer den Gränzen feines Staats genießet, wenn 3. Br 
des Handels wegen einer Nation in fremden Landen Vorzüge 
geftartet find. Wenn nun ein Unterthan jene. Pflichten übers 
ſchreitet, die ſich auf die.Gränzen des Staats befchränten + 
‚fo kann auch dei Staat den Verbrecher nicht über die Gränzen 
hinaus. verfolgen, alfo feine- Auslieferung nicht verlangen: 
Wenn aber zwey Staaten durch Verträge mit einander verbuns 
ben find, wodurch der Bürger: des erften Staats im zweyten 
Bortheile und Rechte genießet, und aegen eben diefe der Uns 
terthan des erften Staats im zweyten Lande fich vergeht, dann 
Kann deffen Auslieferung verlangt werben, — Auch aus dem 
BVerhältniffe der Nationen gegen einander läßt fich nicht erwei⸗ 
fen, daß fie einander Verbrecher auszuliefern ſchuldig find, 
Sie haben gegen einander Feine andre als negative Pflicht, als 
- 8 


les zu unterfaffen, was bie Sicherheit eines. Staats fedren 
konnte. Aber die Verweigerung, einen Verbrecher auszulie⸗ 
fern, kann nicht als, die Verlegung der Sicherheit einer Na⸗ 
tion betrachtet werden: "Aber dann hat die Nation A. die Si⸗ 
herheit der Nation B. verleßet, wenn fie weiß, daß in ih: 
rem Bezirke ein Verbrechen gegen den Staat B. wird began: 
gen werden und fie dieß Verbrechen nicht hindert. Es kann 
zwar ein’ Staat dem andern die Verbrecher außliefern , welche 
zu ihm ſich geflüchtet haben. Aber er hat Fein vollfommmes 
Recht dazu. Denn er kann zwar feinen Bewohnern vorſchrei⸗ 
ben, daß fie ſich aus dem’ Staate wegbegeben follen. Jedoch 
fann er ihnen nicht befehlen, wohin fie gehen ſollen. Dieß 
letzte würde er aber thun, wenn erden Verbrecher an einen 
beftimmten Platz auslieferte, wodurch er diefen nicht nur aus 
feinen Gränzen verbannte, fondern ihn Auch an einen gewiſſen 
fremden Ort zu gehen zwaͤnge, alſo offenbar die. Graͤnzen ſei⸗ 
ner Macht Überfchritte , welche fich in fein Gebieth befchränfet; 
Von dieſen allgemeinen Grundſaͤtzen werden am Ende dei 
I. Sedt; die Anwendung: auf :Gefandte , deren Verbrechen und 
Auslieferung gemacht, und in der Il: Sect, ertviefen, daß das 
Moralgefetz die Auslieferung der Miſſethaͤter beguͤnſtige, weil 
dadurch die Beftrafung der MWerbrecher befördert werde. - Zwey⸗ 
tes Kapitel. Grundſaͤtze der Völker Über gegeittwärtigen Ges 
genſtand. Die Altern Schriftfteller fprechen wenig und uns 
-beftimmt von diefem Punkte. Doch läßt fich fo viel ſchließen, 
daß man die Auslieferung von Verbrechern in Altern Zeiten oft 
verlangt, und die abfchlägige Antwort als einen Grund anges 
fehen habe, einen Krieg zu drohen oder anzufangen. Der 
Verf. führt verſchiedne Benfpiele hierüber aus der Gefchichte 
der Griechen und Römer an. Auch die heutigen Grundſaͤtze 
des Völferrechts find fehr ſchwankend. Soviel ift gewiß, daß 
‚ die Auslieferung von einem fremden Staate nicht ald Schul: 
digkeit koͤnne gefordert werden, daß man fie aber auch nicht 
leicht verweigere, wenn es auf Staatöverbrechen anfommt, 
Man erbiether fich zu ähnlichen Dienften, und gewöhnlicher 
ift die Auslieferang an den Ort des begangenen Verbrechens, 
als den. Wohnort des Verbrechers. Auch darf man Verbre⸗ 
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her in fremden Staaten verfolgen Nur muß man fie der 
Obrigkeit. ded Orts, wo man ſie anteifft, uͤberliefern, und, 
von ihr die- Auslieferung begehren, » Am Ende wird, die Anwen⸗ 
dung davon auf dad Gefolge der Gefandten gemacht. - Drittes 

Kapitel. Römifches Recht hierüber: Diefes hat keine feſten 
Grundſaͤtze. Ob es gleich. verordnet: der Verbrecher foll an 

den Ort des begangnen Verbrechens ausgeliefert werden, ſo 
gibt es auch Geſetze, die verfügen, man ſoll den Miſſethaͤter 
da richten, wo man ihn trifft. Seit Juſtinian aber hatte das 
forum delicti unſtreitigen Vorzug vor andern Richtern. Doch 

gab es hievon Ausnahmen in Anſehung der privilegirten Ge⸗ 
richtsſtaͤnde, dergleichen Geiſtliche, Soldaten und Geſandte 

hatten. Viertes Kapitel. Saͤchſiſches Recht. Nach dem 

Sachſenſpiegel hatte das forum delicti et donneilii den Vor⸗ 

zug. Hernach kam noch das forum deprehenſionis mit da⸗ 

zu, Patrimonialrichter muͤſſen jene Verbrecher an die chur⸗ 

fächfifchen Gerichte ausliefern, welche in deren Gebiethe eine 

fchwere Miſſethat vollzogen, Wenn aber ver Patrimonialrich⸗ 

ter ſchon geurtheilt hat, : fo kann das: Urtheil nicht wieder auf; 

gehoben werden. Dann aber wird der Miſſethaͤter dem Patri⸗ 

monialgerichte ausgeliefert, wenn er unter. diefem anſaͤßig iſt, 
und, um der Gerichtöbarfeit zu entgehen, entflieht. Raub, 

Lativeinium und gewaltfamer —— — am Orte — 

werden, wo ſie vorfielen. 

Daß der Verf. auf ſeinen Gegenſtand — Zleiß: vers: 
— hat, beweiſet die ganze mit Geſchmack vollendete Aus— 
führäng; .; Mur in Hinficht:der allgemeinen: Grmidfäge kann 
Nez. nicht mit ihm einverſtanden ſeyn. So wie ich im Nas 
turftände berechtigt bin, meinen: Beleidiger zw verfolgen, um 
mir Genugthuung und Schadenserfat: zu verfchaffen , ſo wie 
das jus laeſi in laedentem: nicht an einem gewiſſen Ort 
gebunden ift, fondern ausgeuͤbt werden kann, wo ed: möglich 
iſtz ſo kann. auch der Staat, um ſich Genugthunng und feis 
nen Gefeßen: Unfehen zu ſchaffen, den Verbrecher auch außer; 
den Grängzen des Gebieths verfolgen. und zur Rechenfhaft: 
jichen. Eben ſo iſt auch jeder Staat, in deffen Gebiethe 
ſip ein Mifferhäter uns 2 nu auszuliefern:. —* | 

Glei 


\ 


Gleich wie. einzelne Menfchen ein volllommenes Recht haben, 
zur Vollkommenheit ihrer. Mitmienfchen beyzutragen , fo muß 
auch Staaten gegen einander diefed Recht zugeftanden,, alfo 
auch diefen das. Recht ertheilt werden, ſich gegenfeitig Ver⸗ 
brecher auszuliefern. Am Ende verfpricht der Verf. noch 
zwey Abhandlungen über vorliegenden Gegenftand,. von Aus: 
lieferung der Verbrecher in Hinſicht auf Teutfchland über 
Haupt und in Rädficht auf die privilegirten Gerichtftände in 
Sachſen und.der Laufig. Wir fehen der —_.— mit Ber: 
gnuͤgen entgegen, 


Suriftifches Magazin für die — Reichsſtaͤdte, her⸗ 

ausgegeben von Tobias Ludwig Ulrich Jäger, Rarhe 
eonfulenten der Reicheftadt Ulm. Viertes Bändchen. 
Um 1795, ohne bie Inhaltsanzeige 490 Seiten 8. 
(Preis ı Rthlr.) 

Die drey erften Bändchen diefes Magazins find in den 
Jahren 1790, 1791 und 1793 an das Kicht getreten und 
enthalten fehr ſchaͤtzbare Materialien zur Gefchichte und Sta: 
tiftif, insbejondere aber zum Staatsrecht der deutfchen Reiche: 
ftädte. 

Das vierte: Bändchen, welches wir hier anzuzeigen has 
ben, liefert in XVII Nummern folgende theils ſchon gedruck⸗ 
te, theild aber. vorher noch ungedructe Auffäge und Acten⸗ 
ſtuͤcke: 

I, Differentien zwiſchen Magiſtrat und Bär 
gerfhaft in Regensburg. 

Erſt wird: die Veranlaffung, der Gegenftand und Fort: 
gang des Streits erzählt, nebft den hierinn erfolgten Verfuͤ⸗ 
gungen: des kaiſerlichen Reichshofraths, dann folgen in ben 
Beylagen von Lit. A.—K. merkwürdige Urkunden, die Vor- 
ftellungen des aͤußern Raths und ver Gemeine an den Magi- 
firat x. und: die in. Sachen ergangene Reichshofrathsconclu⸗ 
fü. — Diefe fämmtliche Actenſtuͤcke enthalten viel Beleh: 
rendes über die regenäburgifche Regimentöverfaffung , aber 
nicht viel troͤſtliches von dem Zuftande des Finanzwefens die: 

— ſer 
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fer Neichöftadt, welches durch die Berwäftungen, die der Eis 
gang der Donau im Fahre 17 84 angerichtet hat, NENNE 
zerrättet worden ifl. 

Die Ehrerbiethung und Befcheipenheit , mit welcher der 
äußere. Rath) und. der. bürgerliche Ausſchuß, als Repräfentane 
ten der Buͤrgerſchaft, ihre Beſchwerden vorgetragen haben, 
verdient alles Lob; dDahingegen das Betragen des Magiftıats 
und einiger Rathöglieder hier in einem nicht allzuvortheilhaf⸗ 
ten. Lichte erſcheint. Hieher gehbrt 5, B. die Weigerung des 
erfiern, die marimilianifche Regimentsordnung vom Sahre 
1514 als der" Stadt: pornehmftes Grundgefeg — an ben 
äußern Rath und die Gemeine in Ahfchrift mitzutheilen, Dies 
fe unter den Beplagen Lit. A. in Auszug befindliche Regiments⸗ 
ordnung beftimmt porzäglich das Verhältniß zwifchen den Mas 
giſtrat und dem Nepräfentanten der Buͤrgerſchaft und hätte 
folglich nie geheim gehalten werden follen. 

Auch fogar. in Regensburg werden demnach die gros 
Gen und unwiderſprechlichen Vortheile einer vernünftigen 
Publicität noch vertan? — 

Gibt es etwa ein beſſeres Mittel, als eben dieſe Puhli⸗ 
citaͤt, die Achtung: und dad Zutrauen der Bürger gegen ihre 
vorgefegte Obrigkeiten gleichfam wieder neu zu beleben? oder 
bewirken Dieß etwa —— — wie das Regensburgiſche 
vom Jahre 1654. — Daß die Eteueramtshauptrechnung 
bloß allein den innern sehrimen Herren vorgeleget 
werden ſolle ?“ — 

Nicht minder gerecht, als dem Veſien des gemeinen 
Stabtinefend angemeffen- iff daher die in dem Reichshofraths⸗ 
— 17ten Merz 1794 (Lit, G.) enthaltene Vers 


„ra Übrigen werde 1) mit Aufhebung des Rathöbefcheis 
des vom 28ten Juli 1654, in fo weit folcher den aͤußern 
Rath und die.Gemeine von Abhdrung der Steueramtsrech⸗ 
nung ausfchließe , hiermit verordnet, :daß von nun an fothane 
Rechuungsabhoͤrung nicht mehr von den innen: Rathöglievern 
allein, fondern, nach klarer Borfehrift der Regimentsordnung, 
alle Jahre non ‚einer aus bem Kämmerer, zwey des innern, 
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zwey des aͤußern Raths, und zwey aus der Gemeine beſtehen⸗ 
Den, von dem: innern und aͤußern Rathe — — De 
putation gefchehen folle, auch | 
2) Magiſtratui anbefohlen, da⸗ ‚ohne Einfägeung | 
einer buͤrgerlichen Gegenfchreiberey bey: ben 
Aemtern das Aerarium nie hinlänglih gegen 
Gefährde und Unterfhleife geſichert ſeyn wer— 
De, unverzüglich mit dem dußern Rathe in Erwägung zu zie 
Gen, auf welche Weiſe paiiane er zu — 
ee ꝛc. # 

- Zu einem. weitern Eoneluſo vom — ‚Septemb, 1794 
ce, K.) heißt es: „Kaiſerliche Majeſtaͤt verſehen fich zu 
ihm CMagiftrat) das er; die dem Außern: Rathe und? Aus⸗ 
ſchuſſe der Gemeine nachgelaffenen: Berfammlungen "wein 
bievon-bey ihm. jedes mahl zuvor gebührende Anzeige, ‚ges 
fchehe, zu behindern nicht gemeint: ſeyn werde ꝛtc. ' 

: Diefe Verordnung wird von erfterm fo:buchftäblich obſer⸗ 
virt, daß dieſe um jede Seſſion anſuchen muͤſſen!! 

II, Reichsſtaͤdtiſche Concurrenz nr en 
rung des Fuͤrſtenthums. 

Der Verf. liefert hier einen Auszug aus'einer im Jahre 
1711 unter folgendem Titel erſchienenen Schrift: Reprae⸗ 
fentatio einiger Urſfachen, warum bey neuer 
Homittirung Färften, Grafen und Herren ad 
Votum et Sellionem in einem'hochloͤblichen 
Sürftenrath, auch des Reichsſtaͤdtiſchen Col⸗ 
legiiConcurreuz jedesmahls billig gu erfor: 
dern, und. dieſe alſo von dergleichen Dielibera 
tionibus nit: zu. erckndirenfeyenz wie auch aus 
den Anmerfungen über diefe Repräfentation, Welche in 
Anton‘ Fab er s europäifchen Etaatelamlen Theil xvill. 
S. 417: ff. zu leſen find, er 
Wir koͤnnen und hierin eine Erörterung des * 
gen Gegenſtandes nicht einlaſſen, und wollen nur einige litte⸗ 
rariſche Bemerkungen beyfügenz 1... wi 

2) in. Mofers Bibliotheca: Iuris pablici p — 
befindet ſich eine kurze Anzeige der erſtangefuͤhrten — hier 
ii im 








4) Yugzugı miitgetheilten zwey Schriften mit der Bemer⸗ 
tung: „das Hauptwerk Fommt darauf an: die Reichs⸗ 
* ſtadte ſollen kraft dieſes weſtphaͤliſchen Friedens in ommibus 
negotiis imperii ein Votum‘ decifivum haben und alſo 
Adunen fie: auch-hier nicht uͤbergangen werden. Es hat 
aber vie Force dieſes Argumenti beyde Colle- 
gia biöher noch nicht frappirt. Es find vielmehr ziemlich 
:> fpigige Anmerkungen über dieſe Repraͤſentation zum Vor⸗ 
> fchein gelommen ‚ welche in der europaͤiſchen Staatskanz⸗ 
ey Tom, XVIII. p. 417 geleſen werden koͤnnen, auch 
won Seiten der — bisher nt * 
24 Be find. “ ., 
:b) Im dem Tractat von ben beutſchen Keichsftänden (ent: 
furt 1767 ) macht der felige Etatörath Mofer ©. 17 
die Bemerkung: „es findet: fich bisher noch Feine klare Spur, 
daß die Reichsſtaͤdte bey Reception eines neuen Fuͤrſten 
concurriret haͤtten; und wo ſie nicht aus dem fechözehnten 
Jahrhundert noch etwas dergleichen aus ihren Archiven auf⸗ 
treiben koͤnnen: fo mäffen fie e$ in poflefforio wohl gänze 
| lich verlohren geben.“ Man vergleiche damit von & els 
| cho ws juriſt. Bibliothek B. 3 S. 209 75% 
ej Man verglelche ferner: Ungrund der Behauptung des 
| veichsftäbrifeheh Collegii: zur Concutrenz bey der Wieder⸗ 
verleihung a Iler dem Reich erdffneten Reichslehen be⸗ 
| sechtiget 5 zu feyn. 17 80 zwey Bogen in 4. A. N. jurift, 
Litteratur 27 Bd. Erlangen 1780, S. 232—236). 
d) Auszug der Hauptſachen ic. in Fabers N. europaͤſſchen 
Staatskanzley Xh, 54. ©. 103, 137, 138. - 
e) ‚Endlich gehört. hieher, was unten ©. 225 und. 229 
dieſes Magazins unser der Nubrit: „Reichstag s nach⸗ 
ihren“ vom der Anzeige des ‚Regierungsantritts Er. 
fdnigl. Majeftät in Preußen in den beyden Fuͤrſtenthuͤmern in 
Franken gemeldet worden iſt, als von deren Dictatur das 
u ‚seichöftäötifche Collegium, vermoͤge des Art, Al. $. 10, 
13. 14. ber Wahllapitulation ausgefchloffen — von dem; 
‚felben. aber: dedinegen ſich — verwahret wurde. * 


Staatsm. u. jur. air, 22 Jahrg. 108. $ m. 





330 


DE Deren * ——— zu —— 
u 7.1 ne 
Unter dieſer Rubrik Gefert. der —— einen lern⸗ 
* Aus zug aus einem von dem gemeinen Worthalter Sie: 
mens; zu Goßlar herausgegebenen — meiſtens Acten⸗ 
ſtuͤcke enthaltenden Buch, welches den Titel führer: Bruch⸗ 
öde, ‚betreffend. die Reichsſtadt Goßlar und 
befonders- Die gegenwaͤrtigen Verbefferungen ‚ ihred Stadtwe⸗ 
ſens. Braunfihweig 27935 53 Bogen in 8. Man lernet 
hieraus die vielen Verbeſſerungen kennen, welche durch den 
raſtloſen patriotiſchen Eifer des Herausgebers der Bruchſtuͤcke 
in dem Stadtweſen zu Goßlar bewirket worden find, und un⸗ 
ter andern; and) Das: dem ehemahligen Stabtfyubicus D. Sie 
ber: zur. Laſt gelegte ‚pfliehtwidrige Betragen ; ‚welches. ihm 
die Entlaffung von feinem Dienfte zugezogen hat! * — 
Bi Rothweilifche Unvermdgenpeit in ei: 
fang ber Reichs- und Kreispraͤſtanden. 


Es wird hier eine Vorſtellung der Reichsſtadt Rothweil 
an ben ſchwaͤbigen Kreis mitgetheilt, welche den Titel fuͤhrt: 
„Kurze Darſtellung der, Gründe, vermoͤge 
veicher die Reichsſtadt Rothweil dem. voll: 
ftändigen Umfange ihrer Reihö= und Kreis: 
praͤſtanden Genuͤge zu leiften unvermoͤgend 
und ſomit ſich um verhaͤltnißmaͤßige gerechte 
Nachſicht und Schonung zu bewerben bemüßi- 
get iſt.“ * Ulm 1793 | 


Das Geſuch der Reichsſtadt Rothweil gehet eigentlich 
dahin, „daß ſie — da von ihr bey dem dermahligen Reichs⸗ 
kriege bereits vier und ſechszig Mann zu Fuß und ſechs Dra⸗ 
goner, als die Haͤlfte ihres Contingents aufgeſtellet worden — 
mit der Aufſtellung der andern Contingentshaͤlfte verſchonet 

werben moͤchte!“ Motivirt wird. dieſes Geſuch durch eine ſehr 
einleuchtende Darlegung des auffallenden Mißverhaͤltniſſes des 
Reichsſtadt rothweiliſchen Kraͤftenmaßes mit den. aufhabenden 
Reichs⸗ und Kreiſeslaſten und der bey dieſem gemeinen Weſen 
eingetretenen Umſtaͤnde, — dieſes Mißverhaͤltniß immer 
ee mehr 
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mehr und mehr vergrößert und ſchlechterdinge unerföningih 
gemashet haben! ' 

Die Reichsſtadt Rothweil hat dermahlen faum mehr. als 
vier, hundert und funfzig Buͤrger, und die Menfchenzapl. in dem 
ganzen rothweilifchen Gebiethe, mit Einfchluß der: Stadt, 
beträgt kaum die Summe von zehn taufend Seelen. ' Sie 
naͤhrt ſich auf einem gebuͤrgigten, zwifchen Dem Schwarzwald 
und dem Deuberge gelegenen Erdftriche, mit einem höchftbes 
fehwerlishen Ackerbau, bey welchen man gewöhnlich fechs ‚bis 
acht Zugftüde vor den Pflug fpannen muß. Handel und 
Gewerbe: befinden ſich nicht mehr in dem alten Flor, Das 
fteuerbare Vermögen fowohl in der Stadt, ald Follectabeln 
Landſchaft beträgt mehr nicht ald 880389 fl. 50 Fr. 

Die Paſſivſchulden der Stadt belaufen fich noch immer auf 
die Summe zwiſchen fiebenzig und arhtzig taufend Gulden ic, 

Dahingegen ift ihr Matrikularanſchlag mit 158 fl, 30 Er, 
odernach dem nicht verringerten Anfchlag mit 177 fl. fo unver: 
haͤltnißmaͤßig groß, daß fie. beyläufig den nierzigften 
Theil der Ausgaben des ganzen ſchwaͤbiſchen 
Kreiſes tragen muüß. 

hr Contingent betraͤgt zu drey Simplis hundert und 
acht und zwanzig Mann zu Su und dreyzehn Dragoner, ihre 
Urbarfteuer. 300 fl. Wiener, Währung, für ein Kammerziel 
zahlet fie. 196 Rthlr. 484 fr. ıc, 

V. Schweinfurter Bürgenvertrag von 1514. | 

. Aus dem Journal von und für Staufen de I, Heft VI, 
n, V. wieder abgedruckt! 

VI. Steuerfuß der Reichsſtadt ———— 

Nach dieſem Steuerfuß nimmt Memmingen unter denje⸗ 
wigen: Reichsſtaͤdten einen Platz ein, in welchen: der Bürger 
die Vortheile der faatsͤgeſelſchaftlichen ————— ziemlich 
theuer bezahlen muß 

Die Steuer wird hier vom Blrgerrecht, von fahren⸗ 
der Habe, von: liegenden Gruͤnden, son Kapitalien, von 
Handels⸗Gewerbs⸗ und; andern Schulden‘ präftiret. - Für 
jeden Knecht oder Geſellen wird 15 Eros und für jede Mag 
10 ir. bezahlt. Außerdem ıgiht es eine Abgab, ‘der Bürger: 
F 22 pfen⸗ 


pfenning genannt, und den ſogenanuten Anlag, vermdge 
deſſen jeder, der 30 fr, Steuer gibt, jährlic) 15 fr, Anlag 
zu entrichten hat ıc. F 
VII. Berbältniß des großen Rath zu Mem- 
mingen. 

Derfelbe beftehet aus vier und vierzig Perfonen, welche, 
im Fall hochwichtige Sachen vorfalfen, erfordert, und neben 
dem Magiftrat darüber rathfchlagen und ſchlieſſen helfen fol: 
len. Die abgängigen Glieder des großen Raths werden von 
| dem Magiſtrat erwählet. 

VIII. Biberahifhe Zunft: und Handwerfe: 

ordnungen von 1485. 

Ein nicht zu verachtender Beytrag zur Handeld- Ges 
werbs = und Handwerfsgefchichte I 

IX. Ulmifdhes Territorial- uud Eollectationd 
recht hber Finningem | 

Eigentlich ein. (von dem Herrn Rathöconfulent D. Härs 
fin in Ulm verfaßtes) Pro Memoria an den ſchwaͤbiſchen 
Kreis von der Reichöftadt Ulm vom 12. Sept. 1794, wers 
inn das erwähnte Necht gründlich vertheidiget, und die Kreis 
verfammlung gebethen wird, fich hey des kaiſerl. Fönigl. Hru. 
Minifterd Erzell. dahin zu vermenden, daß dem burgauifchen 
Oberamt in Günzburg aufgegeben werde, die Stadt Ulm in 
dem ihr zuftändigen Territorial= und Collectationsrecht über 
on nicht mehr zu ftöhren ac. 

X. Reichstagsnachrichten von 1791 bid 1794. 

Der Hr. Verf. liefert hier eine kurze Ueberſicht der Reichs⸗ 
tagsverhandlungen von den bemeldten Fahren in beſonderer 
Hinficht auf die deutſchen Neichöftädte, welche keinen Aus: 
zug leidet, auch für das — ——— nur 
wenig merkwuͤrdiges enthält! — 

XI. Aemterrezeß der Reichsſtadt Aug sbutg 
von 1719. 

Ein merkwuͤrdiges Actenſtuͤck zur naͤhern Kenntniß der 
augsburgiſchen Stadtverfaſſung und ein Anhang zu der im 
dritten Baͤndchen dieſes Magazins mitgetheilten augsburgi⸗ 
ſchen Regimentsorduung von 1719, Zn einer Note bemerkt 

a der 
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ver Hr. H. „Er hoffe dem Ziel immer näher zu kommen, dem 
Magazin nach und nach den Werth einer Reichsftädtifchen 
Urkundenfanimlung zu 'verfchaffen, wenn es ſchon niemahls 
der einzige Zweck war. Rez. billiget das Streben nad) die 
ſem Ziel, wünfcht aber, daß jedesmahl angezeigt werde 
möchte, ob und wo eine Urkunde fich fchon. gedruckt befindet ? 
Es wärde überdieß die Brauchbarkeit dieſes Magazins, vors 
nehmlich für den Geſchaͤftsmann, noch fehr vergrößert werden, 
wenn darinn im Wbficht aller. reichsſtaͤdtiſchen Urkunden der 
Wunfchrealifiret werden wollte, welchen Mofer (im reicher 
ftäptifchen Magazin Th. 1. S. 192) in Betreff ver reichs⸗ 
hofrath8 Concluforum in reichöftädtifchen Angelegenheiten fol⸗ 
gendermaßen geäußert hat: „Es wäre fehr dienlich und bes 
quem, wann auch nur ein bloßes zuverläffiges Negifter dar⸗ 
‚über herauskaͤme, um durch Dülfe beffelbigen fich belehren . 
fen zu fönnen: 

1) von was für Reichoſtaͤten, und 2) in was fuͤr Materien 
Reichshofrathskoncluſa in dem Drud ‚ fodann 3 wo ſolche 
anzutreffen ſeyen.“ 

XII. Von den ehemahligen EUER und 
Pfalbärgern in den Reichsſtaͤdten. 
| Eine Abhaundlung aus der Gefhichte und dem Staatsrecht 
des Mittelalters, von dem Herrn Profeffor und Diaconus 
Schmid in Ulm! — Yudburger wurden eigentlich dieje⸗ 
nigen genannt, die fich in dad Bürgerrecht eines andern Herrn 
vder Standes begaben, aber darneben in denfelden Verbin: 
dungen blieben, in welchen fie mit der Obrigkeit, in deren 
Herrſchaft ihre Güter lagen, biöher geftanden waren. Einige 
Aehnlichkeit mit den Ausburgern hatten die Pfalbärgers 
‘denn auch diefe waren, wie jene, an zween Orten Bürger; 
"aber fie waren dadurch wefentlich von einander Herfchieden, daß 
die Pfalburger ohne Wiſſen, wider Willen und zum Nachtheil 
ihrer bisherigen Herrſchaft dad neue Bärgerrecht fuchten ꝛc. 
Indeſſen wurden beyde dfterd mit einander verwechfelt, daß es 
ſchwer fallt, ob man, wenn der Ausdruck Ausburger vor: 
kommt, darunter eigentliche Ausburger, oder Pfalburger vers 
° ſtehen mäfle; 3 „gewiß wird man feltenirren“ — fo fährt der 
33 . 
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Verf. weiters fort — wofern man in den meiſten Urkunden 
der mittlern Zeiten, wenn von Ausburgern die Rede iſt, dar⸗ 
unter Pfalbuͤrger verſteht!“ (uͤber den hier erwaͤhnten Unter⸗ 
ſchied verdient vorzuͤglich eine, Abhandlung des. Herrn Profeſſor 
Bodmann s von dem Ausburgerrecht der Stifter und Kloͤ— 
Fler in den. deutſchen Städten [in Siehenkee s Beytraͤgen 
zum d. Recht. Th. 1. nl $. 79 verglichen zu werden). 

Der Verf. unterſucht hierauf. die: Urſachen, wodutch im 
Mittelalter die Unterthanen der Reichsſtaͤnde veranlaffet wur⸗ 
den, das Pfalburgerrecht, vornehmlich in Reichsſtaͤdten, zu ſu⸗ 
chen, die daraus entſtandenen vielen Fehden und Streitigkei⸗ 
ten, bie Mittel, durch welche ſich Die Laudesherren dagegen 
zu ſchuͤtzen geſucht haben; und fuͤhrt zugleich auch die Reichs⸗ 
geſetze an; welche dieſem Unweſen haben Einhalt thun ſollen. 
(Außer der ©. B. haͤtte auch ‚bie Conftit: Caroli IV. de anno 
i361; bey Gudenus in Cod. dipl, T. V; . 65 i; eine 
Erwaͤhnung verdient) u: 0 

Diefe Reichsgeſetze waren aber lange Zeit —— bis 
endlich durch den veraͤnderten Lauf der. Dinge die Urſachen 
von ſelbſt aufhörtei; welche dem ————— > Daſeyn 
gegeben hatten. 

Man kann dieſer Abhandieng das ob ber Gräubhichtei 
nicht verſagen. Gleichwohl haͤtten noch verſchiedene Uraftdede 
eine genaue Unterfüchung verdient; 3 B. 

3) ob auch Leibeigene zum Welke gerredit haben: gelangen 
fünften ? (worüber v. Troͤltſch in den Anmerkungen und Ab⸗ 
handlungen der Rechtsgelahrheit, Th. 1. S. 216. f. de 
Senkenberg in ſelẽct. lur. et hiſt. T. VI. praefat. pag. 
56. 57. 67. fi: nachgeſehen werden koͤnnen). 

33 Warum die Streitigkeiten wegen der Pfalbuͤrger allein in 
Franken, Schwaben, am Rhein und in der Schweitz ſich 
zugetragen haben ? (Man ſehe von Lude wi gs Etlaͤute⸗ 
tung der G.B. Th. 2. S. 155)3. 
XII. Buͤrgerbrief Heimrichs von Hormun- 
gen vom Jahre: 424 

In einer Note fagt der Herausgeber: :,Da der in ber Ab⸗ 
handlung über das Pfalburgerrecht fo nfteitirte Wender 
e_ nur 


nur Düsgesbriefe von foldjen aufcemume⸗ bat; weiche das 
ſtraßburgiſche Buͤrgerrecht annghmen; ſo mag hier zur Vere⸗ 
gleichung einer von einem in das biherechiſche gegen 
genommenen , Edelmann fteben! +1; 

AV. Vergleih zwiſchen dem Magikret * 
— dem Landesunterthanen der Reichsſtadt 

Shmwäbifd- — am; 20ſten Märp 

nm IT 
Dauch dieſen unter Bermittlung. des Obriflleutenant und 
Kreißrechnungsraths Wäflerer gefchloffeuen Vergleich , hat der 
vieljährige Reichshofrathsprozeß der Schwäbifc) « GmÄndifchen 
Unterthane gegen: ihren: Magiſtrat fein Eude erreiche, deſſen 
Geſchichte im erften Binden dieſeoᷣ Magazins den: diertis Yan 
tilel ausmacbt!... 

XV. Zwey Haiferlice Dekrete, * eis 
recht zu Biberach batreffend, OO 70 

: 1708. 

Sm dritten Band diefes Sagoyiud n. IX, befindet fi e ein 
Auszug eines Refponfi über den wehmlichen —— 

XVI. Etwas von Nordhauſen. N 
XVI Etwas von Mählhanfem u.) 

Diefe beyden Artikel find genommen aus den Dunchilägen. 
durch Deutichland , die Niederlande und Frankreich von Herrn 
Ludwig son Heß, 1. Band. (Hamburg 1793). 

Die Nachrichten von Muͤhlhauſen ſind umſtaͤndlicher, als 
die von Nordhauſen. Viel genauer Tann man. aber bie Ver⸗ 
faſſung der erſtern Reichsſtadt kennen lernen, aus den zwiſchen 
den Rath und ber Buͤrgerſchaft unter kaiſerlicher Yurmität er⸗ 
richteten Rezeſſen von, den Jahren 1642, 1679 1681, 
1711, 2735, welche zu Muͤhlhauſen, jedoch ohne Bemer⸗ 
kung der Jahrzahl, in Fol. zuſammengedruckt worden ſind, und 
von welchen Rez. ein Exemplar beſitzt. 

Im Repertorium des deutſchen Staats⸗ und Behmrechts, 
Th. 3. (vom. Herrn Hofrath Haberlin herausgegeben) find die 
bemelten beyden Reichsſtaͤdte, fo. wie viele andere, gar zu 
kurz abgefertiget. worden. . : Im Revolutionsallmanach von 


1794, ‚Ödttingen, ©, a 3 befindet ſich ein ee 
or d⸗ 
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Nordhauſen? Epoche aus der alten Gefhichte 
diefer Reichsſtadit : welcher in emen-künftigen Band die: 
ſes Magazins aufgenommen zu werden verdiente: 
XVIII. Intereffante Reichsgerichtliche Weir 
fungen und Euntſcheidungen. ARE. 
Die unter diefer Rubrik mitgetheilten Reichshofrathskon⸗ 

cluſa betreffen meiſtrutheils innerliche Streitigkeiten: zu Cdlln, 
Augsburg und Ulm. Das Conclufum die Reichöftadt Colln 
betreffend, vom. 6. April -1784, ift ſchon abgedruckt in 
Reuß Staatskanzley, Th. 9. ©, 21r—222 

Das Conclufum in Sachen der Reichsſtadt Weil vom 
14. Auguſt 1789, ftehr auch fchon gedruckt im Journal son 
and fuͤr Deutſchland, Jahrg. 1790, St. VI. © 527 ſ. 
Beydes hätte angemerket — oder dieſe Conclufa allenfalls 
gar weggelaͤſſen werden ſollen. | er 
Nach dieſer biöher gelieferten Inhaltsaͤnzeige "des vierten 
Bändchens des juriftifchen Magazins für die Reichsſtaͤdte wer: 
den die Liebhaber des reichsſtaͤdtiſchen Staatsrechts der Fort⸗ 
fegung deſſelben mit Verlagen eitgegen fehen , welcher Wunſch 
auch bald befriediger werben wird, da Rex eben jetzt im Reiche: 
anzeiger lieft, daß das fünfte Bändchen noch in dieſem Fähre 


erfcheinen foll, 


+ Briefe: über die beyden fraͤnkiſchen Fürftenthinner Bay 
reuth und Ansbach: Auf einer Sommerreiſe in den 
Jahren 1792: md 179%, geſchrieben von: Johann 
Gottftied Koͤppel, Regiftrator bey dem Kaiferl. Land⸗ 
gericht B. N. zu Ansbach. Mit Kupfern. Erſtes 
und zweytes Heft. Mit zehn Kupfern. Erlangen, 

bey Wolfgang. Walther, 1794, 1795, 10 Bogen 

gr. 8. Preis fl. 45). ö 

> Seit einigen Jahren erhebt fich in dem fraͤnkiſchen Kreiſe 
rings amher die Waterlandsgefthichte mit Kraft und Wuͤrde em: 
por und ſpaͤht bie Seiten ansy von welchen fie manchen noch 
dunfeln Gauen in ihrer neuen Befchreibung die beſte Beleuch- 
tung geben. Möchte. Herr Kbpp el; deſſen Fleiß der König, 
- * | unfer 
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unſer Herb; ohaldugſt ſo ehrenvoll belohut Ha, t niun au 
in den Kreis der Kifcher, Se," ; € — 
a. a7 hat aber den unverkennbaren Vorzug, daß er, 
Horaz fagt: utile miſcuit dulci. Und im Gefolge des Ant 
— iſt das Nuͤtzliche doch immer willkommener. 
Schon Markgraf Alexalwer gab dem Verf. den Auftrag⸗ 
—** Gegenden unſerer beyben Fuͤrſtenthuͤmer zu ber 
welche in’ Miuſicht auf Antiquitaͤt/ Geſchichte, Statiſtik, —* 
ge), pirtöreäfe Anſicht und Ausficht u. de g. merkwuͤrdig feyn 
mochten. Fhre Beſchreibung und Abbildung war anfangs 
bloß für das Archiv: beſtinmut. Se. Majeſtaͤt der Konig aber; 
der alle gute und nuͤzliche Unternehmungen fo gerne unterſtuͤtzt, 
befahl nicht nur dent Verf., ſeine Geſchaͤfte fortzuſetzen, fon: 
dern erlaubte ihm auch, ſeine Bemerkungen dem Publtum 
wmitzutheilen. Und dieſes geſchieht num in vorliegenden Brie! 
fen, die Hr. Koſehr beſcheiden bloß als Bruchftädte, Bericht 
tigungen "älterer und neuerer Geſchichtſchreiber, und hanptfäche 
lich nur ald Erläuterungen der Kupferftiche betrachtet haben 
will. Wir find Aber, was duch der gute Abgang beweißt, 
volllommen serfichert, daB das Intereſſe diefer Briefe jo all: 
gemein feyn werde, als ber auf fie verwandte Fleiß fichtbat 
iſt. Ein gedrängter Auszug wirb biefes bezeugen. Im All 
gemeinen ift Hoch dieß zu bemerken, daß bieReife von Ansbach 
über Cadolzburg, Frauenaurach, Erlang, Streitberg, Mug⸗ 
gendorf, Sandpareil, Bayreuth u. 2 w. fortgeht. Beydt 
* enthalten acht Briefe. 
Erſter Briefi Reiſe von aAnsbach nach Cadolzburg⸗ 
eiiieni ſehr merkwuͤrdigen Play in der brandenburgiſchen Ge⸗ 
ſchichte. Die daſige alte Refidenʒ liegt auf einem hohen Fei⸗ 
fen und wird in das alte und neue Schloß getheilt. Den 
neuern Theil’ baute zu Aufang bes funfzehnten Jahrhunder ts 
der Burggraf und nachmahlige Chuͤrfuͤrſt Friedrich J. den aͤl⸗ 
tern man glaube Kuaiſers Arnulphs natürlicher Sohn, 
Cadoltus, ſchon im neunten Jahrhunderte. Die Wahl des 
Platzes entſpricht volllommen dem Geiſte des damahligen Zeit⸗ 
alters, "welcher auf natuͤrliche Feſtigkeit und freye Ausſicht 
a. nahm. Auch die innere Einrichtung a aldi — 
35 
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che Denkungsatt der alten deutſchen Fuͤrſten, ſo wie auf 






barif 
«A — Seite, ihre ungemeine Neigung zur Bequemiich · 
Gaſtlichteit und zu derben Schmauſſereyen. 3 
4 Rüche konnte man ; zur Noth einen Ochfen ganz braten, 
Nicht minder, groß war. das ‚gewöhnliche: Wohnzimmer, wel⸗ 
ches meiftens der Aufenthalt der, ganzen Familie war. > Das 
alte Schloß. hatte. daher neun, Zimmer, das neue; aber: ſechs 
und dreyßig Zimmer und Kammern, eine Küche, zwey Keller 
und zwey Gewölber.. Der Drt Cadolzburg ſelbſt iſt in vier 
Quartiere getheilt und hat 115 Wohnhäufer, ine ‚Stunde 
davon am Abhauge des Dillenbergs finder man dem - kins zwey⸗ 
tem: Hefte abgebildeten) Druidenftein, der jedoch. menigftens 
unſers Erachtens von den eigentlichen und aͤlteſten gallifchen 
Druiben feinen Nahmen wohl wicht haben mag. In dem na⸗ 
hegelegenen Parrdorfe Veitsbronn begeht der Landmann mit 
ber. in: einem Glaskaͤſtchen flehenden: anderthalb Schub hohen 
Figur des heiligen Veits wirklich noch) eine Art von Abgoͤt⸗ 
terey. br ER 
r Zweyter Brief Ueber. Frauenaurach. Dieſes ehe⸗ 
mahlige Frauenkloſter ward von einer Herzogin von Meran, 
ber Gemahlin eines von Heerdegen 1275 geſtiftet, am 12. 
May 1552 von den Nuͤrnbergern zerſtoͤrt und in Beſitz ge⸗ 
nommen, zwey Jahre darauf aber, dem Hauſe Branden⸗ 
burg wieder. abgetreten. Die geweihten: Damen’ fiheinen das 
concordia paruae res. creſcunt nie recht erwogen zu, haben, 
weil Markgraf Georg der Fromme 1527 der. Priorin in 
einem Refeript nachdruͤcklich einfcharfen: mußte, mit dem 
Convent aus einem Hofen und ob einem Tiſch zu eſſen.“ Im 
Jahre 1549 bekam das Kloſter die Martha von Truppach zu 
feiner letzten Priorin, -und ward bald darauf in ein weltliches 
Amt verwandelt. Daß die Roͤmer his nach: Frauenanrach ger 
kommen ſeyn möchten, bürfte doch: zu bezweifeln ſeyn. Der 
Ort befteht jet aus fiebzig, Unterthandhäufern, hat anfehnlis 
ehe Brauereyen, drey Mühlen und vier Gafthdfe. , An: Pros 
duften ift Die umliegende Gegend. reich, indem man Weißen, 
Roggen, Gerite, Hafer, Erben, Kartoffeln, Flachs, Ho⸗ 
Dies und Tabak in Menge deſeliſt baut, Der jetzige Beamte 
Sins 
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Lips macht ſch um die Kultur des Landes Ind un bie Bie⸗ 
nenzucht ſehr verdient. Das nahgelegene Erlangen hat auf 
den Lurus und die Prachtob⸗ der Einwohner einen Ve 
dichen Einfluß, 
| - Dritter. Briek.. Vahersdorf nebſt dem bier abgebilbe: 
aen Schloſſe Scharfeneck. Ueber die Geſchichte ‚der aͤlteſten 
Bewohuer dieſer Gegends,. Nachdem die Grafſchaft Rednitz⸗ 
gar wit dem Burggrafthum Närnberg verbunden wurde, fo 
kam in der Folge auch Bayersdorf unter ‚die Burggrafen aus 
dem zoiler ſchen Hauſe · Im Fahre ı 353 erhielt Bayersborf 
vom Kaiſer Karl dem Bierten Stadtprivilegien, zund im Jahr 
1388; ward es von den Nürnbergern geplündert amd ver⸗ 
braunt. Bon dem Abt zu Muͤnchaurach kauften die Burg⸗ 
grafen 1891 die bey Baparäinıf gelegenen Kloftergüter nebſt 
dem Schloffe. Scharfened, .ıe Kunz: von Kauffungen 
pluͤnderte und verbrannt⸗ 1449: Bayersdorf; „Markgraf Ip 
hann der Alchymift refidirte verfehiedene Jahre auf deim Schloß 
fe Scharfeneck und farb dafelbft 1464 unter feinen alchymi⸗ 
ſtiſchen Veſchaͤftigungen, Klaus von Eglofftein, Kom⸗ 
mandant von Forchheim, pluͤnderte und verbrannte 1558 
abermahls Bayerdorf nebſt dem Schloſſe Scharfeneck; eben 
dieß that 1634 der Kommandant Schlaͤz zu Borchheim. 
Seitdem fteht nur noch die prächtige Ruine des Schloffes, und 
Bayersdorf hat von der Zeit an feine Mauern mehr, Der 
Ort hot hundert ſechs und funfzig bürgerliche, Haͤuſer, - eing 
Kirche und Synagoge. - Der Dberlandrabiner des Fuͤrſten 
thums Bayreuth hat hier feinen. Sit. Die Volksanzahl wi 
Einfluß der Juden befteht aus. 1150 Seelen. 
Vierter Brief. Streitberg nebſt feiner für ben a 
urforfcher fo merkwuͤrdigen und auch in Anfehung ihrer pitto: 
reslen Aufichten in unferm fränfifehen Staaten einzigen Ge 
gend, Die ſchoͤnſten Proſpekte wird, Herr K. noch beſonders 
in großer kolorirter Manier lieſerm Bon Bayersdorf dahin 
iſt der Weg faſt zu jeder Jahrszeit ſchlimm, und bey uͤblem 
Wetter oft lebensgefaͤhrlich. Der Verf. kam 1792 daſelbſt 
an, als das Feſt der Wiederoberung der Feſte Maynz ge⸗ 
feyert wurde, was hier umſtaͤndlich beſchrieben wird. Eine 
leb⸗ 


lebhafte und maleriſche Schilderung der fürchterlich ſchoͤnen 
Gegend um Streitberg ‚her findet man hier. Nur fehler der: 
felben noch die Majeftät,- welche: hier die Schöpfung felbft 
hat. Denn fürmahr hier wandelte einft die Natur bald nad 
ihrem frühen Erwachen , als fie noch von höher Begeifterung 
trunfen, noch nicht vont etnften Nachdenken gleichſam auf Re 
geln geläitet die erften großen Ideen ihrer jugendlich wilden 


Phantafie zur Wirklichkeit brachte, die erfien kuͤhnen Vetſu⸗ 


che in der phyſiſchen Bildung des Erdballs wagte, und im Tau⸗ 
mel unbegränzter Freude das Große und Ungeheure, das Reis 
Bende und Schreliche, das Geformte und Geftaltlofe in re⸗ 
gelloſer Ordnung zufammengruppirtes Der Verf. machte in 
Begleitung des Höhleninfpektors Wunder eine- Reife auf die 
Muggendorfet Gebirge, und Befuchte dann das alte Schloß 
GStreitberg , welches noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts von 
Oberamtsleuten bewohnt ward und jeßt zu einem Getraidfpei 
‘her’dient: ER > ah zug 
Fünfter Brief: Fertſetzung der Beſchreibung von 
Streitberg und Muggendorf. Die Geſchichte des erſten ver 
liert ſich in den Zeiten der Turniere. Schon im zwoͤlften 
Turnier, welches Heinrich IV; im Jahr 1197 zu Nuͤrnberg 
hielt, wurde Anna die Wittwe Wilhelm von Streitberg zur 
Schau und Helmdaustheilung erwählt. Die Familie der 
Herren von Streitberg, die hier ihr Stammhaus hatten, "war 
mächtig, in der Folge durch wichtige Fehden felbft mit Reichs: 
fürften fehr berühmt, und ftarb 169 0 mit Hanns Wilhelm 
aus. Schon gegen dreyhundert Fahre vorher hatte Streits 
berg zum Haufe Brandenburg gehört vind nach dem Tode Han⸗ 

ſens Wilhelm ward es in eim Oberamt verwandelt. F 
Sechster Brief. Pittoresfe Befchreibung von Streit: 
berg: Der Ort liegt an dem Rüden eines fteilen Bergs, 
auf welchem ringsherum fürchterliche den Herüberfturz drohen- 
de Felfenmaffen ftehen. Und doch wohnen tief unten in ihren 
Huͤttenhaͤuſern forglos die Bewohner, während oben die ſchreck⸗ 
lichſten Thürmfelfen fi) abwärts neigen. Die alte Burg 
wird jeßt bloß Bon einem .Förfter bewohnt, Der größte Theil 
derſelben ift ein Spiel der Zeit geworben und liegt meiftens in 
£ | Ruinen. 
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Muinen. Gegenüber liegen die Trämmer des Schloſſes Nei⸗ 
de. Tief unten in dem fruchtbarften der Thaͤler ſieht man 
die wilde MWiefent wie Silberbau fich hinfchlängen. In 
Streitberg ift eine Poft, eine Pfarre nebft drey Wirthshaͤu⸗ 
fern, wo fich der Reifende erquicken kann. Die Probufte 
beftehen aus einigen Getraidarten, Hanf, Flachs, vortreffe: 
lichen weißen Rüben, Obft, Gaitenfrüchten u. d. gl. Aus⸗ 
gefahren werden Roggen, Waigen, Gerfte, viel Obſt, bes - 
fonderd Zwetſchgen oder Pflaumen, Rüben und Ruͤbenſaamen. 
Die Viehzucht ift mittelmäßig und Pferde fehlen beynahe gänze 
lich. Die als flreitbare Leute bekannten Einwohner fchilvert 
der Verf. fehr gluͤcklich. „Won Geftalt, fagt er, find fie 
wackere unterſetzte Leute. Sie befizen eine große Leibesſtaͤr⸗ 
te. Herzhaftigkeit und Muth ift der Hauptzug ihres Charafe 
terö, welcher an Knaben fo wenig ald an Männern verfannk 
‚werden fann. Es gilt nur einen Wink, fo. find fie beyfams: 
men, und glühen vor Begierde, bie Rechte ihres Landesherrus 
(n) zu behaupten und zu vertheidigen. Mit ihrer Herzhaf⸗ 
tigfeit ift auch Leutfeligkeit und Beredſamkeit verbunden. Sie 
kennen weder Menfhenfurcht noch . Schächternheit, fondern 
fehen jedem friſch ins Angeficht. Sie find offenherzig, aber - 
nur unter Freunden und Bekannten; gegen Fremde zuruͤckhal⸗ 
tend, ſchlau und verſteckt. Werden fie von den Ebermann⸗ 
ſtaͤdtern, ihren ‘abgefagten Feinden anfgebrächt, und wird 
ihre Kampfbegierde einmahl rege, fo obfiegen: fie gewiß je- 
desmahl, wenn. jene-ihnen nicht allzuüberlegen an Manu⸗ 
ſchaft find. Der letztere Einfall der Ebermannftädter in Streit: 
berg ift noch in frifchem Andenken. Weiber und Kinder grifz 
fen zu ven Waffen, wie ihnen folche in die Hände fielen, * 
"&iebenter und achter Brief, Vorzüglich über 
Muggendorf und die dort befindlichen Höhlen, für den Natur; 
forfcher und Statiftifer intereffant. Das Dorf Muggenvorf, 
welches ſtolz auf fein Alterthum ift und einer der erfien Plätze 
war, welde die Reformation. angenommen haben), befteht- 
außer dem Pfarr: und Schulyaufe aus drey und funfzig Haͤu⸗ 
fern. Die Einwohner, ein fehr fleißiges Voͤlkchen, leben 
meiftens ‚som. Feldbau. In dem Dte ſelbſt wird fehr ei 
$r 3 
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treffliches Vier gebraut und verfahren, auch viel Brammtwein 
bereitet. Zwölf Tabernwirthshaͤuſer find daſelbſt und jeder 
Einwohner kann Bier brauen, der. Reihe nach ausſchenken 
und den Reſt verfahren. Die-meiften dem gemeinen Leben 
unentbehrlichen Profeffioniften trifft man. dort an, - Nicht 
weit davon hatfe im funfzehnten Jahrhundert der bekannte 
Eppele von Gailen feinen Sig, wo jetzt eine Mühle 
ſteht. Der Höhlen find an der Zahl zwölfe, unter denen die 
legte, die Nofenmüllerähöhle genannt, eine Der merf: 
wuͤrdigſten iſt. Das Ende diefed Heftö, der ſich mit einem 
Kuftos fchließt, enthält den Anfang ber Reife über Holl⸗ 
feld nach Sauspareil. 

Die Kupfer ſtellen vor: Kadolzburg von der Mittag und 
Mitternachtſeite; das Schloß Scharfeneck nebſt deſſen Grund⸗ 
riß; den Druidenſtein bey Kadolzburg; den Waſſerfall bey 
der Rosbruͤcke; den Ort Streitberg; das Schloß Streitberg 
von der Abendſeite; die Oswaldshoͤhle bey Muggendorf und 
ihr inneres Anſehen. 

Der Hr. Verf. erlaube uns nun noch einige Anmerkungen. 
Die erſte geht dahin, daß er uͤberall fleißiger und ſorgfaͤltiger waͤ⸗ 
ge, was fuͤr die Leſer allgemein intereſſant ſeyn moͤge, und 
daß er alle falſche Verzierung der ohnehin ſehr delikaten Brief⸗ 
form vermeibes Zum erſten rechnen wir in dem erſten Hefte 
das von. den Streitbergern .gefeyerte Eroberungäfefi, als 
Maynz wiedergenommen war, : Haͤtte die Feyer felbft den 
Nationaldarakter der Streitberger beſonders bezeichnet, fo 
würden wir dem:.philofophifchen Beobachter dafür gedankt has 
ben. So aber. war wirklich nichts auszeichnendes darinn, und 
jeder Bergbewohner des Dberlandes wurde jenes Feſt fo be 
gangen haben. Mithin wäre. eine allgemeine Erwähnung def: 
felben ſchon hinreichend gemwefen. Zur falfhen Verzierung 
gehört z. E. im zwehten Hefte S. 79 bie Beichreibung eines 
unbedeutenden Auftritts in dem Wirthshauſe zu Hollfeld und 
des umgefallinen Reiſewagens. Hoͤchſtens in Briefen, die 
ungedruckt bleiben, kann man manche Perſonen bisweilen mit 
dergleichen Flitter beluſtigen, aber in ſchriftlichen Unterhal— 
tungen, die: dem Publikum vorgelegt werben, follen, find fie 

ganz 
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ganz gegen die Delikateffe und den beifern Geſchmack des fei⸗ 
nern Korreſpondenten. Ueberhaupt irren ſich verſchiedene 
Herren gar ſehr, wenn ſie waͤhnen, die Form des Briefs ſey 
die leichteſte, die man waͤhlen koͤnne. Allein man ſtudiere 
nur erſt die Meiſterſtuͤcke in dieſer Art des Vortrags, ſo wird 
man die Schwierigkeiten finden. Denn nicht jedes Ding, 
das ausſehen ſoll wie ein Brief, iſt auch ein ſchoͤner wohlge⸗ 
ſtalteter Brief. | 
Sehr beyfallöwerth ift ed, daß der Merf, fi) auf die bes 
fondere Statiſtik einzelner größerer Pläge einläßt. Dadurch 
wird er · vorzůglich fuͤr das Husland anziehend, wo dem Sta⸗ 
tiſtiker dergleichen ſehr ſeltene Nachrichten eine koͤſtliche Speie 
fe find, Uber er bleibe ſich hierinn ja gleich, und überfehe 
einen Ort nicht, wenn er den andern auf Diefer Seite darger 
ftellt hat. . Den Fall-finden: wir 3. 8; bey Bayersdorf. Dies 
fer Ort ift nebft feiner umliegenden Gegend merkwürdig, we⸗ 
gen feine beträchtlichen Heus und. Getraidebaus, in dem 
dort befanntlid) das Regnitzthal fich ungewohnlich weit -auss 
breiter und eine erſtaunliche Aue zeigt ,- anf: welcher das befte 
Heu gewonnen wird, Auch nimmi hier fchon der Obſtbau 
ſeinen Aufang, der ſich dann links gegen Forchheim und rechts 
gegen Prezfeld ind Große bildet, Endlich Hat Bayersdorf 
einen: Ueberfluß am ben beſten Meerrettig, der von bier aus 
zu Waſſer bis nach Holland gebracht wird, - Bemerkt Hätte 
nicht: minder hier werden ſollen, daß eine der Hanptfiraffen 
Deutſchlands. durch · Bayersdorf geht, die ſowohl zur Lebhaf⸗ 
tigkeit als zum Wohlſtande des Orts viel beytraͤgt. 
Endlich muͤſſen wir vor allem den Verf, als Kenner der’ 
Kunft bitten, :daßı'en, wenn ja einmahl ‘abgebildet werden 
ſoll, 3u den Kupferw folche Meifter wähle, die mit dem Geis 
fie der Landſchaftenbilderey erfüllt find. Die Kupfer ver: 
theuern das Werk. ; Doch ‚geben die Käufer das Geld gerne’ 
aus, wenn. fie hierinn etwas Gutes dafuͤr erhalten, Allein 
die Herren, welche hier ihre Nadeln zu beſeelen fuchten‘, 
ſtehen noch weit zuruͤck, wenn von Landſchaften in einer leich⸗ 
ten und guten Manier die Rede ſeyn ſoll. Der Verleger wird 
ſich Doch hoffentlich nicht ſtraͤuben ? die Sache betrifft ja Ehre 


und 


y 


und Vaterland. Und yor ‚dem dulca elt pro patria mori 
darf man ſich nicht gleich fürchten, wenn man einen — 
Plan auch f choͤn ausführen läßt. 


Verſ uch einer ausfuͤhrlichen ſoſtematiſchen Erläuterung 
der Lehre vom: Concurs der Gläubiger von Chriftopb 
Chriſtian Dabelow, der Rechte Doetor und Profeſſor 
zu Halle. Dritter Theil, mit einem Regiſter uͤber alle 

drey Theile. Halle, bey Hemmerde und Schwetſchle 1795. 
Mit dem Regiſter 244 ©. in gr. 8. (Preis ı fl. 12kr.) 
‚Hess Profeſſer Dabelow ſchließt mit diefem Theile‘ die 

6 wichtige Lehre von dem Concurſe der Gläubiger, nachdem 

“er in den zwey vorhergehenden. in einer Einleitung und feche 

Hauptftüden die Materien von dem Begriffe, den Ein- 

theilungen , von den dabey vorkommenden Perfonen, non den 

Wirkungen des C. d. ©. von dem Eoncurögerichte, ‚son dem 

zum Nachrheil der Gläubiger vorgenommenen Vermoͤgensdiſpo⸗ 

fitionen des Gemeinfchuldners, vom Retentionds und Compen: 
fationsrechte. beym C., von der Präclufion ver Gläubiger und 
von der Rangordnung der letztern entwicelt hatte. ine Kri⸗ 
tif diefer erſten zween Theile liegt außerhalb dem Plane unfe: 
ser ſtaatswiſſenſchaftlichen und juriftifchen Litteratur, und ſchon 
andre.gelehrte Zeitungen und Journale haben in ihren vorigen 

Jahrgaͤngen dem fharffinnigen und gelehrten ‚Herrn Verfaſſer 

in Abficht des Verdienſtes, daß er fich.durch ein. fo gemeinnuͤ⸗ 

tziges Wert um die juriftifche Welt errungen hat, : Gerechtige 





keit wiederfahren laffen. Auch in dem und vorliegenden drit⸗ 


ten Theile aber bemerken wir durchgängig mit Vergnuͤgen eine 
getreue. Verfolgung des zu Anfang aufgeftellten Spftems und 
eine. Gruͤndlichkeit, die gleich weit yon einer fleifen Anhängig- 
keit an bisherige Meinungen, als von der gepriefenen Refor- 
nationsſucht unferer Zeiten ‚entfernt iſt, und: wir glauben da⸗ 
her unfre Eritifche Pflicht, bey einem ſol chen Werke nicht beſ⸗ 
fer erfüllen zu fünnen, als wenn wir, mis Meglaffung .aller 
eignen Bemerfungen, die vielleicht nur Kleinigkeiten ‚berreffen 
würden, bloß den Inhalt ‚des Buches fpsechen laſſen. Nur 
wird es hiebey der Zweck unfres Fufiruss erfordern, daß wir 

and 


Ren 
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und hanptfächlich an diejenigen’ Doctrinen halten, mo der wuͤr⸗ 
dige Herr Verfaſſer entweder gar Feine Vorgänger hatte, oder 
doch folche, feinem eignen Genius folgend, verließ; und hin 
gegen bey ſolchen Materien, wo dieß weniger der Fall war, 
Fürzer zu Werke zu gehen. - Siebentes Hauptſtuͤck. Von der 
Suceeffion der Glaͤubiger beym Concurfe, S. I—52. 

Die Succeffion ‘der Gläubiger beym Concurſe iſt entweder 
die, eines Gläubiger an die Stelle eines andern, : oder die in 
feine eigne Stelle. Jene theilt fich in diefregwillige und nothe 
wendige ein. Die frepwillige wisd entweder durch Abtretung 
der ‚Forderung, oder durch. Einwilligung des. Gläubigers in 
die weitere Verpfaͤndung, oder durch Bewilfigung des Schuld: 
ners hervorgebracht. Die nothwendige aber hat ihre Entſte⸗ 
bung ‚entweder in unmittelbarer Vorſchrift ver Geſetze, ober in 
einem richrerfichen Urtheile, die Succeſſion eines. Gläubigers 
an feine -eigne Stelle kann bloß durch Novation bewirkt werden. 

Diefes vorausgeſchickt, fo kann zufdrderft die Succeflion 
eined Gläubigerd an. feine eigne Stelle, nad) ausgebroch⸗ 
nem Concurſe fo oft gefehehen, als dem Schuldner noch nicht 
die Befugniß ,. über fein Vermögen zu diſponiren durch richter: 
liches Verboth gänzlich entzogen if: Denn durch das bloße 
Entftehen eines Concurſes wird der Schuldner im allgemeinen 
nie, wohl aber durch das richterliche Verboth der Vermb⸗ 
genspifpofition ,: behindert, mit: feinem Gläubiger eine No: 
sation. einzugehen, . 

Was zwenrend die Succeffion eines Gläubigers an 
die Stelle eines ‚andern betrifft, ſo finder 

A) die freywillige 

a) durch Abtrerung der Forderung hervorgebracht, Beym 
Koncurfe eben fo wohl Statt, als außer demfelben, da 
der Geffionar Feine größern Rechte erhält, als der Ce⸗ 
dent hatte und weder die Gläubiger nuch der Schuldner 
dadurch. eine Verlegung leiden. Ausnahme, wenn das 
durch einige wichtige Ausflüchte des Schuldners verloh⸗ 

ren gehen jollten, 
by) Nicht ſtatt findet nach ausgebrochenen Concurfe die 
Succeſſion, die durch Einwilligung des Gläubiger in 
GStaatsw. u. jur. Litt. ar Jahrs. 8. — 8 die 


die weitere Verpfaͤndung bewirkt wird, weil ſie eine zum 
Nachtheil der uͤbrigen Glaͤubiger gereichende Diſpoſition 
des. Schuldners. uͤber ſein Vermoͤgen ausmachen würde, 

die durch ven Ausbruch des Eoncurjed gehemmt ift. 
ce) Erlaubt ift durch Bewilligung. des Schuldners hervorge⸗ 
brachte Sücceffion. Denn der Schuldner. wird. durd 
den Eoncurd nur in fo. fern über fein Vermögen: zu ver: 
fügen gehindert, als die Glaͤubiger dadurch Schaden 
nehmen würden, welches hier der Fall nicht m | 

B) Die norhwendige Sucefim 
*. a). begründet durch das Eintretungsreht. Diele 
laaͤßt and) das Eoncursverhälmiß an und für fich noch zu, 
in fo ferne nur der fuccedirende Glaͤubi— 
ger im Anſehung der bezahlten Forde 
rung, an die Stelle des andern Gläubi 
gers, nicht auh in Anfehbung feiner eig 
nen Forderung ruͤckt. Der Grund iſt, daß die 
Glänbiger dadurch nichts verliehren.: - Allen, in der 
Hinfihr, daß das Eintretungsrecht durch den Concurs 
ganz unnuͤtz wird, follte es dem fpätern Pfandgläubie 
ger abgefprochen werben. 

b) Durh Dazmwifchenkunft einer richterlichen Senten; ge: 
fchehen, hat auch beym Eoncurfe Wirkung, da: die an: 
ziehende Kraft des Concursgerichts nur die Exekution 
andrer richterlicher Urcheile hemmt , nicht aber: letztere 
ihre Wirkung an und für fi) benimmt. + 

Achtes Hauptſtuͤck. Bon den: Nachlaßverträgen, ‚Seite 
52—110. 

Zuerft die Theorie vom den Nachlaßverträgen überhaupt, 
bis ©. 98, dann von ihrer Bu beym Concurſe der 
Glaͤubiger. = 

IJ. Bor dem Yusbruce des Ev. ©. finden ſowohl frey⸗ 
willige als nothwendige Nachlaßvertraͤge ſtatt. 
H. Nach dem Ausbruche. 
1) Vor der Locationsſentenz — ſind ſowohl foeeillige 
als nothwendige Nachlaßverträge zulaͤſſig. Denn was 
beſonders die wortwendige — F x — * die ge⸗ 
4 54 334. Den 


ſetzliche Abſicht derſelben, die auch nach dem C. noch 
erreicht werden kann, und wollte man es unbillig finden, 
dem Glaͤubiger bereits wohlerworbene Rechte zu entzie⸗ 
hen; ſo muͤßte man uͤberhaupt die nothwendigen Nach⸗ 
laßvertraͤge verwerſen. "Daß aber die Geſetze den Salt 
des auögebrochenen Contürfes nicht erwähnen, ift bloß zu⸗ 
fällig. 

2) Nach gefprochener Rocarionsfentenz. Der Herr Verf, 
tritt hier der Meinung bey, daß ein nochwendiger 
N. V. auch dann noch Plag greifen koͤnne, ober gleich 
die Gründe weder der einen noch der andern Partey für 
ftarf genug zur Unterftägung diefer Behauptung hälr, 

Seine Gründe find a) die Wirkung ber rechtöfräftigen 
Sentenz ſtehe, den u. N. V. überhaupr nicht enge’ 
gegen. b) Begünftigung des Schuldners komme hier noch . 
eben ſo gut in Betrachtung und c) wenn von Handluns 
gen die Rede ſey, die das Eoncurdwefen negativ ans 
gehen, muͤſſe allerdings auf die Majoritär Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen werden, da fonft nach dem Ausbruche des C. 
gar Fein nothwendiger N. V. ſtatt finden koͤnnte. 

Neuntes Hauptſtuͤck. Vom Abfonderungsr echte beym C. 
‚der Gläubiger. ©. sıı—ıgo. 
Der Herr Verf. verfteht: unter dem eigentlichen Separa⸗ 
tionsrechte nur das, welches Den Erbichaftögläubigern bey eis 
nem Concurſe zukommt, und verläßt alfo die befannte Einthei⸗ 
lung in jus feparationis ex jure dominii und ex jure cre- 
diti, nach welcher man unter jenem das Vindicationsrecht bes 
greift, Eine Abhandlung des lerern gehört nad) des Herrn 

Verf. Meinung nicht zu den einzelnen. Lehren des Concurſes, 

weshalb er ihn bloß einen Plaß in der Einleitung feines Wer: 

kes von $. 18— 126. anwieß. Das Abfonderungsrecht ex 
jure crediti theilt ſich in das eigentlühe und Quaſi fe— 
parationsrecht,. Bon jenem ©. TIT--142 von dieſem ©, 

142-159. In dem 37. $, laͤugnet der Herr Verfafler ger 

gen Schmidt das Quafifeparationsrecht der Handelögefellen, 

weil ed an einem hieher gehdrigen Geſetze mangle, und nach 

24 1. -D. pro’ ſocio die Societaͤt mit der Duͤrftigkeit der 

6 82 “Hans 
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Handelsgeſellen aufhoͤre. Zum Schluſſe dieſes Hauptftäds 
wird von andern Arten der Separationen beym Concurſe gehan⸗ 
delt, die nicht mit der eigentlichen und uneigentlichen- bisher 
abgehandelten Separation verwechelt werden duͤrfen. Gründs 
lich zeigt der Herr Verf, hier gegen MWeftphal, - daß in der 
L. 55. D, de donat. int. vir. et uxor. 12, C.de; jure dot. 
2. D. quando ex facto tutor, und 8. C. de rei vind. von 
feinem ftillfchweigenden Pfandrechte, fondern bloß von einem 
Separatiousrechte befonderer Art die Rede fey , wovon das der 
Ehefrau auf dem mit ihren Dotalgelvdern von dem Manne Er: 
kauften oder fonft Erworbenen , fich nicht directe aus der 1. 54. 
D. de jnre dot. fondern bloß durch die Analogie des Rechts 
herleiten laffe, aber auch nicht nach den Gefeen des Cover 
durch andre. der Ehefrau wegen ihres Eingebrachten geftatteten 
Vorzüge, ald aufgehoben anzufehen ſey. Die unserfcheidens 
den Merkmahle zwifchen den Separationsfällen befondrer Art 
und den eigentlichen und Quafifeparationsfällen endlich, werden 
dahin angegeben, daß es bei jenen den Separätiften fchlecht: 
hin. freyftehen muͤſſe, ob fie fih fogleich..an die Sachen, 
welche einen Gegenftand ihres Separationsrechtes abgeben, 
halten, und auf öffentliche Verfteigerung dringen, oder in den 
Eoncurs einlaffen wollen, wohingegen ſowohl das eigentliche 
als. uneigentliche Abfonderungsrecht den Gläubigern nicht ohne 
North geſtattet werden dürfe, und daher allemahl eine richter 
= un und Erlenntniß Borg diefes Yunstes noͤ⸗ 
thig ſey. 

Zehntes Hauptſiuͤck. Von den Concurskoſten. Seite 
181 — 211. 

$. 387. Begriff der Concurskoſten und Unterſchied der: 
felben von andern bey Gelegenheit des Concurfes vorkommen⸗ 
den Koſten. 


A) Von den Concurskoſten an und für fich betrachtet $. 388 





393. Die Frage, wie es mit denjenigen Koften zu hal 


ten jey, die ineinem fürmlichen Prozeſſe über die 


 Riquidität und Priorität der gläubigerifchen For⸗ 


derungen abgelaufen find ? muß fo entfchieden werden: 


L „ir der Prozeß, über. die Liquiditaͤt ber Gorderung geführt, 


4 — der 
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1) der Contradietor Te ſich den liquidirenden Glanbiger 
im Nahmen al ler übrigen Gläubiger entgegen, fo 
kann man die Frage eigentlich nur dann erſt aufwerfen, 
wenn entweder der Concursglaͤubiger zwar abgewieſen 

wird, aber mit Compenſation der Progeßfoften , oder 
zugelaffen, und die Koften compenfirt, oder wohl gar 
dem Eontradietor zur Laft gelegt werden. War hierein 
legitimer Grund porhanden, dem Conturdgläubiger feine 
Forderung’ ftreitig zu machen; fo find die Koſten des 
Prozeſſes allerdings als Concurskoſten anzufehen, in fo 
fern fie ven Glaͤubigern, die hier als Streitgenoffen er= 

ſcheinen, zur Laſt fallen, indem fie allerdings das Con⸗ 
cursweſen betreffen; und das ohne Unterſchied, ob der 

AProzeß von dem Contradictor aus eignem Antriebe oder 
Auf beſondern Auftrag der Concursglaͤubiger geführt wor⸗ 

den iſt. Selbſt venn die Prozeßkoſten den ſtreitenden 
Slaͤubigern allein zur Laſt gelegt worden find, fo leider 

— der Glänbiger , der den Sieg erfochten hat‘, nicht, daß 
man fie zu den Concurskoſten rechnet, da es bey einer 

ſolchen Angelegenheit, als das Concurswefen iſt, nicht 

Aanders gehen kann, als daß die Betreibung der gemein⸗ 

ſchaftlichen Angelegenheiten, wohin auch dieſe Sache ge⸗ 

hoͤrt, auf gemeinſame Koſten geſchehe. — War hin? 
gegen kein legitimer Grund vorhanden, einen Glaͤubiger 
ſeine Forderung ſtreitig zu machen, ſo fallen die Pro⸗ 
zeßkoſten dem Contraͤdictor ſelbſt oder. den, ſtreitenden 
Glaͤubigern zur Laſt, je nachdem der Gtund des Pro⸗ 
zeſſes bey ihm oder den Glaͤubigern anzutreffen iſt, und 
onen daher nicht zu den Concurs gerechnet werden. 
+) Wenn der Eontradictor einem; feine Forderung liquidi⸗ 
renden Gläubiger. nur im Nahmen und Auftrage eini- 
ger Gläubiger ſolche ftreitig. gemacht: hat, fo müffen 
die Prozeßkoften, welche bey diefer Gelegenheit entftan- 
den, dennoch ebenfalls zu den Concurskoſten ‘gerechnet 
werden, da diefe Angelegenheit allemahl eine gemein- 
ſchaftliche Sache aller Gläubiger bleibt, wo das durch 


ben Eoncurd unter den hervorgebrachte Ber: 
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aͤltniß ſchlechterdi ugs Lieben 
der Widerfpruch des einen oder andern Glaͤubigers nichts 
zur Sache. thut, wenn der Coutradictor feinen Einfichs 
ten gemaͤß, ſich der Korderung eines Gläubigers wider: 
ſetzt und folche nicht beym Concurfe paffiren laſſen will. 
„. Ein. andres würde freylich alddann abzunehmen feyn, 
wenn der Conmadicror nicht felbft den Prozeß mir dem 
liquidirenden Gläubiger wegen deffen Forderung anfan- 
gen wollte, fondern bloß vom einigen Gläubigern dazu 
angetrieben würde, und nun vermöge eines — 

Auftrags derſelben den Prozeß fuͤhrte. 

U. Wenn der Rechtsſtreit die Priorität betrifft, fo wird der: 
felbe entweder fo geführt: 

1) daß alle Gläubiger daran Theil nehmen, welcher 

Fall, obgleich nur felten, dennoch möglich ift, oder 

2) daß mir einige Gläubiger, als prozeßfuͤhrender Theil 

gegen den die Priorität behauptenden Gläubiger auftrer 

ten, weil fie durch feine Priorität allein gefährdet wer: 
den; 

Im erſten Falle muͤſſen allerdings die bey dieſer Gelegen⸗ 
beit den Gläubigern zur Laft fallenden Koften zu den Concurs⸗ 
koſten gerechner werden, fobald nur überhaupt der Rechtsſtreit 
wicht aus vollig ungerechtem Grunde von ihm angefangen wor: 
den ift, und zwar fommt auch hier der Unterfchied, ob der 
Sontradietor die Angelegenheit fraft feines Amtes oder eines 
befondern Auftrags der übrigen Concurägläubiger betrieb, nicht 
in Betrachtung. 

Im zweyten Falle hingegen — die den Glaͤubigern 
zur Laſt fallenden Prozeßkoſten durchaus nicht als Concursko⸗ 
ſten angeſehen werden, ohne Unterſchied, ob ſich der Contra⸗ 
dictor vermoͤge ſeines Amts, oder noch aus beſonderm Auf⸗ 
trage der Glaͤubiger, dem die Prioritaͤt fordernden Glaͤubiger 
entgegenſetzt. Der Grund iſt: es mangelt hier an einem ge: 
meinfchaftlichen Intereſſe aller Glaͤubiger ‚ ohne das fich doch 
feine Concuröfoften denfen laſſen. 

B) Wer iſt die Concurskoſten zu} zahlen verbunden e $ 394 
bis 398; i 
— C) geit, 


EC) Beit, wo die Bezahlung der Eoneurskoften gefchieht, und 
Platz, der ihnen in der Elafificationdfentenz — 
werden muß. F. 399-—401. 

D) Art und Weife, wie die Bezahlung derſelben heſchieht, 
und von: der Berechnung derſelben? F. 402 und 403. 

Endlich,“ welche Koften können nicht zu den eigentlichen 
Eoncursfoften gerechnet werben, ob fie gleich ebenfalls u. 
Concurs vorkommen? $. 404... : 

Bey Unterfuchung und Beantwortung dieſer Srogen, folge | 
der Herr Verf, meiftend erg 
lehrern. 

Mir wuͤnſchen ſchluͤßlich nichts nähe, als daß in — 
Gerichtsſaͤlen, die hie und da von dem Hrn. Verfaſſer aufge⸗ 
ſtellten Grundſaͤtze, recht ſehr beherziget und ihnen, mit Ver⸗ 
laſſung der bisherigen Irrthuͤmer, bey vorkommenden Gant⸗ 
prozeſſen eine baldige Anwendung zu Theil werden moͤchte, ein 
Wunſch, der gewiß um ſo eher ſeine Erfuͤllung erreichen wird, 
wenn ſich der Herr Verfaſſer recht bald ſeines Verſprechens, 
den Concursprozeß wo) beſonders zu bearbeiten, entlediget, 
als wodurch auch fuͤr den bloßen Practiker das Studium des 
theoretiſchen Werks anziehender gemacht werben würde, | 

“tg, 





Neue deutſche Staatslitteratur, herausgegeben von dem 
Prof. von Berg zu Göttingen. Januar, Februar, 
März 1795. Göttingen bey Joh. Chriſt. Dieterich 1795 

: in fortlaufenden Geitenzahlen 224 ©. kl. 8. (Preis 
bes ganzen Jahrgangs 4 fl. got) _ Zn. 

Die Veranlaffung und den Zweck diefed neuen Journals 
gibt der, ſchon durch mehrere Schriften vortheilhaft bekannte, 
Hr. Verf. in der Vorerinnerung dahin an: es ſoll dadurch ſo⸗ 
wohl den deutſchen Rechtsgelehrten, deſſen Beruf ihn gleich⸗ 
ſam zwingt, das Staatsrecht auf der Seite liegen zu laſſen, 
oder dem es vielleicht an Huͤlfsmitteln hiezu fehlt, fo wie 
dem Gefchäftsmann, dent das deutfche Staatörecht feinem 
Berufe nach zwar wichtig iſt, dem aber die Zeit oder Gele- 

24 | gem: 
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genheit fehlt, ſich eine vollſtaͤndige Kenntniß der. neueften 
Vorfaͤlle zu erwerben, die ſtets noͤthige, zuſammenhaͤngende 
Bekanntſchaft mit dieſer und der neueſten ſtaatsrechtlichen Lit⸗ 
teratur verſchaffen. Unter dieſe rechnet der Hr. Verf. nicht 
nur alle im Buchhandel erſcheinende, aufs deutſche Staats: 
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vecht fich beziehende -Titterarifche Produkte, fondern: auch alle 


Reihötagsverhandlungen und Alles was am Neichötage und 
bey den Reichögerichten von einzelnen Ständen und Parteyen 
ausgetheilt und in Drude. bekannt gemacht wird. Der Hr. 
Verf. glaubt hiedurch „ein wahres Beduͤrfniß für den deut: 
ſchen Rechtögelehrten zu befriedigen, 

1... Man fieht. hieraus, daß.der Plan diefer neuen Zeirfchrift 
fehr weitläuftig angelegt und es von-einem einzelnen Mann 
immer ziemlich viel unternonimen ift, wenn Alles Hier Ber 
ſprochene vo llſtaͤndig und gründlich geleifter werden foll, 
Rez. will zwar hiedurch Fein Mißtrauen in den Fleiß und die 
Geſchicklichkeit des Herrn Herausgebers erwecken, glaubt aber 
denfelben hierauf um fo mehr aufmerffam machen zu mäffen, 
ald auf der einen Seite die Gränzlinien des Staatsrechts und 
der. Politik im Geficht des deutſchen Reichs nicht feharf genug 
gezeichnet find und auf der andern Seite felbft der angegebene 
Plan bie Litteratur des deutfchen Staatsrechts doch nicht ganz 
volftändig umfaßt, da z. B. akademiſche fiaatsrechtliche 
Schriften und Difputationen, wenigftens nicht nahmentlich, 
darinn-aufgeführt find, fondern unter der Vllten Rubrik nur 
die Anzeige der ſtaatsrechtlichen Schriften verfprochen ift „wel: 
he in der leipziger Oſter- und Michaelismeffe erfcheinen, * 
Hätte alſo der Hr, Verf, feinen Plan etwas weniger ausge⸗ 


dehnt entworfen; fo dürfte er wenigſtens dem richt ganz un⸗ 


und noch mehrere angezeigt find, wie die nachfolgende Inhalts⸗ 


gegründeten Vorwurf entgangen feyn, daß er ein zum Theil 
ſchon befriedigtes Beduͤrfniß von neuen befriedigen wolle. 
Denn derjenige, dem an dieſer Kenntniß des deutſchen Staats⸗ 
rechts ſo viel gelegen iſt, konnte ſie bisher durch gegenwaͤrti⸗ 
ge ſtaatswiſſenſchaftliche und juriſtiſche Litte— 
ratur, (worinn faſt alle vom Verf, in den erſchienenen Hef⸗ 
ten rezenſirte vorigjaͤhrige Schriften bereits ausfuͤhrlicher 


an⸗ 
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anzeige'belegen wird,) durch Neuß de urſche Sta atd:. 
kanz ley, durch v. Buͤlows Annalen, deren Fortfes 
tzung doch noch nicht ausdruͤcklich aufgegeben iſt und durch Sei⸗ 
dels woͤchen tliche Nachrichten von Reichstags⸗ 
und Reichsgerichtlichen Vorfaͤllen allenfalls hin— 
laͤnglich erwerben. "Die Zeit wird alſo lehren, ob dieſe Um⸗ 
ternehmung in dieſer Maße kuͤnftig beſtehen und wohl gar 
eine vder gudere ber ebengenannten litterariſchen Huͤlfsmitzel 
verdraͤngen oder — wenigſtens im Plan veraͤndert werden 
muͤſſe. Immer laͤßt ſich von der ſchon bekannten Geſchick⸗ 
lichkeit des Herrn Verf. manches Gute erwarten und wird die 
Darſtellung der reichstaͤglichen Verhandlungen, ſelbſt mit Zu⸗ 
ziehung der Reichstagsprotokolle, etwas Vorzuͤgliches für dieſe 
Zeitſchrift bleiben, da auch die Art der Behandlung des Hm. 
Verf, allerdings Beyfall verdient. Um fo Lieber hätte alfo 
Nez. nehmlich hievon nicht bloß einen Abdruck der Staatsactcn, 
fondern eine, raifonnivende Inhaltsanzeige zu Fiefern gewuͤnſcht, 
daß der Hr, Verf. fih auf eine zufammenhängende Darftellung 
des praktiſch und theorerifch Neuen und Merfwäürdigen 
im deutſchen Staatsrecht, allenfalls in einer Quartalfehrift, 
eingefchränft und hiemit felbfteigne ſtagtsrechtliche 
Erdrterungen der neueften Vorfälle verknüpft hät 
te, welches feines Ermeſſens für ihn ald Publiciften von Me: 
tier leichter und zugleich nuͤtzlicher und ruhmbringenber gewe⸗ 
fen wärg, | 
Es wird hiernach genügen, fo Furz ald möglich, den In- 
halt der jetzt erfchienenen drey Hefte anzugeben, um unfere 
Lefer in Stand zu ſetzen, über den Grund oder Ungrund vorftes 
hender Benterfungen zuurtheilen, Das Kanuarheft enthält: 
I. Reichsſchluß, die Erhöhung der Reichdarmatur auf das 
Quintuplum betreffend, 1794 Oktober. a 
1. Gutachten der Kammergericht3advofaten und Prokurato: 
ren, bie proviforifche Verlegung des Gerichts und die Net: 
tung des Archivs betreffend, u | 
IH. Puͤtters Erdrterungen und DBeyfpiele des beutfchen 
Staats- umd Fuͤrſtenrechts 2. B. 4, 9. ( Staatöw, und 
ijuriſt. Litt. 3. Bd. ©, 440 f.) 
| Er IV. Con- 


J 
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IV. Conoluſam corporis Evangelicorum , nebſt dem 
Schreiben defjelben in der Froriepſchen Gone; - kurz un. 

». zeigt: ( Ehendaſ. © 450.) 

V. Ueber den Begriff der Roͤmermonathe von Herrn von 
Kamptz; in Girtanners Annalen. 

VI. v. Berg Wahlkapitulation Kaiſer Franz II. in fofteme 

"  tifcher Ordnung. 

"va. Merkwürdige Reichshofrathsgutachten. Dritter Theil 

1795- | 

‚VIII. Reichstagsalmanach für das Jahr 1795. 

IX. Des Kaiferl, und Reichöfommergerichtöfalender auf das 

Jahr 17954 | 
X. Keichsoperationskaſſe. 

Im Februarheft find enthalten: 

‘I Herzoglich- Mecklenburg⸗Schwerinifſches Promemoria 

wegen Verweigerung der Kammerzieler für die Stadt und 

Herrſchaft Wismar, 

AU. Ueber die Herzogl. Meclenburgifche und Herzogl. Bor: 

pommerſche Erklärung an die — Reichsverſamm⸗ 

lung uf. w, 

"IH. Moderationsgeſuch wegen der Herrſchaft Reipolzkirchen. 

"IV, Anleitung zur Kenntniß der Verfaffung und Praris der 
beyden höchiten deutſchen Reichögerichte, von Dr. C. F. 
W. Schmidt. 1795. 

V. Aktenmaͤßige Erlaͤuterungen über das deutſche Reichs— 
und Kreismatrikularweſen, beſonders den fraͤnkiſchen Kreis 
betreffend, von G. L. Knapp. (Staatsw. und juriſt. Litt. 

A4. B. S. 331 fo) 

VI. Diff. inaug. jurid. de limitibus juris de alienandi ter- 

ritoria fecularıa I. R, G, auct. Chrift. Gottl. Walther. 

| Tübingae, 

VII, Reichsoperationskaffe. 

Das Märzheft begreift: 

I. Reichötagsberathfchlagungen über die Wiederherftellung 
des Friedens. 

II, Reiche: 


„MU: — 22. Dezemb. 1794 die Reichs 
kriegsmaterie und beſonders auch die — zu einem 

annehmlichen Frieden betreffend. 

III. Kaiſerliches — — ber. denfeiben Gegen 

; Hands -..., 

IV. Wie handelte die algenegind deuiſche Reichsberſamm⸗ 
lung, ſeit dem weſtphaͤl. Frieden, bey den durch — 
kriege veranlaßten Friedensunterhandlungen? 

V Vnterredung zwilehen einem deutfchen Ftitften EN 

- ‚einem feiner Räthe:der kein Iluminat ifk, Staatsw. 
und juriſt. Litt. 4. B. 

VI. Wohlmeinende Warnungen an das beutſche Volt. Ebd.) 
‚VIE Ein Woͤrtlein ind Ohr. an die warnenden- Schweitzer· 
(Ebendaſ. 4. B. S. 368.) 
VIII. Von den nothwendigen Maßregeln zur neheminduns 
der Franzoſen. (Ebendaf. 4. B. S. 117). 

IX. Plan, nah welchem die Aaurepiſchen Maͤchte oegen 

Frankreich agiren muͤſſen. 

X. Es iſt hohe Zeit! Ein Wort an Europa, Ebene 
4. B. ©..108$;) 

XI. Die Stimme der Ehre und der Pflicht an Deurhianne 
Bewohner. (Ebendaf,) PF 

Xu. Patriotifcher Zuruf an die Minifter und Be der Sürr 
ſten. (Ebendaf, 4. B. ©; 109.) k 

Xu. Sf bey der deutfchen Stantöverfaffüng e eine e ollgemeine 
Volksempoͤrung möglich ? (Ebendaſ. 4: B. S. 108.) 

‚XIV. Was follten Deutfchlands Regenten jetzt thun? 
Ebendaſ. 4. Bi 

XV. Schirach, oder der entlarvte Jakobiner. Eine fuͤr 

alle deutſche Fuͤrſten hoͤchſtwichtige Entdeckung. 

Um nicht Rezenſionen uͤber Rezenſionen zu liefern, ent⸗ 
haͤlt ſich Rez. aller weitern Bemerkungen uͤber die hier gelie⸗ 
ferten Anzeigen des Verf. und bemerkt nur in Abſicht der Mes: 
thode,; daß der Hr. Verf. größtentheild nur den Inhalt kurz 
angegeben hat, ohne, fi) auf eigentliche Beurtheilung einzu⸗ 
lafien; 
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Ueber Geſchichte und Verfaſſung des Corporis Evangelı- 
m, corum:, mit Bezug auf die neueften Verhandlungen, 
die Sitz und Stimmordnung der beyden evangelifchen 
Fuͤrſtenbiſchoͤfe zu Osnabruͤck und Luͤbeck betreffend, von 
Heinrich Wilhelm von Buͤlow (ehee Druckort) 179 5, 
93278, 8. (Preis ı fl.) 

Rz. glaubt mit Recht eigeihnäifiäe, Schrift als ölnen 
Gewinn für das deutfche Staatsrecht empfehlen zu koͤunen, 
da ver thätige Herr Verf. derfelben dadurch eine, bis auf die 
gegenwärtigen Zeiten durchgeführte Gefchichte des Torporis 
Evangelicorum, verbunden mit einer Darftellung der Rechte 
und Gegenftände der Verhandlungen deffelben, zugleich mit 
beſonderer Ruͤckſicht auf die neueften Morfälle, liefert ımd 
dadurch eine Luͤcke ausfällt, welche felbft durch das bekannte, 
vortreffliche Pofteltfche Syftema Iurium Corp. Evang, 
nicht ganz gefchloffen war. Nez. empfiehlt daher diefe, auch 
in Ruͤckſicht des Styls, der Deutlichkeit und Ordnung des 
Vortrags ſich vortheilhaft auszeichnende Abhandlung, beſon⸗ 
ders den Geſchaͤftsmaͤnnern, welche ſich kurz und leicht eine 
gruͤndliche Kenntniß der Verfaſſung und Verhandlungen des 
Corp. Evang. verſchaffen wollen, ohne ſich durch jene eben 
genannte lateiniſche Abhandlung durchzuarbeiten. — Nach 
dem Plane dieſer Litteratur fuͤgt Rez. eine kurze Inhaltsan⸗ 
zeige hinzu, um dadurch zugleich ſein obiges Urtheil au be 
legen. 

Zufoͤrderſt zeigt der Hr. Verf. in ber geſchichtlichen Ein 
leitung, daß alle einzelne, wiederhohlte Verbindungen der 
proteftantifchen Stände bis nach dem weftphälifchen Frieden 
nur temporair gewefen und nicht als die Grundlage der bes 
ftändigen Verbindung des Corp, Evang, zu betrachten feyen, 
fondern daß diefe feftftehende Verbindung zuerft auf dem Reichs: 
tage 1653 gefchloffen und ſeitdem, undbhängig von der 
Reichsverfammlung, felbft nach damahls aufgehobenem Reichs⸗ 
tage, beyfammen geblieben fey, um gemeinfchaftlich die 
theuer erworbenen Rechte des evangelifchen Religionstheils zu 
vertheidigen. Der Hr. Verf. definirt den evangelifchen Res 
ligions theil (wie er wohl nicht ganz das Corpus Evang. 

über- 
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überfeßt), S. 24 durch „die Verbindung der, durch das 
Band der evangelifchen Religion und dem daraus erwachfenen 
gemeinfchaftlichen Intereffe mit einander vereinigten Churfürs 
fien, Fürften und Stände unfers deutſchen Reichs.“ Er 
zeigt hierauf deffen innere Verfaffung, Direktorium , deffen 
Rechte und Pflichten, fo wie die Gefchäfte und Gegenftände, 
Hiebey handelt er beſonders von dem rechögefeßlichen Rechte, 
in Theile zu gehen, bemerkt die einzelnen Fälle in welchen 
davon, von beyden Religionstheilen, Gebrauch gemacht wor⸗ 
den, ber nur gemacht werden follen und die Erforderniffe und 
Berfahrungsweife dabey. Demnaͤchſt erörtert er die Art und 
Weiſe der Abfaffung und Vollziehung der befonders üblichen 
Vorſchreiben an den bedraͤngenden Stand und detaillirt ſodann 
die einzelnen Deputationen, welche vom ganzen Corpus zu 
geroiffen Zwecken niedergefegt find, fo wie auch die — 
Claſſen, welche zu beſtimmten Zwecken errichtet worden. 
Als einen beſondern Abſchnitt entwickelt der Hr. a 
hierauf die Differenzen, welche befonders über die Ordnung 
entſtanden, in welcher die evangelifchen Bifchöfe von Osna⸗ 
bruͤck ond Luͤbeck (dieſem iſt die Abhandlung dedicirt) im Cor⸗ 
pore zu ſtimmen und die gemeinſchaftlichen Schreiben zu ſigil⸗ 
liren hätten, indem die altfürftlichen -alternirenden Häufer 
fie weder vor, noch: zwiſchen fi, eintreten. laſſen wollten ; 
ungeachtet fie doch nicht nur die Analogie des Aufrufs im 
Reichsfuͤrſtenrath, fondern felhft einzelne Actus poſſeſſorios 
vor fich hatten. . Diefe Streitigkeit ift jet endlich durch Vers 
mittelung des koͤnigl. preußifchen Hofes und deffen Gefandten 
dahin verglichen, Daß die altfürfilichen Haͤuſer, jedoch. mit 
ausdruͤcklicher Beſchraͤnkung auf die Ordnung im Corpdre 
Evang., nachgegeben, und den beyden - Fürftbifchöfen eben, 
den Rang und Ordnung zugeftanden haben, welchen fie im 
Reichsfürftenrath inne haben, — Wer einigermaßen mit 
dem Gang und Gegenftänden der reichötäglichen Geſchaͤfte 
und Verhandlungen bekannt iſt und evangeliſcher Geſandten 
Comitialrelationen zu leſen Gelegenheit und Veranlaſſung hat, 
der wird diefe Abhandlung gewiß — intereſſant als in⸗ 
— finden. —e. 
EL are Inhalt 
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ga mmers (Joh, Friede.) Unterfuchnng der Frage: Ob und 
in wie ferne die Renunciation auf einen vor incompetenter 


fan HA 


Gerichtsſtelle verhandelten Rechtsſtreit von rechtlicher Wir: 
‘ , fang ſeyn fhnne? S.3 


—— (Eeonh. Chriſtoph) Realinder derer des heiligen ri: 


miſchen Reichs freyen Stadt Nürnberg Bürgerlichen und Po: 


Aizeygeſetze 


— (D. Earl — Dilh.) Anleitung zur Kenntniß 
der Verfaſſung und _ von den hoͤchſten beyden Reihe: 
„. gerichten 


PORN ber Negentift an-bie von ihm gegebenen — gebunden. 


12 


Eine Abhandlung aus dem Lateiniſchen des Herrn Hofrath 
Schnaubert, mit einigen Anmerkungen und — von 


. D. und Adjunkt E. F. Hagemeiſtte nmi. 


Merhwirise Reichshofrathsgutachten mit Seiössmatn fi 
den Lefer. Dritter Theil 


Lahner (Fried. von) Nehtlihe Unterfuhung ber Frage; 


u... 


31 


* Kann eine mit Einwilligung aller Intereffenten gefhehene 


‘ Veräußerung eines Fideifommiles oder Stammgutes von 


ben .nach der Veräußerung gebohrnen Kindern widerrufen . 


. werden? 


41 


& hillers merkwürdige eeÄtte; als ein Beptrag zur a 


SGSeſchucht⸗ der Menſchheit. Vierter Theil 


8 a vard (Fried. Earl) Abhandlung, über die politifchen Fra⸗ 
„gen: welches find Juſtizſachen? welche Gegenſtaͤnde gehoͤren 
"zur Polizey? wie fin nd bie GBrinzlinien stiegen beyden zu 
beftlmmpn ? 2 
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Elementa juris’ eriminalis Saxonici 
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Reichstagcalmanach faͤr das Jaht 1725 6. 64 


porſchte (Carl Ludw.) Vorbereitungen zu einem popnlären 
Naturrechte | 


Mais (D. griedr. Auguſth Sammlung einer alademiſcher 


Schriften über Gegenjtände der gerichtlichen Arznengelahrs 
heit und medizinifhen ORRBSERAEHANIEN, Erfter Band, 
Viertes Süd, 


73 


Abicht (30h. Heinr.) Kurze Darſtellung des Natur » und. > 


Voͤlkerrechts, zum Gebrauch bey Vorlefungen, 


Mounier’s Entwidehung der Urfahen, welche Frankreich gehin: 
bert haben zur Freyheit zu gelangen. Mit Anmerkungen 
und Zufägen, von 8. R. Genz. Bier Theile 


Ueber die heutigen Volksverführer. An mein deutfches Va. 
terland 


Gerfiaecker (Joh. Aug.) De jurejurando calumniae fe- 
cundum principia juris romani, germanici, canonici et 
faxonici 


Gerftaecker (Car. Fried. Guil.) De notione legum civi- 
lium exercitatio 


Weber politifhe (?) Staatskunſt. Zur Belehrung und Veru: 

. bigung für alle die gefchrieben, welde bey der jegigen Kan: 
nengießerey über Staatsgluͤckſeligkeit, Staatsverfaſſung, 
Negierung, Negenten und Unterthanen eigentlich nicht wif: 
fen, woran fie find. Erſter Theil. 


Fick (lIoh. Chrift.) Tafchenbuch für Reifende jeder Gat- 
tung durch Deutfchland, auf das lahr 1795 _ 


Wahrhafte Krankheits: und Guratelgefchichte bes regierenden 
Fürften zu Lippe. — Mit Urkunden. — Nebft einer kur: 
jen Erörterung der Frage: Wann und wie eine Euratelanord: 
nung über einen deutſchen Reichsſtand Statt habe 


Gutjahr (Car. Theod.) De exhibitione delinquentium fe- 
cundum principia juris publici univerfalis, gentium, ro» 
mani atque Saxonici 


Jaͤger (Tob. Ludw. Ulrich) Yuriftifhes Magazin für die 
deutſche Reichsſtaͤdte 


76 


76 


101 


102 


106 


113 


118 


119 


123 


126 
Koͤ p⸗ 





Koͤppel (Joh. Gottf.) tiefe über die beyden Fürf si — 
mer — und — | S. t 


Da 5 (CEhriſtoph Ehriftian) Verfuc einer ausführlichen ° 5 
fuftematifhen Erläuterung der Lehre vom Concurs ber Glaͤu⸗ 4 
biger. Dritter Theil y 


Berg 8 neue deutſche Staatslitteratur — 


Bülow (9. W. v.) ueber Geſchicte und Veiſeſuns des J 
Comoris Evangelicorum | 
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Nachricht die Oekonomie des Inſtituts betreffen 




























») Don dem Fournal der ſtaatswiſſenſchaf 
hen und juriſtiſchen Litteratur, rſchein 
nathlich ein Heft von 10 Bogen. —J 

2) Der Jahrgang dieſes Journals koſtet auf er 
Reichspoſtaͤmtern, und allen Buchhandlungen und 
fungserpeditionen Deutſchlauds, portoften ſechs 

ler Conventionsgeld, den wichtigen Louisd 
fünf Thalern, den Laubthaler zu ı Rthir. 12 ggt 
Eonventiondthaler zu ı Ntblr. 8 ggr. gerechnet, 

3) Jeder, der ſich für diefes Journal zu aboniren ge 
wendet fih an die ihm zumächt gelegene Buchha 
oder das nächte Poftamt. Hauptfpeditionen h 
nommen das hiefige loͤbl. Neihspoftamt, & 
Grenzpoftamt in Halle, Königl. Poftamt ! 
nover, die Kurfürfl. Saͤchſiſ. Beitungserg 
tion in Leipzig, bie hiefige Lübedifde 
handlung, die Herren Drell, Geßner, F 
und Comp. in Zürich. Br 

4) Wem ein Neihspoftamt mehr als obige 6 Tha era 
dert, der beliebe ſich desfalld an une unmittelb 

wenden. Denn da wir allen denjenigen, melde $ 
fpeditionen übernommen haben, 2 Thlr, Nabbat am 
denpreis laffen und dieſe fich anheifhig.gemacht haben, 
jenigen Poftämtern ꝛc., welche von ihnen Grempfare bi 
hen, einen hinlänglihen Theil jenes Rabbats zu ser 
sen und an Privatperfonen Franco zu fpediren; fo verf 
es ſich von ſelbſt, daß der Ladenpreis A 6 Thle, nicht 
höbet werde. 4 

5) Dierenigen, welche außer den Poſtaͤmtern, Buchhaudl 
gen und Zeitungserpeditionen Subferibenten gefäl 
fammlen, erbalten das eilfte Ereinplar Preisften, 2 

6) Der außerordentliche und großen theils baar zu eſtt 
tende Aufwand unſers Inſtituts macht die Vorauszahl 
des ganzen Jahrgangs ainvermeidlich Bi 


allen. 
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7) Die 1661. Poſtaͤmter, Zeitungserpeditionen und Vuchhand⸗ 
lungen werden alſo auf dieſe Vorausbezahlung um ſo 
mehr dringen, als ohne dieſelbe mit Ablieferung der Heite 
innen gehalteu wird. 


8) Wenn daber Sie Hefte zu gehöriger Zeit nicht eintreffen; 


fo ift dieß für die Herten Abonenten ein untruͤglicher 
Beweis, daß ung, oder einer Hauptfpedition die Zahlung 
noch nicht geleiftet worden iſt. 

9) Auf viertel-⸗ oder halbjahrige Unterzeichnung toͤnnen wir 
ung nicht einlaſſen. 

10) Eine neue Unterzeihnung für jeden Sahrgang würde zu 
viel unndthige Schreiberen veranlaffen. Wer alfo mit Ende 
des erften halben Jahrs feine Eremplare nicht abſchreibt, 
hat die nehmliche Anzahl für den fünftigen Jahrgang ſtill⸗ 
ſchweigend aufs neue beſtellt. 


41) Das Intelligenzblatt wird 


a) vorzüglich folgende Rubriken enthalten: Kronik deut- 
ſcher Univerfitäten. Todesfälle. Belohnungen. De: 
forderungen. preisaustheilungen. gittterarifhe Nach⸗ 
richten, Antifritifen. Kunftnahrichten. Neue perio⸗ 
diſche Schriften. Ankuͤndigungen neuer Buͤcher. Auktio⸗ 
nen. Buͤcher, die zu verkaufen. Vermiſchte Nach⸗ 
richten 
v) ſich nach keiner beſtimmten Bogenzahl richten, Ton: 
dern alles das in das nach ſte Monathsheft aufneh⸗ 
men, was bis zum zoften des vorhergehenden Mo: 
natbs eingefendet worden It. 
e) Derjenige, welder bie Eineäfung einer Rubrik verlangt 
zahlt fur jede enggedrudte Zeile ı Of, ſaͤchſ. und fen: 
het den Betrag | ogleich frankirt ein. 









Hartnaͤckige Krankheiten, die ung betroffen und den Ge 
brauch auswärtiger Bäder — alfo lange Abwefenbeit m 
wendig gemacht, haben die mit Lieferung der ueber 
und des Negifters der vorjährigen Litteratur verbu 
Ehwierigfeiten vermehrt. Aus diefen Grumsen a: 
April: Heft nodnicht erfchienen. Sicher aber wird — w 
nicht im July, doch laͤngſtens im Auguft, nachgeliefert, 

Die Herausgeber. — 
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“Anleitung zur Kenntniß der deutfchen Reichs⸗ und Provin- 
zial» Serichts- und Ganzleyverfajfung und Praris, von 
„Dr. Sul, Sr. Malblanf, Prof. der Rechte in Tübingen. 
gr Theil, Nürnberg und Altorf bey 3. C. Monath und 
% F. Kußler 1795, 8. ©. 616. (Pr. 3fl. 3ofr.) 
Hie drey erften Theile dieſes bekannten, fehr ſchaͤtzenswerthen 
Werkes eines unſerer vorzuͤglichſten deutſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten gehen uͤber den Zeitraum unſeres Inſtitutes hinaus. Doch 
muß zu Beurtheilung dieſes vierten Bandes nothwendig 
die Abſicht des ganzen Unternehmens aus der Vorrede des er⸗ 
ſten Theiles und der ganze Plan, ſo weit er bisher ausge⸗ 
fuͤhrt worden iſt, den Leſern unſerer Blaͤtter vorgelegt werden. 
Seine academiſche Erfahrung, ſagt der gelehrte Hr. Ver⸗ 
faſſer in der angefuͤhrten Vorrede, habe ihn uͤberzeugt, daß 
es beſſer ſeye, wenn man nach dem Beyſpiele aͤlterer Rechts⸗ 
gelehrten, „die in neuerer Zeiten ſo ſehr vervielfaͤltigten und 
von einander abgeſonderten Zweige der praktiſchen Rechtsge⸗ 
lahrtheit, welche zu dem Reichs- Provinzials Ges 
richts- und Kanzleyverfahren gehoͤren, wieder mehr 
mit einander zu verbinden und nach ihrem Zuſammenhange in 
einer allgemeinen zweckmaͤßigen Ueberſicht darzuſtellen ſuchen 
wuͤrde. Der Hr. Verf, verſpricht ſich einen dreyfachen Nu⸗ 
tzen von dieſem Unternehmen, indem 1) der academiſche Vor⸗ 
trag dadurch theils uͤberhaupt, theils insbeſondere fuͤr gewiſſe 
Studenten, leichter, vollſtaͤndiger und zweckmaͤßiger wer⸗ 
den wuͤrde, 2) dadurch einem großen Beduͤrfniſſe unſeres 
Zeitalters abgeholfen werde, wenn fuͤr Studenten auf Acade⸗ 
mien und auch für junge Männer, die ſich an den Ort der 
hoͤchſten Reichögerichte felbft verfügen wollen, das noch ge: 
genwärtig Nügliche und Brauchbare möglichft vollftändig, 
gründlich und faßlich in foftematifcher Ordnung dargeftellt wer⸗ 
de und 3) weil ein großer Theil unferer biöherigen Schriften, 
:befonders ältere und diejenige, „welche die reichögerichtliche 
Berfaffung abhandeln, in einer nicht ganz faßlichen. Manier 
EStaatsw. u, jur, Lit, 38 Jahrs. 1. Bd. e ab⸗ 
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abgefaßt ſeyen. In diefer Hinficht ift der Hr. Verfaff. ents 
ſchloſſen, folgende Materien in einem zufammenhängenden 
Plane darzuftellen: 1) Die Verfaffung des EFaifer: 
fichen und Reihsfammergerichtd, 2) des kai— 
ferlihen Reihshofrathd und Minifterii, mebft 
der Reichöfanzley, 3) die Gerichtsbarkeit der 
beyden hoͤchſten Reichsgerichte, 4) die kaifer— 
lichen Landgerichte, 5) die , 
6) kaiſerliche Kommiffionen, 7)die Rechte der 
Reichsverſammlhung und Deputationen in Ju: 
ſtizſachen, 8) die Reichsvikariatshofgerichte, 
9) die Provinzialgerichte und 10) die Kanzley— 
verfaffung im Allgemeinen. Dann folder: praft. 
- Theil der Arbeit ven Befchluß machen, nahmlich die Lehre 
von Prozeß felbfi, wobey der Hr. Verf. die Hauptgrund 
füge ded gemeinen Prozeffes, fo kurz ald möglich voraus: 
ſchicken und jedesmiahl die Eigenheiten und Abweichungen des 
reihögerihtl. Verfaprens deſto vollffändiger anzeigen 
und endlich ‚eine gedrängte Darſtellung der eigentlichen 
Kanzley: und Negierungsgefchäfte und des dahin 
gehörigen: Verfahrens, nachfolgen laſſen will; 
| Der. erite Theil enthaͤlt im erften Buche die Geſchich⸗ 
te ver deutſchen Neichögerichtsz und Kanzleyserfaffung, im 
zweyten Buche die Verfaſſung des Kaiferlichen und Reichs⸗ 
kammergerichts, welche erſt mit dem zwey ten Theile. geen- 
diget wird. Der dritte Theil und das dritte. Buch han- 
delt ſodann von der Verfaffung des Neichshefrachs, das 
Hierte Buch von dem Faiferlichen Minifterio und der Reichd- 
hofkauzley, dad Fünfte Buch von den Rechten der höchfien 
Reichsgerichte . überhaupt und ihren befondern Verhaͤltniſſen 
zu dem Kaifer und dem deutfcehen Reiche. Und ſo weit hatte 
der Hr, RM: feinen Plan beveits im Jahre 1792 ausge: 
führt,  - 
Seine zweymahlige Veraͤuderung ift die Urfäche, dag jest 
erft der vierte Theil erſchien, wo nun im fehsten Bu⸗ 
che die Lehre won der Gerichtöbarfeit der hHöchften 
Reichsgerichte men en — welchen 
— A wir 
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wirt jetzt eigentlich zu beurtheilen haben. Im erſten Ka⸗ 
pitel ſpricht der Verf. von den Graͤnzen der Gerichtsbarkeit in 
Auſehung der deutſchen Lande; im zwey ten von dem Uns 
fauge der reichsgerichtlichen Jurisdiction in Anfehung. der das 
bin gehdrigen freywiligen Gerichtöhandlungen ;.im dritten 
Kapitel von dem Umfauge der reichsgerichtlichen Jurisdiction 
in Anfehung ber dahin gehörigen Streitfachen; im vierten 
Kapitel von deu Sachen, worin bie Gerichtsbarkeit der höchz 
ſten Reichsgerichte überhaupt nicht ſtatt findet; im fünften 
Kapitel. von dan, Sachen, welche. zur ausſchließlichen Ggf 
richtsbarkeit des Reichshofraths gehören; im ſech s ten Kaz 
pitel von der Gerichtöbarkeit der hoͤchſten Neichögerichte in 
Anfebung der denſelben unterworfenen  Perfonen und. deren 
Gerichtsſtand in erſter Inftanz; im fjebenten Kapitel von 
der Ausſtraͤgaliuſtanz; im: achten. Kapitel vom Gerichtäz 
ſtande der Mitselbaren in erfter Inſtanz bey den hoͤchſten 
Wermun den Geiſt der Malblankiſchen Schriften Fenng, 
wird zum voraus überzeugt feyn, daß fich auch dieſes Werf 
wieder durch Fleiß, Gruͤndlichkeit, Klarheit der Begriffe und 
eine zweckmaͤßige Darſtellung auszeichnet. Wer ihn aber 
nicht kennt, dem kaun es einſtweilen nicht nur Rez. mit vol⸗ 
ler Gewiſſenhaftigkeit verſichern, ſondern es liegt von ſelb 
em Tage, daß es Fein mittelmaͤßiger Kopf ſeyn kann, wel 
cher einen folchen Plan entwirft und ihn bereits mit der Weit; 
Säufigfeit ausführt, daß nur die drey erfien Nummern ſchon 
wier beträchtliche Octavbaͤnde ausfüllen. Doch iſt es Nez. 
Der Achtung gegen die Leſer diefer Zeitfchrift, feiner Ueberzeu⸗ 
gung und einem, fo viel er weiß, ziemlich allgemeinen Ur⸗ 
sheife der Academiker ſchuldig, hier auch Öffentlich zu erflären, 
daß dem Plane des Hrn. Verf. Fein fo unbeichränfter Bey: - 
fall gebührt und geſchenkt wird, ald der Ausführung ein- 
zelner Theile defjelben. n — — 
Wenun ein Hoffader in feinen Principis Iuris Civilis 
Romano Germanici Alles wieder zuſammen warf und fofte- 
matifch ordnete, was in den Umfang des gemeinen deut: 
[hen bürgerlichen Rechts gehört, die Quelle deſſel⸗ 
F 22 | ben 
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ben mochten römiſche, canoniſche, oͤder dentfhe 
Geſetze gefchriebene s oder ungeſchriebenes Recht, 
ober gar bloß das Praͤjudicienrecht ſeyn, fo war dies 
för Plan ſchon deswegen vortrefflich und gegen alle Einwuͤr⸗ 
fe gedeckt, weil es eben einmahl leider! Fein allgemein ans 
wendbares roͤmiſches, cauoniſches Recht gibt. Ete 
Him;;’fagt er im der Vorrede des erften Theils, quod ho- 
die r ser Germaniam obtinet j jus privatum ; conftat printi« 
üs pefegtinis et patriis, quae tanquam mermbra contigui 
Chaluetunt in corpus unitum, quod uno fpiritu'regitur; 
üt a dev, qui’ principia ifta non nifi feparata tractari vei 
ft, koitparandus fit ei, gi de fabrica corporis humani 
ejustue Fündtionibus ex intuitu fingulorum membrerum 
diffeltorum judicare voluerit. Und weiter unten: Tale 
enim us Proponendum ‘cenfui, quale ipfo uſu obtinet. 
Nun fand man die zwar mit gewiffen Einſchraͤnkungen and) 
von der praftifhen Jurisprudenz ſagen. Auch ſie 
iſt ein zuſammenhaͤngendes Ganzes, auch ihre Grundſaͤtze 
fließen aus fehr vielerley und fehr ungfeichartigen Quellen, 
auch fie kann Fürzer und zweckmaͤßiger vorgetragen werden, 
wenn man die ganze Maſſe ver dahin gehörigen Gegenſtaͤnde 
in einem Spfteme abhandelt.-’ Allen deffen gar nicht zu 
gedenken‘, daß man auf diefe Art am Ende die ganze Ju 
Tiöprudenz in einem Werke zufammen, oder wenigſtens, 
wenn man ja das Staatd= und Privatrecht’ gefchieden laſſen 
wollte; in zwen Werken zufammenjtellen koͤnnte, ift jenes 
in der That! nur unter gewiffen Einfchränfungen wahr. Man 
bekommt fehr richtige und volftändige Kenntniffe vom der 
praftifhen Jurisprudenz, wenn man den Civil = und 
Reichsprozeß, die auffergerichtliche Privarzund Staatöpraris 
erlernt und zwar befonders aus den darüber vorhande⸗ 
nen Schtiften,, ober and dem mündlichen Vortrage eines Lehe 
rers erlernt, man muß nur den Civilprozeß vor dem Reiches 
prozeffe, die aufergerichtliche Privarpraris vor der Staats: 
praxis ſtudiren. Ohne Zweifel lernt man die praftifche Fu: 
siöprudenz wohl beffer und leichter, wenn man fie nad) ihren 
winzelnen Theilen durchgeht, als wenn man das Gedächtniß, 
und 
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und dieß hat gerade -bey ber praktiſchen Jurisprudenz feinen 
‚weiteften Spielraum ,. mit.den hetrogenen Theilen deffelben zu 
fehr anfuͤllt. Es ging noch eher an, die ganze praktifche 
Buriöprudenz in einem Syſteme abzuhandeln, wenn man 
ihr firengere und logifch richtigere ‚Gränzlinien zoͤge. Wie 
lange wird man.aber 3. B. durch die Entwidlung der freylich 
Sehr verwidelten: Verfaffung des Reichskammergerichts und 
des Reichshofraths, welche zunächft-in dad Staatsrecht 
and eigentlich nicht einmahl dahin, -fondern in die Statiſtik 
son Deutfchland gehört, aufgehalten ? Studirt man den Reichs⸗ 
prozeß allein,fewird man dadurch nicht fo fehr von feinem 
Hauptgegenftande abgerifien , .ald wenn man, die ganze prafs 
tifchen. Jurispyudenz auf einmahl umfaflen will, Wer wird fers 
ner das eigentliche reichögerichtl, Verfahren, ‚welches fo aͤußerſt 
wichtig und weitläufig, ja felbjt bey den Neichögerichten fo.abweis 
chend iſt, nur gelegenheitlich ded. gemeinen Prozeſſes und 
in. der Form ven: Abweichungen fudieren?, So befommt 
man: einmahl Feine deutliche Begriffe, fo: muß felbit: vie Ers 
lernung des Civilprozeſſes durch, die Öfteren Epifoden, ‚welche 
der Reichöprogeß nöthig macht, fehr erfchipert werden, . Wars 
um kann die betuogene- Canzleypraxis nicht ganz abges 
fondert von dem gerichtlihen Verfahren fiudirt wers 
den? Es iſt ſchon dußerjt ſchwer, nur allgemeine Grundſaͤtze 
über: die Canzleypraxis aufzuſtellen, noch mehr aber iſt es 
klar, daß dieſe mit den Grundſaͤtzen des prozeſſualiſchen Ver⸗ 
fahrens ſogar nicht harmoniren und zufgmmenhäugen, daß 
man jene nicht ohne dieſes lernen könnte. Wie weitlaͤufig ift 
ferner jeder dieſer in den Plan aufgenommenen Gegenfiäns 
de? Es muß für jeden faft ein ganzer- Band. gewidmet wer« 
den, für manche fogar mehrere, Am Ende entftiehen alfo 
eben. fo. viele neue, von eingnder. unabhängige Bücher, als 
der Plan Theile hat. Dieß möchte jedoch immer der Fall 
ſeyn; das Publikum müßte ed dem. Hrn. Verf. immer danken, 
fich der fauren Mühe unterzogen zu haben, fo viele neue Buͤ⸗ 
her fehreiben zu wollen. Wie foll aber der academiſche 
Bortrag bey diefem Plane beftehen ? E3 ift unmöglich uud 
befonders einem fo gruͤndlichen Manne, als Herr Profeff, 
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Malblanuk unſtreitig iſt, abſolut unmoͤglich, einen ſolchen 
Plan nach allen ſeinen Theilen, mit voller Entwicklung der 
Theorie und den nothwendigen praktiſchen Ausarbeitungen ih 
weniger, als anderthalb Jahren auszufuͤhren. So kann ſich 
der Student, welcher nicht mehr ſo lange aüf der Univerſitaͤt 
bleibt, nicht helfen. Cr hört oft lieber nichts, als nur die 
Hälfte, oder ein Drittel, Selbſt aber auch‘, wenn er vol 
Muße hat, auszuhalten, müffen ihn nothwendig die vielen 
und ungleichartigen Theile des ganzen Syſtems, in welches 
er noch nicht fo ins Klare fi eht, wie der ausgemachte Ge 
ſchaͤftsmann, der das Buch nur zum Nachfchlagen braucht, 
verwirrter machen, als wenn er hübfch einen Theil nach dem 
önderen, eine Wiffenfchaft nach der anderen hört. Auffallend 
iſt es nehmlich, daß hier der Zuſammenhang nicht: ift, wie 
im Syſtem des bürgerlichen Rechts, dag man zwar Workennt: 
fiffe aus dem Civil proze ſſe haben muß, um den Re ichs⸗ 
prozeß zu verſtehen und die Grundſaͤtze der außergerichtli⸗ 
chen Privatpraxis, wenn dieß gleich weniger, als. je 
nes, um in der Staatöpraris fortzukommen. "Allein ſo 
unmittelbar fließen die Begriffe und Grundfäge diefer Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht auseinander, als im Syſtem des gemeinen in 
Deutſchland uͤblichen Privatrechts. : So erfreut alfo auch 
Nez. tiber’ die Erfcheinung des Malblanfifchen Werkes ift, fo 
wenig er alles diefes angeführt hat, um den inneren Werth 
deſſelben heruuterzuſetzen, fo lebhaft er überzeugt ift, daß die 
meiſten Faͤcher der praktiſchen Jurisprudenz einer neuen Be⸗ 
arbeitung und eines ſolchen Bearbeiters, wie Herr Mal: 
blank iſt, bedurften, ſo ſehr glaubt er, daß der Plan zu 
weit angelegt und ſeiner Abſicht nicht entſprechend iſt und ſo 
ſehr haͤtte er gewuͤnſcht, daß Hr. Malblank die alten, 
nichts weniger, als unlogicaliſchen, Abtheilungen beybehal⸗ 
ten und die unbearbeiteten Faͤcher der praktiſchen Jurispruden; 
einzeln iin beſondern Büchern ausgefuͤhrt hätte. 

Was nun aber die. Beurtheilung dieſes vierten Theils 
insbeſondere betrifft, ſo ſagt der Hr. Verfaſſ. in der Vorre⸗ 
de ſelbſt, daß die Lehre von der Gerichtsbarkeit der hoͤchſten 
Reichsgerichte ein —— Feld zu Nachforſchungen 
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und Unterfuchrngen darbieteumd daß fie unter die ſchwerſten und 
. verwisleltsften Gegeuſtaͤnde unferer deutſch. Jurisprudenz gehöre, 
Darinn wird ibm auch gewiß jeder. beyſtimmen, wer ſich auch 
einmahl nur gendthiget fahe, näher. in_diefelbe einzubringen, 
Er wird aber auch eben deswegen nicht in: geringften daran zweis 
feln, Daß. nichts leichter. wäre, ald-einzelne Säbe des Bus 
ches herauszuheben und Einwendungen dagegen zu machen, 
Mez. ‚hält: dieß aber‘ überhaupt für eine eben fo ſchiefe, ‚ala 
ungerechte Art, ein Buch zu windigen und wuͤrde ſich's insbe⸗ 
fondere bey die ſem Buche und. bey die ſem Verfaſſer nicht 
erlauben, : Daher hebt er nur gewiſſe ‚Generalgefichtöpunste 
Die Materienorbnung haben wir oben angeführt. Sie 

iſt willkuͤhrlich, diejenige. aber, welche ver Hr. Verf. einges 
ſchlagen hat, ſehr natürlich. Wenn fie. eö aber auch weniger 
wäre, fo könnte man ſchon deswegen nichtö Dagegen einwen⸗ 
den;, weil ſich um. Ganzen Jeder, welcher fich in eine fo vers 
wickelte Materie. hineinfiudiren will, eigene Gefichtspunete 
wählt, wodurch er ſich Die Weberficht erleichtert, weil der Hr. 
Berf.. ferner; durch eine ausführliche Inhaltsanzeige bereits 
und durch ein noch verſprochenes, auf dem Tittelblatte bes 
reits angezeigtes, Regiſter das Nachichlagen fehr erleichtert, 
mit einem Worte alfo das Formelle feiner Schrift, als 
ein geübter Schriftiteller, fehr zweckmaͤßig eingerichtet hat: 
Was aber das Materielle derfelben, am bey dieſer eins 
wahl beliebten Eintheilung zu bleiben, aubelangt , fo hat, 
um erfiend den Geift des Buches zu bezeichnen, der: Herrt 
Verf. Alles erſchoͤpft, was man von einem gründlichen Schrift⸗ 
ſteller in deutſchen ftaatörechtlichen Materien fordern kann 
Er ift weder auf bloße gelehrte Exegeſe der Geſetze ausgegan⸗ 
gen, noch hat er-fich mit verbundenen Augen bloß son der allges 
waltigen. Praxis im Nebel herumführen laffen. Er hat viels 
mehr immer zuerft auf Die Geſetze felbft Rücdficht genommen, 
fie mit eigenen Augen geprüft und aus der Gefchichte. der ‚Ger 
fetsgebung ihren richtigen Sinn zu entwideln geſucht. Im 
Mongel von Geſetzen, oder ihrer durch die. Praxis modificir⸗ 
ten Anwendung, hat er ſich jobann erſt durch dieſe nähen ber 
Bun 24 ſtim⸗ 





ſtimmen laffen- und ihre Eriftenz durch ‚die vorzäglichften 
Schriftiteller, oder, und zwar fehr häufig und fehr zweckmaͤſ⸗ 
fig, durch neuere Ausſpruͤche und Beyfpiele der: Höchften 
Reichsgerichte dargethan. Auf leßtere war der Hr. Verfaſſ. 
bejonders aufmerkffam und es ift feinem Zweifel unterworfen, daß 
er dadurch feiner ſchweren und trockenen Materie vieles Licht und 
Leben gegeben hat. Dieß Alles durch Beyſpiele zu erweifen, 
würde eben fo überflüffig, als weitläufig feyn. Er hat fer 
ner dadurch feinem Buche einen fehr großen Werth gegeben, 
daß er bey den vielen flreitigen Fragen der: Jurisdictionslehre 
die Geſichtspuncte, in wieferne fie fireitig find, oder nicht, 
deren Verwirrung ſchon fo vielen Streit unter ven Gelehrten 
und fo viele Prozeffe an den höchften Reichsgerichten- felbft ver: 
anlaßt hat, mit großer Sorgfalt und Präcifion ausgehoben 
und Hon einander gefchieden hat. Ya! Rezenſ. ift geneigt, 
bierinn den wefentlichften Vorzug des Buches zu fegen. Nur 
hätte ‚er gewünfcht, daß der Hr. Verf, nicht zu weit gegans 
gen wäre und, wahrfcheinlich eben deöwegen, weildadurd) die 
Ausführung mancher Lehre großen Raum forderte. und in Furcht, 
biefer Gegenftand möchte ihn. ind. Unendliche führen ,. eiue 
größere, Gleichheit unter. dem verfchiedenen Materien gehalten 
haͤtte. So nimmt die Lehre von der Ausfträgalinftany, 
welche überdieß firenge genommen, gar nicht in das Syſtem 
der Gerichtsbarkeit der hoͤchſten Reich sgerichte gehört, 
beynahe den dritten Theil diefed ganzen Bandes hinweg, da 
hingegen die intereffante, weitläufige und in allen Schriftftel: 
lern aus diefem Fache fehr vernachläßigte Materie: ( Kapis 
tel II.) von dem Umfang der reihägerichtlis 
hen Zurisdiction in Anfehung der dahin ges 
börigen freywilligen Gerihtshandlungen, in 
Ruͤckſicht auf die Menge der dahin gehörigen Gegenftände, 
fehr kurz ausgeführt if. Rez. weiß nun auf der einen Geis 
te wohl, wie fihwer und verwidelt die Lehre von der Aus⸗ 
firägalinftanz ift, und auf der anderen, mit wie vielen 
Schwierigkeiten man zu Fämpfen hat um, bey: dem Mangel 
an Nachrichten in den bisherigen Schriften über die frey⸗ 
willigen Gerihöshandlungen, ‚Darüber etwas Volks 
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ſtaͤndigks und Befriedigendes zu liefern. Allein daflır muß 
eben der Schriftſteller ſorgen, um durch Correſpondenz aus 
der unmittelbaren Duelle mehr: Nachrichten zu bekommen und 
dieß ift fo ſchwer nicht ,. ala man gewöhnlich glaubt. Es iſt 
zwarsfchon fehr verdrießlich, das zufammen zu: ftellen, was 
man in vielem Schriften zerftreut findet und damit in gewifler 
Art und für :gewiffe Leute manche ältere: Werke, entbehrlich 
zu machen. Es iſt aber nody verdienftlicher und bey gewiffen 
Lehten des Staatörechts .erfte Pflicht des Schriftftellers, den 
Schatz der. :Materialien zu vermehren und gerade die minder 
bearbeiteten Theile am ausführlichften abzuhandeln. ' Noch 
mehr aber ift es Pflicht, bie bereits vorhandenen: wichtigen 
Materialien zu gebrauchen und fie vor den ‚bloßen Meinuns 
gen. der Mechrslehrer anzuführen. So hätte alſo der Here 
Verf. billig das in Reuſens Staatöfanzley und Mohls 
Syſtem der fammergerichrlichen: Gerichtsbarkeit abgedrudte 
und intereffänte reichshofraͤthliche Gutachten: vom ten Juni 
1769, die Anwendung des: Vifitationsfchluffes vom gtem 
Decemb. 7768 wegen der Berichte in Klagfachen der Unters 
thanen gegen ihre Landesheren betreffend. —— $- 68. anfühs 
ren und benutzen ſollen. Vorzüglich aber hätte der Hr. Verf; 
ed ©. 611 nicht bloß mit ein paar Worten. berühren: follem) 
daß die Faiferliche höchfte Gerichtsbarkeit auch gegen Mediats 
unterthanen erhalten worden ift ı) in der Appellationsinftanz, 
2) in. Sachen, welche ſich zu. einer Nullitaͤtenklage gegen 
das Verfahren der Territorialgerichte qualificiren, fo weit ed 
die Abſtelluug der Nullitäten betrifft, 3) im Fällen verweis 
gerter und verzögerter Juſtiz und endlich 4) Fur Handhabung 
des Landfriedens und des Öffentlichen NRuheftandes in Deutfch- 
land. Die letztere Lehre ‚hat er zwar im dritten Kapitel _ 
$. 45 — 47. ausgeführt und die erften drey wird er. ohne 
Zweifel auf den Prozeß ausgeſetzt haben. Allein, abge 
rechnet, daß die Lehre vom Land: und NReligiongsfrie- 
dens bruche mit eben dem Rechte auch auf den Prozeß häts 
te. ausgeſetzt werden koͤnnen, ift es der. fühlbarfte Unters 
fihied,, ob ich bloß :untesfuche,, wie in einer Prozeßgattung, 
wenn der Prozeß einmahl ‚erkannt ift, wirflih verfahren 
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wird, oder was voransz uſetzen ſeye, im den Prozeß 
erſt erfennen zu fönnen. Bey leßierer Anterfuchung kommt 
es noch darauf an, wie die Furisdiction fundirtwerben 
kann; bey ber erften, wie nach bereits fundirter, Ges 
richtsbarkeit verfahren wird. Jenes gehdrt in Die Lehre von 
der Gerihtäbarkfeit, dieſes und nur dieſes in die 
Lehre vom Prozeffe, Sichtbar muß alſo in einer vollen 
Ausführung der Gerichtöbarkeitslehre der böchiten 
Keihögerichte auch entwidelt werden, was vorausgeſetzt wer⸗ 
de, um eine Appellationsnullitäten= und Juſtizverweigerungs⸗ 
oder Verzögerungsklage übergeben zu fönnen.. Eben dieſes 
gilt auch nicht nur. von ver Revifion, ſondern es iſt au 
feine geringe logicaliſche Sünde, daß der Hr. Berf, fagt: 
nur gegendie Mediatunterthanen können diefe Kla⸗ 
gen bey den höchften Meichögerichten übergeben werben, . Nein! 
auch gegen Unmittelbare haben fie ſtatt. Oder kann 
nicht auch von den Austrägen an die höchften Reichögerichte 
appellwt werben? koͤnnen deren Nullitäten und beren , lei⸗ 

t: fo häufige Zuftigverzdgerungen und Bermweigerungen|nicht 
auch da klagbar angebracht werden? Alles dieſes hätte in der 
Lehre von der Gerichtsbarkeit der hoͤchſten nn. 
te entwidelt werden ſollen. 


Y * Jacob Friedrich Maſſer⸗ Hofratho und Profe⸗⸗ 
ſors zu Goͤttingen, praktiſche Bemerkungen aus dem 
Criminal⸗ und Civilrechte durch rechtliche Urtheile und 
Gutachten der goͤttingiſchen Juriſtenfacultaͤt erlaͤutert. 
Zweyter Band. Göttingen bey J. C. Dieterich 1795 
274 ©. 8. (Preis ıfl.. 12 fr.) 
Der Bf. fährt fort,. feine Rechrögutachten , die er als * 
kultiſt verfertigte, Durch den Druck mitzutheilen. Gegen die Wich⸗ 
rigkeit der Faͤlle läßt ſich im Ganzenmichts erinnern: aber deſto 
mehr gegen die Einkleidung. Denn die Rechtsgutachten find faſt 
alle in der ſchwerfaͤlligen, verwickelten und ve rwebten veral⸗ 
teten Sprache abgedruckt, wie ſie leider noch von allen Juri⸗ 
ſteufacultaͤten werfaßt werden. Man glaubt ſich in die Zeiten 
— JF des 
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des vorigen Jahrhunderts werfest, wenn man ſolche Gutach⸗ 
ten. lieſet, wie fie hier vorfommen. Nebſtdem ift bey die: 
fen Refponfen Feine Gefchichtserzählung vorausgefchidt; — 
ver Lefer muß diefelbe aus den Zweifeld = und Entjcheidungs- 
gruͤnden zufammenfegen und befommt fie dadurch oft: fehr un- 
vollſtaͤndig. Manchmahl hat der Verfafl. die Erzählung der 
Gefchichte beygeſetzt, aber bey weiten nicht fo oft, als es 
noͤthig war.‘ So hat auch hie und da der Verf. theorerifche 
Bemerkungen geliefert und danndie Gutachten ald Belege bey: 
gefegt. Mach dem Titel des Buchs zu urtheilen, war dieß 
eigentlich die Hauptabficht des Verf. zuerft eine Bemerkung und 
dann zur Erläuterung ein Rechtögutachten zu Tiefern. Uber 
das iſt nicht oft, nur mur bey der Bemerfung I. 2 4. 6.12 
13.25, gefchehen. Man follte alfo glauben, es fey dem 
Verf. nur darum zu thun, feine verfertigten Nechtögutachten 
bloß wie fie find, ohne weitere Mühe, druden zu laſſen. 
Wenn es dem Verf. gefallen hätte, dem vortrefflichen Bey: 
fpiele ver Kleinifchen Annalen, ver Geiger und Glüdischen 
Nechrsfälle, oder der von Schillern heransgegebenen Rechts— 
faͤlle zu folgen, fo würde fein Werk ‚belehrender und ange: 
nehmer ausgefallen feyn. Die theoretiſchen Bemerkungen; 
welche. der Berfaffer manchmahl voranfchidt., find allem 
dings gut und lehrreich: Sie betreffen folgende Gegenftändez 
1) die Eideszuſchiebung in Ehefachen, 2) in Schwaͤgerungs⸗ 
fachenz in beyven . Fällen haͤlt fie der Verfaſſ. für zuläßig: 
No; 4. über die Wirkung ver Remmeiation auf weibliche 
Mohlipaten in einer Privaturkunde: und ob aus der bloßen 
Unterfohrift des Bürgicheins der Beweis der gehörigen Kennt: 
niß herzunehmen ſey. Der Verf. glaubt daß die Verzicht⸗ 
leiſtung auch in einer Privaturkunde geſchehen koͤnne, (hie⸗ 
bey hat aber doc) der Verf. die L. 25. 6. 2, C. ad SC. 
Vell. welche fo gang allgemein fpricht,, nicht ganz wegraͤu⸗ 
men fönnen) aber die bloße Unterfchrift des. Buͤrgſcheins noch 
 nicht?beweife, daß die Weibsyerfon die gehörige. Keuntniß ih⸗ 
rer Wohlthaten hatte. No. 6. wer von zwey fireitenden Their 
len die Fahrlaͤßigkeit in Cantracten erweifen muͤſſe? 1) wenn 
der Kläger fich auf die Culpa des Beklagten gruͤndet, fo muß 
5 | er 
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er ſie auch erweiſen; 2) wenn aber der Beklagte ſich von der 
Wiedererſtattung einer Sache durch die Einrede des Wer 
Aufts befreyen willz; fo. muß er das factum amiſſionis er⸗ 
weiſen. (Alſo muß ſich der Beklagte von dem: Verdachte 
einer Eulpa reinigen und: folglich: wenn der Kläger dieſe bes 
Hauptet, muß fie der: legte: duch beweifen.) . Nor 2... über 


die Mäpigung der: Strafen des Diebſtahls und insbeſon⸗ 


dere die Strafe des dritten Diebſtahls. No. 13. von der 
zu großen Beguͤnſtigung der Kindesmoͤrderinnen. No. 25. 


uͤber indirecten Vorſatz bey Verbrechen, insbeſondere bey dem 


Duelle. Rez. kann hier dem Verf, nicht beyſtimmen, wenn 

er die Eriftenz des indirecten Vorſatzes fo unbedingt in Schuß 
nimmt, da doch ſo große und wichtige Gruͤnde dagegen ſtrei⸗ 
ten. Uber der Berf, vermifcht eventuellem Vorſatz, der: offen 
var directer Dolus iſt, mit der indirecten Abſicht. Die Ti⸗ 
tel der Rechtögutachten abzufchreiben möchte überflüffige- Ar: 
beit ſeyn. Rez will daher nur die parzäglichern -angeben, 
Zum Eriminalvechte gehören No. 3. eine im Gericht ‚Ades 
lepſen vorgefallne Mordthat: die "Ehefrau ıded Getoͤdteten, 
die den Mord anftrug, und der Mörder felbft wurden mit vem 
Made befirafl. Nor 5. verheimlichte Geburt und: Ehebruch, 
wovon die erfte mit ſechs monathlichem Zuchthanfe, ver zmeys 
te mit Gefängniffe belegt ward, No; 1.2. die in. den Kriegs: 
artiteln auf den. Diebftahl an Cameraden geſetzte Strafe wird 
auf den Fall eines beftohlnen Invaliden nicht angewandt; 
Mo. 12. die Strafe des dritten Diebſtahls nach churbraun⸗ 
fchweigijchen Geſetzen, ſtimmt mir der gemeine Praxis fait 
ganz überein. Mo, 13. Strafe des Kindermords im Falle 
einer Betäubung :. es ward auf lebenslängliched Zuchthaus 
erfannt, was aber für dem fpeciellen Fall und überhaupt viel 
zu hart zu feyn feheinet. No. 15. Schwierigkeiten bey dem 
Beweife des corporis delicti bey Fällen; wo das Verſehen 
des Arzts den Tod ded Patienten foll bewirkt haben. No 
19. Petermanniſcher Diebftahl am. Depofitenkaften zu Nord⸗ 
haufen, ward mit lebenslänglichem Zuchthaufe beſtraft. No. 
25, Gefchichte eines unglädlich abgelaufenen Duells nebſt 
einem: vom. DBater ded Verf. verfaßten Gutachten, das ver⸗ 
“ ſchie⸗ 
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ſchiedener nun verafteter Grundfäge wegen, merkwuͤrdig iſt. 
Zum Givilrechte find nebjt den oben fehon ‚genannten Gegen⸗ 
ftänden zu rechnen ; No. 7. Beyipiel einer Klage ex recepto 
wenn Über die gehabte Wohnung im Gafthofe Zweifel eintritts: 
der Wirth machte die Einrede, er. habe, als! Locator ein 
Zimmer vermierhet und als Depoſitor ein: Käftchen gun: 
Berwahrung bekommen, ward aber" doch zum Erfaße des 
Werths des Käftchens  verurtheilt, wenn er nicht ‚beweifen; - 
koͤnne, daß es ohne fein Verfehulden geftohlen: worden ſey⸗ 
Mo. 9. bey dem Fruchtverfaufe an Liferanten bey . Armeen 
laffen fich die Gefee gegen Zinßwucher und Darbanariat nicht 
leicht anwenden. 10) Beytrag zum Beweiſe der Zeugungs⸗ 
unfaͤhigkeit. 20) Zur Verwandlung der Dienfte im ein Dienfts; 
geld durch Verjährung wird eine vorgefallene Widerſpruchs⸗ 
handlung, die erfolgter Beruhigung und» abgelanfene Verjaͤh⸗ 
rungszeit erfordert“ 24): Zu Erlangung einer. Immunität 
durch unvordenkliche Verjährung . es «Feiner Wider⸗ 
ee 

— DT? Yin mg ee. 





—— Auf Koſten der —— amd in Kemmiſ 
bey J. Ch. Dieterich in: Göttingen. Mifcellen er Ges 
ſchichte des Tages. Herausgegeben von J. W. von 
Archenholz, vormahligen Hauptmann in koͤnigl. preuße 
Dienft. Erfter Bund. 422 ©, 2 und 4 ©, Vorrede 

und Inhalt, kl. 8. auf Schrbpr. (Preis 2 fl. 15 fr.) 
Wenn unter der ungeheuern Fluth der Staatöfchriften 
und. hiſtoriſchen Bruchftüde, welche die franzöfifche Revolu⸗ 
tion feit ſechs Fahren veranlaßt hat, mitunter Produkte ers 
feheinen , die felbft nicht einmahl den größten Theil des. leſen⸗ 
den Publikums, am menigften den fcharffinnigen Beobach— 
ter aller aus diefer großen Begebenheit entfpringender That: 
fachen intereffiren; fo ift ed Fein Wunder, ‘wenn manche das 
Schickſal haben, bevor ſie zwey Meffen dad Lager der Buche 
händler vergrößerten, Makulatur zır werden. Dergleichen 
Mißgeſchicke find aber die Sarımlung der originellen auslaͤn⸗ 
diſchen und einheimifhen Stuͤcke nicht ausgeſetzte, welche der 
£ thaͤ⸗ 


thaͤtige Hr Hauptmaun 9. Archenholz uns faſt ununter⸗ 
brochen ſcheult. Der Herausgeber verdient daher Dank, daß 
er, dem Wunſche feiner zahlreichen Leſer gemäß, nichts ver⸗ 
wachläßigt, was zur Aufhellung der großen Ereigniffe unferer 
Dage dienen: kann, da die meiften Schriften diefer Art, Pie 
sach der ‚Werficherung des Hrn. v. U. felbft in Paris felten 
geworden find; dem künftigen Geſchichtſchreiber der franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution Stoff darbietew, manches in gedrängter 
Kürze auszuheben, wozu die Menge der Zeit: und Monaths⸗ 
fhriften , weder! Plan noch Abficht haben. 
Um uunſere Leſer in etwas mit dem Geifte der, im diefem 
Bande enthaltenen Stuͤcke befannt zu ‚machen, wollen wir 
die Meberfehriften amd den kurzen Juhalt derfelben. erwähnen; 
amd da das Material wicht für den Richterjtuhl der Kritik ge 
Hört ‚Hunfere Gedanken und Erfahrungen, jedem Abfchnitte, 
ach unfern Einfichtem und Empfindungen beyfügen. 

1) Robispierre's Schweif,: vder die Gefahren 

der Preßfreyheit. 

Eine Schrift, die gleich nach ihrer Eiſcheinung in Paris 
verbothen ward. Sie enthaͤlt auf zehn Seiten einen Brief, 
ser die, von der damahligen Bergpärten projektirte Einſchraͤu⸗ 
ung der Druckpreſſe beleuchtet und daher den Haͤuptern der 
Jakobiner, vorzuͤglich dem Barrere und feinen Mitſchul⸗ 
digen, die bitterſten — über. wuwuet und BR 
au macht. \ 

8) Der große Schweif des Laurent eecoin⸗ 
tre. © In -40. — 

Dieſer Aufſatz bezieht ſich auf die Anklage des — 
tre, gegen die im Wohlfahrtsausſchuſſe mit Robespier 
“re herrſchenden Mitglieder. Der Verf. deſſelben, der nehm⸗ 
Yiche vom vorhergehenden Briefe, gibt in ſechs und zwanzig 
Auflagepunften, dem Lecointre einige freundfchaftliche 
Verweiſe und verfichert : letzterer fen fehr ungeſchickt und bloͤd⸗ 
fiunig geweſen, ſich mit den Löwen Collot und den Tigern 
Buͤllaud-Varennes und Barrere (befanntlich Ans 
Hänger des Schreckeuſyſtens, — Vertheidiger des Würgs 
* Robespierre, — Tyrannen des Convents und 

Blut⸗ 


J 
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Blutigel des Volls) auf Koſten det Menſchheit zu. befreunden 
Starfe Phraſen und heftige Deklamationen gegen dieſe Ver 
fechter des Maratiſm, zeichnen, nicht: ohne Grund dieſen 
wohlgeſchriebenen Aufſatz aus. Eine merkwuͤrdige Stelle 
S. 29 verdient, zur Stener der Wahrheit, hier ausgehoben 
zu werden: AR 2 u BE Be 
„Ach, ſagt der Verf. — fordere einen Jeden auf, mir 
in der Geſchichte der Tirannen -( Tyrannen das 
Ebenbild der unſrigen (nehmlich derjenigen ‚die damahlis 
Frankreich zerfleiſchten) aufzuſuchen, die in der Nacht das je⸗ 
nige ausdachten, was den folgenden Tag. die Verzweifelung 
des Volks machen fünnte, * — 441 EN END —R 
3) Fox Rechenſchaft an ſeine Waͤhler, Die 
Buͤrger von Weftmänften gelegt den 
ren Januar 179 35.:nAch der Breyyehnis 
sen- engl... Ausgabe: zu London Honrügane 
E74, ©. 41—77. Erna ng 
Der. Hauptzweck diefer Schrift. gehet dahin, ‚nicht allein 
feine Wählendeu , fondern.ganz England und Europa von der 
Nothwendigfeit der Wahl in feiner Derfon, zum Opponenten 
ber: Minifter und ihrer Maßregeln, bey ven gegenwärtigen 
Conjunfturen des Krieges und der fehwanfenden Politif des 
feften Landes von Europa zu überzeugen. ° Faſt auf jeder 
Seite erfpeint hier allenthalben der feharffinnige Staatsmann 
in einem Lichte, woriun die ganze unbefangene gefewelt, bis⸗ 
her den brittiſchen Redner erkannte, Geradheit über die Lage 
der (ſich immer mehr entwickelnden) Dinge und Aufrichtig⸗ 
keit wegen des von vielen Klugen begangenen Irrthums, defs 
fen ſich die Kluͤgſten der koaliſirten Mächte, nach feiner Ein- 
ſicht ſchuldig gemacht Haben, werden hier mit offener Frey: 
muͤthigkeit eingeſtanden. Die Stelle &, 61 fg. u. ma, 
geben hievon deutliche Beweiſe. — * 
4) Correfpondenz zwiſchen Comille Desmou— 
lins und dem General Arthur Dillon. 
©. 77-141. | 

Zuerſt ein Schreiben des Generals Arth, Dil 
lon, an jenen, aus dem Gefängniffe- der Mairie, v. 8. 
Ju⸗ 


⸗ “ 
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Yaliimaı J. d. Rep. (1794)... Diefer Brief enthält; wie 
die Antwort. des Desmoul,, „ein zergliederter Ueberblick 
aller, waͤhrend der Sitzung der Convents⸗· National⸗ Repraͤſenta⸗ 
aion vorgefallenen Begebenheiten, die ſich bald zum Vortheil 
»iefer „ bald zu jener. herrſchenden Majoritaͤt zugetragen has 
ben. Indeſſen wird doch vielen Franzoſen, die fich,.:im 
Dienfte ihres. Vaterlandes, in dem Feldzug von.1 793, von 
der ruͤhmlichſten Seite auszeichneten, gerechter Weihrauch 
geſtreut. Nur Dumourie zgeht, wie billig, dabey leer 
aus, — Eprachbereicherungen, wozu bie frauzoͤſiſche Re: 
velution mad: ihre ungluͤckliche Folgen Anlaß gegeben; ‚Toms 
men auch hier S. 122, Not. 2) Seitens des Ueberſetzers vor; 
35) Dant aar.. 00 6 
Dieſe kurze Meberfehrift erzaͤhlt S. 141 —91 die wich⸗ 
tigſten Zuͤge dieſes verſchmitzten Juſtizminiſters, wozu er, 
waͤhrend feiner, unruhigen Laufbahıt ,ı 'auf dem Schauplage 
der franzöfifchen Verwuͤſtung, häufigen Anlaß ‚gegeben hat. 
Der. kurze, hier zaufgeſtellte Biograph dieſes. Dämagögen, 
Ian den Sammlern aller Revolutionsopfer, zu einem nicht 
unwuͤrdigen Pülfgmittel_gereichen. Fr 
v6) Neu frangdfifcher Ehefiandscoder. S. 192 
&,. —198- ; a —— 
Schon aus andern Zeitfchriften ift. derfelbe befannt. Rez., 
ser durch den unglädlichen Krieg fieben Monathe und länger 
anger; frangöfifcher Hoheit geftanden, . kann im Wefentli- 
hen die Aechtheit dieſer Vertragsrechte verbürgen, da. er leis 
der zu oft Gelegenheit gehabt, den.hier vorgefchriebenen Maß⸗ 
regeln beyzuwohnen. — Der Coder ſelbſt handelt z u erſt 
in neunzehn kurzen Artikeln von den Pflichten derjenigen, die 
fi in ven Eheſtand zu begeben Willens find, und zwey tens 
in eben fo vielen Abichnitten, von den Rechten der Verhew 
ratheten. Eines Auszuges iſt der Furze Umfang: dieſer Ge 
ſetze nicht fähig. Ä | 
7) Beytrag zur Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Revolutionsprozeffe. ©. 199— 233. 
| Zwey Anklageaktenſtuͤcke, wovon erftered gegen Adam 
Zur, vormahligen außerordentlichen Deputisten . (eigentlich 
ir⸗ 
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trrenden : Weicheten) von Maynz und deſſen Verhoͤr vor 
dem Revolutionstribunale (auch ihm. hat das blutige Mord⸗ 
meſſer von der Schaubuͤhne abgerufen) und das andere, ge⸗ 
gen die weniger befannt gewordene Dame Maria. Olym⸗ 
piande Gouges gerichtet iſt. Letztere, deren trauriges 
und unverdientes Schickſal jeder Redliche beweint, war dieje⸗ 
nige, die ſich erbothen hatte‘, dem ungluͤcklichen Ludwig 
XVI.. vor dem Convente gamz' allein: zu vertheidigen: 
(Zum Gluͤck fuͤr die rächende Gerechtigkeit iſt in unfern Tas 
gen, der Tyrann Antoine: Quentin Fouquier Tine 
ville,scehemahliger: öffentlicher: Anfläger bey dem iparififchen 
Blutgerichte +— unter eben dem: Schauder erweckenden. Werk 
zeuge, den 13. May 1795 ‚. in:Opfer ſeiner Greuelthaten 
worden; wozu er dieſe gelehrte und reiche Frau — gerade 
eben. die gefaͤhrlichen Urſachen, die dem Despotismus zu ſcha⸗ 
den ſcheinen — und hunderte ihrer ungluͤcklichen Landsleute 
in jenen Zeiten: verdammte, als die Mordliſt auf der: Tages⸗ 
ordnung eines —— Dietators und feiner. Heiſereheuer 
ſtand.) 
8. Leber: Beogranhte: in po litiſcher⸗ din 
fr, : yon Merciien ..& 2349-537. 700 
Ein ſchaͤtzbarer Aufſatz, der zwar manche bekannte, bach 
meiſtens neue, phyſiſch und politifch richtige), und von. der 
‚Erfahrung: befeftigte Wahrheit enthält. Die S. 241 geaufs 
.ferte prophetifche Ausficht indie Zukunft, wird fich, ungeach⸗ 
-tet des S. 251 gezogeneniFolgefchluffes, fo lange nicht reali- 
ſiren, als der Geift der Geſetze und die großen Staats =. und 
-Regierungdmarimen, wozu Friederihider Einzige 
-feinen Machkommen Muſter und: Borfchriftem hinterließ , . mit 
Klugheit und weijer Staatsdfonomie, auf das Gluͤck von Preuf- 
ſens Voͤlker angewandt wird. Der Friede mit den: Franzoſen 
in unſern Tagen, — wahrſcheinlicher Vorbothe einer langen 
dauerhaften, politiſchen Ruhe fuͤr Deutſchland und ſeine Ver⸗ 
buͤndeten, iſt ein lichtvoller Beweis von der veraͤnderten Polis 
tik, ‚Die England, wie es bisher ſchien, durch fein Gold und 
Silber in ihrem alten Gleiſe zu erhalten ſuchte. — Das Re 
ſultat des Verf. ‚geht im Banzen dahin, aus der geographi: 
ESgaatsw. m. jur, Litt. ze Jahrg. 17 Bd. M (deu 


— 
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fchen Lage eines jeden Staats zu beweiſen: daß das Local eines 
Landes, ſeine Regierungsform beſtimme. Die deshalb Seite 
252. fg: angebrachte politiſche rer von eins 
——— Maͤnnern geleſen zu werden. 

9. Ueber das Charakteriſtiſche ‚der, Franzdr 
— — AS254 —90. anne “u 
Eine Abhandlung, die dem ungenannten H. Berfaffer Ehre 
madbet.;.: Woran Wahrheiten, envpgen; die. Rouffenu:' un 
laͤugbar in feinen Schriften Baviefen hat, und die auf die Un 
terdiädungy , worünter das franzoͤſiſche Volk vor dem Fahre 
1789 ſeufzte, gewiſſermaßen als eine laugſam wirkende Ar⸗ 
zeney „einen unwiderſtehlichen Einfluß gehabt- haben. Dann 
die unberaͤußerlichen Rechte des. Menſchen X leider: nur ſchoͤne 
Worte — Schattenbilder ohne Koͤrper), als Hauptgegen⸗ 
ſtand der frauzoͤſiſchen Revolution aus Geſichtspunkten betrach⸗ 
tety die allerdings in der Theorie wichtige, aber in Praxis — 


wenigſtens von Franzoſen, woͤhlverſtauden: son: revolutions⸗ 


maͤßigdenkenden Franzoſen, denen der Geiſt des aͤchten Re 
publikanismus fremd, der Eigennutz und die Unmenſchlichkeit 
be. weſect licher Charakterzug iſt unausfuͤhrbar find. 
Bloß der Gedanke an-die Gotteswohlthat Me uſch e nrech⸗ 
de ⸗Nierwedt; dem Rez. gerechten Unwillen, Wenn er die 
Szenen damit vergleicht, Die unter feinen Augen vorfielen und 
von Menſchenrechte predigenden Franzoſen veruͤbt wurden. Er 
wird fish, daruͤber bey einer gelegenern Zeit deutlicher erklaͤ⸗ 
ven, #— Das dritte Charakteriſtiſche, die Erfindung der Le⸗ 
gislation durch Primarverſammlungen, beſteht S. 28 1—$7 
in ber: Betrachtung uͤber den Plan einer volllommnen Repu⸗ 
blik, wozu alte und neue Volksregierungen Muſter,Zuͤge 
und Geſetze gebende Data anbiethen. — Die vierte Eigen⸗ 
ſchaft enthaͤlt die innere, Politik der Franzoſen, die von allen 
neuern abweicht und der Politik der Alten ähnlich wirds: Da⸗ 
her ihre, Volksfeſte, ihr Kalender und die Eintheilung des Zeit⸗ 
und Laͤngenmaßes und des Gewichts. — Was endlich der 
eBerf. S. 289 fg. von dem fuͤnften Unterſcheidenden der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolutionsregierung beybringt, findet zum Gluͤck 
der EN. a die een = er 
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ſtems in eine fanfte, mildere Dentart und er) in uns 


fern Tagen nicht mehr ſtatt. 


10, Rede von Sch Juft. s. 290—323 anges 
fangen in der Eonventöfigung am 9. Thermidor (d. 27: Zul.) 
den Tag vor feiner Hinrichtung. ' Herr v. Arch. ſchickt ihr 
eine Kleine Einleitung voran, und. beruft ſich dabey auf die 
Rede des Nobespierre, die derfelbe Tages. vorher, dem 
+6. July hielte) Der Herr. Herausgeber verfichert in einer. 
Norte S. 290 fg., die Rede bes Letztern, die fo erftaunliche 
Folgen hervorgebracht. hat, ſey faft: gar nicht nach Deutfch- 
fand gekommen, und ſelbſt in Frankreich felten geworden... Er 
verſpricht im zweyten Bande diefer Sammlung bason eine 
Ueberſetzung zu liefern. Nezenfent verfichert, daß er gedachte 
kleine Druckſchrift, ſchon den 8. Nov. 1794, in der dritten 
Auflage durch framzöfifche Dffiziere erhalten, welche diefelbe 
nicht feltener , wie jede andere parififche Nouvelle von diefem 
Schlage erklaͤrten. Mit Vergnügen wird er folche: derein⸗ 
fiend gegen die Weberfegung des Herausgebers halten, 

Die unter der Nunmer 

11° bier aufgeführte amerifanifche Staatsforres 
fpondenz, enthält ©. 324—30 dad Schreiben von Mr. 
Randolph, amerikaniſchen Staatsſekretair, an’ Monſieur 
Ha m mond, brittiſchen Geſandten in Amerika, uͤber das 
Betragen des Gouverneurs Simcoe in Canada, nehit: ‚der 
nn darauf. Dieſe, wie _ 

“IR. die engliſche Staatafhrifter; „die Be: 
—— von Corſica betreffend, gehoͤren S. 
33069 zur Diplomatik, und ſind keines Auszugs, nicht 


einmahl eines Ueberblicks fühle. Wen unter unſern Leſern, 


dieſer Gegenſtand intereſſirt wird die hier mit lit. A—H 
bezeichneten Staatsſtuͤcke ‚ im Buche ſelbſt anſehen. 


| "=" Der lette und Fernhaftefte Aufſatz von allen, die, nad 


des Rez. Einficht;, in dieſem Bande fich finden ‚ ifti. : . 

* 73,098 Schreiben an die Franzofen von 
Goͤrani, AberNobespierre und. die beruͤchtigte 
en. 0... im 1793. Seite 374. 
Wis dan. ı m ° J et . 
au mM 2 Wer 
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Wer Goͤrani vorkin in feinen Schriften als. einfichte: 


vollen Selbftvenfer und den Mann von vielen Staatskenntniſ⸗ 


ſen und häufigen Erfahrungen in der Politif und ven Geheim⸗ 
niffen der enropäifchen Höfe hat Fennen gelernt; — werihn 
dafelbft auf. dem lichtvollen Gange ber Wahrheit. hat ſtehen laſ— 
fen; — der wird ihn hier als Philoſoph und: fiefforfchenden 
Staatdmann, dem das Gluͤck der Völker am Herzen liegt, 
wieder finden und Dabey befennen müffen: Gorani, wie 
mehr andere Männer ‚von Kopf und Einfichten, haben fich in 
der ſpaͤtern Entwickelung der franzöfifchen Revolution fehr 
geirrer, indem das bisherige Refultat derfelben „: nichts weni: 
ger, als in ihrem großen, einzelnen und wichtigen Erfchätte: 
sungen ein bloßes Ungefähr, ag. weniger bad — eines 
unbeſtimmten Fatalismus ift, —. — 
Druckfehler ſind uns nicht ſonderlich —— Seite 
234 kin. 10 v. u. ſteht Bide — flott Blicke. — 
Der Fortſetzung des Werks Tehen wir, dem er 
der Vorrede gemäß, mit Dergnögen — 
—n. 


u 





Sommehter iber das Herchüich· Wuͤrtembergiſche ER 
. recht; von dem Kanzleyadvofat: Örießinger Dem Jun 
gern in Gtuctgardt ya, von S. 959 —1255, und 
° XVII Seiten Titel, Zueiguungsblätt an das Deyzoglis 
. he» NRenntkammer = und Kirchenrathskollegiam Tun Vor⸗ 
. Stede, 17955: no: 
Im Ganzen Fünnten wir und bloß :auf unfere mnzeige der 
drey erſten Bände dieſes Commentars beziehen. Er bleibt ſich 
ſo ziemlich gleich, außer daß der Verfaſſer nun, da er in den 
vorderen drey Baͤnden nur ſechzehn Titel des Landrechts erklaͤrt 
bat, in gegenwaͤrtigem über achtzehn kommentirt. Es freuet 
und, daß der, Commentar weniger Bandreich wird, als es 
den erſten Proben nach ſchien. Doch, weil der Verfaſſer im 
Eingang feiner Vorrede ſich hierauf zuviel zu gut thut, muͤſſen 
wir bemeifen, daß die gegenwaͤrtigen landrechtlichen Titel mei⸗ 
ſtens kleiner ſeyen. Die —— ſechzehn Titel im Laudrecht 
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enthalten 60 Seiten, da gegenwaͤrtige achtzehn Titel nur 
30- Seiten ausmachen. "Nimmt man voll, daß hier mehr 
grobgedruckte Meberfchriften find‘, und daß’ öfters fich auf das 
vorhergehende bezogen werden Fonnte: ſo wundert ed und, 
wie der Berf. fih daraus, daß 'er in einem Bande achtzehn 
Titel abgehandelt har, ein Verdienft machen fonnte, wie er 
fagen mochte: „durch diefe Reichhaltigkeit der Materien wurde 
mir die Arbeit etwas erſchwert, denn über einzelne, oder über 
einige. Materien, in einem gewiffen Zeitraum viel und 
auch gut zu fagen, ift bey weiten fo fehwärig nicht, als in 
den nehmlichen Zeitraume (vielleicht überhaupt Raum ?) viele 
Materien- gut, wenn ‚gleich weniger: umftändlich zu bearbeis 
ten. Sch kann daher verſichern, daß ich Feine geringe Ans 
firengung nöthig hatte, um diefen vierten Band in einem Zeits 
raume von vier und einem halben Monath, in den ich dießmahl 
gebannt war, zu vollenden, Denn was den innern Gehalt 
betrifft, fo wird der Kenner-fögleich fehen, daß ich dentfelben 
ganz die nehmliche Engl, wie den erjten drey Bänden, ges 
ſchenkt 20.“ 

Rezenſent, ohne fich den Titel eined — anzumaßen, 
muß das Zeugniß ablegen, wie er es ſchon oben vorlaͤufig ab⸗ 
gelegt hat, daß dieſer Band den vorigen ſo ziemlich gleich ſey. 
Er haͤlt es auch nicht für durchaus unmoͤglich, daß man nicht 
in fuͤnfthalb Monathen ungefaͤhr 300 Seiten (Druckſeiten) ver⸗ 
fertigen koͤnne. Allein was Gutes in einer juriſtiſchen Arbeit 
über das pofitive Recht in einem folchen Zeitraume zu liefern, 
fcheint doch nicht wohl möglih. Wenigſtens Rez., der doc) 
auch fertig arbeiten zu koͤnnen glaubt, getrante fich Faum die 
vielen -Allegationen, wovon auch diefer Band firogt, aufzuſu⸗ 
hen, zu prüfen und zu ordnen. 

Jedoch alles diefed wirden wir nicht gerügt haben, wenn 
nicht Herr Grießinger eine ‚Eigenliebe und Ruhmredigkeit 
durchs Ganze blidden ließe, die felbft ven Mann von werjähr: 
tem Ruhme übel, noch weniger einen jungen Echriftiteller, 
kleidet. Pflicht gegen das Publitum und gegen einen folchen 
Schriftfleller machen daher. eine firenge Ruͤge hierüber noth— 
wendig, Man leſe z. B. folgende Stelle: ©, KVL- „Wann 
re Mz des 
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der Hr. Reg. (in den Tübinger gelehrten Annalen) fich sonder 
mir ©. 479, gegen Herrn Profeffor Gmelin in Tübingen aus: 
geführten Meinung nicht überzeugen kann, ſo iſt dieß meine 
Schuld gewiß nicht, fondern der Grund davon ift zunerläffig 
mehr ſubjektiv, als objektiv; aber ich verliehre kein Wort weis 
ter darüber; denn wer ſich durch meine angeführte 
Gründe nicht überzeugen läßt, die fo fehr über ak 
Ien Zweifel erhaben find, daß ich denjenigen 
für den großen Apoll felbft Halten werde, der 
mir meine Gründe gründlich widerlegen wir, 
und daß ich gar nicht zweifle, daß Herr Gmelin, dem die 
Sache zunächft angeht, nunmehr felbft meiner- Meinung bey 
getreten feyn wird, der laßt fih ganz gewiß dur‘ 
gar nichts Überzeugen, wenn er auh Zeichen 
und Wunder fehen follte.“ 

Nicht genug! wir muͤſſen unfern Leſern noch eine Stelle 
aus der Vorrede zum Bejten geben: „Auch in dieſem Bande 
habe ich mir alle Mühe gegeben, durd tiefere Speku— 
lationen, fowohl das würtembergifche, ald das gemeine 
Recht mit neuen Wahrheiten und Ideen zu berei— 
hern, die bisher in der Schule der Rechtsge— 
lehbrten noh unbefannt waren; benn fo verbrüßlid 
auch die Arbeiten folcher Männer feyn mögen, welche dasje- 
nige, was andere vor ihnen gut gefagt haben, gut zufammen 
zu jtellen und ein huͤbſches Ganzes daraus zu bilden wiſſen, fo 
ift. doch in meinen Augen der erfindende Gelehrte übe 
den bloß bildenden, unendlich erhaben und jeder, der fich zu 
Erfindungen fähig fühlt, muß fiets auf diefen ſchoͤnen und er: 
habenen Zwed hin zw arbeiten fuchen und die bloße Bildne⸗ 
rey, als etwas minder wichtiges und feiner nicht fo wuͤrdiges, 
andern überlaffen, damit auch diefe etwas haben, woran fie 
ihre Kräfte zum Vortheile der Wiffenfchaft üben und verfuchen 
fonnen. Bey ſchwuͤrigen und fehr zweifelhaften Fällen, we 
das Zünglein in der Wagfchale mitten inne fieht und man fig) 
ſowohl auf die eine, als die andere entgegengefeßte Seite fchla- 
gen kann, fommt der bloß bildende Gelehrte in eine Verlegen 
heit, die der erfindende gar wicht kennt. Jener wendet und 
« kruͤmmt 
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kruͤmmt ſich, verbeißet eine: Feder nach den altern; n feigt den 
Zeigefinger einmahl um das audere an die» NRaſe ſchwitzt ſo 
garnicht wenig, und iſt doch mit allen Operatidnen nicht im 
Stande, ſich eine befriedigende Gewißheit zw verſchaffen, aa 
thut er nun? Eri wird, muthloß und zittert und. fiehet aus, 
wie einer , der eben feinen. Schild wegwerfen will und fich nur 
umſiehet, wie er auf die Geitefonmenfönne ;; um davon lau⸗ 

fen zu koͤnnen. Er fängt allmählig:ıc, * Ä 
sv , (Wirbrechen. hier ab, um dem erfindenden — 
ten nach) unfers Verf. Ideal auch produciren zu Fünnen.) 
rg, Diefer ‚bemerkt bey großen Schwürigfeiten und: Fällen, 
wo die Wagſchalen im Gleichgewichte gegen einander: ftehen; 
ſogleich, daß. man hier nad) der gegenwärtigen Lage der Sa⸗ 
hen unmöglich einen: enticheidenden Spruch thun koͤnne, er 
fieht, daß es nur ein. Mittel gebe, durch Feine Appellatiou 
umzuſtoßende Ursel. zwifchen den ftreitenden Partyen fällen zu 
koͤnnen und dieſes einzige Mittel fucht er in feiner Erfindungs? 
gabe.  Berlohten. nun. in feinen Gedanfen, unbekuͤmmert um 
alles uͤbrige, nur ſtets auf feinen erhabenen Zweck hinblickend, 
und mit tiefer Verachtung auf den unnuͤtzen Wortſtreit der Par⸗ 
teyen herabſehend, kommt er bald auf neue Ideen, an denen 
fein. weitfehender und vielumfaflender Geift fo fruchtbar: iff. 
Nun läßt er fich aber von der Freude einer neuen Erfindung 
wicht zu einem rafchen-und umüberlegten Schritte verleiten, 
fondern. nun zieht er erft mit aller Macht an fich und Halt dieß 
für wahre Größe. des Geiftes und feine erfte Pflicht, - firenge 
gegen ſich ſelbſt zu ſeyn, uud mit Falter und ftnifeher Gelaffens 
heit feine neue Ideen auf allen Seiten zu beirachten und zu 
unterfuchen, Findet er, daß fie, wenn gleich fein und ſcharf⸗ 
finnig ‚ausgedacht, doch nur feheinbar find, fo ift fein Geift 
ſchon ‚viel zu ſehr au Nealitäten gewöhnt, als daß er bey ſich 
auch nur die mindefte Freude daran finden koͤnnte, wenn er 
fi) den Gedanken denkt, daß er. mit feinen fcheinbaren Ideen 
Hunderte täufchen , fie auf feine Seite ziehen. und fich bey ih⸗ 
uen in den Ruf eines feinen und ſo gar großen Kopfes ſetzen 
könnte... Solche.eitle. Rädfichten finder er, da er bloß rach 
— ſtrebt ‚ tief unter nr und uͤherlaͤßt ſie gerne 
Ma umd 
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und willig ven Kleinmeiftern die nur am Scheitte haͤngen und in 
dieſem für ihren leichten Sinn Nahrung finden; er reißt viel⸗ 
mehr ohne Schmerzen die fhönften Gebäude, die ihm ſein ſchoͤpfe⸗ 
rifcher Geift baute, nieder, ſobald er merkt, daß fie auf: feinem 
feften Boden ruhen, und laͤßt nicht nach, bis er, durch viele 
Irrgaͤnge und Muͤhſeligkeiten hindurch, auf den geheimen Weg 
der Wahrheit gekommen iſt, der er einzig und allein dient und 
der er fich und feiner. einfamen: Stunden ganz geweiht ‚hat, 
Hier ruht.er num aus, fteht mit ſtiller Groͤße da und gibt in 
den zweifelhafteften Fällen einen. entfcheidenden Ausſchlag, der 
gleichfam ein Sonnenſtrahl ift;; der durch die Mbolfen- bricht, 
und der auf einmahl das Dunkel verjagt, das bisher den Fris 
tiſchen Punkt umhuͤllte, der nunmehr berichtiget iſt. Der 
bloß ‚bildende Gelehrte fühlt nunmehr den Vorzug des Erfin⸗ 
denden zu ſehr, als daß er ihm nicht, wo nicht laut ,- doch 
wenigſtens in ſtillen fuͤr den ihm erwieſenen Dienſt danken 
ſollte; er ſieht ihn wie einen Fluß an, der aus ſeinen Ufern 
tritt, und alle Felder, die er uͤberſtrͤmt, fruchtbar macht und 
ſucht nun ſeine eigne Unvollkommenheiten mit den Vollkommen⸗ 
heiten des erfindenden Gelehrten auf eben die Art zu erſetzen, 
wie es der halbtartariſche Perſer macht, der ſeine natuͤrliche 
Haͤßlichkeit durch Vermiſchung ſeines Blutesy; mit. dem — 
der ſchoͤnen Sklavin von Teflis mildert.“ 

Daß Hr. Gr. ſich zu den erfindenden Juriſten rechne, ver⸗ 
ſtehet ſich von ſelbſt, er gibt es auch hie und da deutlich zu 
vernehmen. Er ſiehet, mit Vergnuͤgen anf dieſe feine zwey⸗ 
jaͤhrige Arbeit wirtd, it lebhaft von ihrem . überzeugt, 
u u w. .: 

Kezenfent ift num — Mann nicht: } der inu —— 
de verdirbt. Aber dann iſt es Pflicht jemand in ſeinem Wahn 
zu ſtoͤhren, wenn dieſer dadurch audern laͤſtig wird, oder ſich 
ſelbſt au feiner Vervollkommuung hindert. ! 

Laßt uns abermahls eine Probe.machen,, ob der Verfaſ⸗ 

‚ fer geleiftet hat, was er konnte und follte ?. Wir nehmen wies 
der, ohne befondere. Auswahl bloß um: der: Kürze willen, ben 
vier und zwanzigften Titel vom Werten, Den Styl ‚Tonnen 
wir fchon , alſo nur über Sachen, - u; : 
f “ir Ein 
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Ein bhekannter St, den: fchon das Licht der Vernunft 
(ehrt, ift, daß bey Wertungen jeder Theil in Ungewißheit feyn 
muͤſſe. Bey Sachen die erſt gefchehen ſollen, verftehet es 
fich: wort -felbft; bey Sachen , die fchon gefchehen find, ift es 
zwar möglich, daß fie ver eine Theil ſchon gewiß weiß; aber 
jedes Gefühl, ſelbſt unſer Verfaſſer erklärt ihn für einen Be: 
_ träger, wenn er dennoch wertet, und es dem andern nicht 
fagt, daß und wie er es ſchon gewiß wiſſe. Iſt der Fall fo, 
wer wirde darnach noch wetten? Hieruͤber laͤßt ſich unter ver⸗ 
nuͤnftigen Menſchen Feine Moͤglichkeit denken, als daß etwann 
indie Ehrlichkeit, Glaubwuͤrdigkeit / genauen Beobachtungs⸗ 
geiſt, oder die Sachkenutniß eines Mannes ein Zweifel geſetzt 
wird und dann wird eigentlich bloß hieruͤber, alſo uͤber einen 
doch noch ungewiſſen Gegenſtand die Wette eingegangen, es 
bleibt alſo auch in dieſem gleichwohl hoͤchſt ſeltenen Falle bey 
der Regel, oder wenn man, daß der andere von ſeiner Ehr⸗ 
Uchleit dennoch gewiß ſey, annehmen will, ſo iſt dieſes we⸗ 
nigſtens im; außerordentlichen Fell, der nur noch das aͤußerli⸗ 
che einer Wette behaͤlt. Immer alfo’verdiente diefer einige 
Fall nicht, daß Herr Gr, die gewöhnliche Regel, * —* 
nie Ungewißheit-feyn ; y — wi, 3003 
I 
Bey den Worten N yendiatlid Wetten,* 
bemerkt der Derfafler bloß, daß eine. Werte entweder in eis 
ner Stipulation, oder einem bloßen Vertrage, ober ald ein 
unbenannter Contract eingegaugen werden’ könne, - Wir denken 
das Wort bed aͤcht lich haͤtte eine: beſſere Erläuterung noͤ⸗ 
thig, daß z. B. Werten im Trunk, im einem Affect, im 
Scherze ꝛc. nichts gelten. Die ganze Seite 1070, worin⸗ 
wer der Verfaſſer unterſucht, in wie fern nach roͤmiſchem Rechte 
bey Spielen, Werten erlaube waren, fucht man nicht in einem 
Eommentar über das wärtemberger‘ Landrecht. Eher hätte 
man hier gefucht , was in.der Landesordnung Tit. 98. $. 5: 
vom Spielen und Wetten, und immeuern Generalreferisten 
. über das Lotterie: und alle Hazardfpiele verordnet ift und dann 
haͤttte der Verfaſſer das. sömifche Necht kaum, oder gar nicht 
berühren , hingegen. im Betreff-feines Baterlandes entſcheidend 
R 5 ans - 
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anfuͤhren duͤtfen, daß bey dieſen — Spice auch 
die Wetten verbothen feyen. : 

„Bey den. Worten des gandrechts:. Es wäre dann die Sa 
che unehrbar ꝛc. weiß der Verfaſſer weiter nichts zu bemerken, 
als daß ſich dieſes nach R. R. auch fo; verhalte. Unten in der 
Mote führt er Schriftſteller an, worinnen man Beyſpiele finde, 
Mie viel wäre:aber nicht hier zu erklaͤren geweſen ?-: Haͤtte es 
nicht‘ eine Unterfuchung verdient, - was unehrbar ? ob das Lands 
recht auch von ſchon geſchehenen, unehrharen — zu ver⸗ 
ſtehen ſey ?“ 

Ohne weitern Beweis glaubt ferner der Verfoffer, — 
Wette über 500 fl. nach R. R. inſinnirt werben muͤſſe. Er 
beruft ſich bloß auf die. Analogie von Schenkungen, aber wie 
fonderbar! wie infonfequent! daß er bey dem wuͤrterabergi⸗ 
fchen Landrechte, welches doch die Schenkungen ſchon von 
200 fl. infinuirer wiffen will, nicht das gleiche verlangt. .; 
MNoch infonfequenter und auffollender iſt jene Behauptung, 
weil der Verfaffer mit den gemeinen’ Rechtslehren fireiter, daß 
fich. der. Richter, um eine Werte-unter 500 fl. nicht: zu bekuͤm⸗ 
mern habe, wenn ſie auch dem, größten Theil des Vermögens 
des Mettenden, oder gar fein: ganzes Vermoͤgen betraͤfe; ia 
er will dem Verliehrenden nicht einmahl die Wohlthat der Com⸗ 
petenz angedeihen laſſen, weil Wette keine Schenkung ſey. 
Warum ſoll aber hier in dieſem wichtigen Umſtande die Anz 
logie von der Schenkung nichts gelten, die doch Hr. Gr. * 
der Inſinuation anruft? 

Das Landrecht verordnet ferner, daß her Messina Ks 

Gegentheil belaugen koͤnne, ed wäre; denn die Erftattung des 

Wetters dem verluftigten Theile zuviel nachtheilig und: befehwer- 

Jih, welches zur Erkenniniß des Richters ſtehen ſolle. : Bey 

dieſen Worten- bemerkt der Verfaffer , daß eine unmaͤßige Wette 

son. dem Richter wicht gauz für unghltigerflärt werben. koͤnne 

ſondern, daß er die Summe nur moberiren dürfe. Wo ſtehet 
aber im Landrechte (denn die zwey Allegationen auswaͤrtiger 
Gelehrten gehören nicht für Wuͤrtemberg) dieſe Verordnung, 
daß der Richter nur moderiren dürfe? Deutlich fagt der Ges 
Be FOR - koͤnne man. belangt werden, mern fie 
nicht 





— — 187 


nicht unehrbar oder unmaͤßig ſeyen. Beyde Punkte ſtellt er 
aber bloß dem richterlichen Erkenntniß anheim; das kann doch 


er. darf moderiren. And erſteres wird gewiß einer guten Po⸗ 
lizey und dem Geiſt der wirtembergifchen Geſetzgebung ges 
maͤßer ſeyn, als das moderiren. Dieß erweiſet ſich aus der 
Landesordnung, aus den vielen Geſetzen uͤber die Spiele, und 
ſelbſt and; den laudrechtlichen Titeln: in was Faͤllen die Con⸗ 
tracte unkraͤftig ſeyn follen? Von Contracten vogtbarer Perſo⸗ 
nen; „non bedaͤchtlichen aufagen und Verſpruch And yon Pre 
Digis, 2%. yerhgr 

+ Ka, 4 noch artiger if, nad) den gemeinen, Rechten will 
Verfaſſer die Wette, wenn auch das ganze Wermögen dar- 
auf ginge, gehalten. wiffen, und widerfpricht der wenigfiend 
fehr ruͤhmlichen gegenſeitigen Meinung anderer Juriſten, und 
anter-biefen; nahmentlich auch Leyſers, in ſpee. 127. med. 7. 
Dieſen nehmlichen Gewaͤhrsmann mit der nehmlichen Stelle 
fuͤhrt er aber zum Beweiſe ſeiner Meinung, daß der Richter 
nach wuͤrtembergiſchen Rechte nur moderiren duͤrfe, au. Alſo 
fuͤr das gemeine Recht gilt Leyſer nichts, aber fuͤr das wuͤr⸗ 
tembergiſche, an das er nicht gedacht hat, iſt er ein guter 
Zeuge mit ein und eben der Stelle.!!! ! 

Geſchah dieß, um eine Differenz zwißshen bem — 
bergiſchen und roͤmiſchen Rechte heraus zu bringen, und eben, 
was nie vergeſſen wird, auch einem erfindenden Juriſten ge⸗ 
ziemt, die Bemerkung zu machen, dieſe Differenz ſey noch 
nirgends bemerkt? 

Bir wuͤnſchen, daß dieſe abermahlige — Hm, Ä 
Gr, aufmerkfam machen möchten! Wir bedauern es zwar herz 
lich, wenn: feine Lage ihn nöthiget, eilfertig zu arbeiten; 
aber ſey diefe, wie ſie wolle, fo ift feiner Ehre und feinem 
Gluͤck voriheilhafter, fich durch Feine unmarde uͤbereilen 
EUR: | 





«Syfiem des allgemeinen peinlichen Rechts mit Anwen- 
dung auf die in Churlachien geltenden Geletze belon- 


ers 


©; 'dets zum Gebrauehe für akademifche Vorlefungen, von 
€. Di Chriftopli Carl Stübel, Lehrer der Rechte auf der 
. x ‚Univerfität zu Wittenberg. Erfter Band, 'Einleitüng 
= indie peinliche-Rechtswiffenfchaft, - Leipzig in der 
\.? Sommerfelien Buchhandlung, 1795 , "44 S. gr. 8: 
"  nebit'’XVI Seiten Inhaltsanzeige;" 
C..: Noch zur‘ Zeit läßt uns der Verf. im Vorhofe feines Sy⸗ 
ſtems ſtehen, unterhaͤlt uns aber doch auf eine ſolche Art, 
daß man die Fortſetzung in einem hohen Grade wuͤnſchen muß 
Das erſte Hauptſtuͤck beſchaͤftigt ſich mit dem Begriffe und 
den Eintheilungen der peinlichen Rechtswiſſenſchaft. Die Be⸗ 
duͤrfniſſe, welche die Menfchen zur Geſellſchaft bewogen und 
die darauf ſich beziehenden Zwecke find entweder allgemeine 
oder befondere. Beyde trifft man im Staate an. Aus: dem 
(angegebenen Unterfchiede der Zwecke entſtehen zwey er 
niffe der Bürger, ein Öffentliches und Privatverhaͤltniß; da 
‘fie erfilich den allgemeinen Zweck zu befördern ſchuldig find, 
und zweytens jeder für fih mit andern 'einzelnen, beſondere Zwe⸗ 
cke zu. erreichen furchen Fann. So find auch die Handlungen der 
Bürgeröffentlich oder: privat. Geſetze find Öffentliche, wenn fie 
Mittel zum allgemeinen Zwecke find: fie ſind Poivatgeſetze, 
wenn fie die Privathandlungen bloß leiten. Die erfte Art von 
Geſetzen befchäftigt fich mit Vervollkommnung des menfchlichen 
Geſchlechts, und zuerft mit Erhaltung der Vollkommenheit. 
Diefe unterfcheider ſich in Anſehung der Kollegialrechte und der 
Mechte Einzelner, in Anfehung einer mittelbaren oder unmits 
telbaren Verlegung beyder Arten der Rechte :- die Sicherheit ge: 
gen mittelbare Verletzungen gehört ins Privatrecht. -- Der erfte 
Gegenftand öffentlicher Gefetse geht alfo auf Kollegialrechte 
überhaupt und auf die Privarrechte in Ruͤckſicht der unmittel: 
baren Verletzungen. —. Die öffentliche Geſetzgebung leitet bie 
 Menfchen zur Erfüllung vollkommner Pflichten, ‚entweder durch 
deren Erleichterung, vder durch Erfchwerung der Verleung, 
Das letzte gefchieht Durch gewaltfamen Widerftand gegen die 
erklärte Abſicht eine Verlegung zu unternehmen (phyſiſche Praͤ⸗ 
Hention), oder-durch Widerſtand gegen die Vollbringuiig einer 
ſchon angefangenen Verlegung (Vertheidigung), oder Durch eis 
| nen 
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nen Widerftand, der dem freyen Willen eine beffere Richtung 
gibt und. zu einer andern Entfchliefung nöthigt, da mit der 
Aeußerung Diefer : Abficht eine folche Gewalt verbunden: wird, 
Die den Drohenden überzeugt, er werde bey der Ausführung 
derſelben nichts gewinnen, -fondern vielmehr verlichren >: (mo⸗ 
rafifche Prävention) wenn bey der letzten die Art der Gewalb 
beftimmt und zu. Jedermanns Warnung bekannt gemacht wird, 
um beforgliche VBerleßungen zu verhuͤten, um durch dieſe Dros 
bung ſo viel zu wirklen, ald durch bloße Gewalt; ſo entſteht 
daraus der Begriff von. Strafgeſetzen, worinn beſtimmt iſt, 
daß jedem Beleidiger eine Gewalt ſoll zugefügt werden, deren 
Folgen die aus der unrechtmäßigen Handlung zu hoffenden 
Vortheile überwiegen. Sie befchäftigen fich vorzüglich mit 
Erhalzung. der, Bollfommenpeit. der Mitglieder des Staats : 
doch „Hann „auch. die Vermehrung: der Volllommenheit durch 
Strafgeſetze bewirkt „ und eben ſo die Erhaltung und Meh— 
rung dieſer Vollkommenheit durch Strafgeſetze mittelbar befoͤr⸗ 
dert werben, wenn verſchiedne andre Mittel durch Strafgeſetze 
noch. größere, Kraft erhalten: und darinn liegt nun der unei⸗ 
gentliche Begriff des peinlichen Rechts. Won einigen ſchon 
bebannten Eintheilungen des peinlichen Rechts, wird in IE 
Abſchnitten gehandelt. II. Hauptſtuͤck. Quellen der pein⸗ 
lichen Rechtswiſſenſchaft. Zuerſt wird von poſitiven peinli⸗ 
chen Geſetzen gehaudelt, und hier eine Geſchichte des churſaͤchſi⸗ 
ſchen peinlichen Nechts, dann der ſaͤchſiſchen Huͤlfsgeſetze der 
P. G. O. Karls V. und anderer Reichsgeſetze, wie auch des 
roͤmiſchen und kanoniſchen Rechts geliefert. Alles dieß leidet 
keinen Auszug, theils weil: es ſchon an und fuͤr ſich ſehr Furz, 
theils weil es nichts Neues iſt. Dann geht der Verfaſſer zu 
den natuͤrlichen peinlichen Geſetzen uͤber, leitet aus dem Bes 
griffe der moralifchen Präyention ein. natürliches Strafrecht, 
und natuͤrliche Strafgeſetze her. II, Hauptſtuͤck. Vorfenntniffe 
zur peinlichen R. Wiſſeuſchaft: 1. hiſtoriſche: der Verf. ſtellt 
hier eine artig zuſammengeſetzte Geſchichte der Alterthuͤmer des 
peinlichen Gerichtsweſens dar, die aber auch, da ſie aus ſchon 
bekannten datis beſteht, keines Auszugs bedarf. Dann folgt 
ein. allerdings vollſtaͤndiges Verzeichniß der: vorzuͤglichſten 

— Schrif⸗ 
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Schriften Aber das peinliche Recht: und- eine leſenswuͤrdige 
Geſchichte des peinlichen Rechts als Wiſſenſchaft betrachtet; 
worinn der Verf. meiſt dem bekannten Malblankiſchen Werke 
gefolgt iſt; 2. philologiſche: von den Huͤlfsmitteln fuͤr die bar⸗ 
bariſche und reine lateiniſche, griechiſche, altdeutſche Spra⸗ 
de; 3. philofsphifcher mit vielem Nachdrucke ſpricht der Vf, 
von der Nothwendigkeit philofophifcher, insbeſondre pſycholo⸗ 
gifcher Kenntniſſe, und ſtellt die: beften Schriften hieruͤber 
auf; 4. juriftifche: hieher wird die Kenntniß des miöfaifchen, 
rdmiſchen und kanoniſchen Rechts gezählt; 3. mebizinifher 
etwas von — N ind den * a. 
Werken, * 

| * do 
: Man- air — dieſem Auszuge/ und. ep wu .. mit 
inniger Ueberzeugung verfichern,, daß der Verf, ſeinen Gegen: 
ſtand gründlich und geſchmackvoll beärbeitet hat ' Eine baldige 
Fortſetzung dieſes Werks ift alfoıfehr zw wuͤnſchen. Nur um 
dein Verf, zu zeigen, daß: man‘ feine Schrift aufmerkſam ger 
leſen habe, um ihm weitern Stoff zum Nachdenken zu geben, 
will. Nez. einige vorzuͤglichere Bemerkungen beyfügen ‚- welche 
ihm: bey dem Lefen eingefallen find,“ &.'g fagt der Werf. die 
mittelbaren Verlegungen Einzelner gehörten ind Privatrecht, 
die unmittelbaren hingegen feyen ein Gegenftand der Öffentlis 
een oder peinlichen Geſetze. Unter unmittelbaren’ Verletzun⸗ 
gen verfteht er.folche, wenn die Stöhrung der Rechte mit ei⸗ 
ner offenbar unerlaubten Handlung anfaͤngt. Aber wenn ich 
in einem Vertrage Jemanden hintergehe oder wiſſentlich be⸗ 
ſchaͤdige: ſo faͤngt die Stöhrung auch mit einer offenbar uner⸗ 
laubten Handlung an: deswegen kann fie doc) kein Gegen! 
ſtand peinlicher. Geſetze jeyn , ſondern gehört offenbar ins buůr⸗ 
gerliche Recht. Beſſer würde der Verf, vielleicht gethan ha 
ben, wenn er unter unmittelbaren Verlegungen folche verftan: 
den hätte, . welche: durch eine offenbar. unerlaußte Handlung 
bewirft werben, und entweder dad wirkliche Eigenthum oder 
die angebohruen Rechte des Menfchen befchädigen, Eben ſe 
wenig kann Rez. dem Vf. beyſtimmen, wenn erg.’ 66.75, 
u Strafrecht und natuͤrliche peinliche Gefetze at? 


nimmt. 
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nimmt. Man kann dem Verft zugeben, daß im außergeſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtande ‚eine phyſiſche und. moraliſche Praͤvention⸗ 
wie auch eine Vertheidigung gedenkbar ſey. Aber, zu Straf⸗ 
geſetzen und ſtrafender Gewalt erfordert der Verf. ſelbſt He 141 
daß der Geſetzgeber, ohne die wirkliche Aeußerung der Abſicht 
zu einer unrechtmaͤßigen Handlung: zu: erwarten, die Art der 
Gewalt zum Voraus beſtimmt und zu Jedermanns Warnung 
bekannt macht, um beſorgliche Verletzungen zu verhuͤten. Nun 
‚aber kann man den Verf, fragen,‘ wo iſt im Naturſtande eine 
ſolche allgemeine Norm;, wodurch im voraus ſchon eine Dro⸗ 
hung gegen alle kuͤnftige Verletzungen einer Art beſtimmt wäre} 
woniſt der Geſetzgeber im Naturſtande der dieß zu verordnen 
faͤhig waͤre? Wenn ſchon in der natuͤrlichen Nothwehr eine oder 
die andere materielle Eigenſchaft liegt, welche auch den Stra⸗ 
fen: eigen üft, :fo laͤßt ſich doch das Formale der Strafen nebſt 
verſchiedenen eſſentiellen Eigenfchaften. derfelben im Naturſtan⸗ 
de nicht gedenken, alſo noch weniger ein natuͤrliches Strafs 
recht natuͤrliches — Br — EN ——— 
an an00 reg Je | ri a 
Zr un 
Zusifie Miscelancen, — von Re von 
Schmidt; genannt Phifeldef. Erſtes Heft. Schwes 
rinmund Wismar, im Verlage der — Vuchhand⸗ 
lungunı795, .0 Bogen 8. 
Dieſes Heft enthaͤlt zwey Abhandlungen, deren Snpat 
wir unſern Leſern kurz mittheilen :wollen ; 

I, Gibt es in Deutſchland ein allgewein 
verbindliches ſubſidiariſches Civilrecht? - Vor 
dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts. waren die auf das roͤ⸗ 
mifche: Recht geſtuͤtzten Urtheile, fo ausgebreitet auch der Ge: 
brauch ;deffelben war, nichts. weiter al8 Privatmeinuns 
gender Richter, und Fein Richter war verbunden; -fein 
Urtheil: nach roͤmiſchen Grundfagen abzufaffen; Fein Unterthan 
war ſchuldig, fich in feinen Privathandlungen den Vorſchrif⸗ 
ten des roͤmiſchen Rechts zu unterwerfen. Wurde gleich in der 
Reichskammergerichtsorduung vom 1495 und einigen ſpaͤtern 
Reicheseſeren, die Regel man, SIR nach 


dem 
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dem rörttifchen Rechte entſchieden werden follten,, ſo wurde 
dieſes dennoch dadurch nicht zu einem poſitiven, allgemein ver⸗ 
bindlichen, ſubſi diariſchen Geſetzbuche in a ei 
ben denn: 1:9” ELLI TR | 

>, 2) durch dieſe Geſetze willigte man bloß de; —* al⸗ 
Prozeſſe aus. allen deutſchen Staaten zusmwelche an die hoͤchſten 
Reichsgerichte kaͤmen, in Ermaugelung anderer Geſetze nach 
roͤmiſchen Rechten entſchieden werden ſollten. Keinesweges 
aber folgt hieraus die Verbindlchkeit, daß jeder deutſche Staat, 
jeder Einwohner des deutfchen Reichs non num an auch ver⸗ 
bunden geweſen ſey, ſich in allen durch Provinzialrechte und 
Gewohnheiten /nicht — — Faͤllen nach thmiſchen — * 
zu tichten — BET: 

‚ 2). Die in allen Reichögefeken: ‚gefchehene —— dee 
fänbifchen Drdinungen;: Statuten und Gewohre 
heitens enthält: ſtillſchweigend wie.clanfula falvatoris in ſich 
sind ‚erhalten: folglich nur dann erſt in jedem. einzelnen Staate 
verbindliche Kraft, wenn fie von beit geſetzgebenden Wacht die⸗ 
ſtens den Unterthanen zur Befolgung angewieſen ſind. Es 
folgt alſo nichts einmahl daraus die Verbindlichkeit des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts fuͤr die Richter in den einzelnen Territorien, noch 
viel weniger. für. jeden Einwohuer derfelben, : Koͤnnte Rez. 
mit den Verf. hier auch eine.claufula falvatoria aunehnien, 
fo würde ihm doch. nicht einleuchten, ‘wie Deswegen. nicht den: 
noch das swilhe Recht ein: gemeines ne .. ſeyn 
koͤnnteJ).. 

Aus dieſen — Gruͤnden, iſt das Gaiſche Recht — 
gen nicht allgemein verbindlich, weil es nicht von derjenigen 
Macht im Staate gegeben iſt, welche allen Mitgliedern deſ⸗ 
ſelben Vorſchriften zu geben befugt iſt. Geſetzt aber, es 
haͤtte auch mit dieſer Befugniß ſeine Richtigkeit, ſo fehlte es 
ihm doch an einem andern weſentlichen ———— in⸗ 
dem es 

3) nicht gehoͤrig publicirt, feubern bloß den Reichsgeric 
ten zur Befolgung.vorgefchrieben. wurde. Auf alle Diejenigen 
Perjonen im ganzen deutſchen Reiche, welche zum — 


1:43 mit 
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mit dem Kammergerichte in Feiner Verbindung ftehen, kann 
auch die Anweifung der Kammergerichtsordnung nicht gehen, 

q) Ueberhaupt haben obige Reichögefege, ihrer Abficht 
nad) ‚, dem römifchen Rechten Feine weiter ausgedehnte Aukto⸗ 
rität geben wollen, als es ſchon harte und vernänftiger Meife 
erlangen kounte. Es befam feine neue Gefetkraft, der deut⸗ 
fehe Staatsbürger Feine neue Verbindlichkeit gegen. daffelbe; 
es blieb alles wie es vorher fchon war, nur daß bey der den 
Benfisern der Reichögerichte gegebenen Vorfchrift ihnen das 
zur Pflicht gemacht wurde, was andere Richter unaufgefor⸗ 
dert ſchon längft gerhan hatten, nehmlich das römifche Recht, 
ftart des vorher üblichen richterlichen Ermeflens, ‚bey ihren Aus⸗ 
fprächen fubfidiarifch zum Grunde zu legen, Es follte auch 
für den Nichter des Reichs nur in fo fern als fubfidiarifches 
Recht verbindlich ſeyn, als es Regeln enthält, welche vem 
richterlichen Ermeffen zur Richrfehnur dienen koͤnnen; es follte 
nur eine Inſtruktion für fie feyn, um darnach ihr eigehes In⸗ 
terefle zu leiten; es follte alfo in denjenigen Sräden von ihnen 
nicht angewandt werden koͤnnen, welche außer dem Gebierhe 
des richterlichen Ermeffens liegen, und die der Richter, ohne 
Gefetsgeber zu ſeyn, eigenmächtig nicht feftfegen darf, 3.8. 
nicht in denjenigen Dispoſitionen, die nicht durch vernünftige 
Schluͤſſe aus der Natur der Sache felbifAolgen, und alfo eis 
ner ausdrädlichen Beſtimmung des Gefeßgebers bedürfen, wie 
3 3. alle. Feyerlichkeiten, Verjaͤhrungen, befondere Gerecht: 
ſame. Nur diefe Erflärung rerter unfere Geſetzgeber von dem 
Borwurfe, daß fie Unmöglichkeiren von ihren Unterthanen vers 
langt hätten, daß. ed nehmlich ihre Abficht gewefen fey, jeden 
deurfehen Staatsbürger zu verbinden, lateiniſche, felbft für 
Rechrögelehrte oft ſchwer zu erflärende Gefege zu beobachten. 
Die Norariatgordnung, $. 1. der Vorrede und Art. 4, 
$, 2. 3., ift diefer Erklaͤrungsart nicht zuwider, Nehmen wir 

5) die Sache anders, fo find die ehrwuͤrdigen deutſchen 
Gefesgeber von dem Vorwurfe der Ungereimrheir nicht zu bes 
freyen, und fo läßt man das römifche Recht fich felbft das 
ſchimpflichſte Urtheil fprechen. Denn nach demfelben ift Fein 
Gefet verbindlich, ehe es nicht allen denen, welche. es verbin- 
Staatsw. u, jur. Litt, 27 Jahrg, 17 Bd, N end 
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den foll, auf eine zweckmaͤßige Art bekannt gemachz worden 
iſt. (Nov. 66. ce. 1. pr.) Zweytens ift nah L. 185. D. 
de reg. jur, Niemand zu unmdglichen Dingen verbunden. La⸗ 
seinifche Geſetze koͤnnen nicht von Leuten beobachret werden, 
die Fein Latein. verftehen;. und wollte man, daß der Nichtju⸗ 
riſt und Nichtlateiner in feinen Gefchäften immer Sachverſtaͤn⸗ 
dige zu Rathe ziehen follte, fo hätte man ihm diefes doch wer 
nigftens vorfchreiben müffen, 

6) Man Fann auch nicht fagen, das römifche Recht ſey 
fchon mehrere Zahrhunderte üblich gewefen, es müffe daher, 
wenn gleich nicht als gefchriebenes, doch wenigfiens als Ge 
wohnheigsrecht allgemein verbindlich fen. Denn fihon ver Be: 
Hriff einer Gewohnheit lehrer, daß fie, fobald fie in Zweifel 
gezogen wird, ‚bewiefen werden. muß. Gruͤndete man fich da: 
ber in einem.befondern Gefeße des .römifchen Rechts , fo wür: 
‚de man jebeömahl auf Verlangen beweifen muͤſſen, daß diefes 
Gefeß ſchon mehrere mahle auf diefelbe Art und zwar in eben 
der Ruͤckſicht angewender fey, weil man fich darnach zu rich 
sen, für verbunden gehalten habe. Man würde von Geſetz 
zu Gefeß, und von Provinz zu Provinz den Beweis. führen 
muͤſſen. Wendet man ein, man brauche nur zu beweifen, 
daß das römijche Recht im Ganzen in Deurfchlad feit um: 
denflichen Zeiten als fubfidiarifches Necht gebraucht ſey, fo ift 
zu bevenfen, daß alsdann dargethan werden müßte, daß: auch 
das ganze roͤmiſche Recht in allenfeinen Their 
Len wirklich; angewandt jey; daß nicht fo unendlich viele Saͤ⸗ 
Se in demfelben enthalten wären, welche wir durchaus nie an⸗ 
gewender haben, weil fie. mit unferer Verfaffung-in Wider: 
ſpruch ftehen. So lange es fich aber darthun läßt, daß ein 
ſehr großer Theil dieſes Gefegbuchd nie gültig ge 
wefen iſt, ſo lange läßt fich auch nicht behaupten, daß das 
Ganze jemahl3 eingeführt worden fey. Iſt aber das Ganze 
nicht Gewohnheitörecht, fo muß e8 von den einzelnen Theilen 
beiviefen werden, in wie fern fie eingeführt find; -und fobald 
wir auf diefen Saß wieder zurüdfommen, fo erhalten wir Fein 
allgemeines jubfidiarifches Recht, fondern nur fo viel einzelne 
Gemwohnheitörechte, als die Anwendung einzelner Säße in den 

ver: 





verfchiedenen Provinzen erwiefen ift; es bleibt nichtd übrig, 
als einzelne, aus einem fremden Gefeßbuche entlehnten Ges 
wohnheiten. Ueberdem war es auch an fich fehon eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit, ein fo weitläuftiges Gefeßbuch durch Gewohnheit. fo 
einzuführen, daß diefe Gewohnheit für jeden Deutfchen vers 
bindlich geworden wäre. Hätten alfo die gefammten Grunds 


fäße des römifchen Rechts zu einem Gewohnheitörechte werden 


Fönnen und follen, fo hätte diefes nur durch mündliche Webers 
lieferung derfelben gefchehen kͤnnen. Dazu aber wird wenig» 
ftens erfordert, daß alle die Säge, welche durch Ueberliefes 
rung fortgepflanzt und dadurch zu einer Art vom Gewohns 
heitsrechte werden follen, ſaͤmmtlich wahr und unbeftritteri 
find. Aber auch diefes ift nicht der Fall bey dem römifchen 
Rechte. | | \ 
Eben fo.wenig und aus eben den Gründen, hat das ka⸗ 
nonifche Necht, in fo fern in demfelben Grundfäße enthalten 
find, welche die Gerechtfame von Privatperfonen gegen einans 
der betreffen, die Erforderniffe eines ausdruͤcklich oder ftills 
fehmweigend aufgenommenen fubftdiarifchen Civilrechts. Dar⸗ 
aus folgt denn von felbft, daß wir gar Fein allgemeines fubfis 
diarifches Eivilrecht haben, und daß es Mißbrauch des roͤmi⸗ 
fehen Rechtd und Mißbrauch der richterlichen Gewalt fey, 
wenn die Richter in Fallen, die nicht in das Gebieth des richs 
terlichen Ermeffens gehören, nach dem römifchen Rechte urs 
theilen, wann fie über Handlungen der Staatsbürger nad) 
Gefegen richten wollen, die diefe Staatsbürger zu beobachten, ‘ 
nicht verpflichtet waren. 
Rez. glaubt, der Verf. gehöre zu denjenigen, welche ' 

ihr Licht auf der unrechten Seite in das Dunkel der Surisprus 
venz fallen laſſen. Die Betrachtungen, die der Verf. an: 
ſtellt, find intereffant und verrathen Scharffinn und Eritifchen 
Geift, würden fich auch) von Seiten des Vortrags fehr empfeh: 
len, wenn diefer nicht zu gedehnt und nicht mit zu vielen Wies 
derhohlungen und Reaffumtionen angefüllt wäre, und wenn 
Der Verf. feinen Hange und Drange nach Klarheit zu Gefallen 
es fich nicht nachgefehen härte, auf ein Ziel einmahl anzufes 
Sen, und dann, um es beffer zu machen, noch einmahl, und 
N 2 am 
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om Ende wohl noch zum drittenmahle Sie werden aber Nie: 
manden leicht überzeugen, daß wir nach der wirklichen Lage 
der Sachen an dem römifchen und Fanonifchen Rechte, Teinall: 
gemein verbindliches Civilrecht haben follten. Sie beweiſen 
zum Theil gut, daß es billig wohl anders damit befchaffen feyn 
follte, daß es nicht fp damit hätte kommen fönnen, wie es 
wirklich gekommen ift, wenn unfere Vorfahren verftändiger 
und mit mehr Kritik zu Werke gegangen wären. Aber die 
Nechtsbeitändigfeit und Gültigkeit eines Geſetzes oder einer | 
Rechtsnorm Fann nicht aus einer nachherigen beffern Einficht 
und aus der Ueberzeugung nachheriger Forfcher, daß die Vor: 
fahren in ihren Meinungen und in ihrem Vorfahren fich geirtt 
haben, von den Gerichten angefochten werden. Diele 
Fönnen nicht fagen: weil der Streit über die Regalicät der 
Jagd in dem vorigen Jahrhunderte aus ganz irrigen Prinzi- 
pien zum Vortheile der Landesherren entfchieden ift, und weil 
nachher die Sache beffer -eingefehen worden, fo ift Die Jagd 
für fein Negal in den Gerichten zu halten. Nur in fo weit 
dürfen fie ihre. beffern Einfichten nußen, daß fie diefelben in 
folchen Fallen zum Grunde legen, in welchen es noch res in- 
tegra ift, - ‘Eben fo wenig dürfen fie alfo auch behaupten: 
weil das römifche Recht auf einem falfchen Wege und durch 
wmancherley Irrthuͤmer und Mißverftändniffe zu dem Anfehen 
eines allgemein in Deutfehland geltenden Rechts gekommen ift, 
fo ift es in den Gerichten de fadto für Fein allgemeines zu hal- 
ten, Was den Vollziehem der Geſetze und den Rechtögelehr: 
sen, welde Einfluß haben auf die Grundfäge, nach welchen 
die Vollziehung gefchehen foll, anftehr, ift: 1) daß fie über 
die Gültigkeit, Anwendbarkeit und Anwendungsart des roͤmi⸗ 
(hen Rechts, in fo weit darin noch nichts wirk 
lich firirt ift, in fo weit es alfo noch res integra ift, nad) 
den über die Sache erhaltenen beffern Aufflärungen entfcheiden; 
2) daß fie aber da, wo das nicht der Fall ift, die Sache zwar 
nehmen wie fie ift, und nichts: für unverbindlich und nicht 
eriftirend annehmen, bloß weil e8 ihrer beffern Weberzeugung 
sicht gemäß ift; daß fie fich alfo 3) nur begnügen, vie bes 
gangenen Irrthuͤmer und die dadurch veranlaßten Unvollfom: 

| men: 
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menheiten möglichft ind Licht zu ſetzen, damit diejenige Macht 
veranlaßt werde zu Ändern und zu verbeffern, welche zu dn= 
dern umd zu verbeffern befugt ift. Eine diefer Mächte, ver 
ufus fori, dem die Umbildung und Ausbildung unfers Pri⸗ 
vartrechts faft allein überlaffen gewefen ift, der daher im Pris 
vatrechte für die Hauptmacht zu halten ift, hat fich ja bisher 
gelenffam und empfänglich genug für die Wahrheit bewieſen; 
‚er bat und aus fo manchem Irrthume eben ſo gut herausge⸗ 
fuͤhrt, als er uns in denſelben hineingefuͤhrt hatte; er wird 
uns auch gewiß , aber auch. eben nur fo allmaͤhlig, von der 
Guͤltigkeit und Verbindlichkeit des röntifchen Rechts befreyen, 
als er uns in diefelbe feit dem zwölften Jahrhunderte verwis 
delt hat, Mir feinem Iangfamen, bedächtigen und legalen 
Gange, wird er uns unvermerkt und ohne Geräufche dahin fühs 
ren, wohin uns in einigen deutfchen Ländern die gefeßgebende 
‚Gewalt felbft unmittelbar, und in andern eine gewifle gelehrre 
Selbfthälfe der Wahrheit und Kritik, durch einen gewaltfamen, 

bier eigenmächtigen , dort legalen Schritt, verfeßen will. Die 
beflern Einfichten müffen nicht fchneller wirken wollen, als fie 
durch den ufus fori auf eine verfaffungsmäßige Art wirken 

Eönnen. 

Unfer Verf. hätte alfo das Kicht feiner Ideen auf eine ans 
dere Art in das Dunkel der Surisprudenz fallen laffen, und 

fie nur fo vortragen follen, als habe er fie der Macht des Ges 

richtöbrauches: zur Verarbeitung und Benugung vorlegen wols 

len. Aber auch zu diefem Zwecke würde Nez. manche Idee der 

Behörde anders vortragen. Hier find einige Vorftellungsarten 

des Rezenfenten: en 

Nicht das Zuftinianifche Corpus juris ift recipirt, ſon⸗ 
dern nur gewiffe Rechtsſaͤtze deffelben, in der ſchwebenden Ge⸗ 
ftalt ihrer Gerichtöpflege. Dieſe hängt ab von den Meinun⸗ 
gen über die Erforderniffe einer Rechtsquelle, über die An: 
wendbarfeit und Interpretation eines fremden Rechts. Herrſcht 
in diefen Webereinftimmung , fo herrfcht fie auch in jener. 

Menn bey einer nichtchriftlihen Nation fi) Sätze der Bis 
bel ausbreiten, und das geiftliche Oberhaupt fie billiger, in= 
dem — erklaͤrt: daß alles, was aus der Bibel geglaubt 

N 3 werde, 
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werde, zum Symbol gehören folle; wird man beöwegen bes 
baupten Tonnen, die ganze Bibel fey ald Glaubensbuch veci= 
pirt worden? In der Abficht Liegt nichts, als eine ſchwan⸗ 
ende Verweifung auf dad, was die Leute in der Bibel zu fine | 
den glauben, ohne alle objektive Fixirung. Diefe wird erft 
hernach von den Prieftern, die Symbole zu machen haben, 
vorgenommen werden, nach ihren Begriffen und Grundfägen 
von der Zahl der biblifchen Bücher, von der Anwendbarkeit, 
interpretation derfelben u. f. w. In einigen diefer Punkte wer: 
den fie fämmtlich einjtimmig ſeyn, in andern nit. Die aus 
der Bibel entlehnten Symbole werden alfo entweder beftändig 
feyn, oder fie werden ftch nach dem jedeömahligen Perfonale 
des Collegium richten, welches Symbole vorfchreiben Fann, 
Eigentlich find daher in diefem Falle mehr die jevesmahligen 
Symbole, als die Bibel, recipirt, unerachtet diefe zu jenen 
Gelegenheit gegeben hat, und jene nach diefer verändert und 
‚ergänzt werden koͤnnen. 

So ift ed mit dem römifchen Nechte gegangen. In der 
gewöhnlichen Borjtellungsart liegt eine Verdrehung gegen Ges 
ſchichte und gegenwärtige Lage der Sache. 

Eine äufßerft wichtige Frage ift alfo die: Wodurch wird 
die Pflege des römifchen Rechts geleitet? oder wodurch bildet, 
und wornach richtet fich die Praxis ? 


Eine Sammlung der verfchiedenen Beantwortungen diefer 
Frage, feit dem zwölften Jahrhunderte bis jegt, wuͤrde der 
Aufnahme des fremden Rechts, und allen, welche daran Theil 
genommen haben, zur fchlechten Empfehlung gereichen. 


Zunächft bilder fich die Praxis des römifchen Rechts durch 
bie gefeßausübende und anmwendende Gewalt im Privatrechte, 
burch Nechtfprecher und Tribunale. Diefe werben wieder ges 
leitet durch die Meinungen und Grundfäge, ‚die fie von ber 
Anwendbarkeit, Anwendungsart und Snterpretation des roͤmi⸗ 
fhen Rechts, fowohl überhaupt, ald in feinen einzelnen Theis 
In, Rechtsinftiruten und Rechtönormen, haben. Weil dad 
nun Dinge find, die gelehrte Kennmiß vorausfegen, fo ift faſt 
das ganze Privatrecht in den Händen der Gelehrten. Kin aka⸗ 
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demifcher Docent, oder noch beffer eine Reihe von Docenren | 


und beliebten Schriftftellern kann langſam und progreſſiv unfer 
Privatrecht umändern; und das ift unfern Gefegen und unferer: 
Berfaflung nicht zuwider. Mag doch kommen was und wie 
eö will, fo har es fchon längft in der. vagen Neceptiondes frem⸗ 
den: Rechts prägenerirt gelegen. : Was haben: unfere Geſetze 
und unfere Verfaffung dagegen, wenn. eine geheime. oder ofs 
fenbare Gefellfehaft von Iehrenden und fehreibenden Juriſten es 
fich einfallen ließe, mit Ach. Bed zu behaupten, Leo's No⸗ 
vellen ſeyen auch für eine wirkliche praktifche Rechtsquelle zu 
halten, und wenn fie biefe neue Lehre auch in die Gerichte und 
Difafterien einführr? 
Die beyden Hauptfragen find diefe: 
1) Was vom römifchen Rechte ift bey uns Rechtsquelle, 
aus der wir lauter anwendbare Rechtsnormen ſchoͤpfen koͤnnen ? 
Wir wuͤrden einen großen Wald um die Quelle herum zu ihr 
ſelbſt rechnen, wenn wir auf das Corpus juris hinweiſen woll⸗ 
ten. ennen wir Quelle, was fundirte Intention hat, wie 
viel iſt dann im Corpus juris, was die nicht hat? Und nen⸗ 


nen wir fo, was zwar nicht wegen feiner fundirten Intention, 


aber doch. ald Hülfsmirtel gebraucht werden kann, fo find Eis 
cero's Bücher von den Gefeen auch Quellen, 

Die wirklichen Rechröquellen liegen verſteckt und zerſtreut 
in der Juſtinianiſchen Gefeßgebung, die, um diefelben aufzus 
finden, nach, verfchiedenen Rüdfichten und Theilungsgränden 


zergliedert und geprüft werden müffen; 3. B. nad) der Korm, 


dem Nahmen, dem Alter und der Publikation der einzelnen 
Rechtsbuͤcher, nach den Klaffen, nach den verfchiedenen Res 
zenſionen des Tertes, nach den verfchiedenen Zwecken, je nach⸗ 
dem fie ſich auf dad Staats⸗Kriminal⸗ Privat = oder Polizey⸗ 


vecht beziehen, nach der Einkleidvung der Sachen, in wirklis 


che Gefeße, Privilegien, juriftifche Grundfäge, in Beyſpie⸗ 
le und Analogieen, in gefchriebenes und ungefchriebenes 
Recht; nach dem Inhalte, der juriftifch ift, oder nicht, der 
gegen gefunde Vernunft und =. läuft, oder fie. beftät- 
tiger u, ſ. w. 


Na 2) Wenn 


— 
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2) Wenn etwas wirklich fundirte Intention hat, wie 
ift es anwenobar? mit welcher Unterordnung und Einfchrans 
fung in Collifionen ? 

Rez. bricht ab und eilt zur andern Abhandlung, welche 
feinen ganzen Benfall hat. 

II, Weber die Berehnungsart des ‚heraus: 
zugebenden Kapitals bey der Wiedereinlöfung 
antichretifceh verpfändeter Grundftäde; ingleis 
hen bey der Aufhebung eines Leibrentenver— 
trags, mit Rüdfiht auf das allgemeine preus 
ßiſche Landrecht. 

Schon Joh. Fr. Eiſenhart, hat das falſche der ge⸗ 
wöhnlichen Berechnungsart; bey der Wiedereinloͤſung antichre⸗ 
tifch verpfändeter Grundſtuͤcke gezeigt, in der diflertatio ra- 
tionem computationis frudtuum ex pacto antichretico per+ 
ceptorum in foro receptam nec juri nec aequitati conve- 
nire filtens, welche in feinen Opufculis unter No, XV. abs. 
- gedrudt if. Da aber diefe Ausführung nicht gehdrig -behers 
ziget worden und es vielmehr noch immer beym Alten geblies 
ben ift, da ferner noch kuͤrzlich Madiha in feiner theor. 
jur. Rom. P. I. (Frankf. 1791) $. 227. die eingeführte 
falſche Berechnungsart unter- die rechtlichen MWorfchriften bey 
der antichretifchen Verpfändung mit aufgenommen hat, und 
da endlich fogar in dem fonft fo fehr auf Billigkeit gegründeten 
allgemeinen preußifchen Landrecht diefe für den Gläubiger fo 
fehr harte Berechnung geſetzlich vorgefchrieben ift; fo hielt es 
der Verf. mit Recht nicht für überflüffig , auf dieſe Materie 
noch einmahl aufmerkffam zu machen und in Abficht der bis⸗ 
berigen verwerflichen Berechnungsart die beyden Saͤtze abers 
mahls auszuführen: erftlih, daß fie dem Gläubiger nach⸗ 
theilig fey, weil man ihm weit mehr anrechnet als die 
Natur des. Vertrags mit fich bringt, weit mehr, ald er wahre 
fiheinlich bey Abfchliefung des Vertrags zu leiften Millend 
war... Zweytens, daß fie ungerecht fen, weil fie fich auf 
fein einziges Gefeß gründe, fondern mit allen unfern Geſetzen 
und deren Analogie, fo wie auch mit der Billigfeit, u 
zu in — — 

Ein 
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Ein aͤhnlicher Fall, wie bey der Einldſung antichretiſch 
verpfaͤndeter Grundſtuͤcke kann auch bey dem Darlehen auf Leib⸗ 
renten vorkommen, wenn nehmlich derjenige, auf deſſen Kopf 
die Leibrente ſteht, keines natuͤrlichen Todes ſtirbt und es ge⸗ 
ſetzlich verordnet, oder ausgemacht iſt, daß in dieſem Falle 
der Vertrag aufgehoben werden und der Verkaͤufer dem Kaͤufer 
der Leibrente einen verhaͤltnißmaͤßigen Theil des fuͤr die Leib⸗ 
rente erhaltenen Kapitals wieder herausgeben ſolle. 

+ Weber die Entſcheidung und rechtliche Beſtimmung dieſes 
Falls in dem preußifchen Landrechte (Th. I, Tit. IL. $. 626 
— 629.) fommentirt der Verf. In dem $. 628. heißt es, 
der Leibrentenfäufer folle nicht verpflichtet feyn, nach Aufhes 
bung des Contracts ſich Zinſen von Zinfen anrechnen zuglafe 
fen; „die Berechnung aber (geht ed im $. 629. weiter) muß - 
fo angelegt werben, daß das Aber die Iandüblichen Zinfen Bes 
zahlte, in jedem Fahre von dem Kapitale abgerechnet und im 
. folgenden. die Iandlübliche Verzinfung nur von dem hiernach 
verbleibenden Ueberrefte des Kapitals in Anfchlag gebracht 
wird.“ Der Berfafler zeigt aber, daß beyde Paragraphen _ 
fi nicht wohl mit einander vereinigen laffen, und daß der 
erfte durch den andern wieder aufgehoben wird, in dem gerade 
die F. 629. beftimmte Berechnungsart den Käufer in den Fall 
fest, daß er das, was-er jährlich über Die landuͤblichen Zin⸗ 
fen erhoben hat, nicht nur verzinfen, fondern auch Zins von 
Zins entrichten muß. Man verändere‘ nur die Nahmen und 
die Berechnungen bleiben diefelben, | 

Sp gewiß nun aber der Verfaff. glaubt, daß ed für den 
geibrentenkäufer zu hart ift, wenn er nach den im allgemeis 
nen preußifchen Landrechte gerichtet werden foll, eben fo we= 

nig aber will er, daß ein folcher Käufer mit dem antichretis 
ſchen Gläubiger ganz in Parallel geftellt werde, weil ed als 
ein Zufall zu betrachten ift, der gar nicht in der Natur des 
Leibrentenvertrags lag, daß derfelbe aufgehoben werden muͤß⸗ 

te, Es ſey natürlich , daß beyde Theile in den Zuſtand ge⸗ 
fest würden, in welchem fie fich wahrſcheinlich befunden haͤt⸗ 
ten, oder hätten befinden Fünnen, wenn der Vertrag gar nicht 
geſchloſſen geweſen wäre; im einem ſolchen Falle müffe daher 
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ver Leibrentenvertrag als ein gegenfeitiges Darlehn betrachtet 
und nach diefen Grundfägen aufgelöfet werden. 

Nachdem nun unfere Lefer mit diefem erfien Hefte der 
Mifcellaneen bekannt worden find, fo wird es ihnen ange - 
nehm feyn zu hören, daß die Schrift von Zeit zu Zeit fortge 
fest werden fol. An eine beftimmte: Zeit der Ausgabe. von 
Heften bindet fich der Verf. nicht; glaubt aber doch verfpres 
hen zu koͤnnen, daß jährlih 3—4 Hefte erfcheinen werben, 
deren jedes brochirt ſechs Grofchen Foftet. Auch fremde Aufs 
fäße wird der Verf, mit Vergnügen aufnehmen, 


Differtatio inauguralis juridica, de depoftione judiciali de 
biti cambialis ; praeſertim ex jure Hamburgenfi, quam, 
pro fummis in utraque jure honoribus rite confequen- 
‚ dis, proponit die VI, Mart. MDCCXCV Petrus Au 
gu/tus Widen, Hamburgenfis. Goettingae, fcriptis 

Barmeierianis. 52 Öeiten in 4to. 

Hier eine gut gefchriebene Abhandlung über eine in be 
fondern Biffertationen und Traktaten noch wenig bearbeitete 
Materie aus dem Mechfelrechte, von deren Lektüre fich auch 
der, der mehr Derehrer der gemeinen als ftatutarifchen Rech⸗ 
te ift, Nugen und Vergnügen verfprechen kann. 

Die Depofition der Valute gefchieht ald Ausnahme von 
der Regel entweder auf Anjuchen des Schuldners, oder 
des Gläubigerd, oder eines Dritten, oder durch bloß 
sihterlihes Geboth. Nach dieſen vier Fällen theilt 
ſich auch die vorliegende Abhandlung in vier Gectionen ein, 

Erfte Section ©. 8—3$. 

Erfted Kapitel © g—ı4. Bor angeftellter 
‚ Klage. Wodurch unterfcheidet fich hier die Depofition einer 
Wechfelfchuld von einer gemeinen? 

Zweytes Kapitel S. 14—38. Die Depofition 
gefchieht I. wegen der von dem Schuloner dargebrachten Eins 
reden A) wegen dilatorifcher. Hier kommt befonderd 
die exceptio deficientis legitimationis ad caufam und zwar 
a) wegen eines dem Juſtrumente feibft b) wegen eines der 


\ 
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Paerſon des Klägers anklebenden Mangels in Betrachtung, 
3. €. es fehlt an dem Indoſſament, oder an. der Legitima⸗ 
tion eines Klaͤgers, der einen Wechſel feines angeblichen Erb» 

laſſers einflagt, daß er. einziger Erbe fey. Hier muß der 

Accceptant die Valute deponiren, bis der Kläger beſſere Legie 
timation beybrihgt, oder Caution leiftet.. Auch die Einrede 
des zerriffenen oder zerftümmelten Inſtruments gehört hieher. 
B) Wegen peremtorifcher Einreden. 1) Die aus dem 
Mangel der Balute entftehen, ‚Die Einrede, des nicht empfans 
genen Geldes, wenn fie der Acceptant, mit feines Correfpons 
denten, gleich den nächften Pofttag nach befchehener Accepta⸗ 
tion empfangenen Schreiben beweifen kann, hat nach der 
Hamburger, Wechfelerdnung die Wirkung der Depofition und 
zwar. genügt eine geringe Befcheinigung. Doch fann die ges 
dachte Einrede nach, dem nehmlichen Rechte, bey traffirtem 
oder indoffirten Wechſeln nicht entgegen gefet werben. Gleis 
he Wirkung der Depofition haben die Einreden : der dem ne 
doffanten von dem legten Inteſtator nicht bezahlten Valute, 
des in Concurs gerathenen Traffanten ehe der Remittent dies 
fem die. Valute bezahlt hat, und des über eine Spielfchuld 
auögejiellten Wechſels. Gründe, nähere  Beftimmungen. 
In Anfehung der legten Einrede verordnet die Hamburger 
MWechfelordnung befonvderd, daß, wenn fie gleich in continenti 
nicht bewiejen werden fünne, doc) aber daß fie nicht ohne 
Grund fey, zu vermuthen wäre, fogleich in der Convention auf 
fie Rüdfiht genommen, zum Beweis gefchritten und darüber 
gefprochen werden folle, 

Wenn fie aber weder in continenti bewieſen, — auch 
nur beſcheinigt werden koͤnne, ſey ſie in die Reconvention zu 
verweiſen; das ausgezahlte Geld indeſſen zu deponiren und 
dem Klaͤger, auch nicht, wann er zur Cautionsleiſtung ſich 
anbiethe, auszuhaͤndigen, vielmehr von dem Beklagten, we⸗ 
gen des id quod intereſt und der Koſten auf den Unterlie⸗ 
gungsfall zu caviren. 2) Einreden, die aus einem falſchen 
oder fehlerhaften Inſtrumente entſpringen. Die Frage: ob 
der Schuldner nach anerkaunter Unterſchrift den Inhalt des 
Wechſels eidlich diffitiren duͤrfe? entſcheidet der Verf. mit⸗ 
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telſt des Unterfchieds zwifchen dem Acceptanten und dem Wech⸗ 
ſelausſteller, und in Anſehung des letztern, zwiſchen Kauf = und 
Nichtkaufleuten. 3) Die Einrede wegen widerrufener Vollmacht, 
wenn nehmlichder, der einen nicht mit dem Worte Ordre verfehe: 
nen Wechfelbrief an ſich gehandelt und einem Dritten zur Er: 
forderung der Balute uͤbberſchickt hatte, dem Schuldner re ad- 
huc integra, die Auszahlung darbiethet. Nähere Beftimmuns 
gen. 4) Einreven, genommen aus Fehlern, die in dem 
Mechfelgefhäfte begangen worden, find zum Beyfpiel: daß 
die Präfentation, Proteftation, oder Notififation nicht gehds 
zig oder nicht zeitig genug gefchehen fey, 5) Andere in dem 
Mechfelprozeffe zuläßige Einreden, die, wenn fie.gleich nicht 
in continenti ermwiefen werden fünnen, doch Seiten des Klä- 
gers nicht auf der Stelle durch ‘einen Gegenbeweiß entfräftet 
werden. Nähere Beftimmungen, Beyfpiele II. wegen ver 
Reconvention. Diehamburgifche Statuten verordnen : Eönns 
te der Kläger zur Wiederflage die Caution we 
der mit Bürgen noch Pfändern beftellen, auch 
das Geld, fo ihm zuerfannt, nicht verbüärgen, 
foll-daffelbe bey Gericht allhier, bis zur Ers 
drterung der -Reconvention in Depofito bleis 
ben. - 
Zweyte Section. Wenn die Depofition der Wech⸗ 
ſelſchuld auf Nachfuchen des Gläubigers erfannt wird ©. 38 
— 44. Der Gläubiger fucht darum nad) A) der Schuldner 
mag feyn, wer er will 1) vor dem Zahlungstag und dann ges 
hören hieher a) das Dafgyn tüchtiger Gründe zur’ Erlangung 
eined allgemeinen Arreftes in die Güter des Schuldner b) 
das Weggehen des Schulonerd in einen andern Gerichtöftand, 
wo nicht nach der Wechfeljtrerge verfahren wird. 2) Nach 
dem Zahlungstermine, nehmlich in dem Falle, wenn ver 
Wechfelbrief nach der Aeceptation verlohren gegangen iſt. B) 
Bloß und allein von dem Traffanten, wenn der Remittent 
feinen Regreß gegen den Traffenten in dem Falle verfolgt, da 
der Wechſel nicht Proteft an jenem zuruͤckgekommen ift. 
Dritte Section, Erkennung der Depofition auf 
Nachſuchung eines Dritten ©. 46—49. 
u. A) Weil 


j 
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A) Weil der Dritte’felbft ein Necht auf den Mechfel, der 
bezahlt werden foll behauptet, z. B. daß er ihm geftohlen 
worden ſey. 

B) Weil der Dritte e ein anders Intereſſe vabey hat. 

C) Wenn ein Dritter, sermöge Auftrags ,. die Depofition 
verlangt. : (Dieſes ift Fein befonderer Fall und hätte — 
ganz wegbleiben koͤnnen.) 

Vierte Section. Von Amtöwegen, | | 

A) Nach gemeinem Rechte, im Nahmen des Fifens — 
des Zinßwucherverbrechens. Nähere Beftimmung und — 
fuͤhrung 

B) aus andern in beſondern Provinzialgeſetzen — 

Urſachen. Dahin gehoͤrt die beſondere Eigenſchaft gewiſſer 
Perſonen. Nach hamburgiſchem Rechte *), 3. B. muͤſſen 
Gelehrte, Handwerker ıc. gegen die das geſchaͤrfte executivi⸗ 
ſche Wechfelrecht nicht Statt findet, wenn fie gleichwohl 
Wechfelbriefe ausgeben, acceptiren, oder indoffiren, „die 


- Summe ded Wechſels entweder fogleich baar an Gelve 
oder genugfamen Pfändern, bey Dem Gerichte depo- 


niren, oder auch. zulängliche Buͤrgen desfalls ftellen;z 
oder da fie vor einem der präfentirenden Hrn. Buͤrgermei⸗ 
ſter oder Hrn. Gerichtönerwalter eidlich erhalten würden, 
daß fie zu Bürgen oder Pfändern nicht gelangen Fönnten, 
wann fie genugfam erbgefeffen find, mit Cavirung ihrer 


Smmobilien admittirt, ‚oder endlich, falls fie ihre zureichens 
de Erbgefeffenheit nicht dociren könnten, ad juratoriam, 


. Cautionem, daß fie außer der Stadt und. deren Jurisdi—⸗ 


ttion nicht entweichen, und die Sache allhier injudicio aus⸗ 


führen und den judicatis geleben wollen eorum Protocollo 
der p. t. worthaltenden Herren nn oder Herren 
Praͤtoren zugelaffen werden,“ Sms, 
De legato ufusfrudtus fpecimen I, feripfit ee — a. d. 19. 
Mart. 1795. — ad diſputandum proponit — 


) Verordnung/ wegen der von — und nicht handelnden Perſo⸗ 
nen ausgeſtellten Wechſel und, Obligationen vom 4. Sept. 1732. 
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ı 'Godofredus Bauerus, Lipf. I. V. Bacc. Lipſiae, ex 
x: Officina Saalbachia, 48 ©. in 4. 

Diefe Akademifche Streitfchrift ift in fünf Hauptftäde 
abgetheilt. Im erſten erörtert der Herr Verfaſſer die Be: 
griffe von frudtus, ufus, ufusfrudtus, unterfucht, in 
wiefern letzteres in cauflalem und formalem abgetheilt 
werden könne, macht einige Erinnerungen gegen: die im |. 
ı. D. de ufufr, und pr. I. eod. tit. enthaltene Definition 
des Uflusfructus, die ihm nicht beftimmt genug ſcheint und 
flellt dagegen diefe auf: der Uſusfructus fey eine’Servitus 
perfonalis utendi fruendi rebus, quarum fubftantia uten- 
do non confumitur, Das zweyte Hauptſtuͤck zeigt, wie 
der. Nießbrauch, da derfelbe unter andern auch durch letzte 
MWillensverordnungen erworben werden fann, entweder durch 
Erbseinfegung, oder Fideikommiß, oder ald Vermaͤchtniß 
Semanden zugedacht werden koͤnne, und wendet die hieher ein: 
fchlagenden und mit Scharffinn entwidelten allgemeinen Lehr: 
fite von Erbseinfegung,, Fideikommiſſen und Wermächtnif: 
fen auf ven Fall an, wenn der Nießbrauch der Gegenftand 
derſelben iſt. Im dritten werden die mancherley im römifchen 
Hechte vorkommenden Arten, Nießbrauch und Eigenthum von 
einander zu fondern, vorgetragen und die fich. darauf beziehen: 
den Geſetze erläutert. Das vierte handelt von der Natur 
und Befchaffenheit des Vermächtniffes der Nusnieffung fowohl 
einzelner Objekte, als des ganzen Vermoͤgens und enthält 
zugleich. gründliche Erklärungen von 1. 3. D. de ufufr, ear, 
rer. quae ufu confum. |, ult. D, de ufu et ufufr. etc, 1. 42. 
$. 1. und], 34. $. ult. D.deufufr. Im fünften endlich wird 
anterfucht, ob und in wiefern unter dem Vermächtniffe des 
Nießbrauchs der Pflichttheil, die quarta falcidia, die ſtatu⸗ 
tarifhe Portion und Lehen begriffen werden können? bey wel: 
cher Veranlaffung unter andern auch von der foeinifchen Gau: 
tel fehr ausführlich gehandelt wird. Herr Dr. Bauer, ein 
Sohn des berühmten Leipziger Nechtslehrers dieſes Nahmens, 
liefert in diefer Abhandlung, zu welcher, weil fie dad Ganze 
noch nicht erfchöpft, nach feinem Berfprechen zu anderer Zeit 
Nachtraͤge folgen folen, einen fehäßbaren Pendant zu Gals 

vans 
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vans und Noodts befannten Werken über die Lehre vom Nieß⸗ 
Brauche. . Bey. den von ihm. aufgeftellten Rechtsfägen findet 
Mez. nichts zu erinnern. Schriftfteller find vornherein nicht 
häufig allegirt, häufiger aber im legten Hauptſtuͤcke, und 
wenn je diefe Sparfamteit in Anfehung der Kitteratur hie und da 
für einen Mangel angefehen werden wollte, fo verdient dagegen _ 
auf der andern Seite die deſto häufigere Anführung -der Ger | 
feße, als der reinften Quellen, woraus. der Juriſt fchöpfen . 
Tann, vorzüglich gerühmt zu werden. Zur leichten Ueberficht 
des Ganzen würde ed. gedient haben, wenn die in ununters 
brochenem Zuſammenhange durch viele Seiten hindurch fort⸗ 
laufenden Hauptſtuͤcke in kleinere Abſchnitte getheilt und da⸗ 
durch dem Auge und dem Nachdenken des Leſers mehrere Rus 
hepunfte verfchafft worden. — Die Sprache des Verfaſſ. 
if acht römifch. t 


Grundfäge des Wechſelrechts von Dr. LE, irtmanni 
: Bimepte, verm. und verbef]. Ausgabe. Leipzigbey P. G; 

.. Kummer 1795, 14% Bog. 8. (Preis. ıfl 4) | 
Der 3Zweck des Verſaſſ. bey dieſen allgemein gefchätten 
Grundſaͤtzen war, diejenigen Begriffe, worinn die mei— 
ſten und bekannteſten Wechſelordnungen, oder wenigſtens meh⸗ 
rere, mit einander uͤbereinkommen, abzuziehen und hie und 
da nicht nur aus dem Churſaͤchſiſchen, ſondern auch aus ans 
dern: Geſetzen befondere Beftimmungen hinzuzufügen. Die 
erfie Ausgabe erfhien 1784. Diefe zweyte ift zwar der vos 
rigen in der Bogenzahl ziemlich gleich; fie ift aber enger ge: 
druckt und enthält viele Zufäe, welche theils die neuere Lit⸗ 
teratur, theild die Sachen felbft betreffen. Unter andern 
finden wir an Schriften, die feit 1784 erſchienen find, ans 
geführt: Puͤttmanns leipziger Wechfeloronung (1787); 
deffelben jeverifhe Wechfelordnung (in feinen Adverſarien 
Th. 3.); Siegel corp. juris camb, vierte Fortfegung 
von. Uhle; die churfürftlich = bayerifche Wechfelordnung von 
1786; das allgemeine Landrecht für die preußifche Staaten; 
Grundfäge des churpfälzifchen Wechfelrchts, von Steph. 
Brentano, Auf die für die neuere Kultur des Wechfel: 
— rechts 
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rechts fo wichtigen Materialien zu einem vollftändigen und ſy⸗ 


ftematifchen Wechfelrechte u. f. w.. (von G. 9. Sievefing) 
finden wir nicht daß der Verf. Rüdficht genommen: hätte, 


Zu dem Verzeichniffe der neueſten Schriften über das Wed: 


felreht (S. 9) bätteauh Wolfframs braunfchweigifches 
Wechſelrecht hinzugefügt werden koͤnnen. — : Die. Anord: 
nung iſt die alte geblieben. Die Materien folgen, ohne bis 


in das Einzelne ſyſtematiſirt zu werden, in folgenden zwoͤlf 


Hauptſtuͤcken aufeinander: von Wechſelbriefen uͤberhaupt, de⸗ 

ren Urſprunge und Rechten. — Von eigenen Wechſeln und 
deren Beſchaffenheit. — Von denjenigen Perſonen, welche 
eigene Wechſel ausſtellen koͤnnen oder nicht. — Von der 
aus eigenen Wechſeln entſtehenden Verbindlichkeit. — Bon 


graffirten Weshfelbriefen überhaupt. — Bou den Pflichten 


und Rechten ded Nemittenten. — Bon den Pflichten und 


Rechten des Traſſirers. — Bon den Pflichten und Rechten 
des Praͤſentanten. — Bon Pflichten und Rechten des Ac⸗ 


geptanten,. — Bon den bey Wechfelgefchäften zuweilen Anz 
theil nehmenden Nebenperfonen und einigen zur Sicherheit der 
Wechſel dienenden Vorkehrungen. — Bon Verjährung der 
Wechſelbriefe. — Vom Wechſelprozeß. Angehängt find 
unter XI Nummern verſchiedene theild auf Erläuterung theild 
auf Beweis Bezug habende wechfelrechtliche Urkunden . und 
Geſetze. Aus der Inhaltsanzeige erfieht ver Lefer, daß uns 
fer Verf. nicht der Meinung des Prof. Büfch ift, welcher 
die Lehre von traffürten Mechfeln- der Lehre, von eigenen will 
porangehen laffen. Her Büfch und nah ihm Herr Rn 
de (in feinem Handbuche des deutfchen Privatrechts) moͤch⸗ 


ten darinn unter Juriſten auch in der Folge wenig Nachfolger 


finden. Noch neulich hat fich in diefem Punkte gegen fie die 
lehrreiche Disputation ded Hrn. Pegold de fundamento 
rigoris cambialis (Goetting. 1795.) erklärt, Wer diefe 
fleine Schrift gelefen hat, wird auch wahrfcheinlich nicht der 
Meinung des Hrn. Pürtmanns (S. 5. Not. a.) ſeyn, 
daß der wahre Grund der Strenge des Wechfelrechts in dem 
Öffentlichen Landescredit gefucht werden muͤſſe. 


Das 
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| Das bey Gelegenheit der Bectoigreimotion vH. G. 
Bauer: gefchriebene Program des Hrn. Mr Sof * 
Ernſt Puͤttmaun zu Leipzig enthält: 

Electorum Caput V. He ſe — —* chueus 
cum negotio mercatorie, qu keontro vulgo — 
comparatione:! 20 S. in ge 
Der Inhalt diefer kleinen Schrift, die Freunden der ele⸗ 
ganten Jurisprudenz willkommen ſeyn wird, iſt folgender: 
fcriptura menſae iſt eine durch einen Argentarius geleiſtete 
amd ſchriftlich aufgezeichnete Zahlung, Die Hauptſtellen, 

worism derſelben Erwähnung. geſchieht, find 1. 27. . 1. D. 

de furt. Donatus ad Ter. Adelph. II. 4. 13. und ad 

Ter: Phorm.:V.:7. 29. und Gelfius. N: A, XIV. 2; Bon 

der ſeriptura menſae konnten nicht’ allein die, welche jematis 

den Geld lehnen. wollten, Gebrauch). machen, fondern auch 
die Schuldner, die ihre Schuld wieder abzutragen Willens 
wären, Sie zahlten nehmlich entweder per Cafla , wie unfes 
re Kaufleute fagen, oder, durch einen. Argentarius, bey wels 
chem fie Geld zu ſolchem Behufe niedergelegt hatten, - Im 
lesstern Falle fohidten fie den, welchem die Zahlung zu leis 
ften war,. mit einer Anmweifung zum Argentarius, der für 
fie zahlen füllte, oder führten ihn felbft in diefer Abficht zu 
demfelben. : Die Argentarien oder argentariae menfae exer- 
citores ‚waren. Öffentliche Perfonen, die ihre Boutiken auf 
dem Forum aufgefchlagen hatten, wo verzinßliche Kapitalien 
niedergelegt wurden, die fie in Eleinen Summen austhaten 
und verftellten, ‚und worüber ver Beweis in ihren Aufzeichnuns 
gen und Büchern enthalten wars. Sie wurden auch menfa- 
rii genennt und im Scherz, ober zum Spotte, canes: menfarii, 

Die Nummularien waren auch eine Art von Argentarien,: hats 

ten aber Fein fo großes Anfehen und feinen fo ausgebreiteten 

Gefchäftstreis, wie diefe, Was bey den Römern die Mens 

farien oder Argentarien, waren bey den Griechen die Trapes 

zitä. - Sehr häufig wurde auf die Bücher und Nechnungen 
der Argentarien recurtirt; daher dad Edikt des Prätors in |. 

4. D. de. edendo, Aber bisweilen verließen fie auch das 

Forum und Überließen ihr. Vermögen den Gläubern zur Vers 

Staatsw. u. jur, Litt. 27 Jahrg. 17 Bd. O thei⸗ 
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Abeilang.: : Daun gingen die, deren Geld bey dem Argenta⸗ 
xius nur niedergelegt war,: denen nor, welche Zinfe Daraus 
genommen hatten: J. 24. ©. 2. D. de reb, audt. jud. poſſ. 
wo in den Morten; „poft privilegia*das Wörtchen „poft“ 
‚ein. effenbarer Sehler ift) umd.L:7. $. 2. Di. depofiti, Die 
Gefchäfte der Argentarien waren von mancherley Art und faſt 
hey allen Kontrakten, die im Staate vorgingen, ließen fie 
ſich gebrauchen, . Befonders bediente man fich ihrer dazu, daß 
man ‚bey ihnen Geld niederlegte, damit fie daffelbe entweder 


Aufheben oder verzinßlich ausſtellen follten. Wollte nun je | 


mand einen andern etwas zahlen oder lehnen, ſo gab er ihm 
entweder eine Anweiſung an den Argentarius, (man ſehe Ho 
xrazens Sat. II, 3. 69. — eine dunkle Stelle, Die nad) des 
Hın. Verfaſſ. Meinung Barter, Geßner und Wieland nicht 
eichtig interpretirt haben und woruͤber er deswegen eine eigene 
Erklaͤrung aufſtellt) ober ging ſelber aufs Forum zu ihm, 


oder yahnı ihm mir fich in fen Haus. Nun auf erfolgte Aus 


weifing oder mündliche Erklärung, zahlte der Argentarius 
die Summe, wovon die Nede war, dem, welchem fie abge: 
treten oder augewieſen worden, aus , oder ſchrieb ihm zu und 
trug den ganzen Hergang in ein. Buch ein, wornach fodaun 
erft die ſcriptura 'menfae für vollſtaͤndig angeſehen wurde, 
Beym Livins XXXV. 7. kommt ein Beyfpiel von folchen Zu 
ſchreihungen "vor, die in.der Abſicht gefchehen , um die Wirs 
fung ‚der gegen den Wucher ergaugenen Geſetze, weil dieſe 
anfaͤnglich nur die römifchen Bürger verbanden ,. zu vereiteln 
Su 1..47.$. 1. D. de pad. ift uns ein Brief eined Urgentas 
rius an deu, mit welchem er in Abrechnung geftanden hatte, 
aufbehalten. Erneſti in f. Opufe, orat. ©. 402. und ©ie: 
ber in f diſſ. II, de argentar. eorumque officiis $. 13: 
halten die ſcriptura ımenlae für einerley mit dem heut zu Tage 
unter den Kaufleuten üblichen Scontriren; aber ohne Grund, 
Das Sceontriren iſt eine unter denen in diefer Abſicht verfams 
melten Kaufleuten vorgehende Art von Delegation, wodurch 
ber Schuldner feinem Gläubiger mit deffen Bewilligung einen 
andern Schuldner anweißt und, wenn fein Betrug vorgegan⸗ 
gen ift, die vorherige Verbindlichkeit aufgehoben wird, wenn 

a . — gleich 
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gleich der angewiefene Schuldner nachher nicht zahlen Tann, 
‘Die feriptura menfae ift.eine Zahlung, die durch einen Ars 
gentarius gefchieht und läßt fich, ohne deffen Zwiſchenkunft nicht 
denken, die Seontrirung hingegen ift eine Delegation, die 
unter den Kaufleuten allein vorgeht und es wird dabey Fein 
Geld gezahlt, . Erſtere gefchieht meiftens auf vorgängige 
Anweifung vom Argentarius, der die Sache in fein Bud) eins 
trägt, letztere wird von denen felber, die fie vornehmen, 
aufgefchrieben und in die duzu beftimmten Buͤcher eingetragen, 
Eher möchte noch die fcriptura menfae einige Aehnlichkeit 
mit einer. Girobanf haben, Seit einiger Zeit fol dad Score 
triren nicht mehr gewöhnlich feyn, 





Geſchichte der Verjährung nach dem roͤmiſchen Rechte, 
von Carl Heinrich Gros, Göttingen, bey Joh. Chrifl, 
Dieterih, 1795, 6 Bog. 8. (Peeis 24 kr.). 4 

Diefem Titel nach iſt man berechtiger zu glauben, die Ge⸗ 
ſchichte der Verjährung fey durch. alle Epochen des römifchen 

Rechts durchgeführt worden. Das ift aber nicht gefchehen ; 

ſondern der Verf. beſchließt mir der Juftinianifchen Legislation, 

Auszug; Nah dem Narurrechte gibt es Feine Verjäht 

ı rung: Das römifche Recht ſtellt fie auch ald eine zum Beſten 

des Staats eingeführte Sache vor, und gibt ald Hauptzwecke 

zur Einführung derfelben an, theils die Gewißheit des Eigen: 
thums zu befördern, theild den Eigenthuͤmer wegen feiner 

ı Nachläffigkeit zu beſtrafen. Die Gefchichte des Inſtituts zers 

ı fälle in vier Abichnitte; Ä Ä 

| I. Die Verordnung der zwölf Tafeln Es 

kommen darin folgende fieben Verordnungen vor, die manaus 

ı verfchiedenen Schriftftellern wieder hergeftellt hat: „Vfus 

‚ audtoritas fundi biennium ; ceterarum rerum annuus ufus 

eſto. — Mulieris, quae annum matrimonii ergo apud- 

‚ virum remanfit, ni trinoctium ab eo ufuspandi ergo abe- 

‚feit, ufus eflo.“ In Abſicht des darin ſo kurz feſtgeſetzten 

‚ Beitraumd, haben die Römer ſich nicht nach den Griechen ges 

richtet, fonbern er ift Dem sömifchen Rechte eigenthümlich, Die _ 

' | | 2 | Wir⸗ 
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Wirkung der Uſucapion war Etlangung des quiritariſchen Ei⸗ 
genthums, ſowohl bey rebus mancipi als nec mancipi, ver⸗ 
mittelſt eines durch die geſetzmaͤßige Zeit hindurch ununterbro⸗ 
chen fortgeſetzten Beſitzes. War nun eine res mancipi von 
dem wahren Eigenthuͤmer bloß uͤbergeben, aber nicht manci⸗ 
pirt oder von dem Praͤtor abgetreten worden, fo bewirkte die 
Uebergabe nur dad. dominium bonitarium, und das ſtrenge 
rtoͤmiſche Eigenthum, das inzwiſchen noch dem Veraͤußerer 
blieb, wurde erſt nachher in der geſetzlichen Frifty; durch: Vers 
Jaͤhrung erlangt. Selbſt wenn jemand durch 'ein praͤtoriſches 
Edilt oder Dekret eine Sache erhalten hätte, ſo mußte das 
dominium quiritarium an derſelben erſt noch durch Uſucapion 
erworben werden. Bey rebus nec mancipi hingegen konn⸗ 
ten die Ufucapion nur dann eintreten, wenn ſolche von einem 
Nichteigenthuͤmer übergeben worben waren: Neben ver. allges 
meinen Verordnung über die Uſucapion beweglicher und umbes 
weglicher Sachen, haben die zwölf Tafeln verfchiedene Aus⸗ 
nahmen aufgeftellt,, wovon Juſtinians Sammlung nur einiger 
erwähnt. _ Die- Nachricht von den übrigen verdanken wir vol | 
nehmlich dem Cicero. Es find folgende: 1) Ein’ Fremder ll 
kein Eigenshum durch Verjährung verhalten können; ı. 2) Eine 
geſtohlne Sache Tann niemahls ufucapirt werden; eben ſo 3) 
nicht der freye Raum von fünf Fuß, welcher zwifchen. zwey be⸗ 
nachbarten Grundſtuͤcken die Gränzen ausmachen: fell; und end⸗ 
lic) 4) nicht das Begraͤbniß und. der Platz vor demſelben. 
„ I1..Geybidhte der Berjähtung von dem zwölf 
Tafeln an, bis auf die_erften Zeiten der Mom 
archie. Die zwölf Tafeln enthielten nur die‘ allererfien 
Grundſaͤtze des Civilrechts, in Betreff der Uficapion, Ne 
here Beftimmungen entjtanden: . — — ——— 
A4) Durch die Auslegung. Dahin gehoͤren folgen⸗ 
de: 1) Der. Uſucapient muß auch einen rechtmaͤßigen Titel 
und guren Glauben für ſich anführen kͤunen. 2) Was von 
dem fundus in den zwölf Tafeln gefagt ift, muß auch von den 
‚Häufern gelten. 3) Es ſoll auch durch Ufucapion eine Ser: 
vitut conftituirt, werden fönnen, und zwar ohne Zweifel eben 
fo gut eine fervitus rullica als urbana. 4) Es foll auch eine 
| E” Uſu⸗ 


Uſucapion der Freyheit von Servituten Statt haben, mit einem 
Unterſchiede, der ſo zu beſtimmen iſt: bey denjenigen Dienſt⸗ 
barkeiten, die entweder in einem Nichtthun des Dienenden, 
oder in einem Leiden, das mit einer fortdauernden auf die 
Ausuͤbung derſelben ſich beziehenden Anſtalt verbunden iſt, be⸗ 
ſtehen, mußte die natürliche Freyheit des dienſtbaren Guts bei! 
ſonders ufucapirt werden, die übrigen erlöfchen durch ven bloßen’ 
Nichtgebrauch. (Hier niifcht der Verf. auf einmahl die erld⸗ 
ſchende Verjährung ein, ohne fie im mindeften vorbereitet zu 
haben. Bisher hat er das Wort Ufucapion ſchlechtweg für die 
erwerbende Verjährung gebraucht; hier aber faͤllt auf einmahl 
ein Unterſchied vom Himmel zwiſchen einer erwerbenden und 
erldſchenden Ufucapion.) . Die Zeit ſowohl für: die enverbenug 
als erlöfchenne Ufucapion war zweyjaͤhrig. | 
= BJ; Außer diefen durch die Interpretation gegebenen Yes 
ſtimmungen kamen noch eigene Gefete zu Stande, wels 
he fich vorzuͤglich auf einige in den zwoͤlf Tafeln bereits ent» 
haltene Eiufchränfungen des allgemeinen Grundfaßes der Ver⸗ 
jaͤhrbarkeit bezogen. Dahin gehört: 1) Lex Atinia. Es 
wurde darin der Zuſatz zu dein Inſtitute neu hinzugefuͤgt, daß 
eine geſtohlne Sache alsdann ſolle uſucapirt werden koͤnnen, 
wenn. fie wieder in die Gewalt desjenigen, dem fie geſtohlen⸗ 
worden, zuruͤckgekehrt waͤre. Da dieſes Geſetz es unbeſtimmt 
gelaſſen hatte, ob die Sache gerade in die Haͤnde des Eigen⸗ 
thuͤmers zuruͤckkommen mußte, oder ob es genug ſeyn ſollte, 
wenn ſolche der vorige Beſitzer wieder erhielt, ſo entſchied die 
Auslegung für, das Erſtere und zwar mit folgenden Beſtim⸗ 
mungen der Eigenthuͤmer mußte es wiſſen, daß ihm die Sache: 
geſtohlen worden war und er ſie als ſein Eigenthum zuruͤckbelom⸗ 
men, ſo daß ſie ihm auf rechtlichem Wege nicht wieder abgenom⸗ 
men werben konnte. Auch wurde es nicht für hinlaͤnglich gehalten, 
wenn die Sache ohne Wiſſen des Eigenthuͤmers in die Haͤnde 
feines Prokurators zuruͤckgekommen war. Hingegen wurde die} 
Bedingung des Geſetzes fuͤr erfuͤllt angeſehen, wenn der Eigen⸗ 
thuͤmer die Sache auch nur vindiciren konnte; um ſo viel mehr’ 
alſo, wenn er wirklich vindicirt, und zwar nicht die Sache 
ſelbſt, aber doch den Werth dafür erhalten hatte. Auch ſollte 
A. f 23 das 
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das Hinderniß der Uſucapion gehoben: ſeyn, wenn der Verkaͤu⸗ 
fer einer geſtohlnen Sache, Erbe des Eigenthuͤmers geworden 
war. 2) Lex Mamilid. Es ſcheint dadurch zu dem us 
ſtitute etwas hinzugeſetzt werben zu ſeyn, was ſich auf die Ver⸗ 
brönung der zwoͤlf Tafeln über die Unverjaͤhrbarkeit des freyen 
Raums zwifchen zwey Grundſtuͤcken bezog, und die Art be 
traf, wie Gränzftreitigleiten durch einzelne Schiedsrichter ente 
ſchieden werden follten. 3) Lex Plautia. Durdy fie wurde 
die Ufucapion folcher Sachen, in deren Beſitz ſich jemand mit 
Gewält gefest hatte, aufgehoben; jedoch mit ver Einfchräis 
Bumg,. daß durch die Rückkehr der Sache in die Hände deb 
Eigenthuͤmers das Hinderniß der Ufucapion gehoben ſeyn ſoll⸗ 
te. 4) Lex Jilia Repetundarim. Sie enthielt unter an⸗ 
bern auch die Verordnung, daß eine Sache, die gegen dies 
felbe einem Procenſus oder Prätor von einem Probinzialen ges 
2 worden war, nicht follte uſucapirt werben koͤnnen, 

ehe fie in die Hände des Schenkers zuruͤckgekommen wäre. 5) 
Lex Iulia de vi privata. Sie fcheint bloß der Vollſtaͤndig⸗ 
keit wegen die Verordnung bed Plautifchen Geſetzes wiederhohlt 
zu haben. 6) Die fogenannte Lex Julia de fundo dotali: 
Auguſt verordnete darin, daß in Stalien ein fundus dotalis 
ohne Einwilligung der Ehefrau nicht follte! veräußert werben 
konnen. _ Damit war auch zugleich. die Ufucapion beffelben vers 
bothen, jedoch Mit Ausnahme derjenigen Ufucapiom, welche 
ſchon angefangen hatte, ehe das‘ Grundſtuͤck zum Brautfchage 
‚gegeben worden war, oder welche erft anfangen follte, nach⸗ 
dem der Mann feine Frau überlebt und den ganzen Brautſchatz 
geivotinen hatte. 7) Außer diefen nahmentlichbefannten Ges 
ſetzen findet fich noch eine Spur von einem Verbothe der Ufus 
capion in Ciceros Briefen ad Atticum I. 5. Aus diefer Stelle 
ſcheint zu folgen, daß Ufucapion bloß bey: Gütern folcher 
Muͤndel, die fich in. der geſetzlichen Eutel befanden, audges 
fehloffen geweſen ſey. 

Die wichtigſte Veränderung, welche mit dem rechte der 
Berjährumg vorging, iſt die Einführung der Präfeription , bie 
fich von der Uſucapion nicht bloß durch die längere Daner der 
dazu erforderlichen Zeit, ſondern hauptſaͤchlich auch ”_ 

ze 24 ir⸗ 


BE en | 245; 


Wirkung, unterfheidet, Die. Ufucapton oerſchaffte dad volle 
Eigenthunm und ‚eine directe Vindicationsklage; durch die Praͤ⸗ 


feription; hingegen: wurde ‚bloß eine peremtorifche Exception, : 
mithin Sicherheit des: Befiges, und hoͤchſtens ‚eine actio uti«; 
lis bewirkt. Hieraus - ergibt ſich von felbftidie. eigentliche Bea; 
ſtimmung dieſes Rechtömittelö,- nehmlich die Uſucapion zu er= 
gänzen, und da, wo diefe durch die. Natur des Gegenſtandes 
ausgeſchloſſen war, fubfiviarifch- einzutreten. . Daher wurde 
auch die Prafcription.in allen: ven Fällen, in welchen die Ge⸗ 
ſetze Ufucapion geftatreten , für äberfläffig.geachtet. Es laͤßt 
fich mit. Wahrfcheinlichkeit. annehmen, daß fie wicht erfi-unter; 
den: Kaiferıt eingeführt: worden: iſt, wie einige glauben, ſon⸗ 
dern in.den. Zeiten: ber mittlern Jurisprudenz mıd Der Repu⸗ 


blik, und daß fie nur ihre weitere Ausbildung erſt fpdter ers 


halten hat. 

Gewöhnlich wird auch das Seribonifche Geſetz, welches 
die (conſtitutive) Ufucapion der Servituten wieder aufhob, im 
diefen Zeitraum geſetzt. Allein es laͤßt fich nur die Zeit, in⸗ 
nerhalb. welche die Entftehung des Seribonifchen Geſetzes faͤllt, 
und wovon die eine Graͤnze durch Eicerod Rede für den Caͤe 
cina, die andere durch L. 4, $. 29. .D. de ufucp. gegeben: 
ift, mit Gewißheit. feftfegen.. Jede nähere Beſtimmung ben, 
ruht auf bloßen Conjecturen. 
ns. I. Geſchichte der Verjährung von den ere: 
fen Zeiten der Monarchie an bis auf bie Ger: 
feggebung Juſtinians. Man mag die Entſtehung der: 
Präfcription in die Zeiten der Republifoder der Monarchie ſe⸗ 
ten, ſo ift doc) fo viel gewiß ‚. daß biefe neue Verjährungsart 
ihre nähere: Beftimmung dem faiferlichen Eonftitutionen zu ver⸗ 
danken hat, MWahrfcheinlich war vorher die Zeit; welche dazu 
erforderlich feyn füllte, dem Gutduͤnken der Prätoren oder Cen⸗ 
tumvirn überkaffen gewefen, bis. folche durch den Monarchen‘ 
auf immer feftgefeßt wurde. Wann und von wem dieſes ges 
ſchehen fey, ift ungewiß. Nur fo viel erhellt ans Pauli ſent. 
V. 2. F. 3. daß zu den Zeiten dieſes Rechtsgelehrten bereits 
er und zwanzig. Fahre nach dem Unterſchiede der Gegenwart 
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fel von den Kaifern die adtio utilis her, wodurch nun auch der 
verlohrne Befig einer durch Präfeription erworbenen Sache zus 
rüdgefordert werden konnte. Die Gegenftände, bey welchen 
die Prafeription, -ald ein Surrogat der Ufucapion anwendbar 
find: 1) Provinzialgrundſtuͤcke, auch noch nach dem Edikte 
bes Carakalla, welches allen Freygebohrnen im ganzen Reiche 
die perfönliche Qualitaͤt von römifchen ‘Bürgern gab. 2) 
Siscalgüter. - 3). Güter ver Municipalftädte. Es konnte aber 
auch umgekehrt geſchehen, daß Ufucapion Statt hatre und Praͤ⸗ 
ſcription ausgefchloffen war; Diefed war der Fall mir den Gü- 
tern der Pupillen und Minderjährigen. Die Uſucapion -ald 
ein Inſtitut des firengen Rechts, - nahm Feine Ruͤckſicht auf 
den Unterfchied des Alters; die: Präfeription Hingegen, die ih⸗ 
ren Wrfprung den milden Grundſaͤtzen ver Billigfeit verdank⸗ 
te, trat weder gegen Pupillen noch Minderjährige ein. : Zw 
Anfehung - dvesjenigen, was Kinder von "ihrer Murrer dur 
Teſtament oder als Inteſtaterben erhalten Haben, und worauf 
dem DBater nach der. Verordnung Conitanrins bloß der Nieß⸗ 
brauch, den Kindern aber das. Eigenrhum zufteht, erklärte 
diefer Kaiſer jede von dem Vater gefchehene Veräußerung für 
ungültig, fo daß den Kindern zu Feiner Zeit Praͤſeription foll 
entgegengefegt werden koͤnnen, der Käufer möge die Qualität: 
der Sachen gewußt haben oder nicht. Diefe Verordnung wur 
de nachher von Arkadius und Honorius auf alle Güter, die von 
der mörterlichen Verwandſchaft herruͤhren, und von’ Theodos 
und Valentinian auch auf dasjenige, was die Kinder durch 

Heirath bekommen haben, ausgedehnt. J 
Die alten Rechtsgelehrten, deren Fragmente uns Juſti⸗ 
nian aufbehalten hat, gedenken der Präfoription faſt immer 
nur bey Immobilien; dennoch iſt kein Zweifel, daß ſolche auch 
bey Mobilien Statt gefunden habe. Der Wirkungskreis der 
Praͤſcription dehnte ſich immer mehr aus; aber ihre Entſte⸗ 
hungsart und urfprüngliche Beſtimmung ſcheint es fo mit fi) 
gebracht zii haben, daß jede neue Erweiterung eine befondere 
Difpofition erforderte,  Db aber ſchon damahls, in Rüdficht 
auf die Praͤſcriptionszeit ein Unterſchied zwiſchen beweglichen 
und —— Sachen gemacht worden ſey, iſt ungewiß. 
48 Nach⸗ 
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Nachdem einmahl das Seriboniſche Geſetz gegeben ı war, konn⸗ 
ten die Servituten nicht nur nicht uſucapirt, ſondern auch nicht 
präferibitt’ werden. Denn wo ein Geſetz ausdruͤcklich die Uſu⸗ 

verboth, da konnte auch Praͤſcription nicht geſtattet wer⸗ 

Daher wird auch in dem römifchen Geſetzbuche nirgends 
der — als eines Erwerbmittels der Servituten ge⸗ 
vacht. Gleichwohl mußte dieſelbe Urſache, welche Uſucapion 
aberhaupt hervorgebracht hatte, bald wieder eine neue Ver⸗ 
aͤnderung veranlaſſen. Da nun die Praͤtoren und Rechtsge⸗ 
lehrten die Uſucapion der Servituten nicht gegen das ausdruůck⸗ 
liche Geſetz wieder einfuͤhren konnten, ſo ließen ſie eine außeror⸗ 
dentliche Verjaͤhrungsart bey denſelben zu. Die Zeit, die zu 
dieſer Erwerbung der Servituten erforderlich war, finder fi ch 
nicht genau angegeben. Die Meinungen ſind daruͤber ſehr ge⸗ 
theilt, je nachdem man die Ausdruͤcke, welche von der Ver⸗ 
mhrungszeit der Servituten gebraucht werden, ſo oder auder⸗ 
deutet. - Man hat aber keinen hinlängüchen? Grund anzuneh 
men, daß in dieſer Periode eine andere Zeit fuͤr die Veriah⸗ 
rung der Servituten eingefuͤhrt geweſen ſey, als fuͤr die or⸗ 
bentliche Praͤſcription. Sonſt unterſchied ſich die den Serpitus 
ten eigenthuͤmliche Verjaͤhrungsart von der gewöhnlichen Praͤ⸗ 
ſtription hauptſaͤchlich dadurch, daß zu jener weiter nichts als 
ein fehlerfreyer, das heißt weder gewaltfamer, noch heimli⸗ 
der’, “noch prekaͤrer Beſitz erfordert wurde, Ein ſolcher Be⸗ 
fig war ſchon fuͤr ſich ein redlicher Beſitz, und mithin mußte 
allerdings guter Glauben — ſeyn, aber ein Titel war 
en noͤthig. 

Die bisher angegebenen Beſtimmungen sähe hinlängs 
fh die Erwerbung der Serbitäten als eine ganz eigenthümliche 
Verjaͤhrungsart aus. Anders verhält es ſich mit der Verjaͤh⸗ 
tung der natürlichen Freyheit eines dienftbaren Guts. Die: 
ſes ift eine eigentliche Wfucapion, die nicht durch das Scribonifche 
Geſetz erft eingeführt, ſondern durch daffelbe nicht aufgehoben 
worden iſt. Die Ufucapion der Servituten mußte nach diefem 
Gefege aufhören; die Uſucapion der Freyheit dauerte fort, 
weil das Gefeg in Anfehung ihrer nichtö verordnet hatte, Zwar 
r * die Freyheit etwas Unkoͤrperliches und kann alſo ei⸗ 
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gentlich weder beſeſſen noch uſucapitt werben. ¶ Uber-hiex war, 
noch von. der. Interpretation der mittlern Jurisprudenz her, 
ununterbrochener Gebrauch hinreichend, Bey. der Uſucapion 
der Servituten konnte der ununterbrochene Gebrauch nicht glei⸗ 
che Wirkung haben, weil ein ausdruͤckliches Geſetz entgegen 
ſtund, das in dieſer Ruͤckſicht gegen jene Interpretation durch 
eine authentiſche Erklaͤrung entſchieden hatte. Uebrigens iſt 
noch zu merken, daß bey der Erwerbung der Freyheit von 
Servituten keine Fortſetzung der von einem vorhergehenden Be⸗ 
ſitzer angefangenen Uſucapion durch deſſen Nachfolger Statt 
hatte, ſondern von dem Letztern ein neuer Aufang oemeda o 
m mußte, 

. Der Uſucapion der Freyheit von gewiſſen Servituten ent⸗ 
foricht bey andern. der Verluſt derfelben-durch Nichtgebrauch. 
Diefe letztere Art, von einer Servitut innerhalb einer geroiffen: 
Zeit wieder frey zu werden, ift durch das Scribonifche Geſetz 
eben fo wenig aufgehoben worden, als die erſtere. Das Erz 
loͤſchen der Servituten durch Nichtgebrauch geſchah imeiner Zeit; 
von zwey Jahren. Nur bey dem Nießgebrauch wurde der Uns, 
terjchied gemacht, daß folcher an einer beweglichen Sache im 

‚einem Jahre, an einer unbeweglichen in zweyen verlohren gings 
Die Erforderniffe der erlöfchenden Verjährung einer Servitut 
ergeben fi fih aus der Natur der Sache, Bey der Ufucapion der 
Freyheit war guter Glaube im Anfange, oder, wenn ſie ohne 
Titel gefchah, die ganze Zeit hindurch nörhig; hingegen bey 
der Aufhebung einer Servitut durch Nichtgebrauch, konnte wes 
der von einem Titel, noch von gutem Glauben auf, Seiten 
deffen, dem das ‚dienftbare Gut gehörte, die Rede feyn, weil 
es hier nicht -auf eine Handlung von. dieſem, fondern bloß auf 
eine Unterlaffung von Seiten deffen, dem die Servitut zuftandy 
anfam. . Daher ging. auch eine Dienftbarkeit felbft alsdann 
durch, Nichtgebrauch verlohren, wenn: der Eigenthuͤmer des 
dienſtbaren Guts den Inhaber der Servitut mit Gewalt abge⸗ 
trieben, und ſich alſo auf eine ganz unrechtmaͤßige Weiſe von 
der Servitur loß zu machen, angefangen hatte. 

In allen den bisherigen Verjaͤhrungsfaͤllen, bezog ſich bie 
Verjährung: zunaͤchſt auf die Erwerbung ‚eines Rechts. Eine 


natuͤr⸗ 
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naturliche Folge hiervon war, daß auch’ das Klagrecht deſſen, 
gegen welchen verjaͤhrt worden war, wegſfiel. Wber außer⸗ 
dent konnten alle Klagen, die nicht etwa gleich anfänglich auf 
eine erh Zeit eingefehränke gewefen waren, zu jeder Zeit 

noch amgeftellet werden. Jedoch febeinen: noch: vor Theodos 
dem Juͤngern die. acliones in rem fpeciales durch das Stille 
fehweigen von dreyßig Fahren Ausnahmsweiſe ausgeſchloſſen 
worben zu ſeyn. Hingegen: waren perfönliche Klagen in der 
Mieegel son uneingefchränfter Dauer, umd nur in einzelnen, bes: 
ſonders beſtimmten Fällen, fcheint hier eine Hierzigjährige Praͤ⸗ | 
ſeripiien Statt gehabt zu haben. 


Endlich machte Theodos der — eine —— Ver⸗ 
ordnung, und ſetzte Die Lebenszeit aller Klagen auf dreyßig 
Sahre feft. Der Inhalt derfelben ift: Alle Klagen, perfönli? 
che ſowohl als dingliche, ſollen nach Ablauf von dreyßig Jah⸗ 
ren erlöfchen feyn; und diefer Verjährung weder Abwefenheit, 
noch ‚Gefchlecht, noch der fonft fo begünftigte Militairftand, 
noch auch das Alter, nur das unmündige ausgenommen, ent⸗ 
gegenftehen. _ Auch die hypothekariſche Klage foll nach dreyßig⸗ 
jaͤhrigem Stillſchweigen, gegen einen Dritten nicht mehr an⸗ 
geſtellt werden koͤnnen; gegen den Schuldner ſelbſt wollte fid - 
Theodos unverjährbar ſeyn laſſen. Diejenigen Klagen hinge⸗ 
gen, welche gleich anfänglich auf eine kuͤrzere Zeit eingefchränft 
gewefen waren, follen ihre vorige Dauer behalten. In Anſe⸗ 
hung der Graͤnzen zwiſchen zwey Grundſtuͤcken ſoll es bey dem⸗ 
jenigen bleiben, was uͤber die Unverjaͤhrbarkeit derſelben ſchon 
vorher verordnet war. Die Unterbrechung der dreyßigjaͤhri⸗ 
gen Praͤſcription ſoll durch eine einſeitige Handlung, weder vor 
dem Regenten, noch in den Gerichten, ſondern bloß durch die 
Ktisconteſtation geſchehen; und die Klage, wenn fie von de 
an aufs neue liegen bleiben würde, in dreyßig Jahren erlo⸗ 
ſchen ſeyn. 


Nach dieſer Verordnung exiſtirten nun keine Bas 2. 
petuae im. eigentlichen Sinne des Worts mehr. Es. ift- aben 
wohl zu bemerken, daß die dreyßigjaͤhrige Präfeription,,. fo wie 
m von Theodos eingeführt iſt, bloß eine erldſchende, nicht 
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eine erwerbende "Werfährung war, ı Die Wirkung. ber Tetern 
im Begründung einer Klage, ertheilte ihr erft Zuftinian, ' 
So wie dreyßigjährige Praäfeription zu Ergänzung der zehn: 
und zwanzigiährigen beftimmt worden war, fo wurde vom Kai⸗ 
fer Anaſtas die vierzigjaͤhrige Verjährung für diejenigen ‚Fälle 
eingeführt, auf welche die dreyßigjährige aus irgend einem 
Grunde, etwa deswegen, weildie frähern Verordnungen der: 
felben nicht. ausprädlich gedacht hatten, nicht angewandt wors 
den war. Anaſtas gedenkt nahmentlich: 1) folder Anfprüs 
he, die ſich auf den befondern Stand eines“ Menſchen bezie- 
ben. 2) Der Patrimonialgäter des Regenten und des oͤffent⸗ 
lichen Eigenthums, jedoch. unbefchadet des Davon zu entrichs 
tenden Canons; ed wäre denn, daß jemand ein dem Regen: 
ten gehoͤriges Grundftüd ohne Canon erhalten und vierzig Jahre 
auf diefe Art in Beſitz gehabt hätte, in welchem Falle aud) 
ouf den Kanon Fein weiterer Anſpruch foll gemacht werden 
koͤnnen. 
Die hypothekariſche Klage ſchraͤnkte Juſtin I, indem Falle, 
wenn ſie gegen den Schuldner oder deſſen Erben angeſtellt 
würde, auf die Dauer von vierzig Jahren ein, . In Anſehung 
mehrerer Pfandglaͤubiger von verſchiedener Rangordnung ver⸗ 
ordnete er, daß, ſo lange der Gemeinſchuldner lebt, oder 
wenn nach deſſen Tode der ſpaͤtere Pfandglaͤubiger die Zeit, da 
jener in Beſitz war, mit der Zeit ſeines eigenen Beſitzes ver⸗ 
binden will, dieſe Klage dem fruͤhern Pfandglaͤubiger i inner⸗ 
halb vierzig Jahren, ſonſt aber binnen dreyßig Jahren zuſte⸗ 
hen, und eben dieſelbe Zeitbeſtimmung auch i in Ruͤckſicht auf 
das Eintretungsrecht Statt haben ſoll. | 
Auuch die Güter, welche Kinder von ihrer Mutter a von 
ihren mütterlichen Verwandten, oder durch ‚Heirath, erhalten 
hatten und welche, ſeitdem dem Vater der bloße Nießbrauch 
darauf zukam, der ordentlichen Praͤſcription entzogen worden 
waren, konnten gleichwohl nicht von der durch Theodos einge⸗ 
fuͤhrten dreyßigjaͤhrigen Praͤſeription ausgenommen ſeyn. Da⸗ 
ber verordneten nun Leo und-Anthemius (L. 4. C. de bon. 
quae libi) daß ſolche nicht eher Statt haben ſollte, als bis von 
— der vaͤterlichen Gewalt Im; fo viel: Zeit verfloffen 
Au ſeyn 
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ſeyn wuͤrdeut ex continua et inconcuſſa tenentis 
ſeſſione eorum intentio exeludatur, “ worunter ohne — 
fel die dreyßigjaͤhrige Praͤſeription zu verftehen iſt. 

W. Die Geſetzgebung Juſtinians über Ben 
jährung: Schon lange vor Juſtinian hatte ſich der Unter 
ſchied zwifchen quiritariſchem und bonitariſchem Eigenthume), 
wie aud) zwifehen res mancipi und nec mancipi, verlohren; 
mithin: war’ bie alte Ufucapion in manchen Fällen „. in welchen 
man berfelben: ehemahls bedurfte, überflüffig geworben. «Aber 
Ssuftinian fand ed hart: und -unbillig, daß noch immer unbe⸗ 
wegliche Sachen in Italien innerhalb der kurzen Zeit von zwey 
gJahren, ohne Ruͤckſicht auf Abweſenheit ‚oder Gegenwart; 
Mobilien: aber im ganzen :römifchen Reiche in einem Jahre: folks 
ten‘ ufucapirt werden koͤnnen. Dieſes veranlaßte ihn zu der 
Verordnung, daß kuͤnftig ſowohl in als außer Italien unbe⸗ 
wegliche Sachen innerhalb zehn oder zwanzig Jahren, nach 
dem Unterſchiede der Gegenwart oder Abweſenheit, Mobilien 
aber in drey Jahren uſucapirt werden ſollen. Die uͤbrigen Be⸗ 
ſtimmungen, worin die Uſucapion von der Praͤſcription ver⸗ 
ſchieden war, ließ Juſtinian in dieſer Conſtitution unveraͤn⸗ 
dert, und man kann daher nicht behaupten, daß der unter⸗ 
ſchied zwiſchen beyden Verjaͤhrungsarten ganz aufgehoben wor⸗ 
den ſey. Einerley find ſie bey Sachen, die ſchon ehemahls 
uſucapirt werben konnten; verſchieden aber find fie in Bezie— 
hung auf folhe Dinge, die. ehemahls der Uſucapion unfähig 
waren und derjelben durch Aufhebung des localen Unterfchieds, 
nicht fähig ‚wurden. Uebrigens hängt mir Erweiterung des 
zur Ufucapion erforderlichen Zeitraums noch eine andere Vers 
änderung: zuſammen, welche Suftinian in der angeführten Con⸗ 
ſtitution gleichfalls Aufgeftellt hat, nehmlich, daß jedem In⸗ 
haber von beweglichen oder unbeweglichen Sachen, der red⸗ 
liche Beſitz ſeines Vorgaͤngens zu Gute kommen ſolle. Ferner, 
wurde auch der Unterfchied zwifchen Gegenwart und Abweſen⸗ 
heit in Abſicht der Verjaͤhrungszeit von der Praͤſcription auf die 
Uſucapion uͤbertragen. Die Frage aber, wie hier Abweſen⸗ 
heit und, Gegenwart beſtimmt werden follen? beantwortete Ju⸗ 
finian in L. ult. C. de praeler, long. temp. auf eine Art, die 
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deiner gefetzgeberifehen Weisheit: Keine fonderliche Ehre macht. 
Eben fo unzureichend eutſchied er Die Trage: wie foll es mit 
der Berechnung der. Präferiptiondzeit ‚gehalten werben, wenn 
die Parteyen während des Laufs der Präfeription ihren Wohn: 
ort aͤndern, ſo daß der zuerft Gegenwärtige nachher: abwe⸗ 
ſend, oder der zuerft Abweſende nachher gegemwärtig wird? 
JZuſtinian fagt: „de praefcriptione vero decennii hoc or- 
dinare prolpeximus, ut fi quando: quispiam in praedicta 
desennii temporali praefcriptione in quibusdam.annis prae- 
fens fit, in quibusdam vero abfens :. alios tantos ei annos 
ſuper decennium ei adjici, quantos ex ipfo decennio ab» 
fens fuit:“ Dieſe Entfcheidung paßt aber nicht auf den Fall, 
wenn der zuerft Abweſende nachher anwefend wird, ober wenn 
Anweſenheit und Abwefenheit wiederhohlt abgewechſelt hat, 
KBie das der Verf. behaupten koͤnne, fieht Rez. nicht ein. 
So wenig fich darthun läßt, daß Juſtinian die Ufucapion 
äufgehoben: und an ihre Stelle durchaus Praͤſcription geſetzt 
habe, eben fo wenig ift aus L. ult. C. de praefer. long. 
teinp, und L. un. €. de transf. ufucap, erweislih, daß er 
die den Serpituten eigenthuͤmlich erwerbende Verjaͤhrungs⸗ 
art abgefchafft habe. Was die erloͤſchende betrifft, fo 
serordnet Juſtinian in L. pen, C. de fervit. daß alle Servi⸗ 
tuten durch den Nichtgebraudy von zehn und zwanzig. Jahren 
verlohren gehen follen, Auch) biefe Verordnung erſtreckt ſich 
nicht weiter als auf die Zeitbeſtimmung. Der Unterſchied 
der verſchiedenen Arten der Servituten, daß einige durch Uſu⸗ 
capion der Freyheit, andere hingegen durch den bloßen Nicht⸗ 
gebrauch verlohren gehen, iſt dadurch nicht aufgehoben. Nur 
die Extinktivverjaͤhrung des Nießbrauchs har Juſtinian, ſo⸗ 
wohl im Ruͤckſicht auf das Objekt als auf die Form, abgeaͤn⸗ 
dert, indem er den Unterſchied zwiſchen beweglichen und unbe⸗ 
weglichen Gegenſtaͤnden des Nießbrauchs hier aufhob (Ex 
en. ©. de fervit.) und außerdem verordnete, daß zur Er⸗ 

idſchung deffelben nicht mehr der bloße Nichtgebrauch Hinreis | 
chend ſeyn, fondern auch der ruhige Beſitz des Eigenthuͤmers, 
wodurch dieſer die Freyheit behauptet, hinzukommen ſoll (L. 
pen. C. de ufufr.). ' 
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Die dreyßigaͤhrige Präfeription gewann unter der neuen 
Geſetzgebung ſowohl an Intenſion als Extenſion. Worker 
gewaͤhrte ſie bloß eine peremtoriſche Einrede, wodurch der Be⸗ 
figer der Sache gegen jeden Anſpruch gefichert war; ; aber 
dem Verluſte des Beſitzes ging auch die Wirfung jener Vers 
jährung wieder verlohren. InL. 8. C.de praefer. 30° vel 
40 annor. wiederhohlte nun Juſtinian die Verordnung frühes 
zer Geſetze, daß die ordentliche Praͤſcription eine dingliche 
Klage begruͤnden ſoll und ſetzte zugleich feſt, daß die dreyßig⸗ 
Jährige Praͤſcription von gleicher Kraft ſeyn ſoll, jedoch nicht 
ohne Unterfchied, fondern mit einigen dafelbft und in Nov. 
219, €. 7. Auth, malae fidei C. de praeſet. long. teinp. 
feſtgeſetzten Einfchräntungen, 

Die Gegenftände der dreyßigjährigen Präfeription vers 
mehren fich mit den durch Juſtinian vergrößerten und vers 
vieffältigten: bonis adventitiis der in vaͤterlicher Gewalt bee 
findlichen Kinder. - 

‚ Was. die Gefeke der. zwoͤlf Tafeln äber-die undenaͤhrbar— 
keit der beſtimmten Graͤnzen zwiſchen zwey Grundftäden ver⸗ 
üchnet ‚: das mamilifche: Geſetz näher beſtimmt und verſchie⸗ 
dene: Conftitutionen: 'beftätiget hatten , das hob Juſtinian 
nicht durch eine ‚eigene Conftitution, fondern bloß durch Abs 
aͤnderung einer fruͤhern / welche er in feinen Eoder eintragen 
— auf, und führte hier die dreyßigjaͤhrige Praͤſcriptivan 

BL. ult. C. fin, reg. L. 5. C. Th, eod. 

Außerdem hob Juftinian inL. r. C. de ann. except. die 
aus dem alten Rechte noch uͤbliche Exception ex contractu 
Italico auf und entſchied zugleich für die Zulaͤßigkeit der drey⸗ 
Figjährigen Praͤſcription bey verfchiedenen Klagen, bey wel⸗ 
chen: folche bezweifelt worden war. Ueberhaupt beftdtigt er. 
die dreyßigjaͤhrige Präfeription ald die Megel, wovon einige 
wenige Klagen, deren Dauer zehn Fahre mehr beträgt, als 
Aus nahmen anzuſehen find. Murder Haß gegen die Gluͤcks⸗ 
fpiele bewog ihn, bey der Zuruͤckforderung deſſen, was im 
Spiel verlohren worden ift, fi) nicht mit dreyßig oder vier: 
zig Jahren zu begnügen, fondern eine funfzigjährige Dauer 
für dieſe Condiction feftzufegen, L, ult. ©, de aleat. Ans 
MW einer 
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‚einer ähnlichen Abneigung gegen den Gegenſtand verordnete 
er, gegen das vorherige Recht, daß mit der Verjährung der 
uptklage aud) bi deec⸗ der ajnfen verjährt feyn fol, 
— 26. pr. C. de.ufi 
Die, —— Präfeription hat er nicht nur mit gleie 
der Wirkung , wie die dreyßigjährige Begründung einer ding: 
lichen Klage, für. den redlichen Beſitzer verſehen (L. 8. €. de 
‚praefer, 30. vel,;40, ann.), fondern ihr auch an denjenigen 
‚Klagen, welche nach der Litisconteſtation wieder liegen. gebli& 
ben find, ‚einen, neuen Gegenftand gegeben. L. 9. C..de 
pragfer. 30 vel 49. ann. Es bezieht fi) aber .diefe Ver⸗ 
orduung nur auf diejenigen Klagen, welche in dreyßig Jah— 
ren erlöfchen, nicht auf ſolche, für die ſchon vorher eine kuͤr⸗ 
zere Dauer feſtgeſetzt war. 
..,. Eine hundertjährige Verjährung führte er zum Beſten ber 
Kirchen ein in L..23. C, de SS. ecclef, ohne Unterfchied. zwi⸗ 
ſchen beweglichen und unbeweglichen Sachen.  Das«Prieis 
legium geht aber;nicht auf alle, fondern nur auf. gewiffe- Fors 
derungen der, Kirchen, Klöfter u. f.,w. Da aber die ange 
führten L. 23. bloß die Kirche im Drient betraf, „fo. erließ 
Zuftinian zum Beſten der abendlaͤndiſchen ch bie sr: 
Novelle. us 
. Die hundertjährige Präfeription wurde bald wiede⸗ 
hoben (Nov. III.) und verordnet, daß in denen Faͤllen, in 
welchen Kirchen und fromme oder milde Stiftungen bisher 
nur durch Verjaͤhrung von hundert Jahren ausgeſchloſſen wer⸗ 
den konnten, die vierzigjaͤhrige Praͤſcription Statt haben, ſonſt 
aber die gewoͤhnliche Verjaͤhrungszeit gegen ſie eintreten ſolle. 
Das letztere wurde aufs Neue durch) die 131. Novelle abgeändert, 
Der Städte thut zwar Feine von beyden Novellen Erwähnung; 
Allein der Grund, welchen Juſtinian felbft von der Abſchaf⸗ 
fung der hundertjährigen Präfeription angibt, ift allgemein 
und paßt auf Städte fo gut als auf Kirchen und Klöfter. 
Außerdem läßt fich nicht leicht begreifen, warum die Stäbte 
eher ein fo wichtiges Privilegium hätten behalten ſollen, als 
ſolche Snftitute, denen die Frömmigkeit der damahligen Zeis 
ten dad Wort redete? Aber hieraus folgt nicht, daß nun, 
da 
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da dad vorige Privilegium ber Staͤdte aufgehoben und san: defe 
fen Stelle fein. anderes gefeßt worden:ift, bey ihnen die orr 
dentlihe Verjährung, wie bey Privatperſonen eintrete. Ju⸗ 
flinian hat einmahl in L23.O. de SS. ecclef. ſeine Abſicht 
deutlich erklaͤrt, daß zwiſchen dem Vortheile der Privatperſo⸗ 
ven und dem Rechte oͤffentlicher oder religioͤſer Gemeinheiten 
ein gehoͤriger · Unterſchied ſeyn fol Man iſtralſo berechtiget, 
die ſpaͤtern Geſetze, welche mit jenem in Verbindung ſtehen 
und daſſelbe in der einen Beziehung einſchraͤnken, in der ar 
dern erweitern, eben ſowohl auf — als auf, Rircheu uvd 
Klöfter anzuwenden, 

Einen Auszug aus der 131° Novelle enthält: bie Ark, 
guas aßtiones C. de SS. ecclef. und fcheint durch die am Enz 
de bengefügten Werte: „Sola Romana ecclefiagaudente - 
centum annorum fpatio vel privilegio“ mit der 111; Nos 
delle in Widerfpruch zu fommen. Da aber die Gültigkeit ver 
Authentiken, unabhängig von ihrem Alter, auf. der‘ Ueber⸗ 
einſtimmung derſelben mit den Novellen beruht, ſo haͤngt die 
Stage, ob nach dem neueſten juſtinianiſchen Rechte. der roͤmi⸗ 
fehen Kirche die hundertjaͤhrige Präfeription zufomme ? haupt⸗ 
ſaͤchlich davon ab, ob auch die 9. Novelle durch die13 1. aufge⸗ 
hoben worden fey; und diefe Frage feheint mir Recht verneint 
zu werden. Doch die ganze Unterſuchung ift von Seiten, des 
praktifchen Momentd weniger intereffant, da das Fanonifche 
Recht, der Kirche in: Rom diefed Pridilegium ausdruͤcklich zus 
gefprochen, hingegen bey unbeweglichen Sachen: und Gerecht⸗ 
famen andrer girchen die vierzigiaͤhrige enge feſtge⸗ 
fetzt hat. 

Hiermit hat Rez. den weſentlichen Juhalt der —— 
den Schrift angegeben. Unſern Leſern wird damit mehr:ges 
dient ſeyn, ald mit Polemifiren, wozu ed freylich nirgends 
weniger an Stoffe fehlen kann, ald im Fache des Hiftorifch- 
Antiquarifhen Rechtsſtudiums. - Rez. folgt darinn- gern dem 
Benfpiele des Verf., welcher eben.dadurch einen vorzäglihen 
Werth feiner Schriftgegeben hat, daß er'feinen Weg rafch durch 
das Streitfeld nimmt und ſich fo wenig ald möglich in Streitig⸗ 
feiten verwideln läßt, : die den Lefer nur ermuͤden, und der 
Etaatsw. u. jur, Litt. 21 Jahrg. 17. Bd. P Ein⸗ 
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SEinheit und Klarheit· des Vortrags und der Darſtellung ſcha⸗ 
den.Nicht deswegen hat Rez. die Schrift des Verf, fo lieb 
gewonnen ‚weil: er in allen Punkten mit ihm einerley Mei⸗ 
nung waͤre, ‚eben. fo wenig. deswegen, weil: Nez: ſich über 
Zeugt hielte, dem: Verf. große und neue Entdeckungen zuſchrei⸗ 
‚ Wen zu muͤſſen; ſondern weil der Verf. feinen Stoff fo nett zu be⸗ 
handein weiß/ aweil er mit ſo⸗geſchickter Hand zerſtreut liegen⸗ 


de Momente zu ſammeln und zu verbinden verſteht und weil 


er in ſeinen Combinationen mit: ſolcher Zuverſichtlichkeit ein⸗ 
hergehton Freylich geht der Verf, wicht ſelten auch wohl: zu 
weit; er will alles ahnden oder wiſſen, alles erklaͤren, alles 
ausfuͤllen und alles in Zuſammenhang bringen. Jusbeſonde⸗ 
re hat:arı zu wenig bedacht, daß wir das aͤltere roͤmiſche Recht 
nur aus wenigen Bruchſtuͤcken kennen und daß es daher ein 
ſehr mißliches Verfahren ift, «etwas. in ſpaͤtern Zeiten deswe— 
gen zut verſetzen, weil Es au einem fruͤhern geſchichtlichen 
Zeughiffe fehlen ‚Er behauptet zum Beyſpiele ein rechtmaͤßi⸗ 
Her Titel und. guter Glaube ſeyen zur Zeit der zwölf Tafeln 
zur Uſucapiou noch nicht. erforderlich gewefen: und feyen erft 
durch die Interpretation hinzugefügt worden, -. Sein Beweis 
iſt/ weil die zwoͤlf Tafeln dieſer Erforderniffe nicht. erwähnen 
Was iſt es aber, was von den zwoͤlf Tafeln auf unfere; Zeis 
ten gelommen iſt ? Und geſetzt, win hätten dieſe Urkunde uoch 
vollſtaͤndig ind es faͤnde ſich auch keine Spur von beſagten 
Erfordermiſſen Dariuun, ſo iſt es ja doch noch ‚nicht bewieſen, 
daß dieſelbe das ganze damahls geltende Rechtsſyſtem haar⸗ 
Mein’ habe tentwickeln und darlegen ſollen und daß man- bey 
derſelben von allen vor der Zeit der zwoͤlf Tafeln ſchon gelten⸗ 
den Rechtsſaͤtzen nichtschabe vorausſetzen wollen. Wenn man 
aber aus dieſen Gruͤnden berechtiget wird nur erſt zu zw eis 
felu, fo kann. man durch. folgendes Dilemma ſogar leicht 
geneigt werden, ſchlechtweg zu verneinen. Entwe— 
der: lag: die Nothwendigkeit des rechtmäßigen Titels und des 
guten Glaubens zur Zeit. der zwoͤlf Tafeln ſchon in dem Juſti⸗ 
tutez dann hiſt fie nicht durch die Interpretation entflanden, 
fondern brauchte nur mit mehr Beftimmtheit durch fie daraus 
entwickelt zu werben; „oder fie lag noch nicht darinn; Dann 
, Ä war 
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war es uͤber die Kraͤfte der Interpretation, zwey ſo weſentli⸗ 
he und ganz abgeſonderte Erforderniſſe erſt hineinzutragen. 
Die Auslegung erſchuf nicht; fie bildete nur aus und entwi⸗ 
ckelte. — - Eben ſo haͤtte auch ©. 18 der Verf. den Satz: 
„über die Verjährung der Servituten hatten die zwölf Tafeln 
nichts ausdruͤcklich feitgefegt“ mit dem MWörtlein wahr: 


ſche in lich verfehen ſollen. Es laͤßt ſich nehmlich auch vie⸗ 
les dagegen ſagen, was noch im vorigen Jahre vom Herrn 


Dr. Walch in Goͤttingen zuſammen geſtellt wurde in der 


Se. J. hifloriae tam ufucapionis quam praefcriptionis ad. - 


quifitivae jervitutwn (Goetting. 1794), eine Schrift,. die 
unfer Verf. nicht benußt zu :haben feheint, — Auch ©, 11 
hätte bey der Behauptung ss die Vefchränfung der Ufucapion 
auf den fo Furzen in den: zwölf Tafeln feftgefesten Zeitraum 
fen dem römifchen Rechte eigenthuͤmlich, das Wörtlein wahre 
ſcheinlich nicht fehlen dürfen, Der Verf. richtet ja auch 
feinen. Beweis und fein ganzes Raifonnement nur auf Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit und es iſt gegen die Logik und gegen die. fchriftz 


ftellerifche Ehrlichkeit, ‚das Beweisthema in der Reaſſumtion 


zu erweitern. „Aber auch ſelbſt die Beweife des Verf, für die 


bloße Wahrſcheinlichkeit, ftehen auf. nicht fehr fichern Füßen 


Er beruft ſich erfilih auf das ToAus Xoovos und auf das 
mer HFos. TE xoovs in ein Paar Stellen des Iſokrates. Dies 
fe Ausdruͤcke laffen ſich aber eben fo gut durch /atis multum 
temporis.— die. gehdrige Zeit — die. erforder= 


liche Zeit überfegen, Das kann nun auch ein Jahr feyn, 


Zweytens ſtuͤtzt er ſich darauf, daß Plato, deſſen Abhandlung 
über die Geſetze ſich, wie man weiß, in manchen Stuͤcken, be: 


ſonders was das Civilrecht betrifft, genau an dasjenige, was 


wirklich in Athen Rechtens war, anfchließt, Die Verjährung ei⸗ 


ner beweglichen Sache zwar gleichfalld auf ein Jahr feßt, aber 


nurfürden Fall, wenn jemand das fremde Eigenthum in der 


Stadt, andffentlichen Orten, ohne bie Abſicht feinen Befiß zu 


verbergen, gebraucht hatte; hingegen auf drey Jahre, wenn der 


/ 


Befizer die Sache in feinem Haufe behalten hatte und auf 
fuͤnf oder zehn Jahre, wenn: das eine oder das andere auf 
dem Lande vorging. Die Beweisfraft diefes Arguments bes 
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ruht auf der fo willführlich angenommenen Verausſetzung, 
Plato habe fich in Abſicht der Zeirbeftimmungen bey der Ver: 
jährung, an das gehalten, was wirklich in Athen Rechtend 
war; da man doc) vielmehr aus den fo planmäßig gemachten 
Unterfchieven, um ſo eher auf das Gegentheil fließen muß, 
jemehr es dem Hauptzwede der platoifehen Arbeit angemeſſen 
war, den Grundſaͤtzen der kegislatorifchen Politif zu folgen. 
Auf alle Fälle aber könnte, in fo fern ed auf einen Gegen: 
faß zwifchen roͤmiſchem und. griechifchem Nechte und anf eine 
Vergleichung zwifchen beyden abgefehen war, eine Stellenichts 
beweifen, die nur allein’von Arhen reden fol. — Am meis 
iten vermißt es Rez., wie er fchon oben zu bemerken Gelegen- 
heit gehabt hat, daß der Verf. auf den Unterfchied ‘zwifchen 
odquifitiver und. extinktiver Verjährung, zu wenig Nückficht ge 
nommen bat. 

Rez. iſt durch die Schrift des Verf., weldheser zu den 
beften gejchichtlichen Entwidelungen römifcher Nechtöinftitute 
sechnet, auf eine angenehme Meife an die für die modernen 
Juriſten fo zur rechten Zeit wiederhohlte Aufforderung des ver: 
fiorbenen Hofrath Meifters zu Göttingen, das römifche 
Recht chronologifch zu fiudieren, erinnert worden, - Das Pro: 
‚gramm hatte den Titel: «de Audi juris Romani chronologic 
diligentius excolendi necefhitate ; accedunt nonnullarum. ju- 
sis materiarum indices chromologisi (Goetting 17:56). 
Rez. hatıfür das hiſtorifch-antiquariſche Studium des 
sdmifchen Rechts feinen angelegentlichern Wunſch, als daß 
sccht viele Civiliſten in die Fußſtapfen des Hrn. Groß treten 
and duch ähnliche VBeyträge dem vom Hrn, Prof. Ha ubold 
angekündigten chronologifchen Werke über das römische Necht 
und feine einzelnen Dogmata vorarbeiten mögen, 


1) An die nicht adelichen Mitglieder der Mecklenburgi⸗ 
‚hen Ritterichaft. Schwerin-1795, 28 ©. 4. ' 
2) Erinnerung an die nichtadeliche Herren Gutsbefiger 
in Mecklenburg. Roftod 1795, 28 ©. 4. 
Vorliegende beyde Schriften haben einen wichtigen Theil 
der medlenburgifchen Stantöverfaffung zum Vorwurf und 
ſchei⸗ 


fcheinen eine Fehde unter ven Mitgliedern desjenigen erften 
Corps des Landes eröffnen zufollen, dem Handhabung und Auf⸗ 
sechthaltung der Landesverfaffung mit anvertrauet. ift und defs 
fen brüderliche,. biedere Einigkeit der Wunfch eines jeden Pas 
irioten feyn muß. 

Der Anzeige beyder Schriften glaubt Nez. einige Vorer⸗ 
innerungen aus der Verfaffung ded Landes voranfchiden zu 
müffen, um durch Feftitellung des hier zum Grunde zu les 
genden Gefichtöpunfts dem. Lejer den eigentlichen Fragepunkt 
offener darlegen zu. koͤnnen. 

Der erfte mecflenburgifche Landſtand iſt bekanntlich die 
Ritterſchaft, zu welcher, da die Landſtandſchaft dem ei⸗ 
genthuͤmlichen Beſitz eines landtagsfaͤhigen Guts aufhaftet, 
alle Beſitzer ſolcher Guͤter gehoͤren, ohne daß es 
dabey auf einen Unterſchied des Standes ankomme (vergleiche 
ritterſchaftliches Atteſtatum, was in Mecklenburg der ritter⸗ 
ſchaftliche Stand ſey, in Ungnadens amoenitat, juris et hiſt. 
St. 18. No, 2, und Collect. Meckl. Fafc, II. S. 65.) 
Da in Medlenburg, wie nicht allein mehrere Iandesherrliche 
Erklärungen (f Tornov de feud. Meckl. Theil I. ©. 207) 
fondern auch. der offenfündige Hergang feit dem erften Viertel 
des vorigen Sahrhundertd bis auf den heutigen Tag durch fo. 
zahllofe Benfpiele hinreichend darlegen, auch Perfonen bürs 
geslichen Standes zur Erwerbung diefer Güter und, vermöge 
deren eigenthämlichen Beſitzes, zur Ausuͤbung der Landftande. 
ſchaft befugt und berechtigt find; fo gehören auch fie unftreitig, 
zur medlenburgifhen Ritterfhaft, fo natürlich. es ift, 
daß fie deshalb nicht zum mecklenburgifchen Adel gerechnet 
werden fönnen. Alle Mitglieder diefes ritterfchaftlichen Corps 
haben in ver Regel an allen der Ritterfchaft,. ald Corp$, 
zuftehenden Anrechten und Berechtigungen gleichen Antheil 
und kundbarer weife unrichtig ift ed, wenn Hagemeifter 
in feinem übrigens fo ſchaͤtzbaren Verſuch des medlens 
burgifhen Staatsrechts (1793) $. 28. hehanptet, 
dag hiebey der Unterfchied zwifchen adelichen und buͤrgerli— 
chen Gliedern der Ritterfchaft in mancher Hinfiht (wohin 
er die Wahl und Präfentationsfähigkeit zu verfchiedenen Aem⸗ 
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tern des Landes benfpielöweife rechnet) ſelbſt geſetzlich nicht 
unbedeutend fey. Haben jene, die adelichen Mitglieder der 
Ritterſchaft, gleich einige Vorzuͤge vor den bürgerlichen (3.8; 
den Gnadengruß, die Anrede: Ihr: aus den landesherrli⸗ 
hen Behörden, die Fähigkeit Hofdienfte zu leiften u. d. gl.); 
fo find diefes Präeminenzen, die ihnen nicht als Ritter— 
ſchaft, fondern ald Adelichen gebühren, die fie, als 
lestre und vermöge ihres perfönlichen Adels, 
auch dann haben würden, wenn fie nicht Mitglieder der Nits 
terfchaft wären; zwifchen den adelichen und den bürgerlichen 
Gliedern diefes erften Landftandes herrfcht vielmehr die voll: 
fommenfte Gleichheit im Genuß ritterfehaftliher Ned 
te, welche, nach Nez. Erachten, von den adelichen Rech⸗ 
ten genau unterſchieden werden muͤſſen. 

Deſto groͤßer iſt hingegen in Betreff gewiſſer Vorrechte, 
die nach Rez. Urtheil groͤßtentheils zu den ritterſchaftli— 
chen Rechten gehoͤren, der Unterſchied zwiſchen einigen 
adelichen Gliedern der Ritterſchaft an einem und 
den übrigen adelichen und ſaͤmmtlichen buͤr— 
gerlichen Mitgliedern derſelben am andern Theil, 
dergeſtalt, daß der oben geruͤgte hagenmeiſterſche Unterſchied 
allerdings gegruͤndet iſt, wenn er nur nicht mit ihm zwiſchen 
Adel und Buͤrgerſtand, ſondern zwiſchen einem Theil 
des Adels und dem andern Theil deſſelben 
verbunden mit der Klaffe der bürgerlihen Rit 
ter gelegt wird, 

Erftre, welche Eiesshanıne; die eingebohrne 
Ritterſchaft genannt wird und fich wiederum in urfprüngs 
lich Eingebohrne und aufgenommene abtheilen und zu welchen 
alle mit landtagöfähigen Gütern angefeffene Mitglieder I) ders 
jenigen Familen, welche bereitd im Jahre 1572 im Lande 
gutsanfäffig waren, oder 2) in Folge der Zeit von diefen 
urſpruͤnglich Eingebohrnen unter fich aufgenommen worden 
find, gehören. (ob diefe Unterfcheidungszeichen gleich hin und 
wieder in Anfehung der unter 1) gedachten, nicht fo genau 
befolgt find, da auch ſechs Familien zur eingebohrnen Ritter— 
(oft — ohne dieſe oder jene Qualificatur zu haben) 

be⸗ 
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behaupten ausſchluß⸗ und vorzugsweiſe vor allen ͤbrigen Glie⸗ 
dern der Ritterſchaft folgende: Vorrechte, welche die ſogenann⸗ 
ten Rechte des Indigenats bilden: 1) daß alle Laudesbedie⸗ 
nungen (Landraͤthe, ritterſchaftliche Deputirte zum engern 
Ausſchuß, Kloſterproviſoren und Kloſterhauptleute) nur aus, 
der Ritterfohaft vom eingebohrnen Adel genommen und. nut; 
von derfelben gewählt werden Finnen; 2) daß uur dem 
Familien von dem eingebohrnen Adel das. Recht zuſteht, -ades 
liche Pläße in den dreyen Landesfraͤuleinkloͤſtern zu bekleiden 
(wozu nicht einmahl der Beſitz eines Guts erforderlich. iſt, 
ſondern bloß die Behdrigfeit zu einem: eingebohrnen Geſchlecht 
qualificirt) und. 3) daß dieſem Corps der Eingebohrnen die 
Receptionsbefugniß, d. i. das Recht zuftehe,, dieſe Indiges: 
natsrechte andern Gefchlechtern zu. ertheilen; Worrechte , im! 
deren, wenigftens fattifchen, — is die eingeben Riutafhefb 
fich unftreitig befindet, 

Nezenfent glaubt eine’ ausführliche Erwägung uhb Unters 
fuchung des ftaatörechtlichen Inhalts dieſer An⸗ und Vorrech⸗ 
te dent Zweck dieſer Blaͤtter zu ſehr fremd, um darinn hier; 
eingehen zu koͤnnen, er macht indeſſen das Publikum hierbey, 
auf eine bereits im Jahre 1790 aus. ber Feder eines der wuͤr⸗ 
digſten und thätigften Mitglieds der eingebohrnen Ritterfchaft: 
erfehienene Schrift: Ueber die Rechte des eingebohrs 
nen und recipirten Adeld in Medleuburg. und 
deren Berhältniß zur Landeshoheit,ein.Bors 
trag auf dem Landtage zu Sternberg 1789 
von U A. W. von Flotow und auf bie ‘darüber. ges, 
machte: Anmerfungen von einem Eingebohrnen 
im Lande der Wahrheit: aufmerkſam, im beybe bie, 
Gründe für und wider darlegem, 

Die Recht: und Verfaffungsmäßigkeit biefe Inbigenats⸗ 
rechte iſt indeſſen ſeit einigen Fahren nicht allein von der herz: 
zoglihen Regierung zu Schwerin durch mehrere Neferipte‘ 
(vom 7ten März 1789 und ıgten November 1793) für 
ungegründet und diefe Rechte felbft für verfaffungäwidrig ers; 
ärt worden, fondern auch von mehreren adelichen nicht 
eingebohrnem Mitgliedern. ver-Ritterfchaft in Zweifel ges: 

P4 50 








432 


zogen und von einem derſelben, jedoch mit keinem ſiegreichen 
Ecxfelg, zur landesgerichtlichen und jetzt zur reichshofraͤthli⸗ 
chen Entfcheidung gebracht werden, obgleich die eingebohrne 
Ritterſchaft allen diefen Angriffen den lebhafteften Widerfprud) 
entgegen feet und fich bis auf ,diefe Stunde im dem unge: 
ſtoͤhrten Beſitz und Genuß Dar Eingebohrenheitärechte Kae 
ten hat. 
Zu dem Gegnern der — Ritterſchaft gehörten ‚ 
um zu dem Gegenftande der vorliegenden Schriften zu kom⸗ 
men, die bürgerlihen Glieder der Ritterfchaft 
bis jetzt noch nicht. Der Antheil, den einer diefer bürgerlis 
hen Gutsbefizer auf dem -Landtage von 1794 an.der Aktiv⸗ 
wahl eines‘ Klofterproviforen nehmen wollte und den die Ein: 
gebohrnen ihm verſagten (ſ. die Anlagen J. und IL, zu der 
Schrift :unter 1) firirte die Aufmerkſamkeit der mehrften bürs 
gerlihen Gutsangeſeßnen auf die Frage: ob ihnen am 
denjenigen Berechtigungen und Vorzuͤgen, 
welche bisher für Indigenatsrechte gehalten 
worden, nieht auch eine Theilnahme gebühre? 
Die unter: 
I. angezeigte Schrift, ift.der Bejahung diefer Frage ges 
widmet. ‚Nachdem ihr, bis jetzt wenigftens, nicht öffentlich 
bekannter Verf., von S. 1— 10 die Entftehung und allmaͤh⸗ 
liche Bildung. der Indigenatsrechte hiftorifch entwickelt, die 
Anmaßlichkeit und den Ungrund derfelben behauptet, ihren 
Inbegriff für Ariſtokratismus ‚und: Ufurpation erklärt und bes 
hauptet, daß Das landesherrliche Refeript vom 18ten Nov. 
2793 fie ganzlich aufgehoben habe; fo führt derfelbe die bes 
reits gedachte Werweigerung der Wahlftimme eines bürger: 
lichen Gutsbeſitzers auf dem Landtage von 1794 an, erklärt 
fie (©. 10) „gelinde gefagt, für einen Trotz, der Erftaus 
nen erregen muß“ und entnimmt hieraus einen neuen Grund, 
den eingebohrnen Adel des Ariftofrarismus zu befchuldigen. 
Hieraus folgt (S. 11) ein förmlicher Aufruf am die bürgers 
lichen Gutöbefiger, ſich diefen Indigenatsrechten nachdruͤcklichſt 
entgegen zu ftämmen. „Wird — fo heißt ed daſelbſt — 
fo wenig Ehrgeitz unter den bürgerlichen Mitgliedern der Rit⸗ 
ters 
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teefehaft ,. deren Anzahl ſich nach dem vorigjaͤhrigen Staats⸗ 
kalender auf 105, mithin. faſt auf den vierten Theil des 
Ganzen der Ritterſchaft, belauft, ſo wenig Gemeinſinn und 
Gefuͤhl fuͤr das, was ſie der Aufrechthaltung der Landesver⸗ 
faſſung, was ſie ſich, ihren Nachkommen, was ſie der Wuͤr⸗ 
de, Landſaßen und Vaſallen ihres Landesherrn zu ſeyn, ja 
was ſie ſelbſt ihrer nach Geſchichte und Geſetzen nicht veraͤcht⸗ 
lichen Abkunft ſchuldig ſind, vermuthet werden duͤrfen, daß 
eine Aufforderung wirkungslos ſeyn koͤnnte, welche einladet, ge⸗ 
meinſchaftliche Maßregeln zu nehmen, damit auf landesgrund⸗ 
geſetzlichen Wegen, den die Landeöverfaffung j zerftöhrenden, 
privativen Zueignungen. gemeinfchaftlicher Rechte, den Vers 
ruͤckungen der Iandftändifchen Gleichheit, der ſchon ziemlich vors 
bereiteten gänzlichen Aufhebung freyer Repräfentation, der 

Abhängigkeit des Landesintereffe von. der Beurtheilung und 
WVerwaltung einiger ſich vordringenden Familien, der Herab⸗ 
fegung der Landſtandſchaft zu Unbeträchtlichkeiten — ges 
ſteuert werde? das will man nicht hoffen!“ Der Verf. fühle 
indeffen gar bald, zur Ehre der bürgerlichen Gutsbeſitzer fey 
dieſes gefagt! daß fie feine bloße Deklamationen, fondern 
Grände des Rechts, Gründe der Verfaffung fordern würden, 
er fest alfo jenen Ziel und geht (von ©. 12) au diefen 
über, Diefe beftehen in: folgenden ; 

-A) Im allgemeinen: begründe bie medfenburgif, Ders 
foffung für alle Eingefeffene von Ritter: und Landfchaft „eine 
unverrüdlihe Gleichheit an Rechten, Privilegien und Ges 
rechtigkeiten“ (2.8.8. €, 8. F. 140.) So viel aber 

B) die Indigenatsrechte insbefondere und zwar: 
vB) das eigenthämliche Anrecht der Societät 

(fo nennt der Verfafl. die eingebohrne Ritterſchaft) an 
den Landeskloͤſtern anlange; fo fey ed a) unges 
gründet, daß diefe Klöfter von den Vorfahren diefer So⸗ 
‚.eietätöglieder geftiftet oder ausgeftatter worden, da es 
-befannt, daß folches größtentheild von den Landesfürften 
und von fo vielen andern, als grade Adelichen, Pri⸗ 
vatleuten gefchehen (hiſtoriſch richtig und aug fo vielen Urs 
kunden zu belegen). Wäre diefe Bewidmung aber auch 
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bloß vom Abei geſchehen; ſo folge b) varaus noch lt, 


daß dieſe Klöfter bloß für adeliche Nonnen gegruͤndet ge⸗ 


worden (ggleichfalls richtig, dem geiſtlichen Recht Ange 


meſſen und nirgends in Mecklenburg findet fich eine aus⸗ 


druͤckliche Kloftergrändung für bIoß adeliche Nonnen)’; es 


ſey ferner c) ewig unerweislich, daß die Ueberlaſſung der 


dreh in Fräge ſtehende Landeskloͤſter ( Dobbertin,: Malchow 


und Ribnig) nach der Reformation nur allein an Adeliche, 
geichweige dann’ nur an gewiffe adeliche Familien geſche⸗ 


hen fey, da, wie die Heberlaffungsurkfunden fagen, fie — 


Jungfrauen der beyden Stände, der Landſchaft, der 


Anhländifchen Jungfrauen, fo fich darein zu begeben Luft 


haben, den einheimifchen Fungfranen , welche fich darinn 
aufhalten wollen — abgetreten worden; dieſem gemaͤß 
habe man d) in der unmittelbar auf das Ueberlaſſungs⸗ 


-- Jahr (1572) folgenden Zeit diefe Kloͤſter, als allen 


Landftänden verliehen, ſtets betrachtet ( der ange⸗ 
führte Landtagsfchluß vom Fahre 1590 beweifet diefes 
eben fo klar, als die bey. €) angeführte Behauptung durch 
die angezogene Belege erwiefen wird und es notorifch 
ift, daß Feine Weberlaffungsurfunde die Klöfter den Toͤch⸗ 


tern des Adels abtrirt) woraus denn e) folge, daß fie 


Ritter- und Landfchaft gemeinfchaftlich zuftändig feyn 


—muͤßten, ohne daß gegen diefe Gewißheit F) die 
Wahrſcheinlichkeit angezogen werden koͤnne, daß 


— 


— 
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Hierauf beruhet alles ee diefer Frage; die eingebohrne 


diefe Abtretung nur der damahligen, die Schulden 


des Fürften dagegen abbürdenden Ritterfchaft‘ geichehen 


fey Cdiefen wichtigen und Haupteinwurf hätte der Verf. 


nmftändlicher, als S. 17 in vierzehn Zeilen gefchehen 


ift, unterfuchen follen, wobey die’ Frage nicht außer Acht 
zu laffen: wurden die Klöfter der damahligen Ritterfchaft 
für ihre Perfonen und Geſchlechter, oder 
für ihre Güter abgetreten? ward das Klofteranrecht 
ein Ritterſchafts- oder ein Adelsrecht, ein dinge 
licher oder ein perfdulicher Vorzug?  unterfchied 
die Staatöfprache jener Zeit ſchon Landſchaft und Adel? 


Rit⸗ 
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Ritterſchaft und mit ihr. die Praris, Kalt bie‘ Kloſterfaͤ⸗ 
higkeit fuͤr ein Adelsrecht, fuͤr einen Geſchlechtsvorzug, 
der damahls zur Schuldabbuͤrdung beytragenden Ge⸗ 
ſcchlechter, ohne Ruͤckſicht auf einen Gutsbeſitz. Sind 
dieſe Schulden aus den Gütern bezahlt, oder find fie auf 

- ihnen. unterhandelt und: zus Landesſchuld erhoben, für 
welche die Güter haften ? find vielleicht felbft einige der 
jest vorhandenen Landesfchulden aus dieſer Schulden= 
übernahme entftanden? gab es fchon damahls bürgerliche 
Gutsbefiger ? (der Verf. glaubt ja, Rezenf. aber nimmt 
dad Gegentheil an ) dieſe Fragen dürften bey einer gruͤnd⸗ 
lichen. Unterfuchung dieſes Gegenftandes ad außer Acht 
gelaffen werden ! 

II) Eben:fo ungegrändet ſey, fährt der Verf. S. 21 fort, 
dad privative ‚Anrecht des eingebohrnen 
Adels (verfaffungsmäßiger und richtigers Ritterfehaft- 
da bloße Gehörigkeit zu einem eingebohrnen Gefchlecht 
biezu nicht genuͤget, fondern die Landftandfchaft hinzukom⸗ 
men muß) auf Landes- und Kloſterbedienun— 
gen, denn: 1) in Anfehung der Landräthe verordne 
zwar der $. 167. des Landeövergleichs, daß felbige aus 
den angeſeſſenen Perjonen vom eingebohrnen oder res 
eipirten Adel genommen werden follen; ‚allein diefer Aus⸗ 
druck bezeichne nur einen im Lande gebohrnen 
Adelihen, aber feinen Eingebohrnen oder Re: 
eipirten, in dem ©inne, welchen die eingebohrne Rit⸗ 
terfchaft. diefem Worte beylegt, da diefer: Beariff erit 
neun Fahre fpäter (1764) Fünftlich beftimmt ſey. [Hier 
geht der Verf. nicht allein von dem Wege der Gefchichtss 
und Verfaffungsmäßigkeit ab, fondern verfällt mit fich 
felbft in Widerſpruch. Nah S. 6 und 7 foll der einges 
bohrne Adel: nach dem fiebenjährigen Kriege durch die 
Nachforfhungen und die unbefangenen Unterfuchungen 
der übrigen Nitterfchaft am Anfehen gelitten haben und 
doch. fol nach ©. 21 fein Begriff erft 1764 feſtgeſetzt 

ſeyn? Der Verf. vermifcht hier offenbar Begriff und We— 
fen mit. Normaljahr; feine Erklärung des $, 167. (wels 

cher 
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cher. übrigens dad einzige Gefet ift, in "welchem ber 
Ausdruck „recipirter.oder eingebohrner: Adel“ 
verkommt) iſt auffallend, gewaltſam und kuͤnſtlich; es ift 
ferner nicht $. 164, wie angeführt -wird, fondern der 
$. 167:] 2) Die Deputirte zum engern Aus—⸗ 
ſchuß brauchten nicht einmahl von Adel zu ſeyn, fondern 
deren Wahl fey der Willkühr und Freyheit der Ritter: 
ſchaft überlaffen, zu welcher die bürgerlichen Gutsbefiger 
auch gehören, fie mithin, ald Mitglieder des engern 
Yusfchuffes, auch repräfentiren können, fie ftehen in der 
Union, deren Folge die Zulaffung zum engern Ausſchuß 
fen. (Da, wie der Verf. S. 23 fehr richtig fagt, Med 
lenburgs Staatöverfaffung keinen adelichen. oder bürgers 
lichen Theil der NRitterfhaft kennt, fondern nur Ritter: 
fchaft ohne Notiznehmung von der Geburt der einzelnen 
Mitglieder, die bürgerlichen Gutsbeſitzer aber durch die 
ritterfhaftlihen Deputirtenimengern Ausfchuß res 
präjentirt werden; fo genießen fie ja dieſe s folge der 
Union. Die Städte find nach dem angeführten herzoglis 
hen Refeript zum engern Ausſchuß zugelaffen, allein 
dadurch ift niht eine jede Stadt deputationsfähig 
geworden, Dad ©, 24 angeführte Beyipiel von an: 
dern Deputationen paßtübrigens nicht auf die zumengern 
Ausſchuß). Eben diefe Gründe treten, nach des Verf. 
Urtheil, 3) bey den Klofterbedienungen ein (je 
doch find die oben über die Klofterfähigfeit überhaupt ans 
geführten Momente erft zu berichtigen). Bon ©. 25 
berührt der Verf. die ihm zu machende Einwürfen, nehms 
lich: 1) Der Befig der eingebohrnen Ritter: 
fhaft. Solle hierunter ein Befig vor dem Landes 
vergleich verftanden werden; fo fey derfelbe theild durch 
die in demfelben, ohne Vorbehalt andern Befiges oder 
Herkommens, verglichene Gleichheit der Rechte aufgehos 
ben (hebt denn eine allgemeine Sanction, befon: 
dere, zur eigentlichen Landftandfchaft kaum gehoͤ⸗ 
rende Rechte auf!); theild aber koͤnne vor der Regierung 
des Herzogs Karl Leopold Fein Befitz gezeigt (dieſe Be: 
' hau: 





237 


hauptung ift keinesweges auszuführen): aus feiner uns 
ruhigen : Regierung aber Fein. Beſitz hergeleitet, werden :. 
ſolle dieſer Befig aber nach. dem Landesvergleich entſtan⸗ 
den feyn; fo fen dieſes wider die darinn verwillführte, 
unverrädliche, d. i. durch Feine faktifche Vorgänge: 
zu zerftörende Gleichheit. - Noch weniger fönne II) ein. 
Herkommen angeführt werden, da demſelben  theils, 
das ſoneben uͤber den Befig angeführte entgegen ſtehe, 
theils Aber daraus, daß etwas ſtets jo und nicht anders, 
geſchehen ſey, noch nicht folge, daß. baffelbe ewig jo, 


und wicht: anders gefchehen muͤſſe, weil: fein Recht 


da fey, folches zu verlangen, Nichtgebrauch ‚aber die 
Rechte der bürgerlichen Gutsbefiger nicht erlöfchen koͤnne. 
Ueberdem aber fey diefes Herkommen in feinem Anfange 
fehlerhaft und in feinem Fortgange oft widerfprochen. - (Ob 
der Verf. durch diefen legten Zujag feiner Sache das 
durch gefchadet, daß er eine Aquiescenz und alfo Die Statt⸗ 
haftigfeit der bey der Verjährung der rerum merae fa- 
cultatis eintretenden Grunbfäge ‚ eingeftanden? entfcheis 
det Rez. bier nit). run 
.. Gegen diefe Schrift ift — 
IL. Die zweyte Druckſchrift gerichtet. Außer — 
nen Vorwuͤrfen über die Competenz und gute Abſicht des Ver— 
faſſers der erſten Schrift, wirft die gegenwaͤrtige derſelben 
folgende Fehler vor: 1) die Hauptfrage ſey ganz 
mit Stillſchweigen übergangen; dieſe ſey Feine an= 
dere als die; - in wie fern find die nichtadelichen Gutsbeſitzer in 
Medlenburg Mitglieder ded Corps der Nitterfchaft? Der ges 
genwärtige Refutant nimmt an, daß Ritterfchaft ein Com- 
plexus adelicher Perfonen feyn müffe, und daß daher der Aus⸗ 
druck nichtadeliche oder bürgerliche Mitglieder der Ritterfchaft 
eine contradidtio in adjedto fey; daß indeffen nichtades 
liche Gutsbefiger doch in Anfehung ihrer Güter zum Corps 
der Nitterfchaft gehören und alle Vorzüge und Rechte haben , 
welche dem Gute anfleben. Da eine Perfon bürgerlichen 
Standes aber durch die Erwerbung eines Nitterguts, Feines: 


weges au) für ihre Perfon dem — der Ritterſchaft ein⸗ 
ver⸗ 


Herleibt und ein Mitglied: deſſelben werde, fo koͤnne er für fei- 
sie Perſon nicht Anſpruͤche auf Gleichheit perfönlicher 
Vorzüge Anſprache mächen; die bürgerlichen Gutsbefiger Fön: 
nen daher nicht diegenigen Nechte ausüben, die nicht ſowohl 
den Gütern als vielmehr den Perfonen des Corps der Ritter: 
fihaft zuftehen,, folglich weder im engern Ausſchuß die Rit: 
terfchaft repräfentiren, noch Kldfter adminiftriren oder an ih: 
rem Genuffe Theil nehmen, oder ſonſtige Stellen: befleiden, 
welche das ‚Corps der Ritterfchaft aus feinem Mittel zu 
befegen, die Befugniß hat. (S. 11) (Ne. ſtimmt zwar 
der Beantivortumg diefer Frage im Allgemeinen und in 
abftracto bey, gefteht: indeffen freymuͤthig, daß fie ihm 
in der Anwendung auf vorliegenden Gegenſtand ſehr wenig bes 
hage. Sind die fogerannten Indigenatsrechte perfänliche oder 
mit dem Gutsbeſitz verfnüpfte Vorzüge? ift die große Trage, 
welche noch zuvor genauer und richtiger, ald biöher geſche— 
ben ift, beantworter werden muß, ehe man ein angemeffenes 
Reſultat findet, Der Verf. begeht durch ihre Perſoͤnlichkeits⸗ 
erklaͤrung, die petitio principit, die er an feinem Gegner 
rügt. Und doch iſt nach Nez. Erachren die Entfcheidung. dies 
ſes Präjudicialpunfts, wenigftens fo viel die nichtkloͤſterliche 
Indigenatsrechte betrifft, fo leicht!) - 2) Der Geſichts— 
Yyunft, aus welhem die Sache angefehen wer: 
den mäffe, fey gänzlich verfhoben, weil ange 
nommen worden, daß die bürgerliche Gutöbefiger Mitglieder 
des Corps der Nirterfchaft feyen, (Rez. bezieht ſich auf das, 
was er fo eben angeführt hat); 3) Die ganze Aus— 
führung habe daher ihres Ziels verfehlt und 
fey in leere Declamation ausgearter, (Zum 
Theil wahr.) 4) Sie fey ohne hinreichende Kennt 
niß (dieſe Befchuldigung ift, nach Rezenf, Urtheil, unge 
gründet, mithin ungereht) und enthalte in einem 
leidenfhaftlihen Tone gewagte Ausfälle ges 
gen das Corps der Ritterfhaft, (ift zwar, zum 
Theil, fehr gegründet, doch kann Nez. bey der deshalb gegen 
den erften Verf, angebrachten Anklage des Jakobinismus, mit 
dem Refutanten über ihn das:  Schuldig: keinesweges 

j i aus: 


ausſprechen) . Hier wiberlegt der Barf, von S. 17. an, bie 
Gruͤnde der vorigen Abhandlung, für die, Rechtmäßigkeit. der 
behaupteten Anrechte der bürgerlichen Guiöbefiger; die Kld— 
fter feyen zwar der Ritter =. und Landſchaft im- Allgemeinen 
überrwiefen, jedoch konnten Die bürgerlichen Gutsbeſitzer, Die 
perfönlieh zum coetu der, Ritterſchaft nit, gehören, an, deren 
Verwaltung, als Mitglieder (7) feinen Autheil nehmen, wie 


4,4% 


Befitzes und des Herkommens geiagt iſt, beſchraͤnkt ſich 
S. 20 und 21 


rechtlichen Gehalt beyder zu urtheilen. Nach Rez. Urtheil 
muß dieſes Urtheil in dieſer Ruͤckſicht ganz zum Vor— 
theil der erſtern Schrift ausfallen, deren Verfaſſer unſtreitig 
Scharfſinn und Sachkunde mit einem guten und reinen Vor— 
trag verbindet. Zu bedauern ift allerdings der Anftric) des 
Leidenfchaftlichen und der Parteylichkeit, die er feiner Arbeit 
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ſE off’ gegeben hat — oft auf Koſten der Gruͤndlichkeit, wel: 
ches nahmentlich bey der hiftorifchen Entwickelung des Entſte⸗ 
hens der Indigenatsrechte der Fall ift, in welcher der wahre 
Geſichtspunkt ganz überfehen und eigene Phantafien für ges 
ſchichtliche Facta angenommen wordenfind. Ungern hat Rez. 
ferner gelefen, wie vorfeglich bemühet der, ihm übrigens fo 
fchägenswärdige, Herr Verf. geweſen ift, den in den Land: 
tagsprotofoll vom 25ten Nov. 1794 gekommenen Ausdruck 
„das Recht ver bürgerlihen Gutsbefiger“ ( Anla 
ge 1) ©. 11 dahin zu verdrehen „daß die Eingebohrnen 
Dadürch ihren hiebevorigen Anmaffungen eine noch weitere Aus⸗ 
Dehnung geben und ihre Nechte nicht ‘bloß auf dem Grunde 
der Altern Eingefeffenheit, fondern zugleich des Adels 
begränden, mithin. alle bürgerliche Mitglieder, fo lange 
fie auch eingefeffen gewefen ſeyn moͤgen, der⸗ 
felben unfähig erflären wollen.“ Unmöglich kann ein fo fach 
Zundiger Mann, als der Verfaſſer, — Rezenfent ift deffen 
überzeugt — im Ernſt glauben, daß die Abficht der- einge: 
bohrnen Ritterfchaft bey diefem Ausdrud dahin gehe, den 
bürgerlichen Gutsbeſitzern geringere Rechte zuzugeftehen, als 
die adelichen, aber nicht eingebohrnen Mitglieder 
der Ritterfchaft haben; er mußte nothwendig von felbft ein- 
fehen, daß jener Ausdruck nicht mehr und nicht weniger fas 
gen folle und Fünne, ald: die nicht eingebohrnen 
Gutsbefiger! Und doch gab er ihm eine Wendung und 
Auslegung, die feine andere Wirkung haben fonnte, als die, 
den bürgerlichen Gutsbfiger zu überreden, der Adel wolle 
den Bürgerftand nicht unter fi) dulden, der Ariſtokratismus 
fen gegen alle bisherige Verfaffung erwacht! Hiermit ftimmen 
noch mehrere Ausdrüde überein, 3.%. — bie ſchon zieme 
lich verbreitete gänzlihe Aufhebung freyer 
Repraͤſentation (©. II) (wie ſchrecklich übertrieben ?) die 
Herabfezung der Landftandfchaft zu Unberrächtlichkeiten (©. 
11 alfo find Wahlen Beträchtlichkeiten, alfo wichtiger als Theil: 
. nahme an Berathfchlagungen über des Landes Wohl?) nicht 
verächtliche Abkunft (S, 11) u, dgl, m, v.K, 
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De fundamento rigöris cambialis, Differtatio inaugura- 
lis, uam — ‚pro fummis in utroque jure honoribus! 
rite obtinendis, die XIV. Marti MDCCXCV: defen- 
‚ det ‚Nieolaus Hartwigius Petzoldt , ‘ Bergedorfienfis, 
. Goettingae,: typis Barmeierianis, 38 S. in 4 
Noch ſind die Rechtögelehrten über den eigentlichen Grund ber. | 
Mechfelftrengeunter fich nicht einig. Mas Bufh, Runde: 
unden Ungenannter in der allgemeinen deutfchen Biblios 
thek darüber gefagt haben, ift nicht befriedigend, _ Hier einen 
Verſuch, die Irrthuͤmer der bisherigen Meinungen aufzudes 
en und einen neuen. Meg zur Wahrheit auszuforfchen. | 

Herr Perzoldt zeichnet ſich im erften Kapitel die all: 
gemeinen Örundfäße vor, von welchen er in der Behandlung 
feined Gegenftandes ausgehen will. 

Den Grund eines rechtlichen Inſtituts — heißt 
ihm, unterſuchen, woher daſſelbe entſtanden und welches der 
Geiſt deſſelben ſey? Um hierbey gruͤndlich zu Werke zu gehen, 
muͤſſe man vor allen Dingen das Poſitive von dem unterſchei⸗ 
den, was in das Gebieth der Philoſophie gehoͤrt. Der Grund 


der Wechſelſtreuge muͤſſe erkannut werden, aus der Geſchichte 


der Doctrin und aus den Rechtsgrundſaͤtzen, die zu deren. Bil⸗ 

dung theils Gewohnheit und Obſervanz, theils geſetzgeberiſche 

Klugheit in Gang brachten. Bey einer Abhandlung A je: 

nen habe man fic) daher zu huͤthen: 

I) vor dem Glauben, als ob die Rechtsvorſchriften * ch 
Wechſeln aus dem. Grunde des: Wechfelsinftitutä:ihren Urs - 
‚fprung genommen hätten, ba diefer vielmehr aus jenem abs 
zuleiten ift; 

2) daß man nicht Vermuthungen und bloßen Wahrſchein⸗ 

lichkeiten, dann ſolchen Bemerkungen Platz gebe, die zwar 

bey der Bildung des Juſtituts in Betrachtung gezogen zu 

, werden verdient hätten, von denen.aber, daß ſolches ge⸗ 

ſchehen ſey, nicht erweislich iſt; 

3) daß man fi nicht von dem Gebiethe des Poſitiven ganz 
in das der Klugheit verirre und wenn ja auf Vorſchriften 
derſelben dann und wann Ruͤckſicht genommen worden, die 
verſchiedenen Zeiten wohl unterſcheide. ER: 

Stantew. u, jur, Litt, ar Jahrg. Ir Bd. Q Viele 
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Viele Fuftitute des Privatrechts find nicht gleich Anfangs, 
fondern werden nur nad) und nad) Befdrderungsmittel des oͤf⸗ 
fentlichen Wohls. Dann erſt nehmen ſich die Geſetzgeber ihrer 
an,. fuchen fie aus politifchen Grundfägen zu befördern, ihren 
Abfichten anzupaffen und immer mehr zum Öffentlichen Wohl 
zu lenken. Dieß war befonderd der Fall bey unferm jegigen 
Wechſe linſtitute. 

4) Daß man nicht fowohl firebe das Ganze aus einen eins 
zigen Gefichtspunfte zu überfehen, ald vielmehr im Ein 
zelnen und aus verſchiednen Gefichtöpunften zu betrachten; 

5) daß mau nicht aus dem Wechfelinftitute einen ſchon nach 
römischen und canonifchen Nechten zur gefänglichen Ein— 
ziehung des MWechfelfchuldners vechtmäßigen Grund herz 
auspreſſe; und endlich 

:6) dag man nit allzuſchwer zu befriedigen ſey, und am En⸗ 

de noch immer frage, warum denn gerade dem Wechſel⸗ 

‚eontracte. allein diefe Strenge eigen fey? 

Nach dieſem Eingange zeigt der Hr. Verf. int zweyten 
Kapitel von S. 9—28 das Jrrige und Fehlerhafte der. Bu— 
ſchiſchen und. Runde’fhen Meinung und. trägt dann im 
dritten Kapitel bid zu Ende der Abhandlung ſeis eigenes Sy⸗ 
kem vor, 

Hier ift dad von dem Hrn, Verf, felbft im 13. $. heraus: 
gezogene Refultat deffelben; 

1) Zu verſchiedenen Zeiten waren es verfchiedene Umftände, 
die-das Wechſelinſtitut erweitern und zu Stande bringen 
halfen, Diejenigen geben fich aljo vergebliche Mühe, ‚die 
alles in einem einzigen Grunde finden wollen. 

2) Aus den Abfichten und Borfchriften der Gefetsgeber (ägt 
ſich der Grund und Geift des Inſtituts nur wenig beurtheis 
len. Die Hauptfache beruht auf den Umftänden, die dem 
‚Suftitute feine Entftehung und fein Wachothum gegeben 
haben. 

3). Das Inſtitut entfprang aus der Meinung unferer Vor 
fahren, daß in der Verpfandung der Freyheit das befte 
Nittel für die Heiligkeit und’ Unverleßbarkeit der Verträge 
zu fuchen fey; es * ne daß die Gefeßgeber es 
| beför: 





243 


befdrderten, ihm zum Vortheil des Handels, aus Grund: 
fäßen der Klugheit und des öffentlichen Wohls, einen gröfe 
fern Umfang gaben und mehr und mehr folches ausbilveten, 


4) Mit den trodnen Wechfeln und nicht mit den traffirten 
fing die Sache an. 


5) So lange das Inſtitut noch im Schooße der Obſervanz 
und Gewohnheit lag, paßte fein Grund auf alle Bürger: 
klaſſen; fo bald aber die Geſetzgeber auch Beförderung des 
Handels dabey berüdfichtigten, paßte er nur noch auf die 
Kaufmannfchaft. | 
Der Verfaſſer glaubt hiebey freylich noch vieles weiterer 
Unterfuchung überlaffen zu haben; hält es aber übrigens für 
unmöglich, über einige zu feinem Thema gehörige Dinge ger 
nauere Beftimmung zu geben und drangt zum Schluffe, zur 
Loͤſung wichtiger Zweifel, alle übrige Folgegeſetze feiner Präs 
miffen in folgende Fragen und Antworten zuſammen: 

Auf die Frage: warum der Wechfelfchuldner zum Gefänge 
niß verbindlich fey? antwortet er: darunm, weil die Pars 
teyen entweder ausdrädlich oder fillfehweigends durch den 
Gebrauch) des Worts: Wechſel, darüber übereingefoms 
men find, 

Auf die Frage: warum ber Gläubiger unter allen Mitteln, 
wodurh er für die Sicherheit feiner Forderung forgen 
fonnte, die Gefängnißftrafe gewählt habe ?. antwortet er; 
weil der Gläubiger in der Vorausfeung des Werths, den 
der Menfch auf feine Freyheit fegt, nichts ald den Verluft 
derfelben für den wirkfamften Antrieb, ein gegebenes Ber: 

ſprechen zu erfüllen, hielt. 

Auf die Frage: welchen Grund diefes Sicherleitemittels man 
in den Geſetzen antreffe? antwortet er: dieſen, daß die 
Geſetzgeber in dem Privatrechte die Gedinge der Parteyen, 
oder auch Gewohnheiten und Obſervanzen zu ſchuͤtzen pflegen. 

Auf die Frage: warum die Geſetzgeber hiebey nicht ſtehen 
geblieben? antwortet er: weil dieſe es für ihre Pflicht hiel⸗ 
sen, das Inftitut dem Wohl ded Staats, befonderd dem 
PVortheil des Handels angemeßuner zu machen und daher 

22 daran 
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daran zu, ergänzen, zu verändern, einzufchränfen und zu 

verwerfen. 

Auf die Frage: was die Geſetzgeber hiebey zum Maßſtabe 
genommen haben? antwortet er: Theils die Natur des 
Inſtituts, theils die verſchiedenen Meinungen von kluger 
Direction des Handels und weiſer Vorſoge fuͤr öffentliches 
Wohl. 

Auf die. Frage: worinn dieſe Meinungen beſtanden? ant⸗ 

wortet er: fie find nicht an allen Orten, unter allen Men⸗ 
ſchen und zu allen Zeiten die nehmlichen geweſen. 

Auf die Frage endlich: was bey ſolcher Verſchiedenheit als 
allgemeine Norm zu betrachten fey? antwortet er: eine 
allgemeine Norm, im rechtlichen Sinne, laſſe fi) daraus 
nicht ableiten, man muͤſſe fi) vielmehr mit ven Grund: 
fügen vom öffentlichen Wohlund Handel begnügen, die die 

" Sachverftändigen fich zu eigen gemacht haben, von welchen 
Grundfäßen nehmlich anzunehmen, daß die Geſetzgeber 

ſich ſolche überall und zu allen Zeiten zur ———— die⸗ 

nen laſſen. 

So weit der Verfaſſer. — Wenn man den’ Grund ei⸗ 
nes rechtlichen Inſtituts unterfuchen will, fo muß man, um 
fo manche Schwierigkeit zu vermeiden, um fo manche Leogo— 
machie zu verhüfhen, vor allen Dingen, in dem, was 'man 
unter dem allgemeinen Ausdrude: Grund, verſteht, reger: 
ley Ideen abfondern, 

Bey jedem rechtlichen Inſtitute laßt ſich nehmlich“ ein 
Ddreyfacher Grund denken; emmahl ein hiſtoriſcher, 
zweytens ein juriſtiſcher und drittens ein politiſcher. 
Ein Staat kann buͤrgerliche Einrichtungen haben, ehe er durch 
Geſetze regulirt wurde und ehe ſich ein ſcientiviſcher Begriff 
von einen rechtlichen Herkommen gebildet hatte. Nach meh: 
‚rerer Vervollkommung des Staats werden aber auf: der einen 
‚Seite ſolche Einrichtungen erſt durch rechtliche Normen befes 
fliget und auf. der andern entftehen Inſtitute, die bloß durch 
ausdrüdliche Geſetze oder mit juriftifch ſcharfen Erforderniffen 
verfehenen Obfervanzen ihre Genefis befommen. Bey Inſti⸗ 
tuten der letztern Art ift der hiftosifche und juriſtiſche Grund 
Fer | ein 
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ein und derſelbe; bey Inftituten der erftern Art ift er meiftens 
von einander. getrennt; der politifche ift es bey]diefen von dem 
hiftorifchen. und juriftifchen und bey jenen von dem lektern. 

In einem folchen Trennungsfalle nun, macht der hiftoris 
ſche Grund den Inbegriff von denen außerhalb der Seele eines 
Geſetzgebers liegenden Umftänden aus, die die Eriftenz eines 
Inſtituts veranlaßt haben. - Der juriftifche befteht in den 
Normen, welche Rechte und Verbindlichkeiten hervorbringen 
koͤnnen und der politifche in den Staatöflugheitöprincipien, die 
der Gefeßgeber bey der Beförderung des Inftituts, zur Richt 
fhnur nahm. Sehen wir auf den juriftifchen oder rechtlichen 
Grund eines Inſtituts, fo wird, wenn wir es. bloß mit pofiti- 
ven Grunde zu thun haben wollen, eine weitere Eintheilung 
deſſelben in den poſitiv rechtlichen und in den Pitofopbifch 
rechtlichen Grund nothwendig. 

Fener zeigt fich einzig und allein in ausdruͤcklich pofitiven 
Geſetzen, Obfervanzen und Folgerungen aus beyden und vom 
ihm gilt der Sag, daß der hiftorifche Grund zur Erläuterung 
des juriftifchen diene, | 

Die Idee des philofophifch rechtlichen Grundes bildet * 
gegen ſich durch die Frage: koͤnnen jene geſetzlichen Anord⸗ 
nungen eines in der Erfahrung gegeben Staates auch in einem 
in der Vernunft gegebenen Staate verbindliche Normen ſeyn? 
and dieß muß wieder daraus erkannt. werden, ob jene Gefetze 
rechtlich mögliche Mittel zum Staatszweck find, oder nicht, 
wobey natürlich. ein Staat in abftradto- wieder zum Grunde . 
der Unterfuchung gelegt werden muß, 

Wir. fommen auf den politifchen Grund. Diefen erfor 
ſchen, heißt die Staatöflugheitöprincipien angeben, die ein 
‚pofitiver Gejeßgeber bey der Errichtung oder Befdrderung des 
‚pofitiven Inſtituts befolgte, Nun gibt ed aber allgemeiz 
ne und befondere Staatöflugheitöprincipien. jene wers 
den aus der Natur eines Staates uͤberhaupt abgeleitet; diefe 
ſetzen einen nach Zeit und, Ort bejtimmten Staat voraus. 
Jene, oder die Grundfäße von der Wahl der zuverläßigften und 
‚beften (alfo nicht: bloß der rechtlich möglichen) Mittel zur 

Erreichung . deß, RN ‚in fo ferne ‚man ſich einen 
23 Staat 


Staat in abfiradto denft, Fönnen von jedem erkannt wer- 
den, der des Nachvenkend über ſolche Gegenftände fähig ift; 
diefe, oder die Begriffe, die das zeitige Oberhaupt eines nad) 
Zeit und Ort beftimmten Staates, von Staatözwed und zus 
verläßigen und befien Mitteln zur Erreichung des Staats 


zwecks hat, find zu oft mit einem: heiligen Dunfel umgeben, 


als dag man ed wagen dürfte, in einzelnen Fällen etwas Ge: 
wiſſes darüber beftimmen zu wollen. 

Selten, aber doch zuweilen kann uns die Gefchichte 
darüber Auskunft ertheilen und dann ift diefe Dienftleiftung 
der Gefchichte zur Erforfchung der politifchen Gründe eines 
Juſtituts, nicht mit dem, hiftorifchen Grunde des leßtern zu 
verwechfeln. 

Indeſſen muß man vermuthen, daß jeder poſitive Geſetz⸗ 
geber bey der beſondern Beförderung eines rechtlichen Inſtituts 
die allgemeinen Principien, der Staatsklugheit zum Maßſtabe 
feiner Handlungen genommen habe, auf dieſe ift daher im Zweis 
fel Rüdficht zu nehmen, wenn von der Angabe des politifchen 
Grunds eines rechtlichen Fnftitutes die Rede ift. 

Macht man nun von diefen Bemerkungen die Anwendung 
auf die Frage von dem Grunde der Mechfelrechtöftrenge? fo 
ergibt fich folgendes Nefultat : 

A) Hiftorifher Grund. Diefer liegt in dem allmaͤh⸗ 
lich entftandenen Gebrauh, den unfere Vorfahren, zu 
einer Zeit, wo die von fremden Nationen eingefogenen Be: 
griffe von Lift und Betrug angebohrne Redlichkeit zu ver: 
drängen anfingen, wo in den Gerichten eine tumultuaris 
fhe und unfichere Zuftizadminiftration herrſchte, wo das 
sömifche Recht und mit ihm ein Heer von Chifanen in der 
Nechtöpflege eingeführt wurde, von der Verpfändung der 
Freyheit zur Stcherheit ihrer Verträge machten, wie Hr. 
Petzoldt dieß alles fchön und gründlich ausgeführt hat. — 
Jedoch bemerfe man hiebey, daß, fobald aus der gericht: 
lichen Wirffamfeit folcher Verträge eine mit juriftifchen ſchar⸗ 
fen Erforderniffen verfehene Obfervanz oder Gewohnheit und 
fogar, bis dahin entftanden war, daß der, der das Mort: 
Wechſel in feinen Verträgen gebraucht hatte, co ipfo ftill- 

| ſchwei⸗ 


fchweigends ſeine Freyheit auf den Nichterfuͤllungsfall ver- 


pfändet hatte, fchon ein.rechtlicher Grund. des * BR 


tuts gedacht werden konnte. 

B) Rechtlicher oder juriftifeher Grund; 

a) Poſitivrechtlicher. Diefer liegt in den pofitiven 
ausdrädlichen Gefegen, Obfervanzen oder Folgerungen 
aus beyden, wodurch einhellig die Mechfelftrenge ihre 
Befeftigung und nähere Beftimmung erhielt, 

b) Philofophiſch rechtlicher. Wechſelſtrenge ift ein 
proportionirliches und durch des Schuldners eigne Ein⸗ 
willigung vollkommen erlaubtes Zwangsmittel zur Sicher - 
heit der Verträge. Dieje bewirkt Sicherheit ver Rechte 
überhaupt. Sicherheit der Rechte iſt der Zweck des Staats, 
Folglich ift Wechfelftrenge Mittel zum Staatözwed, 

C) Politifher Grund, | 
Erhaltung des Ereditd. Befoͤrderung des Handels. 
Herr Peboldt hat den juriftifchen und politifchen Grund 
offenbar mit einander verwechfelt, wenigftens nicht genug 
von einander abgefondert; fonft würden ihm weniger Zweifel 
übrig geblieben feyn. Er würde fowohl in der Eritif anderer 

Meinungen, ald in feiner eigenen Deduction des Grundes der 

Mechfelftrenge kürzer haben zu Werke gehen können. | 

Auf die Frage: warum denn gerade dem Mechfelgefchäfte 
allein diefe Strenge eigen fey? gibt der hiftorifhe Grund 

Hinreichenden Auffchluß. 

J. J. F. W. Lammers. 


Ueber die Guͤltigkeit der ohne lehnherrliche Bewilligung 
in Lehen errichteten Fideikommiß- und Primogenitur⸗ 
verordnungen nach mecklenburgiſchen Rechten, vom 
Poſtdirector Hennemann zu Schwerin. Schwerin 1795, 
40 ©. und 39 ©, Urkunden 4. 

Die Frage: ob die Anordnung eines Special-Lehensfolgeges 
feed nach mecklenburgiſchem Recht ohne Bewilligung des Lehn⸗ 
herrn fowohl überhaupt, als infonderheit zu der Wirfung güle 
tig fey, Daß dadurch der hypothecarifche Gläubiger eines Lehn⸗ 
folgerd. gehindert werde, wegen der von diefem gemachten 

24 Schul⸗ 


Schulden: aus dem Lehen feine Befriedigung zu ſuchen? ift 
eine der. ftreitigfien Site des medlenburgifchen: Lehenrechts. 
Don Seiten des Lehenherrn und feines Lehenhofes ift fie ſtets 
verneinet und Fein ohne feine Bewilligung in Lehnen gegrün: 
dete Fideikommiſſe oder Majorate ald rechtögültig anerkannt 
worden, In dem $. 445. ded im Jahre 1755 geſchloſſe⸗ 
nen landesgrundgefeglichen Erbvergleichs verfprachen Die Landes 
lehenherrn „dahingegen wollen wir auch zum Aufnehmen und zur 
Erhaltung unſerer Ritterfhaft nicht entgegen feyn, daß fie 
Fideicommiffe und Majorate in unfern Landen wegen der neu 
acquirirten Lehnguͤter, errichten. Jedoch wollen wir bey. der 
verheißenen Verfajlung des Lehenrechts über eine allgemeine 
Landesordnung, nach welchen diefelbige einzuführen, uns zus 
vor. miteinander vereinbaren. *: Da aber weder das Lehnrecht 
noch die damit cohärirende Fideicommißordnung zu Stande ge⸗ 
kommen ift; fo hat die Lage diefer Frage fich bis jet nod) 
nicht werändert, gefchweige denn, daß fie. durch die pofitive 
Geſetzgebung entfchieden worden wäre, Daher die Werfchier 

denheit der. Abſtimmungen über diefen Gegenftand, obgleid) 
die Lehnhöfe ihrer vorigen Behauptung der Ungältigleis. u uns 
verändert treu geblieben find. 

Rez. verweilet fich hier nicht bey der Aufzählung der Dei 
nungen der altern meclenburgifehen Nechtögelehrten über dies 
fen Gegenftand ; kann es indeffen fich nicht verfagen, einer 
neuern Fehde hierbey zu gedenken, welche zwey Nechtögelehrs 
te von vorzäglichem Naymen, Nez. meiner den geheimen 
Suftizrach Böhmer zu Gdttingen und den verfiors 
benen Oberappellationsrath Quiftorp zu Wis— 
mar, über vorliegende Frage vor einigen Jahren hatten, ins 
dem bey Gelegenheit eines über das graflid von Bothmarſche 
Fiveicommiß entitehenden Rechtsſtreits, jener die Gültigfeit, 
diefer aber die Rechtöunbeftändigkfeit der ohne lehnsherrliche 
Bewilligung gegründeten Fideicommiffe in befonderen Gutachs 
ten ausführte und behauptete. Beyde find in des Hrn. Pros 
feffors Mellmann zw Kiel neuerlichen Abhandlung ; fe- 
lecta capita doctrinae de fideicommitlis nobilium ex jure 


mn et Slesvico - Holiatico illufirata (Altona 
1793 
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1753,'291 ©. 8) aufgerismmen. So wie Hr. Melt: 
‚mann felbft der Meinung Quiftorps beytrittz; fo vertheis 
digt Hr. P. D. Hennemann in vorliegender Schrift die 
Nothwendigfeit: der ‚Iehmöherrlichen Bewilligung zur Rechts— 
gültigkeit der Fideicommiffe ($. 2.). Seine. Gründe find; 
-A) wie: Natur der medlenburgifhen Lehne, nad 
welcher fie in fubfidium alle Schulden des Lehnmannes tra= 
gen, wogegen die Fideicommiffificationen Wirkungen hervor= 
-bringen;, welche dieſer Natur der Lehne, (mit welcher der 
Lehnherr dad Lehnsobjeet verlehnet und welche der Lehnmann 
‚nicht einfeitig abaͤndern kann) gänzlich entgegen find, nehme 
lich Unveräußerlichfeit und Unverſchuldbarkeit, privative Lehnus⸗ 
‚folge eined Einzigen und zwar des Erfigebohrnen und andere 
‚nicht bloß perfönliche, fondern auch Realbeſtimmungen und 
einfeitige Abänderungen. des. Lehnscontractd (H. 3. und 4. ) 
Es kann nicht eingewandt werden, daß der Lehnhert bey diefer” 
Abänderung (eines modi, unter welchem der Lehnherr das Lehm 
‘ertheilte) fein SGntereffe habe, denn 1) fehlendes Intereſſe 





des einen Pacifcenten gibt nach deutjchem Recht dem andern 


tein Abfpringungsrecht und 2) intereffirt der meclenburgifche 
Lehnsherr wirklich dabey, ob. die bemerften Abänderungen des 
Lehnscontraets ohne feine Einwilligung gefchehen und zwar 
einmahl als Landesherr, der Nahmens des Staats aller- 
dings ein Intereſſe bey den bekannten Folgen der Primogenis 
‚turen hat und zweytens ald Lehnherr, da cö für ihn 
wichtig ift, daß die Lehne Schulden tragen und veränßerlich find, 
indem dieſes die Lehndienfte erleichtert, dem Lehnherrn den 
Gredit. der Lehnleute erhalt, den Fall der Lehnserdffnung und 
der neuen Belehnung, alfo aud) der Laudemien, dÖfter wies 
derfehrend macht und dem Lehnherrn eine andere Reihe von 
Lehnmaͤnnern (den Erfigebohrnen), als er. gewollt hat, gibt 
£$. 6.). Diefe Abanderungen find uͤberdem — in foweit das 
Fideicommiß die den Töchtern aus den Lehnen gebührende 
Ausfteuer, das Erbjungfrauenrecht, das allen Söhnen und 
‚gleich nahen Agnaten zuftehende Kavelungd «und Abfindungs⸗ 
zecht aufhebt — Abänderungen und Difpenfationen von Lans 
desgeſetzen, wozu feine Privatperſon befugt iſt (F. 7.) 
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Der Lehnmann hat auch Fein Eigenthum am Lehn, alle Mitbe: 
lehnte haben Anrechte auf das Lehn, der Befiter kann allein 
Feine Verordnung machen, welde Realwirkfungen hervor 
bringen, da diefes das Recht feyn winde, des Lehnherrn Juve⸗ 


ſtitur aufzuheben ($. 8.). 
‘ = B) Die Praris der Lehneurie, die Anerken— 


nung des Corps der Vaſallen und gefeglide 
Verordnungen. Die Praris des Lehnshofes begründet 


Der Herr Verfaffer. ($. 10.) durch mehrere Referipte deſſel⸗ 
ben, ‚unter welchen ‚befondes das Atteft Lehngerichtlicher Obſer⸗ 
vanz vom zten Dctober 1751 wichtig ift; obgleich Rezenſ. 
weder demfelben, noch befonders den übrigen angeführten Bey: 
Spielen dasjenige rechtliche Gewicht beylegen möchte, wodurch 
fie in die Klaffe der Präjudicien erhoben werden (F. 9. u. 10.). 
Die Anerkennung des Corps der Lehnmänner bauet der Hr. 
erf. (F. 11.) auf einen. wohl nicht ganz bindenden Schluß 
nähmlich darauf, daß daffelbe dem erwähnten Refcript 
Yon 1751, ob es gleich durch eine Privatabhandlung - ind 
Publikum gebracht, nicht widerfprochen habe, Etwas ſtich⸗ 
Haltiger mögen wohl ($. 12—23.) aus den Verhandlun: 
gen zur Schließung des Landesvergleichd auf diefe Anerken⸗ 
nung hergeleitete Folgerungen feyn, auf welche ($. 24.) 
eine furze MWiderlegung des geheimen Juſtizraths Böhmer 
und ($. 25.) einige Bemerkungen über den gräflich) Both: 
merſchen Fall folgen, die allerdings eben fo lefenswerth find, 
als dasjenige, was bereits vorher über den von Bornerfchen 

angeführt worden. | 
Der Hr. P. D. Hennemann hat umftreitig auch in diefer 
Schrift feinen bekannten Ruhm eines fcharffinnigen, felbit: 
denkenden und gründlichen NRechtögelehrten erhalten; befon- 
Ders gut ift ihm, nach Nez. Urtheil, der erjte Theil dieſer 
Abhandlung , die Folgerungen aus der Natur der Lehne (H. 
2—8.) gerathen, durch deren Intuition und Ziehung er fi 
Für diefen Gegenftand, auch unter dem Gefichtspunct des ges 
meinen Lehnrechts, Verdienfte erworben hat. Iſt gleich der 
poſitive Theil nicht fo vorzüglich ausgefallen ; fo liegt die 
un wahrlich nicht in der Deductions⸗Gabe des. Hrn. Verf. 
ſon⸗ 
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fondern in der Armuth und Unbeſtimmtheit ver Materialien, 
welche Hr. Hennemann jo gut benuget hat, als der Stoff es 
erlaubte, übrigens aber. allerdings zur feftern Gründung der 
von ihm ‚behaupteten (und nad) Rez. Meinung) richtigen 
verneinenden Meinung viel beygetragen hat. 

Dem Werke felbft folgen XXI Beylagen, welche mehren= 
theils einzelne Fideicommißfälle betreffen und die lehnherrli⸗ 
chen Beftätigungen und andere Erlaffungen enthalten, wor: 
unter die Beylage unter III? vorzüglich merfenswerth ift, da 
fie über die Natur der mecklenburgiſchen Lehen überhaupt. vie 

Licht verbreitet, 


v. K. 





Praktiſche Anleitung zur Verfaſſung der an dem kaiſerl. 
Reichskammergerichte üblichen Schriftfäsen (füge) 
mit mehreren bepgefügten Schriften aus den verfchie- 

: denen alda Callda) vorfommenden Proces (ß) gattungen 
von Sy. Losfantdem Sungern, beyder Rechte Lizenziaten, 
des Eaiferl, Reichskammergerichts Advofaten und Pros 
curaforens Lemgo im Verlage der Meyerfchen Buchhande 
lung 1795, ©. 522 8. (Preis 2 fl. 24 fr.) ! 
Bey den Vorlefungen, welche Hr. 2. über die Reichs⸗ 
praris feit mehreren Jahren hielt, bemerkte er. den Mangel 
an neuern Muftern und. ihre Nothwendigkeit; denn fo nuͤtzlich 

‚auch jene Sammlung war, welhe Pürter im Jahre 1751 

(2. Ausg. 1768) berausgab, fo wenig kann man fie für 
die heutigen Zeiten ald ganz brauchbar anfehen, da fich feit 
diefer Zeit die juriftifhe Schreibart- fehr gebildet und verfei= 
nert hat; unterbeffen fehlt es und, wenn man Köfters Rechts⸗ 
fhriften (1790) ausnimmt, gänzlich an neueren Mus 
ftern; dieſes bewog den Hrn. L. neuere Aktenſtuͤcke von jeder 
Gattung des Fammergerichtlichen Prozeffes öffentlich aufzu= 
ftellen. Schon vor drey Fahren war das Manufeript fertig, 
weshalb es auch fchon in Fahnenbergs Litteratur des Fair 
ferlihen Reichskammergerichts angezeigt wurde; verfchiedene 
Gefchäfte behinderten aber Hrn, L. 08 früher herauszugeben. 

Die 
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Die Muſter ſelbſt ſind nicht alle von Hr. L. verfaßt, er hat 
fie aber nach dem Zwecke ſeines Buches umgearbeitet.. 
—Das Werk beginnt mit allgemeinen Bemerkungen uͤber 
die deutſche juriſtiſche Schreibart, wo Hr. L. von F. 110. 
die allgemeinen Kegeln anfuͤhrt, hierauf die Schreibart $. 12. 
in ) die erzählende, 2) bittende, 3) befehlende,; 4) aus 
führende und 5) widerlegende abtheilt, und bis zum .$. 62; 
die Regeln behandelt, welche bey jeder der angegebenen at: 
tungen beſonders zu beobachten. find, ' 
+ - Sm $ 63. gehet Hr. 2. auf die Regeln der —— 
Schriftſaͤtze uͤber, wobey er die Prozeßgattungen von einander 
ſondert, und den kammergerichtlichen Prozeß in den ordentli⸗ 
hen und ſummariſchen eintheilt. Zu dem ordentlichen Pro: 
zeffe in erſter Inſtanz rechnet er den gemeinen Klage (Cita⸗ 
‚ tions) prozeß; in zwey ter Inſtanz den Appellstiond = und 
Nichtigkeitöflagprozeß und die Klage über verweigerte oder 
verzoͤgerte Gerechtigkeit: zu dem fummarifchen. Pro: 
zeſſe den‘ Mandatsprozeß mit oder ohne Rechtfertigungstlaus 
fel. In der erften Abtheilung handelt er von dem or: 
dentlichen Prozeſſe an den höchften Neichögerichten (H6. 
65-165). In der zweyten von dem fummarifchen 
Prozefle (9. 166—192.). In der dritten Abtheilung 
behandelt er verfehredene at den Neichögerichten bey dem 
Außerordentlihen Verfahren vorkommende Schriftfäge, und 
zwar I)’ jene im Berichtsprozeſſe (F. 193 — 216.) 2) praͤ⸗ 
occupatoriſche Vorftellungen CH 217—226.). Sjn'der 
vierten Abtheilung wird von jenen Prozeßgattungen und 
Schriftfäsen. geredet, welche bey Rechtsmitteln gegen reichs⸗ 
‚gerichtliche Erkenntniffe vorfommen: 1) MWiedereinfeßung in 
den vorigen Stand ($. 227—242.), 2) Erflärungöge 
fuh (F. 243—249.), 3) Resifion ($.250—257.). 
Nun folgen von S. 167— 522 Mufter von allen Schrifr 
ten, welche in den feither angeführten Prozeffen vorkommen. 
Dieſe Mufter find fowohl in. Anfehung des Inhalts ald 
der darinn herrfchenden Schreibart fehr gut ausgewählt, fie 
'entfprechen ganz dem Zivede, den ſich Hr. L. bey ihrer Samm- 
‚Jung vorgefteckt hatte, - und jeder, der fih den Eammergericht- 
lichen 
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lichen Prozeß in Schriften anſchaulich machen will, wird ficht 
derſelben mit dem größten Nutzen bedienen, Auch die Anlei⸗ 
tung ift vol fchöner praftifcher Bemerkungen und verdient alle, 
gemein empfohlen zu werden; ur einige’ Anmerkungen will. 
Rez. zum Beweiſe der Aufmerkſamkeit, mit welcher er diefeg: 
ſchaͤtzbare Werk las, machen, welche der Hr. Verf, bey-einer: 
Fortſetzung oder 0. zweyten Auflage nicht unbes: 
nuͤtzt laffen wird. Ä En no 
Die Ubtheilung der juriſtiſchen Shreibart, in die ers- 
zaͤhlende, bittende, befehlende, ausführende und widerlegen⸗ 
de ſcheint Rezenſenten fehlerhaft. Weit richtiger theilt ſie 
Schott in der Vorbereitung zur juriſtiſchen Praxis, den Hr. 
8; ©. 17 Anführt, in. die erzählende, ausführende und be⸗ 
ſtimmende ab; denn daß die widerlegende Schreibart ſchon in 
der. ausführenden enthalten fey , ift offenbar, und die Bits 
tende. Schreibart macht gar’feine Gattung. der juriſtiſchen 
Skhreibart aus, ob fie gleich eine Gattung fehriftlichen 
Auf faͤtze iſt; ſelbſt Hr, L. fühlte das Unbequeme‘, welches 
daraus ‚entftehet, daß man die juriftifche Schreibart nad) 
den jüriftifchen Aufſaͤtzen eintheilt, da er S. 27 felbft eine 
bekennen mußte, daß eine Bittſchrift drey Theile habe; 
die Erzaͤhlung, die Beweggrände und die Witte und daß bey 
den Beweggründen eine Ausführung — alſo die ausführende 
Schreibart —  vorfomme; wornach fie für: fich als eine bes 
fondere'Gattung der Schreibart i im Gegenſatz der andern Gate 
tungen nicht beftehen Fan. — Ungern vermißte Nezenfent im 
einer: praktiſchen Anleitung die Regeln für die äußere 
Form der bey dem Kammergerichte vorkommenden Schriften. 
Hanzely in den Grundlinien der Reichöhofrathöpraris, war 
hierin fchon im Fahre 1785 mit einem Benfpiele vorhergegan⸗ 
gen , welches eine Nachahmuug wohl verdient hätte. — Der 
Reichsprozeß hätte unter die fummarifchen Prozeſſe gerechnet 

werden koͤnnen. — ‚Bey der Schrift ©. 245 hätte Nez. den 
Nahmen des Advofaten Hinweggelaffen ; es ift der gelehrten Welt 
gewiß gleichgültig, wie fih ver „ſonſt geſchickte aber ver 
veichögerichtlichen Praris nicht genugfam kundige Mann“ nen 
ne, und die, Schonung, die man gegen andere in Schriften 
beob: 


beobachten muß, hätte durchaus gefordert, daß Hr. 2. ven 
Nahmen des Anwalts, dem diefe Unkunde doch gewiß nicht 
zur Ehre gereicht, verfchwiegen hätte. Sehen es doch die 
Herrn Prokuratoren fo gerne, daß in der weßlarifchen Zei⸗ 
tung die Nahmen derjenigen, deren Gefuche abgeſchlagen, 
oder welche in eine Strafe ‚gezogen wurden, hinweggelaſſen 
werden, obgleich in den Strafdefreten. die Nahmen der Bes 
firaften in der offenen Audienz zu Wetlar abgelefen werden! 
Hr. 2. hätte diefed hier um da mehr thun follen, da er fich aus 
Schonung zur. Verfchweigung des Nahmens der Partenen (S. 
187) für verbunden hielt. — Auch in ver Rechtfchreibung 
hätte Hr. & fich nach den von ihm vorgefchlagenen Schriftftels 
Ken richten follen; fo. ſchreibt er: alda, Prozes, Has, mus, 
Fal, fein, ſtatt: allda, Prozeß, Haß, muß, Fall, ſeyn, 
u. d. m. — Wenn endlich Hr. 2. fagt, feit 1751 mangle 
es an neueren Muftern. gämzlich, fo ift diefes nur allein 
auf Mufter von fammergerichtlichen Schriften einzufchränten, 
va Hr. Hanzely nicht allein in den Grunblinien 1785 
Mufter lieferte, fondern vorzüglich in feinem Grundriß des 
zeichöhofräthlichen Verfahrens in Juſtiz⸗- und Gnddenfachen 
mit nöthigen Formeln, Stuttgardt I—IIL, Band, 1787 — 
1788, in gr. 8. den reichöhofräthlichen Prozeß vollftändig 
durch Mufter erläuterte, und hiebey von allen jenen Gattuns 
gen der Schriften von denen Hr. L. handelt, fchöne Benfpiele 
abdrucken ließ. Eine Bemerfung, welche Nez. um fo wich 
tiger ſcheint, als eö eine bekannte Sache ift, daß die Prozeßs 
fchriften, welche bey dem Neichshofrathe übergeben werden, 
in Anfehung des inneren Baues und der dabey zu beobachten: 
den Regeln von jenen, welche bey dem Reichskammergerichte 
vorkommen, nicht wefentlich verfchieden find. — Diefer Be 
merkungen ungeachtet kann Rez. diefed Werk allen, befonders 
angehenden praktiſchen Rechtsbefliffenen, als ein vorzüglich, 
nuͤtzliches und ſchaͤtzbares Buch empfehlen, 
. | ©. 





-Obfervationes ad Legem Iuliam. de Adulteriis Coercen- 
dis ejusque ufum hodieraum, Quas Praefide Gallo 
| Aloyfio 


Aloyſio ;Kleinfchrod,, pro licentia — in jure 

nores adquirendi exponit F rancileus, Antonius Gellert, 

Wirceburgi,1795 , (8. 40.) 4. 

ESchon der Nahme des verdienftvollen — * See Differ 
tation bürgt für den innern Werth verfelben. 
Die erſte Obfersation beantwortet die — * 

F Lege Iulia feſtgeſetzte Begriff des Ehebruchs noch heut zu 
Tage Anwendung in Deutfchland leide? Bekanntlich wird. in- 
diefem Geſetze, das mit den mofaifchen Rechten, jedoch aus: 
verſchiednen Öründen--übereinftimmt, nur der Benfthlaf mit: 
einer Ehefrau für einen Ehebruch erklaͤrt. Nach den canoni⸗ 
ſchen Rechten aber wurden die Strafen dieſes Verbrechens auch 
auf den Ehemann ausgedehnt. In der Halsgerichtsordnung 
Karl des Fuͤnften iſt es nicht klar beſtimmt, ob das roͤmiſche 
oder canoniſche Recht in Anſehung dieſes Gegenſtandes gelten 
ſollte. Doch ſcheint das letztere allerdings aus folgenden Gruͤn⸗ 
den den Vorzug zu verdienen: 1) Weil ed mehr mit der Na⸗ 
tur der Sache felbft übereinftimmt, indem beyde Ehegatten ein⸗ 
ander zu gleicher Treue verpflichtet find, und: ed auch) das 
Jutereſſe des Staats mit ſich bringt; daß dem Manne in dies 
fer: Hinficht die nehmlichen Verbindlichfeiten wie der Frau aufa 
erlegt werden . 2) Weil es unfrer deutfchen Verfaſſung ans: 
gemeflener ift, als das roͤmiſche. Beſonders laffen ſich die 
Urſachen welche den roͤmiſchen Begriff des Ehebruchs veranlaß⸗ 
ten, ſchwerlich mit unſerer Vorſtellung von der Ehe vereini⸗ 
gen. 3) Weil in dem 120ſten Artikel C. C. C. ausdruͤck⸗ 
lich der Frau die Erlaubniß gegeben wird, ihren Mann des 
Ehebruchs anzuklagen. 4) Weil der Unterſchied, der Art. 145; 
der bamhergiſchen Halsgerichtsordnung, zwiſchen der Frau und 
dem Manne gemacht wird, in der angefuͤhrten Stelle der 
C,C.C. gaͤnzlich weggelaſſen iſt, und es daſelbſt heißt: 
daß der Ehebruch nach den kaiſerlichen Rechten, und nad) 
der Sage. unfrer Vorfahren folle beftraft werden, — 

In der zweyten Obfervetion wird unterfucht: ob ber Bey⸗ 
fchlaf mit einer Uxore injufta, feu meretrice conjugata, 
feu fponfa nach der Lege Iulia für einen Ehebruch zu achten 
er Das * wird nach der L, 13. G. 1. D. ad L. Iul. 

bejaht, 


u 
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bejaht, und eine Vxor injuſta ſehr richtig dasjenige Frauen: 
zimmer genannt, welches ein matrimonium juris gentium 
eingegangen iſt, das den nuptiis romanis entgegengeſetzt wird. 
Bey der zweyten Frage macht der Verf. einen ſehr feinen Un⸗ 
terſchied, durch welchen die ſcheinbaren Widerſpruͤche der vd: 
mischen Gefee aufgelößt werben, zwifchen einer Frau welche 
Kon dem Acdilis die Erlaubniß ‘erhaften-hatte meretricio vi⸗ 
vendi more, tmd einer andern: welcher diefe Erlaubniß nicht 
zu Statten kam. - Nur bey diefer follte die Strafe des Ehe: 
bruchs Statt finden. (Der einzige Zweifel verdient wohl hier: 
bey noch einige Aufmerkſamkeit, ob auch wirklich verheira⸗ 
thete Weiber von dem Aedilis zu einer ſolchen Lebensart berech⸗ 
tiget werden Fonnten?) Die dritte Frage wird aus — 
Gruͤnden verneinee. ee 

Obſ. III. Ob eine ledige Maunsperfon, die fi ö mie * 
Ehefrau, und ein lediges Frauenzinimer das ſich mit einem 
Ehemann fleifchlich vermifcht, in die ordentliche. Strafe des 
Ehebruchs verfalle? Aus befannten Gränden wird ag bejaht, 
und dieſes gelaͤugnet. 

Sn der IV. Obf. wird bie Strafe des Ehebruchs erklaͤret, 
welche die Lex lulia feſtſetzt, und der Unterſchied, welcher in 
dieſer Rücdjicht zwifchen ihr und der Novella 134% °C, 10. 
Statt findet. Jene Strafe beftand in der Relegat. in Infu- 
lam, obgleich" in dem $. 4. Inft. de publıcis judichis ‚be 
hauptet wird, daß dieLex lulia den Ehebruch mit vem Schwer: 
de zu beftrafen. verordne. Dieſen auffallenden Irrthum der 
ia der angeführten Stelle der Inſtitutionen enthalten iſt, er: 
Härt der Verf, dadurch, daß biöweilen die römifchen Kaifer 
vi:privilegii odiofi die Eebredyer hätte mit dem Tode beſtra⸗ 
fen laffen. 

Obſ. V. Ob Karl V, die Legem luliam oder die Nov. 134. 
angenommen. habe ? 
| Die Ueberfchrift diefer Obfersation verfiricht zuviel, ven 
fie ſchraͤukt fich eigentlich nur auf Unterfuchung der Frage ein: 
ob der an dem Ehebruche fehuldige Theil mit dem Verluſte dei 
Mitgift und des Gegenvermächmiffes zu beftrafen fey,; Es 
wird Diefed gegen die gemeine Meinung Selkugunt ‚ doch müf 
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fen wir aufrichtig geftehen,, daß und die vom Verf. angefuͤhr⸗ 
ten Gruͤnde nicht gänzlich befriediget haben, beſonders fcheint 
und der Einwurf, daß fi Karl V. unbedingt auf das roͤmi⸗ 
ſche Recht beruft,. nicht’ Hinlänglich beantwortet zu feyn, 
Denn geſetzt auch, daß die Urfache ver in den römifchen Ges 
ſetzen enthaltenen Verordnung gegenwärtig nicht, mehr Statt 
finde , fo fiheint uns doch der Schluß etwas übereilt zu feyn, 
daß dieſe felbft Deöwegen Feine Anwendung mehr leide. 

Dbf; Vi» Iſt es dem Richter erlaubt, wegen eines Ehes 
bruchs ex oflicio zu verfahren ® Sowohl nad) dem römifchen 
Rechte als auch nach der Halsgerichtsordnung war ed verbo- 
‚then, Auch: läßt fich das Gegentheil:Feinesweges aus dem 
Art. 214::0,C:C. fließen, indem ſich diefer auf Dieb- 
ſtahl und Raub bezieht; eben fo wenig aus der bambergijchen 
Halsgerichtsordnung, welche: das Gegentheil verordnet, da 
Karl V. gewiß, wenn er mit dieſer übereinftimmte ,ı die Ver⸗ 
ordnung derfelben-feinen Gefegen würde einverleibt haben. Uebri⸗ 
gend ift Durch die neuere Praris:den —— Rechten dero⸗ 
giret worden. 

Obſ. VII. Einige — ⸗ uͤber die — des 
Ehebruchs. Nach der Lege Iulia wurde dieſer ſchon innerhalb 
ſechs Monathen verjaͤhrt, durch ein neueres Senatus conſul- 
tum aber wurde die Verjaͤhrungszeit auf fuͤnf Jahre ausge⸗ 
dehnt. Dieſe letzte Obfervationtenthält bloß bekannte Sachen, 
und hätte daher. allenfalls kͤnnen weggelaſſen werden, Deſto 
reichhaltiger aber find die vorhergehenden Obfervationen , wels 
ches ſchon ein jeder Kenner des Criminalvechts aus dem von 
uns mitgetheilten Auszuge wird bemerkt haben. 





R. F. Zerlinden, Eöniglich » preußifchen. Regierungsaffi« 
ſtenzraths und Großrichters in Soeft, auch Mitglieds 
der weſtphaͤliſchen patriotifchen Gefellfchaft zur Be⸗ 
förderung. der Oekonomie und aller nuͤtzlichen Künfte 
und Gewerbe, Verſuch einer-praftifchen Anleitung zum 
Dekretiren und Expediren in unfireitigen Rechtsge⸗ 

Etaatsw. u. jut. Zitt, ar Jahrg. ır Bd, R ſchaͤf⸗ 
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ſchaͤften fuͤr angehende Deceruenten und Gerichtsaktua- 


rien bey den Untergerichten nach den "Grundfägen der 
neuern preußiſchen Gefegex Der Anleitung zum De⸗ 
kretiren und Expediren dritter Theil. Halle im Magde⸗ 
burgiſchen in der Rengerſchen Buchhandlung; 1795. :. An: 
leitung: 484 und Mufter. 284 S. in KU (Pr g iz 6 kr) 
Bey Wirdigung: folherWerfe, wie das vorliegende ift, 
kommen⸗Zweck, Umfang und Brauhhbarkeit. in Be 
trachtung: Den Zwoeck gibt der Titel am,’ ed ſoll Bildung 
angehender  Deternenten und Gerichtsactuarien ſeyn; er findet 
ſich im Werke ſelbſt aber noch weiter geſtecktzdenm nicht nur 
das Formelle der vorkommenden Ausfertigungen wird gelehrt, 
ſondern es werden auch Regeln und Vorſichtigkeiten, in Au⸗ 
ſehung des Innern der vorkommenden Geſchaͤfte vorgetragen, 
die auch dem erfahrnen Geſchaͤftsmanne zum Nachſchlagen und 
zur uͤberblickenden Rüderinmerung die nuͤtzlichſten Dienſte leiſten 
koͤnnen. Den Umfang beſtimmt der Herr Verf. für alle 
unſtreitige Recht ſsgeſchaͤfte, welches aber wohl tref⸗ 
fender, nicht ſtreitige Rechtsgeſchaͤfte oder Gerich ts⸗ 
geſchaͤfte heißen ſollte. Im erſten Anblicke wird jeder hier⸗ 
unter bloß actus voluntariae jurisdictionis verſtehenʒ allein 
der Berf: dehnt den Sinn viel weiter, als auf ſolche achus 
aus, und begreifet unter ſeinem Geſichtspuukte F. 3. alle 
Handlungen, welche Beſorgung ſtreitiger Angelegenheiten 
nicht unmüttelbar angehen, wohl aber zum 
Umfange wihteriihen. Amts gebören, un 
Einflußraufs Wohl der Unterthanen, auf Für 
forge für .Sicherheit ihres Vermögens, aud 








auf-Erhaltung Tandesherrliher Gerechtſame 


haben, — alö bey Kirchenz Schul: Armenfachen, bey 
Einrichtung der Untergerichte und dergleichen, weshalb man 
das Werk von‘$. 369.anyı nachfehen kann. "Auch Liefert er 
“ Anleitungen, Zabellen und Mufier zu: den bey einer Bank zu 
“ belegeriden: und einzugiehenden Geldern. des Pupillengeneralve: 
poſiti, zu der Repartition der Bankoziuſen ec., nebſt Pacht: 
"nd Kaufkontracten ꝛc., wenn ſie vor Gericht in Anſehung der 
Beſtaͤttigung vorlommen, welche: freylich in der Turispruden- 
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tia hevremätica mehr; am-rechten Orte, ſtehen, als da, mp 
weiter nichts als Beſtaͤttigungsanweiſung ertbeilt wird; 

So wie manche diefer Dinge: Prlizey =. mid: andere Gegene 
fände: betreffen, und: im eigentlichen. Sinne nicht vor den 
Reſſort richt er lichen Amts oder der Gerichtsſtellen, be⸗ 
ſonders der Untergerichte, ſofern dieſer Reſſort nicht durch be⸗ 
ſondere Landesverfaſſung darauf erſtreckt iſt (weiches der Df 
im:$. 5. felbft: fuͤhlt und: bemerkt). gehören, fondern fehr: oft 
befondern Landesſtellen heimgegeben find; alſo iſt die Beneu⸗ 
nung nicht — und * — uw ſaſfet ehr, als * 
erwartet. 

Aus — biefen Shctfihten. — auch dienlich gewer 

fen, das Formelle der Mufter. nicht bloß einer Untergerichtsa 
verfaflung anzupaſſen. Indeſſen da Anleitung über das Ju⸗ 
nere.. der Gefchäfte und Vorſichtigkeitsregeln nebft innerem 
Gehalte guter Muiter, in fich allenthalben anwendbar bleiben 
und der durch folche fähig: gemachte Mann leicht .dven Schnitt 
der äußern Form findet: fo wollen wir. ohne Umſchweife zu 
Brauchbarkeit des Werks gehen. 
Dieſe werben. wir am beſten ——— wir einen 
Blick auf die Quellen und die Huͤlfsmittel werfen, woraus 
der Verf. ſeine Anleitung ſchoͤpft und durch welche er einen 
Geſchaͤftsmann ausbilden will, auch wenn wir bie Güte (ehr 
ner eigenen: Bearbeitung: ponderiren. 

Die Quellen find, preußifche, allgemeine und: — 
Rechte mit vieler Genauigkeit: zuſammengetragen und ange— 
fuͤhrt, und Gerichtsbrauch; aber auch Regeln aus der 
Natur jedes einzelnen. Geſchaͤfts genommen 
und die Huͤlfsmittel find. alle. diejenigen, welche. einen 
gefhmadvollen, brauch baren Gefhäftsmann 
bilden Finnen _ Obgleich diefes Werk vorzüglich für 
preußifche Gefihäftsmänner befiimmt ift: fo zeigen doch die 
Quellen und: Hülfmittel, ‘daß auch) Auswärtige Nahrung 
hier finden: werden. Selbſt fuͤr diefe hat der Verf. in Anfes 
hung der Litteratur für das vorgeſteckte Fach geſorgt und übers 
haupt wird jeder Auswärtige vielen Nuten: aus dem Werke 
ziehen. Fönnen;. denn die aus.der Natur der Gefchäfte gezoge⸗ 
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vie Regeln find y einge Stellen ausgenommen, wo Verbeſſerun⸗ 
gen koͤnnten angebracht werden, trefflich, — man ſehe nur die 
Kapitel von Tarationen, Guͤtertheilungen ec. und die im allen 
abgehandelten Geſchaͤften einſchlagende preußiſche Geſetz⸗ 
gebung wird den denkenden, mit Scharffinn anwendenden 
Kopf, herrliche Dinge auch in ‚andern Staaten anwendbar 
finden Ioffen.:: Wenn wir:hberdieß noch die Bearbeitung des 
Hrn, Verf, betrachten, fo Finnen: wir nicht anders als, uns 
rer der Bemerkung, daß manchmahl etwas mehrere concen⸗ 
wirte Kürze: Hätte Platz finden Tonnen’, fie Toben und die Mus 
ſter, welche Sormularien für alle vorfommende Gefchäfte: lies 
fern, im Ganzen zur Nachahmung und modifizirten Anwen⸗ 
Bang, befonders auch bey Inventarien, Theilungen ac, und 
allen zur tabellarifchen Genauigkeit auch pünktlichen Ordnung 
gehörenden Manipulationen anpreifen; ſofern bie und da die 
—n wenig ‘geläutert wird. 

Gluͤcklich iſt der Staat, wo, wie im: Preußiſchen ‚eine 
z andere fo weit hinter ſich Taffende pünktlich beſtimmende 
Geſetzgebung eine fefte Bafis ift, aufrwelche dergleichen praftifche 
Werke gebanet und darnach mit Feftigkeit ausgearbeitet wer⸗ 
den Tonnen! Würde seine folche Geſetzgebung im übrigen 
Deutichlande auch: angeno mmenwerden, — und dieſes 
wärewohl ohne viele Schwierigkeiten thunlich, dafienur den 
Gang nihr fireitiger Gerihrsgefhäfte, wel 
ber allenthalben, der Übrigen Geſetzgebung 
unbeſcha det, gleichfoͤrmig ſeyn kannund in 
Ruͤckſicht der Puͤnktlichkeit, wovon bie preußi— 
ſche Verfaffung Muftes iſt, gleichfoͤrmig ſeyn 
follte, berühren ſoll; wie vieles waͤre nicht gebeſſert, in 
feſte Regelmaͤßigkeit gebracht und fuͤr die Nation harmoniſcher 
gemacht! — Da dieſes aber vor der Hand wohl frommer 
Wunſch bleiben wird: fo koͤnnte indeſſen doch die vorli e⸗ 
gende Anleitung als inſtruktive Mormaden Ge 
richten und eintretenden Laudesſtellen auch au ſ— 
ferhalb der preußiſchen Staaten, unter ſehr leichter Ans: 
paſſung auf andere Verfaſſungen, — einer bloß in kurzen 


J Zufägen und —— ze Eönnenden Anpaffung, — 
vor⸗ 
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vorgeſteckt werden, um fie, fo weit keine Eolliſionen in den 
Rechten ſelbſt eriftiren, vor Augen zu haben. So wäre we⸗ 
nigſtens der. erſte Schritt Zur Verbreitung eines: harmoniſchen⸗ 
gebildeten und puͤnktlichen Gangs in ſolchen Geſchaͤften «gen 
than. Und ſollte auch dieſes nicht: zu erlangen ſeyn; nun, 
ſo empfehlen wir es allen braven deutſchen Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern, fih:dad Werk anzüſchaffen, ſichs ſo viel moͤglich eigen 
zu machen und ſo durch deutſchen Biederſinn der Nation das 
zu gewaͤhren, was die Geſetzgebung nicht gewaͤhrte. 

Sollen wir wohl den hier fo ſehr sonneren; im Julius⸗ 
heft vorigen Jahrs & 413u. ff., ſchon geaͤußerten Wunſch 
einer neuen Geſetzgebung auch fuͤr den Mech anis⸗— 
mus des gerichtlichen Verfahrens in Rechts-— 
ſtreiten und auch dafür aufzuſteckender Mufter wie⸗ 
derhohlen? — Noch. ſehen wir einer: ſolchen, in einem ges; 
wiſſen biedern Staate im Merk. ſeyenden Geſetzgebung, Die 
man damahls ſchon erwartete, entgegen; und fordern wenigen 
ſtens die Denker, welche zu ihrem Behufe gearbeitet haben, 
auf, ihre Beträge und Enmohtfe dem Puhltars nieht vor⸗ 
Ben Ä 

Die im: Werke enthaltene: Anleitungen und Mufter ae . 
den ſich über alle oben bemerkte’ Begenjtände und werben dem 
ſich Raths erhohlen wollenden, in. allen ſolchen Gegenſtaͤnden 
Rath gewähren. Eine genaue Ueberſicht des Werks und ein 
genaues Verzeichniß der Muſter, finden ſich auch gleich Au⸗ 
fangs; wir brauchen daher. weiter nichts zu erinnern, als daß 
bey einer etwaigen zwoten Auflage für ein brauchbares Regie⸗ 
ſter und für Verbeſſerung der am Schluſſe bemerkten nicht vn 
— FOREN, seforgt werben ——— und 
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Commentatio Juris Public; Saxonici de juſſa Henri Liu. 

ſtris in Thuringia fucceflione. Scripſit et Praef,. D, 

" Chrift. Gottl. Bienero ad: diflceptandum propoſuit Carl 
Gottlieb Weber, Lipſ. 1795, 4. S. 84. 

Die Erbfolge Heinrich des Erlauchten in Thuͤringen iſt 

bis jetzt, wie der Verf, ſehr richtig im ‚Eingange dieſer ſchaͤtz⸗ 
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baren akademiſchen · Streitſchrift bemerkt, häufiger von heſſi⸗ 
ſchen als ſaͤchſiſchen Geſchichtsforſchern erlaͤutert und beurtheilet 
worden, woraus ſich gewiß mit Recht ſchließen laͤßt, daß der 
gegenwärtige Verſuch nicht uͤberfluͤſſig ſeyn duͤrfte. 

„un: dem.erften. Abſchnitte wird. eine Erzaͤhlung der von 
dem Markgrafen: Heinrich gemachten. Erwerbung Thüringens 
und aller. darüber: entftandenen Streitigkeiten vorausgeſchickt, 
aus welcher wir nur'fo viel ausheben. wollen, als nethwendig 
ift, um den Zweck diefer Schrift beurtheifen zu. fünnen. — 
Die Tochter des Landgrafen zu: Thüringen, Herrmann (ded 
Erfien), war mit dem Markgrafen von Meißen Dieterich dent 
Bevdrängten, verheirathet. Nach dem Tode Hermann des 
Eriten fuccedirte ihm: 1) fein Sohn Ludewig der Vierte oder 
der Heilige, 2) deffen Sohn Herrmann der Zweyte, 3) 
der Onfel des Letzverſtorbenen, Heinrich Raſpe. Als diefer 
voraus fah, daß nach’ feinem Tode Streitigkeiten ‚über. die 
Erbfolge in feinen Ländern entftehen würden, fo erhielt er vom 
Kaifer Friedrich dem Zweyten, der ihm Anfangs fehr geneigt 
wor, im Jahre 1242: eine Eventnalinveftitur für den Sohn 
feiner Schweiter (Halbfchweiter) der Jutta, Heinrich den 
Erlauchten. Demungeachter machten nach dem: 1247 er: 
folgten Abfterben des. Heinrich, Rafpe, noch folgende Compe⸗ 
fenien wegen: ihrer. Werwandtfchaft mit. dem. letzten Landgra⸗ 
fer, AUnfpräche auf die erledigte Erbſchaft: 1) Sophie von 
Brabant, die Tochter: Ludwig des Vierten, des vollbärtigen 
Bruderd von dem letztverſtorbenen Landgrafen. 2) Der Graf 
Siegfried von Anhalt, ein Sohm der Irmingard, einer an⸗ 
dern - Schwefter des „Heinrich Rafpe ;. der Gemahlin: Heinrich 
des Erften von Anhalt; dieſer aber hat fich vermuthlich mit 
Heinrich dem Erlauchten 1263 verglichen, weswegen auf 
feine Rechte Feine befondere Rücficht zu nehmen iſt. Mit 
deſto größerem: Nachdruck fuchte die Sophie: ihre Forderungen 
durchzuſetzen, die fich jedoch aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
bloß auf die Allodien einfchräntten, welche aus Heſſen und 
einigen in Thüringen felbft gelegnen Dynaftien beſtanden. 
1250 fam zwifchen ihr und Heinrich dem Erlauchten ein 
Vertrag zu Stande, nad) welchem: viefer den Beſitz der thuͤ⸗ 
Zr — rin⸗ 
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singifchen Allodien fo lange behalten füllte, biß ser ihm vom 
Kaiſer :abgefprochen würde, Heſſen aber nebſt der Wartburg; 
ald Vormund bes Sohnes der; Sophie, Heinrich des Kindes, 
auf zehn Fahre verwalten ſollte. (Der jeßt angeführte In⸗ 
halt dieſes Vergleichs ift fehr gut: aus gleichzeitigen Schriftz 
fellern gegen den Hundeshagen ewiefen, der in feiner 
kurzen Unterfuchung der Trennung der Kandgraffchaften Thüs 
ringen und Heffen $. 22 —24. behauptet, baß Heinrich der 
Erlauchte auch die gefammten thäringifchen Allodien bloß als 
Vormund des jungen Heinrichs erhalten habe.) Das gus 
te Dernehmen zwifchen Heinrich dem Erlauchten und der So⸗ 
phie dauerte bloß bis 1234, zu. welcher Zeit die letztre ihre 
Unfprüche, befonders auf die thäringifchen Allodien, ernenerte, 
welchen fie jedoch nach einem langwierigen Kriege, durch den 
Frieden von 1265 gänzlich entfagen mußte, dagegen Heins 
sich. der Erlauchte feyerlich Verzicht auf Heffen that. — Mits 
ten unter dieſen Streitigfeiten hatte auch der Erzbifehof Sieg: 
fried von Maynz die in Thüringen und Heffen gelegnen. mayn⸗ 
ziſchen Lehen in. Unfprucdh genommen, wovon ausführlicher in 
dem dritten Kapitel gehandelt wird. (Ganz fcheint uns hier 
der Verf, feinem. Plane nicht getreu geblieben zu feyn, indem 
alle Hiftorifche Umftäude, welche dieſe Forderung. betreffen, 
nicht in die. rechtliche Ausführung y fondern in die Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung gehören). 

Zweyter Abſchnitt. Vertheidigung Heinrich beö 
Erlaudten gegen die —— der — 
von Brabant. 

1) Wird die Rechtmäßigkeit — Erbfolge Heinrichs in 
den Reichslehnen gezeigt. Sie beruhte ganz auf der vom Kai⸗ 
fer im Jahre 1242 erlangten Eventualinveſtitur. Die Urkun⸗ 
de, worinn dieſe ertheilet wird, iſt noch vorhanden und trägt 
alle aͤußere und innere. Kennzeichen der Aechtheit an ſich, ob 
gleich). einige heſſiſche Publiciften fie verdächtig zu machen ge: 
fucht haben. Auch war der Kaifer allerdings berechtiget, eine 
folche Anwartfchaft auf die thäringifchen Reichslehen zu ertheis 
fen, weil ihm. diefelbe nach Erlöfchung des Mannsftammes 
als apert anheim fallen mußten, (Bey der Erläuterung dies 
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ſer Saͤtze hat ſich der Verf. beynahe zu lange aufgehalten, da 
ſie gegenwaͤrtig von keinem gruͤndlichen Rechtslehrer mehr in 
Zweifel gezogen werden.) Uebrigens wurde dad. Recht Heim 
sich des Erlauchten auf die thäringifchen Reichslehen, noch 
durch einen dreyfachen Grund befeftiget, a) durch die Er 
greifung des Beſitzes, die ſogleich nach! dem Abfterben des 
Heinrich Raſpe erfolgte, b) durch die feyerliche Unterwer⸗ 
fung der thäringifchen Grafen und Vafallen , c) durch die 
in Jahre 1252 vom Könige Wilhelm (der fälfhlihd Impe⸗ 
rator genannt. wird) erlangte Belehnung. — Am Schluffe 
diefer Abtheilung werden noch. die Reichslehen felbft. angeges 
ben ,. welche vermoͤge der angeführten Rechtsgruͤnde ve 
dem Erlauchten zu Theil wurden. 

2) Rehtmäßigfeit der Erbfolge: Heinrichs 
in den Allodien. Dieſe wird erft erwielen, nachdem 
zuvor fehr ausführlich diejenigen Allodien find befchrieben wors 
den, welche zu den thüringifchen Ländern gehörten. Der 
Deweis felbft wurd darauf gegründet, daß’ Heinrich der Er- 
lauchte dem letztverſtorbenen Landgrafen Heinrich Raſpe, ſowohl 
in Anſehung der Linie, als auch in Anſehung des Grades, eben 
fo nahe. verwandt als die Sophie geweſen ſey. Der Haupts 
einwurf,. den man dagegen vorbringen kann, daß Heinrich 
bloß der Sohn der Halbfhweiter, Sophie aber die Tochs 
ter des vollbürtigen Bruders geweien fey, wird viel zu 
Furz in einer Note (not, :87: p. 61.) damit.widerlegt, daß 
bey der Erbfolge in den. Allodialftiammgütern, eben fo wenig, 
ald bey den Lehen, auf den Unterfchied zwifchen der vollen und 
halben Geburt: Rüdfiht- genommen werde. Eben hievon aber 
hätte Rez. einen austührlichern Beweis zu lefen gewünfcht, 
wenigftens fieht er nicht ein, inwiefern dieſes als ein: Grund 
der behaupteten Meinung Faun angeführt werben, daß das 
Erbrecht in den Stammgätern nicht von dem: Leßtverftorbenen, 
fondern von dem Stammpater oder erften Erwerber des Stamm 
gutes herzuleiten ift: denn hier ift ja nicht von dem Erb⸗ 
rechte, fondern von der Erbordnung die Rede, wel: 
ches beydes der Verf. fonft fehr gut zu unterfcheiden weiß, in 
dem gegenwärtigen Falle aber, mit Fleiß nicht beobachtet zu 
ha⸗ 
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haben ſcheint. Weit gluͤcklicher werden, die Abrigen Einwuͤr⸗ 
fe gehoben, wobey wir uns aber nicht aufhalten. aa da fie 
ſich zum Theil ſelbſt widerlegen. 

Dritter Abſchnitt. Vertheidigung — des 
Erlaubten gegew. Din. Uufgrhgnk; des Ersbi⸗ 
ſchofs von Maynz. Er 

Der erfte Urfprung der ——— Lhne in Tharingen 
iſt unſtreitig in der geiſtlichen Oberherrſchaft des Erzbiſchofs 
uͤber Thuͤringen zu ſuchen, doch wurden dieſelben in der Folge 
durch werſchiedne andre Gruͤnde vermehrt. Die Behauptung 
des Erzbiſchofs, daß ihm nach dem Abſterben des letzten Land⸗ 
grafen Heinrich Raſpe, alle dieſe Lehne als apert anheim fie⸗ 
len, laͤßt ſich dadurch widerlegen, daß in der Regel alle geiſt⸗ 
liche Lehne fuͤr Weiberlehne zu achten ſind, womit auch die 
älteren Obſervanz / der maynziſchen Lehnsecurie uͤbereinſtimmt. 
Gekanutlich wird noch bis auf den heutigen Tag die. Praͤ⸗ 
fumtion. der : weiblichen:Exbfolge in den geiftlighen Lehnen von 
vielen. ; Gelehrten “aus - triftigen Gründen. beſtritten. Man 
vergl. Boeris. in feudis'ecelefiafticis ſueceſſio feminarum 
non praefumitur ſed probanda eft in Zepernic Analedtis 
Iuris Feudalis. T. 1, :Obf. 48. und Ge. Lud, Böhmer in 
Inftitutionibus Iuris Feudalis $.. 124. der in Anfehung. dies 
ſes Gegenftandes die Meinung feined: Vaters Juſt Hens 
ning Böhmer *),;. welcher der Verf. gefolgt iſt, nicht 
annimmt. Auch uns fcheint eine allgemeine DObfervanz, 
Durch weldhe die Erbfolge der Weiber in den geiftlichen Lehnen 
begründet: würde, ber Natur des Herfommens felbft entgegen 
zu ſeyn. Was aber die Altern Rechte der maynzifchen Lehns⸗ 
eurie betrifft, fo glanben wir allerdings, daß die von dem Bf, 
angeführten Benfpiele eine ſtarke Vermuthung für feine Mei⸗ 
nung: bewirken.) Die Rechtmäßigkeit der maynziſchen Ans 
fprüche mochte übrigend befchaffen ſeyn, wie fie wollte, ſo 
fuchte fie doch der Erzbifchof mit der größten Heftigfeit durchs 

zuſetzen , und bediente ſich ſ ſogar in dieſer Abſicht der geiſtlichen 
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ſ. Ejusdem Diff. de feudis ecclehaficis en u. 6. X. XI, in Ieni- 
chen thef. jur, feud, T. N. p£ 237. 





Waffen. Eiſt 1254 ta ein Vergleich zu Stande, nach wel⸗ 
chem Heinrich mit allen maynzifchen Lehnen in Thuͤringen be⸗ 
liehen wurde. Durch einen neuern Vertrag von 1666, den 
die Erfurter Streitigkeiten veranlaßten, haben ſich im der Fol: 
ge die Erzbiſchoͤſſe zu Maynz aller use en . 
über * Güter — 

— E 

er wir gleich in — — Lihen mit dem Vf. 
dieſer Schrift nicht uͤbereinſtimmen, ſo muͤſſen wir ihm doch die 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß er ſeinen Gegenſtand 
mit vielem Fleiße und einer —— Beleſenheit bear⸗ 
* — — W—e. — 





Die Uornbentinfelge in weiblichen ‘teben, aus einem 
— neuen Geſichtspunkte wider Hrn. Danz und Hen, 
Roch / dargeſtellt von Nicolaus. Thaddaͤus Gönner; 
b. R. Dr. bamberg. wirkl. Hof⸗ und Regierungsrath 
nd: öffentlichen ‚ordentlichen Rechtslehrer. Bamberg 
bey Winzenz Dederich 1595, 8. S. 136. — 
.Der Hr. Regierungsrath erfuͤllet hiemit dad. Verſprechen, 
welches er dem Publikum in unſerer Litteratur (Mon. Merz 
S. 403) gemacht hat. Der bekannte puͤckleriſche Succeſ⸗ 
ſionsfall, von dem die abgekuͤrzte kochiſche Stammtafel am 
Ende der Abhandlung beygefuͤgt iſt, liegt hiebey zu Grunde, 
Bekanntlich ſpricht Koch gegen den Gr. von Püdler als 
Water ver verftorbenen Gr, Karolina; von der fpeckfeldifchen 
Linie. ift er Fein: Glied und muß alſo den Gr. von Rechtern 
als Gliedern diefer: Linie nachftehen, . in der fontheimifchen 
Linie find feine Mutter und feiner Mutter Brüder mit feiner 
Tochter in einem nähern Gräde verwandt; Danz gibt dem 
Bater beyde Antheile:: In beyven Meinungen glaubt. der 
Hr. Verf. Extreme zu finden und nur in der Mitte die Wahr⸗ 
heit anzutreffen, So lange das. Lehen nicht bon einer Linie 
in die andre übergehe, fo koͤnne der Vater, weil er Fein 
Glied, diefer Linie, ſey, nicht in dem Lehen ſuccediren und, hier 


fieht er mit Koch gegen Danz. für die Gr. von Rechten; 
wenn 


wenn aber das Lehen von einer Linie in bie-andbereräbertrete, 
fo ſey der ‚Vater immer der Nächfte, und hier ſteht er mit 
Danz gegen Koch für den.Gr, von Puͤckler wider die Gräs, 
fin von: Püdler und ihre Bruͤder die Gr. vom Wertheim, Hie⸗ 
bey verwahrt. er ſich feverlich, „daß er den. vorliegenden Fall 
nur nad» Srundfägen des. allgemeinen Lehenrechts nicht nach 
dem Allodialrechte deutſcher Stammguͤter ( Rez. glaubt, daß 
dieſes, was die gegenwaͤrtige Frage betrifft, nicht viel von 
dem Lehenrechte unterſchieden ſey) und Den: beſonderen Fami⸗ 
lienvertraͤgen beurtheilen, nicht entſcheiden, ſondern vielmehr 
die allgemeine, oder feine hier aufgeſtellte Lehre, durch gegen⸗ 
wärtigen Fall anſchaulich machen wolle. Doch wir, müffen 
den Verfaſſ. felbft hören.. Zur geſchwindern Meberficht fügen 
wir.die Stammtafel felbft bey, da fie uns befonders in OR 
Bere nos) nn Dienft ‚leiften ‚wird. 





Stammtafel — ; 
Schenk Georg — von Limpurg. + 1651 1. 
Vollrath TUR Georg Eberhard. 
Stifter der Sontheimifchen Linie Stifter der Spedfettifchen Linie, 
’+14713 | L 2 7 2.7 ee TE 
YAmona 7 1747 Friderica + 1747 Albertina} 1717 Amalia + 1754 
Semahl. Sr. v. Gemahl. Gr. 9% Gemahl. Gr Semahl. ®r,v, 
Lbwenfein Schoͤnburg. Welz. Rechteren. 
Wertheim. 
— nn 
‚Quds. Friderich. Karolina, Sophia Friedrich Gr, Joh. Eberhard 
Voll⸗ Ludwig Gem. Or. +1757. od v. Welz „Grv.Redte: 


. v. Puͤckler. 7 1748. ven 71754. 
Diefe drey prätens 
iren den eriedigten 


Sontheimifchen 
Intheil, 
Friderich Karl Maria Frides 
. ®r.v. Pückler ‚Bil + 1765. 

NB. Diefer prätenpirt Sofua Friderich Friderich 
als Vater die be y⸗ Ludwig Reinhard 
den Antheile, Gr. v. Rechteren. 
welche feine Gras 
fin Tochter befelz Dieſe drey — den erle⸗ 
ſen. digten Speckfelbiſchen 


— — Antheil, 

Karolina + 1787. 

Diefe hat von mütterticher Seite ber von dem Familien⸗ 
fidveicommiffe zwey Untheite,aus der Sontheimis 
fhen und Speckfeldiſchen Linie befeffen, woven 
jest die Frage ift. 


Die Abhandlung zerfällt in vier Ahfchnitte, " : 
Der erſte Abſchnitt enthaͤlt in ır'gen die Ge 
ſchichte Bes Streits’ über Aſcendentenfolge in 
weiblihen Lehen © ı—25. Der zweyte Abſchnitt 
iſt dogmatiſch der dritte und vierte find polemiſch. 
Zweyter Abſchnitt. Grundfäge, wach wel⸗ 
chen die Afeendentenfwcceffton in Lehen zu be 
fimmen-ift, nebft einer: Erläuterung ‘des bes 
Farinten Lehenstertes II: F, 50, ©. 25 — 61. 
Afeendentengunfität, fagt der Hr. Verf. CH. 12.), koͤnne 
nie das Succeſſionsrecht ertheilen, diefes fließe aus der erften 
Belehnung, Ein Aſcendent, der von dem erſten Erwerber nicht 
abſtamme, nicht in der erſten Belehnung begriffen ſey, koͤnne 
daher nicht im dem Lehen ſuccediren. Habe er '($' 13.) als 
Abkoͤmmling des erften Erwerbers das Succeffionsrect, 
fo komme es jetzt noch. auf vie «Su cceffionsordnung 
an. : Meendengeneigenfchaft ($. 14.) koͤnne nie die Lineal- 
folge wider die ausprädliche Verordnung des Tehentertes IL. F. 
50. fören;' nach diefer bürfe ein Lehen, wenn ed einmahl 
in eine Linie gekommen iſt, nicht von dieſer in eine andere Linie 
— uͤbergehen, fo lange noch Perſonen von dieſer Linie vorhanden 
ſeyen, der Vater, der zu einer andern Linie gehoͤre, koͤnne 
alſo nicht feinem Defcendenten in dem mrütterlichen Lehen zum 
Nachtheile der Verwandten der muͤtterlichen Linie folgen, 
Wenn aber ($. 35.) mit dem letzten Beſitzer die Linie ganz 
ausgeſtorben ift und das Lehen in eine andere uͤbergeht, wor: 
inn der Afcendent mit andern Verwandten concurrirt, dann 
gebühre den Afcendenten vor allen übrigen Verwandten die 
Erbfolge. Er habe von dem erften Erwerber ein Succeffiond- 
— recht, ſey in der Linie, an welche das Lehen gefallen, fey 
dem legt‘ Berfiorbenen dem Grade nad am 
Hnaͤchſten verwandt. Indeſſen vertheidige ich, ſetzt der 
Berf. hinzu, keine Afcendentenfucceffion zum. Nachtheile der 
‚,‚Zinealfolge,. ich räume den Afcendenten, als folchen, kei⸗ 
nen Vorzug nach den Defcendenten vor allen übrigen Seiten: 
verwandten. ein, ich nehme fürs Kehenrecht Feine Claffe der 
Afcendenten an, wie fie im römifchen — vorkommt, id 
ur ver: 
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verfeße den Afcendenten nicht in die Linie ſeines Defeendenten, 
fondern ich feße nur Afcendenten mit: den übrigen Collateralen 
in eine Categorie, behandle beyde nad) gleichen Grunds 
fügen. und.fpreche dem Aſcendenten, weun er in der. Linie ifty 
an welche: das. Lehen fiel,. den Vorzug zu, aber nicht: als, 
Aſcendenten, ſondern weiler imden-berufenen Linie Dem -Gra> 
de nach Der. machfte Verwandte if. — Wir wols 
len den Hrn. Verf, in der Folge bey feinem: Worte halten. — 
Auch hierinn iſt feine Meinung: von der danziſchen weſent⸗ 
lich unterſchieden ($. 16). Danz ſpricht auch in dem Falk 
den Aſcendenten den, Vorzug, ſchon als Afcenventen 
zu, Gönner,‘ aldden dem Grade nach am naͤhe ſten Ver⸗ 
wandten. Danz gibt ihnen ein befondered Vor— 
zug srecht Gönner ein ſchon aus den allgemeinen 
Grundſaͤtzen der Lehensfolge abgeleitetes Succeſſionsrecht. Con⸗ 
curriren (K. A7.) Aſcendenten mit Brüdern und Bruderskin⸗ 
dern, ſo ſind die Aſcendenten in der Lehensfolge ausgeſchloſſen. 
Ein klares Geſetz II. F. 11. gibt den Bruͤdern und Bruders⸗ 
kindern ſogleich nach den Deſcendenten die Succeſſion. Zwey⸗ 
tens iſt der Aſcendent (indem gegenwärtigen Falle); nicht im 
der Kinie der-Brüder und Brudersfinder. Wenn alſo Boͤh⸗ 
mer ( prineip. jur. feud.$.:246.) den Afcendenten ven 
Vorzug gibt, fo überfieht erıden Vorzug der Linie, [Allein 
in dieſem Falle, wo der Afcendent nicht von der Linie des ver— 
ftorbenen Bafallen ift, legt ihm auh Böhmer vor den Brüs 
dern und Brudersfindern fein Succeffionsrecht bey. In feis 
ner Differtation (de fucceflione feudali fratrum fratrisque 
liberorum Götting, 1768. $. 8 et 9.) erklärt er ſich näher 
darüber und unterfcheidet vier Fälle, Erſtens, wo für die 
Afcendenten im ausdrüdlihen Inveſtiturvertra— 
ge geforgt und denjelben die Succeffion zugefichert if. In 
dieſem Falle, jagt Böhmer, ift die Afcendentenfolge bloß 
ſubſidiariſch. Sie fuccediren dann erft, wann alle Defcen- 
denten des erſten Erwerbers, diefe mögen fid) zu dem letzten 
Befiger ald Defcendenten oder Seitenverwandte verhalten, ab- 
gegangen find. Zweytens bey einer von einem Afcendenten 


zu Gunften ſeines Defcendenten gefchehenen Entfagung auf 
das 
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das Lenen, ſchließt der entſagende Aſcendent die Seitenver⸗ 
wandte aus; denn dieſen iſt wegen des vorbehaltenen Rechts des 
Renuneiirenden noch gar kein Erbrecht erwachſen. Drittens 
beyeinem neuen nach Art alter verliehenenLehen 
Öntfcheidet die Nähe.des Grades‘ Der Vater’ gehe daher dem 
Brüder vor, denn diefer iſt mit dem Sohne im: erſten, der Bru⸗ 
der mit dem Bruder im zweyten Grade verwandt. Der Bruder 
concurritt aber mit dem Großvater in der Succeſſion ſeines Bru⸗ 


ders / denn beyde ſind mit · dem Verſtorbenen im zweyten Grade | 


verwandt. Wiertens bey währen Erblehen entſcheidet das ge: 
meine Recht. Wir ſehen alfo, daß Boͤhmer micht ſo unbeditigt den 
Vorzug: den Aſeendenten einraͤumt/ 'daß er bey Niederſchreibung 


der angeführten "Stelle bloß: bie vier Fälle als Ausnahmen, 


und nicht: dem: Fall y;9 von: denn der Herr Verf. redet vor Aus 
gen hatte, und aus dem erſten kann man nicht undeutlich ab⸗ 
nehmen, daß er ihn fo wie unſer Verf. würde entſchieden has 
ben.] Nimmt man;, fähre der Hr. Verf. fort ($ 18.) die 
Linealfolge mir Gradesvorzug an, fo. kann man einem Afcens 
denten, der in eben derſelben Linie iſt, als dem am naͤchſten 
Verwandten die Succeſſion nicht abſprechen. Denn fagt er 
unten (F. 62.0u0 f) die Nähe des: Grades muß. nach roͤmiſchem 
Rechte beustheilt werden, : nach dem römischen Rechte ift aber 
immer der Aftendent dem Grade nach der Nächte, : und ſchließt 
alle uͤbrige Seitenverwandte aus, - Mit diefer Meinung fucht 





er die Lehensterte II. F. 50. und-Il. F. 48. zu vereinen. In 
dem $. 1924. trägt er die verſchiedenen Auslegungen de 


Textes IH. F. 50, bor, daß der Text von einem neuen Le 
hen zu verftehen fey, fey ein unerweißliches Vorgeben, da der 
ganze Tert von einem alten Lehen:handle. Wuͤrde der Fall 
unterftelle, wo ein Afcendent nicht vom erſten Lehenserwerber 
abſtamme, ſo wäre die: Diſpoſition des Geſetzes ganz überfläfs 
fig (F. 19.) Wollte man ihn von einem Männerlehminer: 
ftehen, fo koͤnne der Regel nach die Aicendentenfucceffion nur 
bey einem Weiberlehen eintreren, und was bey Männerlehen 
gelte, das muͤſſe auch der Regel nach bey Weiberlehen eintre⸗ 
ven. ($. 20.) Daß der Feudift mehr erzählungsweife 
fpreche, ſey auch er hinlänglich; dagegen ſtehe: daß er die 
. Aſcen⸗ 


Afcendenten unmittelbar mit: den Toͤchtern verbinde ,: und den 
erſten wierdiefen das Succeffiondrechr zue8 ſeyen denn die Toͤch⸗ 
ser. durch Vertrag gerufen); oder das Lehen ſey ein Weiberle⸗ 
hen, abſpreche; ferner hätten die- en uncia tiv en‘ Worte des 
Feudiſten geſetzliches Anſehen (F. 2.1): Dieſe Anslegungen wers 
ben durch: Ctaten verſchiedener Rechtögelehrten erlaͤutert (GG22 
und 23). In den H. 24. und 25. zeigt denn num den Merz 
Berfi, was der Lehenstert nicht ſagt, in dem $::26. und: 27% 
was er eigentlich ſagt. Aus dem geſagten erhelle, daß ber Le⸗ 
henstext dunkel und zweifelhaft ſey, und daher koͤnne man ver⸗ 
moͤge deſſelben einem Aſcendenten, der von dem erſten Erwer⸗ 
ber abſtamme und in der Linie ſey, auf welche das Lehen uͤber⸗ 
gehe, nicht ſogleich das Succeſſionsrecht abſprechen. Ein ſol⸗ 
her: Aſcendent ſuccedire vermoͤge ber allgemeinen Grundſaͤtze 
als naͤchſter Agnat. Daß der Lehenstert eine Ausnahme von 
dieſen allgemeinen Grundfaͤtzen habe feſtſetzen wollen, laſſe ſich 
nicht erweiſen (F. 24). Ein ſolcher Aſcendent ſtelle eine zwey⸗ 
fache Perſon vor, in Hinſicht auf ſeine Abſtammung vom er⸗ 
ſten Erwerber ſey er ein Deſcendent deſſelben und ein Agnat des 
letzten Beſitzers, in Hinſicht auf den legten Beſitzer ſey er Aſcen⸗ 
dent, die legte Qualität, hebe die erſte und das daraus flieſ⸗ 
ſende Succeſſionsrecht nicht auf. Danz habe, da er dag 
Gegentheil einer doppelten Repraͤſentation behaupte, an Hewt 
de uno homine plures ſuſtinente perfonas nicht gedacht. 
Wenn: dußer einem ſolchen Aſcendenten gar kein Familienglied 

vorhanden ſey, koͤnnte man wohl das Lehen fuͤr heimgefallen 
erklaͤren, oder einem Seitenverwandten in einer entfernteren 
Linie das Lehen zuſprechen? Gewiß nicht, als Deſcendent vom 
erſten Erwerber hat er ein Succeſſionsrecht, und im letzten 
Falle darf das Lehen an keine entferntere Linie fallen. (In ſo 
weit geben wir dem Hrn. Verf. volllommen Recht) Oder koͤnnte 
man, faͤhrt er fort, wenn etwa nebſt dem Vater noch die 
Großmutter vorhanden waͤre, dieſe zur Succeſſion rufen, wie 
dieß Koch that? Eben fo wenig, und wer hat noch die Groß⸗ 
mutter mit Uebergehung des Vaters zur Smeceflion gerufen? 
. Mer wird’die Nahe des Grades nach dem Berhältniffe zum er: 
‚ > ften. Erwerber, beffimmen,; und den Streit über Regre⸗ 
| Dients 


dienterbſchaft aus dem Grabe erwecken wollen ? (G.25) 
Gievon werden wir noch unten reden, und dieſe Fragen bram⸗ 
worten). Der Lehenoͤtert wollte bloß, ſagt ver Verf ( Fo > 
und 27.) dem Unterſchied zwiſchen/ der roͤmiſchen Succeſſion und 
ver Lehensfolge vortragen, zeigen," Daß die Aſcendenten als 
ſolche vor den uͤbrigen Agnaten kein beſonderes Vorzugsrecht 
wie: in der roͤmiſchen Succeſſion hätten, ſolchen aber ; wenn 
fie: zugleich -ald Agnaten in Betrachtung: fämen, das Succeſ⸗ 
fionsrecht nicht abſprechen, ſondern diefelben nach dem allge⸗ 
meinen Grundfägerr der Lehensfolge beurtheilt wiſſen. Der 
Rehensterr Un F, 248: beweiſe auch: nichts "gegen den aufge⸗ 
ftellten Satz, denn ungerechnet, daß der Tert einicapitulum 
extraordinarium ſey, ſo ſetze er einen beſonderen Fall voraus, 
Die Entſagung des Vaters zu Gunſten des Sohnes, der durch 
den allgemeinen Satz, ad renuntiata non datur —— 
— feine Entſcheidung erhielte (F. 28). MT, Ri 

Dritter Abſchnitt. Unbedingter Berzug 
— Herr Danz den Aſcendenten, als ſol⸗ 
chen, ohne Ruͤckſicht auf Linie beylegt — Die 
erfbe Uebertreibung, ihre — und deren 
Prüf ng. (S. 61—109). ‚ 

- Der Gründe für Dan zfind.im: allen funfzehn;; die der 
Hr. Verf. ver Ordnung nach durchgeht,, und welche wir; obs 
‚gleich fie und ihre Widerlegung' meijtenrheils fchon bekannt find, 
dem Lefer hier. zur nochmahligen Weberficht diefer: Materie in 
möglichfter Kürze darlegen wollen. I Wer wollte einen 
tüchtigen Defcendenten des erſten Erwerberd 
ausfhließen,. bloß weil er Aſcendent iſt? Es 
find zwey himmelweit verfchiedene Dinge, einen von der Sur: 
ceflion ausfchließen, und ihm ein unbedingtes Vorzugsrecht 
beylegen ($. 30).  H, Kein Lehengefeß ſchließt ihn 
aus. Durch HU. F. 50, und die Grundfäge der Linealfolge 
iſt er ausgeſchloſſen ($. 31). IL. Durch Zeugungen al⸗ 
Jein wird das Succeſſionsverhaͤltniß beſtimmt. 
"So wie die Zeugung eineserbfaͤhigen Kindes die 
Abrigen Familienglieder noch von der wirk lichen 
PAAR: zum. Zehen: ‚ensfernt, fe. muß’ auch 
| der 
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der Umſtand, daß ein:fhon für feine Perfon 
mit.einem Succeffionsrechte begabter Defcens 
dent des erftien Erwerbers Vater oder Mutter 
des leuten Befikerd geworden ft, diefelbe 
Wirkung erzeugen. Schon der Vorderfag-ift falſch. 
Dem erften Umftand legen die Lehensgeſetze das wirkliche Sucz 
ceffionsrecht bey, dem legten nicht, die Grundfäße ver Lehens⸗ 
folge ‚widerfprechen demfelben ($. 32), IV. Bey Ent> 
werfung einer Stammttafel fteehen Afcendenten 
nothwendig. als folhe da, alfo müffen fie aud 
vor allen andern fuccediren. Der Schluß ift falich. 
Das Argument beweifer zu viel, nach demſelben koͤnnte alſo 
auch ein Afcendent erben, der von dem erftien Erwerber gar 
nicht abſtammt. In eine Stammtafel bringt man manche Pers 
ſonen, denen. in einem eben porliegenden Falle gar Fein Vor⸗ 
zugsrecht zufteht ($. 33). V. Der bey der Erbfole 
geart in Lehen hauprfächlich entfcheidende Vor— 
zug der Linie ift der Afcendenrenfolge fo we— 
nig zwwider, daß er vielmehr ſichtbar für dies 
felbe ſpricht. Des letzten Lehenbefigerd Ele 
tern ſtehen mit deffelben Gefhwiftern, Ge 
fhwifterfindern, in einer Linie u.f,w, So gang: 
verwerflich ift Danzens Einwurf nicht, gibt es ja auch 
nach. dent römiichen Rechte Linien der Afcendenten, Allein 
nach dem Lehenrechte entftehtnur eine Linie, durch Abftammung 
vom nächften: gemeinfamen Stammvater , alfo nur durch) das 
Gezeugtwerden, nicht durch das Zeugen. Dieß erhellt‘ 
ganz deutlich felbft aus Danzens angeführten und paraphras 
firten:Lehensterte IL, F. 50.° Wenn Zeugen in die Linie des 
Erzeugten ſetzte, fo müßte auch jeder Afcendent, er möge nun 
vom erſten Erwerber abftammen-oder nicht, in deflen Kinie ſte— 
ben und ein Succeffionsrecht erhalten; ein wahres Abſurdum. 
Sn. feinen. Sendfchreiben, dem erften S. 31, dem zweyten 
©: 47 , verfällt Danz ineinen wahren Zirkel (F.34 — 38): 
Vl und VII Der Afcendenr ift immer dem Grade 
nach der Nädhfte Danz und Seyfert überfehen 
Hiebey. ven‘ Vorzug der Linie.($. 39 und 40). VIII. Der 
Staatsw. u, jur, Litt. zu Jahrg, Ir Bd. © Aſcen⸗ 


a4. — 

Aſcendent iſt inmer der naͤchſte gemernſcha ft⸗ 
liche Stammpvater feines Deſcendenten, für 
ihn alſo fpricht, als Afcendenten, ver Vorzug 
der Linie und des Grades. Die ganze: Zllufton dies 
ſes Danzifchen Argumentes beruher darin, daß: er einen fal- 
fchen Begriff eined Stammwaters in Hinſicht der Xehensfolge 
aufftellt ($. a1 und 43.) . (Er ift der nächfie oder vielmehr 
der alleinige Stunmmvater von der Linie, bie er jtifter, durch 
die Zeugung des Kindes kaun er fich aber nicht in die Linie defe 
felben, in die Linie der Mutter ‚hineinfegen , weil dadurch 
fein Blat von den Stifter- der mätterlichen Linie in feine Adern 
geleiter wird). IX, Abſtammung vom erfien Erwers 
ber gibt ein Erbredt, und unter den Defcem 
denten befiimmt das Verhaͤltniß zum legten 
Befiger die Erbfolgeordpnung; folglid muß «8 
in Hinfiht auf den legten Befiger eine Def 
cendenten= Ufcendenten= und Eollateralenfolge 
geben. Daß das Berhälmiß zum legten Befiker die Erbfol⸗ 
geordnung beſtimme, ift nur in fo ferne wahr, als man auf 
fein anderes Verhaͤltniß Ruͤckſicht nimmt, als dasjenige, wel⸗ 
chem die. Geſetze dieſe Wirkung beylegen; der Afcendenteneigene: 
f&haft legen aber die Geſetze Feine jolche Wirkung bey, ja fie fireis 
ter fogar mir den Leheurechtsgrundſaͤtzen, alſo enthält dieſes 
Argument eine wahre petitio prineipü ($. 44), X..Die 
bürgerlihen Rechte erkeunen daS Vorzugsrecht 
der Afcendenten durchaus an. Auch zugegeben, fo 
fehr auch Walch dagegen geftritten und Pürter das Ge 
gentheil-bey den Stammguͤtern unter illüftren Familien darge⸗ 
than hat, fo ift ein großer Unterjchied zwifchen Allodial= und 
Lehensſucceſſisn. 1) jene gränder fich auf den vermutheten 
Willen des Verftorbenen (Stanmigäter müflen aber bier aus⸗ 
genommen werben), Lehensfolge auf das Gefammteigenthum (!) 
2) Die bürgerliche Succeffion ift daher fubfidiarifch , : bey der 
Lehensfolge ift Dagegen die teffamentarifche unzuläffig. 3) 
Die bürgerliche germanifche Erbfolge ift nichts weniger als eine 
Linealfolge mit Gradesvorzug (!) 4) Beweiſet überhaupt 
der angeführte Grund zu viel, ‚weil er auch einem vom ers 
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ſten Erwerber abſtammenden Aſcendenten das Wort ſpricht 
G. 45). XI Die allgemeinen deutſchen Grfer 
Ge unterfheiden nicht, alſo dürfen auch wir 
nicht unterſcheiden. Herr Danz bat mit nichts ein 
Borzugsrecht der Afeendenten bewiefen , die allgemeinen Geſe⸗ 
Be müflen vem befonderen Gefeße-H. F. 50. nashftehen, XII, 
Die Longobarden folgten: bey Beflimmung der 
Aſcendentenfolge hoͤchſt wahrfheinlih den roͤ— 
miſchen Rechtsgrundſäaͤtzen, da es uns an ur 
ſpruͤnglichen Lehensgeſetzen gebricht, ſo bleibt 

uns keine andere Entſcheidungsnorm. Der Les 
benstert II, F, 30. fpricht gerade gegen die Afcendenten, und 
druͤckte fich eben deswegen fo energifch aus, um den Unterſchied 
der römifchen Erbfolge und der Iongobardifchen Lehenfolge dars 
zuftellen (F. 47). XI. Die gemeine Meinung ber 
Rechtsgelehrten fteht für die Afeendenten. Das 
gegen fagt der Hr. Verf., Meinungen hätten Eein geſetzliches 

Anfehen, allein die Hauptwiderlegung ift wohl diefe, daß alle - 
Schriftiteller, welche Danz anführt, nicht von dem vorlies 
genden Falle, nicht von der Regel, fondern von Ausnahmen rer 
den, und fomit die Behauprung des Hrn. Danz ganz falich 
iſt (F. 48.) XIV. Obfervanz Die Fälle, welche Danz 
anführt, begründen noch Feine Obſervanz. 1) Der Succefs 
fionsfall in dem gräflich= werthheimifchen Haufe, v, 3. 15 56 
ift ganz anomaliſch; die Mutter, welche die Susceflion und 
die Güter nach dem Tode ihrer Tochter forderte, war gar Fein 
Abkommling des erſten Erwerbers, aus ihm alſo kann auf die 
unterſtellte Aſeendentenfolge fein Schluß gezogen werden (M. 
ſ. Pürter in feinen Nechtsfällen 8. II. Th, I, Neo. 183% 
2) Der Fall im Haufe Schaumburg v. 3. 1640 fen für ihm, 
da die Afcendentin, die Gr. Elifabeth fich in ver Linie befunz 
den habe, am welche das Lehen gefallen fey. 3) Der vom H. 
Danz angeführte Streit zwifchen den Defcendenten des Schenk 
Vollraths, den beyden Grafen von Lömwenftein Wertheim, ſey 
durch einen Wergleich beendiger worden ($. 49). XV. Guts 
achten mehrerer Lehenhöfe und Rechtsgelehr— 
tem, Danz führte die nur für ihn vortheilhaften an, Diele 
u © 2 eins 
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einzelnen Meinungen koͤnnen keinen Rechtsgrund abgeben, und 
ind uͤberdieß auf offenbar falſche Grundſaͤtze gebaut (F. 50.51). 
— Vierter Abſchnitt. Unbedingte Zurüdfe 
tzung der Aſcendenten,nach andern Seitenver⸗ 
wandten, und Beſtreitung ihrer Gradesnäs 
he — dienezweyte Uebertreibung — Gruͤnde der 
Kochiſchen Meinung, und ihre Midsriegung 
©; 109-136 

In dieſem Abichnitre wibeektgr der Ser Verf. neue Gruͤnde 
des Kanzlers Koch, in ſo weit ſie feiner aufgeſtellten Mei⸗ 
nung entgegen fiehen, : Um zu zeigen, in wie ferne ver Verf. 
dieſelbe widerlegt «habe, und unnuͤtze Weitlaͤuftigkeiten zu ers 
ſparen, will Rez. «hier eine kurze Prüfung der; goͤnneri⸗ 
ſchen Hypotheſe vorausſchicken, und bey jeder — 
der kochiſchen Gruͤnde ihre Wichtigkeit pruͤfen. 

I Prüfung der goͤnneriſchen Hopot heſe. 
Darin kommt der Herr Verf. mit Koch uͤberein, daß der 
Aſcendent, als Afcendent, Fein Vorzugsrecht vor den ‚übrigen 
Seitenverwandten habe ($; 15.) , daß in der Lehensfolge Vors 
zug der Linie und Gradesvorzug gelte, Darin aber, wer ber 
Mächfte.in Beerbung des letzt Verftorbenen. ſey, wenn der 
Aſcendent von der nehmlichen: Linie, ift an welche: das Lehen 
fälle, ſteht er von Koch ab, : Koch betrachtet den Aſcenden⸗ 
ten als Agnaten, Goͤnner ebenfalls (F. 18. u. f), nur in 
Berechnung: der Verwandſchaft find fie von einander verfchies 
den. Wenn Gönner ſagt, der Aſcendent fuccedire dem letzt 
Verſtorbenen, weil er dem Grade nach der Nächfte ſey, ſo bes 
geht er eine ‚wahre petitionem principi, Wenn er: aber, 
um dieſe zu vermeiden, den. Beweis gus dem römifchen Rechte 

‚führt, und jagt, nach. diefem müßtendie Grade, berechnet wer= 
deu, der Aſcendent ſey aber immer feinem Defcendenten dem 
Grade nach. der. Naͤchſte, fo verfällt er mit ſich in einen offen⸗ 
baren. Winerfprush, Denn wenn der Afcendent nicht als Afcen- 
dent, ſoudere als Agnat feines Dejcendenten betrashtet wird, 
fo kann er co iplo feinem Defcendenten, felbft nach roͤmiſchem 
Mechte, nicht. dem Grade nach: der Nächfie ſeyn, fondern ſes 
seien ſich theils — theils gleich nahe Agnaten denken 

laſ⸗ 











laſſen Seine Berechnung der rade EL PETER 
Berechnung iſt die wahre: ı Es iſt wahr, imrbmifehen- Recht/ 
zaͤhlt man von dem Deſcendenten gleich auf den Aſcendentem 
allein dieſe Qualität kommt Hier nicht in, Betrachtung. Hat 
Der Hr. Verf. jemahls gehört, daß. man bey Berechnung der 
Grade eines Agnaten von der Perſon, mit welcher er verwandt 
iſt, gleich auf ihn zaͤhle, und muß man nicht vielmehr von 
ihm zu zaͤhlen anfangen, bis auf den gemeinſchaftlichen 
Staminbater fortzaͤhlen, und; bey der Perſon des letztverſtor 
benen enden, oder fo auch umgekehrt? Und wenn Koſch fp 
zaͤhlet, berechnet er nicht: die Grade nach roͤmiſchem Rechte, 
da hier felbft nach dem Geſtaͤudniſſe des Hru. Verf; Eollates 
ralfolge und. nicht Afcendentenfurceffion Statt, hat? Fuͤr wen 
iſt alfo mehr das roͤmiſche Recht, für ihm oder für: Koch 
Mer ift alfo nach diefer Berechnung dem Gmbernarhnäherz- 
der Graf: Puͤckler, oder feine Mutter und ihre Brüder? 
Ja fagt der Verfaffer, da würde offenbar. der en tferntere 
Afcendent vor dem: näheren: ſuccediren. Jech antworte; 
die Großmutter ſuccedirt hier nicht ald Großmutter, fonders 
als nähere Seitenverwandtin nad) der richtigen Gradesberech⸗ 
nung, dieß ift..offenbar, wenn man bedenkt, daß auch hier 
ihre zwey Bruͤder, die wahrlich. keine Aſcendenten ſind, zur 
Erbſchaft wegen Nähe des Grades gerufen werden. Sie find 
alle drey in gleichem im ſiebenten, Graf Puͤckl er im achten 
Grade mit der verſtorbenen Gr: Karolina verwandt, Wer wird, 
fagt der Hr Verf. , die Nähe des Grades nach-dent Verhält 
niſſe zum erken Erwerber beſtimmen und den. Streit, fiber 
Regredienterbſchaft aus dem Grabe erwecken wollen? 
Ich antwortete: Niemand. Die Idee der Regredienterbſchaft 
muß ihm damahls nur. dunkel vorgeſchwebet haben, paper: fie 
hier mit unſerer Gradesberechnung vermiſchen konnte, nur Die 
Vorliebe fuͤr ſeine einmahl aufgefaßte Idee, gradu proximms, 
ſcheint ihn dazu verleitet zu haben. Die Berechnung der 
Grade bey der Regredienterbfehaft iſt von der hier aufgeſtellten 
ſehr verſchieden. Nach der gewoͤhnlichen Berechnung der Grade 
bey. Seitenverwandten iſt immer der, Dem erſten Erwerber am 
— verwandte Agnat auch dem letztoerſterbenen am naͤch⸗ 
© 3° fien 
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ſten verwandt / weil die Grade nichts anders als die Entfer⸗ 
nung von dem gemeinſchaftlichen Stammvater find, und durch 
denſelben muͤſſen berechnet werden, ohne daß dadurch eine 
Megredienterbfchaft eingefuͤhrt wuͤrde. Dieſe hat nur dann 
Statt, wann nad) Ausgang der männlichen Deſcendenz das 
Rehen an die Weiber fällt. und hier. nicht die Nähe des Gras 
Des unter dem wirklich vorhandenen Weibern zu dem letztver⸗ 
. Storbenen. berechnet, fonderh nur darauf gefehen wird, daß 
die Defcendenz der erften dent erften Erwerber: am nächften vers 
wandten Weibsperfon nach Ausgang des Mannsſtammes fircces 
dire, Hier wird bloß auf das Verhaͤltniß zum erften Erwerber 
— bey unferer. Gradesberechnung auch auf das Verhältniß zum 
Westen Beſitzer geſehen. Wenn ferner Afcendentenqualität hier 
gar ‚nicht betrachtet wird, fondern der Afcendent ald Aynat 
fuccediret, ſo fann der entferntere Agnat dadurch, daß er Afcen- 
dent wird, Fein näherer Agnat werden und vor dem gleich 
nahen: oder näheren ein Worzugsrecht erlangen. Wenn die 
Gr. Karolme. nicht die Zochter des Gr. Püdler geweſen 
wäre, fo würden ihr unftreitig. die Gr. Puͤckler und ihre 
Heyden Brüder: als nähere Agnaten gefolget ſeyn; oder fehe 
man den Fall: diefe drey ſeyen verftorben und Graf Püds 
Ler babe, einen Bruder, fo wären fie beyde in’gleichem Grade 
als Bruͤder mit einem. Driften verwandt, denn fonft koͤnnten 
fie ja nicht Bruͤder ſeyn, nun heirathe Gr, Püdler bie Or, 
Maria Friderika und zenge mit ihr die Gr. Karolis 
We, ic) frage: wird er dadurch einnäherer Berwandter? Sagt 
ver: Herr Verf, ja, fo gibt: er: dadurch den Afcendenten ald 
Afeendenten ein Vorzugsrecht, wogegen er ſich doch fo. feyer: 
lich oben: verwahrte. Werneint ed der Hr. Verf., fo hat fein 
Bruder mit ihm gleiches Erbrecht, und hat er diefed , fo muß 
Das von dem Gr, von Püdler gelten, was don ſeinem Bru⸗ 
der gilt. Nun aber hätte der Bruder, der Mutter des Gr, und 
ihren · beyden Brüdern, wenn fie bey angefallenen Zehen am 
Reben find, als den näheren Agnaten, zuruͤckſtehen muͤſſen, 
denn nach roͤmiſchem Rechte ift er im achten, biefe im fiebens 
ten Grade verwandt alfo muß auch der Gr. von Püdler 
diefen dreyen zuruͤckſtehen. Ich wäre begierig, wie der Hr. 
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Berfi diefes Argument löfen Könnte. Wie kaun das Zeugen 
eines] Kindes, die Heirath in eine andere Linie, die ganze Suc⸗ 
ceffionsordnung ftöhren und über den Haufen werfen ? 
I, Pruͤfung der Widerlegung der kochiſchen 
Gruͤnde. FI Paternität und Maternität gebe 
kein Suecceffionsreht, denn fonft müßten fie 
ed auch einem Nichtfamiliengliede ertheilen) 
Hierauf ſagt der Hr. Verf Paternität und Maternität gibt 
fein Succeffionsrecht,. fie beftimmt- aber die Succeſſionsord⸗ 
nung, Koch hat diefe beyde hier miteinander vermifcht. Man’ 
koͤnne eben fowohl fagen, Fraternität gebe kein Sueceſſions⸗ 
recht: und doch beftimme- Fraternität die. Succeffiondordnung: 
($. 53. und 54.) Daß. Paternität und Maternität die 
Succeffionsordnung beftinnme, das hat der Hr, Verf. nad) 
dem vorausgefagten mit ‚gar nichts bewieſen, das Lehenrecht 
fennt gar Feine Afcendentenorönung, bloß Ordnung der Deſcen⸗ 
deuten und Seitenverwandten. Der- Hr. Verf. hätte alfo bes’ 
weifen mäffen, daß die Afcendentenqualiät die fo natürliche 
Ordnung der Collateralen ſtoͤhrte. Die angeführte Parodie 
des Hm, Verfafl. paßt hieher gar nicht, Brüder ſuccediren 
nicht ald Brüder , ſo wenig ald Afcententen ein Succeffiond= 
recht. in diefer Eigenfchaft haben und doch ruft die Ordnung 
die Brüder, wenn fte vom erften Enverber' abftammen, zur 
Succeffion, das ift wahr, allen Brüder find in dem Falle 
immer zugleich die nächften Agnaten, welches die Afcendenten 
nicht find. Das fo fcheinbare Argument des Hrn, Verf. loͤſet 
ſich alfo ganz auf, I. Was nicht Erbfähigkeit im 
fih trägt, das Ffaun auch nicht die Erbfolges 
ordnung befiimmen oder deutlicher Aſcendenteneigen⸗ 
fchaft gibt Fein Erbrecht, kann alfo auch nicht die fo natürlis 
che Erbfolgeordnung der Collateralen ſtoͤhren. Hingegen fagt 
‚der Hr. Verf.; Koch habe diefes mit gar nichts bewiefen, eine 
gewiffe Eigenfchaft koͤnne die Erbfolgeordnung beftinnmen, 
vorausgefegt, daß das Erbrecht fchon wo andersher begräns 
der und ausgemacht fey, ohne jedoch Erbfolgerecht zu ertheis 
fen, und bezieht fich deswegen auf feine oben angeführte Pas 
rodie im Nücficht der Brüder ($. 55.). Nez, verfemt 
a u Sa eis 
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keineswegs die Stärke dieſer Bemerkung gegen die Form die 
ſes Arguments. Allein es bedarf nur einer andern Stellung, 
man darf nur dem Hrn, Verf, den Beweis auflegen, warum 
Afcendentenqualität diefo natürliche Erbfolgeordnung der Agna⸗ 
ten jtöhren ſollte. Il, Das dritte fochifche Argument übers 
geht. Nez. mit feiner fürchterlichen fcholaftifchen Form um fo 
eher, da alles auf den jo eben aufgelegten Beweis anfommt, 
den der Hr. Verf. in dem zweyten Abſchnitte ſchon hins 
länglich geliefert zu haben glaubt ($. 56. und 57.). IV, 
Bey Linealfucceffion mit Vorzug des Grades 
bat die värerlihe oder muͤtterliche Qualitaͤt, 
als folde, weder Familien: noch Linien: noch 
Gradesfraft u f. w. Die beyden Arften Stüde gibt 
der Hr. Verf, zu, das letzte läugnet er, Koch habe es mit 
nichts bewiefen. Mir glaubten der Beweis liege in der ges 
wöhnlichen und natürlichen Gradesberechnung ($. 58.) Vi 
Ufcendentenfolge widerfpriht der Lineal=- und 
Gradesfolge, ſtoͤhrt die Succeſſionsordnung, 
bringt den näheren Agnaten um fein Erbredt 
Diefem mit dem vorhergehenden der Mefenheit nach-Aberein: 
tommenden Argumente wird bon dem Verf, unter dein nehm: 
lichen Diftinetidnen begegnet (G. 50. u. 60.). VI. Stimmt 
mit No: IL, fo wie VII. wo Koch in feinem dritten Ppftfcript 
etwas ‚einlenft, mit No. IV. überein ($. 61. u. 62.). Wir 
kommen auf das Hauptargument. VII, Will man die 
Nahe des Grades zur Entfheidung nehmen, 
fo ift offenbar in dem püdlerifhen Succefs 
fionsfalle die Großmutter der Letztverſtorbe— 
nen mit diefer im fiebenten, der Vater im ade 
ten Grade verwandt, der Afcendent muß alſo 
ſchon wegen dem Vorzuge des Grades dem am 
dern weichen. Diefe Behauptung widerfpricht der ganzen 
Natur der Gradualfolge (!) wie fievon Nechtölehrern faft eins 
flinnmig angenommen ift (!) Denn 1) die Succeffionsords 
nung wird bloß nach dem Verhältniffe zum leiten Beſitzer, 
niemahls nach der Nähe zum erfien Erwerber beftimmt, (Der 
Hr, Verf, hätte hier N um feinen Saglzu beweifen, zeigen 

follen, 
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ſollen, daß nach unferer Gradesberechnung die Verwandtſchaft 
nicht uach dem Verhaͤltniſſe zum letzten Beſitzer beſtimmt wird, 
ein Vorgeben, das er uns. ſicher nicht beweiſen kaun. Fer⸗ 
ner haͤtte er uns zeigen ſollen, wie wir die Naͤhe des Grades 
beſtimmen koͤnuten, ohne zugleich auf die Entfernung von 
dem: gemeiuſchaftlichen Stammvater Ruͤckſicht zu nehmen und 
dieſen in der Gradeberechnung mitzuzaͤhlen. Da der Aſcen⸗ 
dent hier nicht als ſolcher betrachtet wird, ſo koͤnnen wir un⸗ 
moͤglich von dem Defeendenten anf den Aſcendenten uͤberſprin⸗ 
gen;) 2) Die Gradesberechnung iſt nach roͤmiſchem Rechte 
anzufiellen. Rechnen wir denn aber nicht auch nach roͤmi⸗ 
fchem Rechte? Nein, denn nach dieſem Rechte ift der Water 
offenbar im erften,, die Großmutter im zweyten und der Groß- 
onfel im vierten Grade verwandt, folglich hat der Vater iu 
Hinficht der Gradesnähe den Vorzug. Ja ald Vater, als 
Großmutter ,. als Großonkel hat, es mit: diefer: Berechnung 
feine Richtigkeit ; dieſes ſind aber ‚lauter Verhältniffe, welche 
durch die Afcendentengyalität begründet werden, dieſe kommt 
eben bier. nad) dem Eingeftändniffe:des Hrn, Verf. nicht in 
Betrachtung, kann die Collateralordnung nicht ſtoͤhren, alfo 
ift ed eben fo viel, als wenn fie gar nicht da wäre, und dem 
zu Folge fallen auch ihre Wirkungen oder eine ſolche Grades- 
berehnung hinweg ($. 63.). Eben diefes fagt Koch in 
dem IX. Argumente, das. der Hr, Verf. mit helleren Farben 
als Koch felbft aufträges -Der Vater hat nur als 
Defcendent vom erften Erwerber ein Erbredt, 
folgtih muß er auch in Anſehung der Sucoef: 
fionsordnung an jenem Platze den Lehensau— 
fall abwarten, in welden ihn feine Abftams 
mung vom erfien. Erwerber verfeßt; folglich 
fann man bey der Berehnung der Grade auf 
fein Verhältniß, welches fihb niht auf den 
erften Erwerber bezieht, Ruͤckſicht nehmen, 
pder — in Berehnuug der Grade muß man 
auf den. nächften gemeinfhaftlihen Stammpa= 
ter vom erften Lehenserwerber her zurüdge- 
ben und hiernach die Gradeönähe bejtim: 

S5 men. 
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men. ‚Statt diefes Argument grändlich: zu widerlegen. ſo 
ſagt er uns bloß, das Iongobardifche Recht habe: einmahfıdie 
zömifche Gradeberechnung angenommen : (aber welche? die der 
Dfcendenten oder der Collateralen?), die Analogie des Lehen: 
zechtö ‚berechtige und zu feiner Einfchränfung, Chat der Hr. 
SBerf, denn II. F, 50. nulla eft fucceflio. afcendentitum in 
feudo vergeffen und legt er ven Afcendenten hiedurch nicht als 
Afcendenten die Succeffion bey?) Koch vermifche hier Suc⸗ 
xeffionsrecht mit Succeſſionsordnung (davon haben wir ſchon 
vben geredet, Koch verwechfelt hier dieſe beyden Begriffe 
nicht mit: einander, nur will der Hr. Verf. eine neue, dem 
Kehenrechte ganz unbekannte mit nichtd erwieſene Succeſſions⸗ 
vrdnung einführen) bleibe fich felbft nicht gleich und ſage im einer 
andern Stelle (über Afcendentenfucceffion S. 41 Not. 2r.) fehr 
beftimmt: In der fontheimifchen und Löwenftein 
wertheimifhen Specialfinie iſt der Hr. Graf 
der nächfte Afcendent (NB. Afcendent ) feiner 
Gräfin Tochter und hat ſichtbar (NB, als Afcen: 
Dent) Die Mähe des Grades für fih ($ 64. u. 
65% Dem Bater, fchließt der Hr. Verf. (9. 65.), fteht 
alfo offenbar das Erbrecht als dem nächften Anverwandten in 
ver Linie zu, am, welche das Lehen gefallen ift und fo Liegt die 
Mahrheit in der Mitte, | 
Rezenſ. befürchtet, daß es dem Hrn. Verfaff. wie einent 
Manne gehen möchte, der fich zwifchen zweyen ftreitenden 
Darteyen ind Mittel legen will und dadurch in das beyderfei- 
‚tige Gedränge koͤmmt, die Wahrheit feheint ihm ganz allein 
auf Kochs Seite zu ſtehen und nad) den gemachten Bemer⸗ 
kungen glaubt er, daß der Hr. Verfafl. auch dieſesmahl die 
Wahrheit bey Weibern nicht in der Mitte gefunden habe. 


Goͤttingen bey Dieterich. Eſſai concernant les Arma - 
teurs, les Priſes et fur tout les Reprifes, d'apres les 
loix, les traitds et les ufages de Puifances maritimes 
de l’Europe, par Mr. de Mertens. 1795, P. 212, 


gr. 8. (Preis 54 fr.) 
| Wenn 
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Wenn eine Materie, wie die gegenwärtige, Gegenftand 
des ſchriftſtelleriſchen Talents wird; ſo ſetzt das unterrichtet 
ſeyn wollende Publikum voraus, daß der Sammler aller da⸗ 
hin gehoͤriger Huͤlfsmittel, dieſelbe mit einer Auswahl ſichtet, 
die dem Zweck ſeiner Arbeit, ſeinem Ruhme und dem Nutzen 
aller, die aus ſeinen Bemuͤhungen Vortheil ziehen wollen, 
angemeffen ſey. Man ſetzt einen: ſeltenen Scharfſinn, reife 
Kenmutniſſe und einen unermuͤdeten Fleiß voraus, der die ſpar⸗ 
ſam zerſtreueten Materialien erſt mit Muͤhe ſammelt, ſelbige 
in der Art ordnet, daß: dad Gebäude, fo: viel als möglich, 
mit Vollſtaͤndigkeit und. Gruͤndlichkeit aufgeführet: werde. Und 
gerade diefe wichtige Eigenfchaften weis Hr. v. M., ein Mann, 
der und ohnehin ald unermuͤdeter MWahrheitöforfeher befannt 
iſt, ſo gluͤcklich zu verbinden, daß er, durch die gegenwaͤr⸗ 
tig vor uns liegende Schrift, ber einen Gegenftand ein hel⸗ 
les Licht verbreitet, der bis dahin in beſtaͤndigem Dunkel ge— 
huͤllet lag. Er ift ed, der hier eine Bahn bricht und auf eis 
nem, ihm wenig porgearbeiteten Felde, Fakta aus dem Sees 
wölferrechte aufſtellt, fie unterfucht,, vergleicht und daraus 
Mefulsate zieht, die gewiß. jedem um fo willfommmer- ſeyn 
müffen, da nunmehr dad immer wichtig gewefene Gefchäft 
der Freybenter von einer Seite Des Rechts betrachtet,wird, von 
welcher großen und jehweren Arbeit, gewiß mancher Gelehr⸗ 
ter , deffen Fach es. eigentlich hätte feyn follen, diefen Zweck 
der Seegefeße ſchon längft aufs Reine zu einge iſt zuruͤck⸗ 
geſcheuchet worden. | 

Bekanntlich wird in den alten Seerechten und beſonders 
in den. Seeconfulaten *5), nur der abgejagten Priſen 
erwähnt, Feinesweges aber des Rechts der Prifen gedacht, 
die unmittelbar Eigenthum der Kaper, oder ihrer Ausräfter — 
wer fie auch feyn mögen, geworden find, Weder das rhodis 

| | (che, 


e) Diefe Sammlung bes BWhlterrehts führe eigentlich den Ti⸗ 
tel: il Confolato de Mare. — Zu den beauemften Ausgaben beffelben, 
die in Deutſchland aim Leichteften zu Haben ſeyn werden, rechnet Res. 
diejenige, die hit einer — Ueberſetzung begleitet iſt. Amſtetd. 
4723, 4. 
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ſche noch das roͤmiſche Seerbcht handeln im minde ſten uͤber 
dieſen Gegeuſtand; auch: im. Mittelalter, ſelbſt zur Zeit des 
Hanſeebundes, wo doch oft und bisweilen ſehr wichtige Strei⸗ 
tigkeiten ber Art vorfielen, findet man nichts beſtimmtes, we⸗ 
nigſteus nichts allgemein paſſendes darüber gefagt, 117 Hr; 
son DM. — verdient daher um ſo mehr Dank, da ihn dazu 
die, 1793 von.einem franzdfifchen Kaper gefchehne Wegnah⸗ 
me des reichen fpanifchen Regifterfchiffes Sct. Jag o, wek 
ches nachher von der englifchen Kriegesflotte, nebft dem Frey? 
beuter wieder genommen und — ‘der reichen Beute wegen — 
unter Begleitung. eined. Kanonenfchiffes nach England geſaudt 
würde, verarllaßt hat. Nothwendig entftund zwifchen ‘den 
Spaniern und Engländern über die Reftitution..diefer abges 
jagten Prife ein Prozeß, der, wie viele englifche Zeit = und 
Neuigkeitsſchriften ſchon damahls verfi — 2 wie * 
Heftigkeit gefuͤhret ward. ‚rd 
Eine fo fehöne als wichtige Gelegenheit 2 alte Sr. 
von M., eine nähere Unterfuchung von den Prifen felbft und 
das Recht der Freybeuter. anzuftellen. Hieraus entftehen nun 
drey Kapitel oder Abſchnitte, worinn das ganze Is ae 
fallt. a 
Der :erfte. handelt von der Geſchichte ver Men) 
beuter. Eine genaue Beftimmung des Begriffäder Kaper, 
und deren Unterfchied von ven Seeräubern neuerer Zeiten, wird 
darinır mit vieler Sachfennmiß gezeigt. : | 
Der zweyte unterfucht die gegenwärtig gültigen Re che 
te der Sreybeuter im Allgemeinen Kann ein 
Freybeuter feine. Markbriefe vorzeigen; fo wird er ald ein Sees 
raͤnber geftraft. Das Recht, Kaper auözuräften, hat aus⸗ 
ſchließlich ver Staat, ober die gefeßgebende Gewalt, biss 
weilen auch die ausäbende Macht im Staate. Diele ertheilt 
die Marfbriefe unter gewiffen Bedingungen und Einfchräns 
tungen. jede gemachte Prife muß der Negel nach in einen, 
der Landeshoheit, welche die Markbriefe ausgetheilet hat, ges 
hörigen Haven gebracht werden, Die Admiralität, oder das 
Seerechtscollegium ertheilt alsdann darüber einen Ausſpruch, 
auf den der Freybeuter warten muß, In gewiffen Fällen, 
wenn 








wenn der Kaper mit ſeiner Priſe in einem neutralen oder frema 
den Hafen einzulaufen gemdthiget wird, gibt es Rechte, die 
fich fremde Mächte über die zu ihnen gefommene. Prifen ans 
maßen, Um auch diefe zu beſtimmen, macht der Hr. Verf, 
zum. Schluß diefes Abfchnittö Bemerkungen, die feiner Eins 
ficht und feinen unpartepifchen KAlugheitöregeln zur She gm j 
seihen. 

Das dritte Kapitel handelt endlich von den wies 
der abgejagten Prifen. Ed zerfällt in zwey Theile 
Zuerft-Orundfäge nach dem allgemeinen — und zwey⸗ 
tens dem. pofitiven Völkerrechte beftimmt, wobey 
verfchiedene Fälle angewandt werden, die durch ſyſtematiſch 
geordnete Begriffe — ein Hauptvorzug diefer Abtheilung — 
über alles hier vorgetragene, ein außerordentliches Licht ver⸗ 
breiten. Außer den, im vorhin erwähnten Seeconfula= 
te und andern alten Seerechten *) enthaltenen Grund: 
fätsen, find noch andere Vorfchriften und Regeln vorhanden, 
nach welchen fich die meiften Nationen zu richten pflegen. 
Diefe Gefege und Verträge einzelner Seemächte, beftimmt 
der Verf, fchließfich auf eine Art, die des Gegenftandes in 
aller Abficht würdig if, Nez. weiß diefed Buch, nad) feis 
ner Einficht und Ueberzeugung nicht befier zu empfehlen, als 
wenn er hinzufeßt: daß ed alle, die dadurch belehrt feyn wol- 
len, nicht, ohne völlige Befriedigung zu erlangen, aus der 
Hand legen werden, u B— 


+ 


Apologie der unumfchränkten Gewalt eines Monarchen in 
öffentlichen Glaubensfachyen. Unter dem angeblichen 
Druckort: Rom 1795, 33 Bogen in Folio. (Pr. 18 fr.) 

| Der Titel ſowohl, als der Inhalt diefer Schrift, zeigen 
hinlaͤnglich, daß fie eine Satyre auf die neuern koͤnigl. preuſ⸗ 

ſiſchen 

Seerechte — ſchlechtweo genannt — werden zu leicht mit den 

SGeſetzen verwechſelt, weiche die Staaten für ihre. an der Schifl: 
fahrt und Sechantiung theilnehmenden Linterthanen verfügt haben; 


- ein: Umſiaud, der nicht außer Acht — werden darf, Sache und 
Begxriffe zu vertauſchen . 4 


fifchen Verordnungen und Einrichtungen im Religionsfachen 
feyn fol. Wie der Ton und Fdeengang des Verf. hiebey fey, 
mögen unfere Leſer aus folgenden Aeußerungen beurtheilen. 
„Der einzige Grund, welcher den Verfaſſ. beſtimmt, dieſe 
Apologie zu fhreiben, ift ein tiefer innerer Haß gegen alles 
infonfequente Denten und Handeln der Menfchen, ver 
bey ihm in eine Art von Krankheit ausgeartet ift, fo daß er von 
einem brennenden Kopffchmerzen (Kopfichmerz) befallen wird, 
wenn er eine, jedem Alltagsmenfchen fchon einfeuchtende us 
fonfequenz an fonft gefcheiten Menfchen wahrnimmt. — Seit 
einem Jahre hat ihm das inkonfequente Geſchwaͤtz eines Theils 
der preußifchen Nation über die neuen Anordnungen - Fhres 
Königs in Religionsfachen fehr oft den Kopf warm gemacht, “ 


Diefe Inkonſequenz foll nun darinn beftehen. Der König 
ſey der einzige und höchfte Geſetzgeber der preußifchen Staa: 
ten, fein Wille der Nationalwille, feine Vernunft die Nativs 
nalvernunft (?), durch die Unterwerfung aller Unterthanen 
unter einem fonverainen Monarchen habe diefe auf allen Vers 
nunftgebrauch Verzicht gethan (!!) und alfo — ftehe es 
feinem Unterthanen zu, Die neuen Neligionsgefeße zu beur: 
theilen, oder einzelne Stuͤcke derfelben für unrechtmäßig oder 
yernunftwibrig zu erflären. Aus diefen Prämiffen widerlegt 
nun der Verf. zum Schein alle gegen jene Religionsverord⸗ 
nungen erhobenen Miderfprüche und Bedenklichkeiten und ers 
klaͤrt fie alle für infonfequent. 


Nez. gefteht gerne, daß er an diefer Art von wißig ſeyn 
follenden Perfiflagen feinen Geſchmack finder und gewiß glaubt, 
daß dadurch der guten Sache mehr gefchadet als genuͤtzt wird, 
Es find hier der firengen Partey Grundfäge untergefchoben, die 
fie gewiß felbft nicht behauptet, deren Anſchuldigung alfo mehr 
erbittert als überzeugt. Und daß fie fo fchlechterdings aus 
den neuern Religionsperordnungen fließen und Dabey zum Grun⸗ 
de liegen müflen, möchte auch nicht ſchlechthin zu beweifen 
feyn. Es liegt alfo hierinn ein Muthwille, der in jeßigen 
Zeiten ahndungswürdig wird, weun dadurch zugleich eine Un: 
gufriedenheit der Unterthanen mit ber. bisherigen Verfaſſung 
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8 werden ſoll, wie bey iefer Sci faſt der æ in 
ſeyn fact. Ä 


‚> 
ı 





Leber das 8 Bepwirfungscedht ber einzelnen Keichsftände 
zu Meichsfriedenshandlungen, nad Anleitung des: 
Art. 4. $ 11. der Eaiferlichen Mahlfapitulation Leo⸗ 
polds IL und Franz U. von W.L8. Medicus, Fuͤrſtl. 
Maſſau⸗ Weilb. geb. Regierungsrath; Frankfurt im 
. der J. G. Fleiſcheriſchen Buchhandlung, 1795, 8. Sei⸗ 

ten 28% er 
‚Die allgemeine Sehnfucht nach Frieden ‚ der Wunſch | 
daß dieſer Friede alle Keime neuer Zwiftigkeiten und neuer Krie⸗ 
ge erſticke, ein jo oft verfehlter Zweck, gab dem Hrn. Berf. 
die Veranlaffung zu diefer Fleinen Abhandlung. Die Eoncurs; 
renz Kaiferd und Reichs bey Schließung eines Reichsfriedens: 
ift eine befannte Sache unferer Verfaffung; ob und in wie weit. 
aber einzelne. Reichsftände gefondert von dem ganzen Eors, 
pus der Reichsſtaͤnde; zu. Reichöfriedenshandlungen beyzuwirs 
ten: das Recht hätten, dieß "wurde erft durch den befannteir 
Beyfa der neueſten leopoldinifhen Wahlfapitulation Art. 4. 
$. 11. zum Theil nochmahls entfchieden. Jedoch ſoll den 
Ehurfürften, Fürften und Ständen andurd uns 
benommen feyn, wegen ihrer befonderen indie 
Srievenshandlung Einfluß habenden Angeles 
genheiten, ihre eigene Gefandte zu fihiden, 
welche alödenn bey den Traftaten ohne Wider— 
rede ‚oder fonftige Hinderniß zuzulaffen waͤ— 
ren. , Eben diejelbe Stelle wurde in der Wahlkapitulation 
Stanz II. wiederhohle ($. 1). Die Veranlaffung zu diejer. 
Stelle liegt weder in dem Wahlprotofolle vom 2 7ten Auguſt 
1790, ($. 2.) noch wird diefelbe von den Commentatoren der 
Wahlfapitulation erwähnt ($. 3). Erwägt man indeflen die: 
Umftände, welche das in der Natur der Sache, der Verfalz, 
fung und den Gefetzen .fo fefigegründete Beywirfungsrecht des 
geſammten Reichd in der Ausübung von jeher gefunden hat, 
ei Tann. man’ fich diejenigen leicht vorfiellen, welche die Ab⸗ 
geord« 
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geordneten der eingelnen Stände und beſonders der mindermaͤch⸗ 
tigen gefunden haben (F. 4). Außer der Eiferſucht zwiſchen 


J den Churfuͤrſten und Fuͤrſten, trugen auch felbft die Reichsde⸗ 


putirten das ihrige mit dazu bey, die ſich, wie der in der 
Note 18) angeführte Lu dewig ſagt: bey dem Convente zu 
Frankfurt 1681 die accreditirten Miniſter einzelner Staͤnde 
anzuerkennen fpreisten ($. 5. Dun 11. des R. A. v. J. 
3641 ſchien man. vergeſſen zu haben, wo es heißt: Wir has 
ben Uns auch mit Unfern und des heil. Reichs 
Ehurfürften dahin entſchloſſen und verglichen, 
daß diefelbe, wie fie es rathſam undigut.be 
finden, entweder insgemein oder abfonderlid 
vie ihrige zu den bevorſtehenden Friedens hand⸗ 
Lungen ein und anderen Drts abordnen mögen, 
wie dann auch allen und anderen Reichsfuͤrſten 
hiemit verftattet und zugelaffen ſeyn folle, die 
ährige dahin ebenwohl, und zwar zu dem End 
abzufhiden; damit fie mit den Kayferlichen 
Gommmiffariis des heil, Reichs und. ihrer 
Prineipalen Nothdurft in Zeiten kommuni— 
eiren moͤgen. Alles was in der Folge geſchah, beſtund 
darinn, daß bey den Nimwegſchen und Badenſchen Friedens⸗ 
handlungen, dem Reichsgutachten vom 31. May 1677, und 
dem churfuͤrſtlichen Concluſum vom 21. April 1714 Stellen 
einfloßen, wodurch der Kaiſer erſucht wurde, ſeine Geſandte 
anzuweiſen, derjenigen Stände Geſandſchaften, fo. ſich das 
ſelbſt einfinden wuͤrden, in Dero hohen Prinzipalen Angeles 
genheiten moͤglichſten Beyſtand zu leiſten. Auf das erſte ant⸗ 
wortete auch der Kaiſer den Ständen willfaͤhrig, auf das 
zweyte erfolgte gar feine Antwort ($. 6). Der Zuſatz in der 
Wahlfapitulation war alfo allerdings norhwendig, von B uͤ— 
Yow fagt darüber, es koͤnne einem Reichsſtande unendlich viel 
daran gelegen ſeyn, bey einem Reichsfriedensfchluffe fein Ins 
tereffe nicht allein Kaifer und Reich zu überlaffen, einem bil: 
Yigdentenden Kaifer müffe auch bey einen ſolchen Falle diejer 
Sat willkommen feyn, indem er ihn für Vorwürfe mancher 
Art fichere. ($. 7). Der Hr. Verf, erklärt fich die Sache. ſo: 
| Bey 





Bey einem Friedensſchluſſe fen das Wichtigfte, grimdliche He⸗ 
bung der Urfache des Kriegs, Reftitution des occupirten Lanz 
des, und volllommene Amneſtie. Da die Friedensichiäffe des 
Reichs in’ dem vorigen und gegenwärtigen Sahrbundert immer 
mit Frankreich gemacht worden fenen, bey. Abfaffiıng der Wahle 
Fapitulation die fogenannre Elfaffer Angelegenheit ſchon ein Ge⸗ 
geniiand der Berarhichlagung,, auch der neue Bruch mit der 
größten Wahrfcheinlichkeit vorauszufehen geweſen fer, ſo dürfe 
man- annehmen, daß ver Wahlconvent das vorzäglichfte Au= 
genmerf auf Frankreich gerichtet habe, Schon das bloße Zus 
farımenzählen der einzelnen dabey betroffenen Stände, fo wie 
der in Lothringen und fonften, bald mehr bald weniger, over 
auch ganz eingefchloffenen, theild als Reichs- theils als frans 
3öfifcher Hoheit anerfannten Neichölande müßte auf den Ges 
danken führen, daß bey der Ausgleichung der darüber entftans 
denen, und bey der neuen Ordnung der Dinge weirer zu bes 
fürchtenden Irrungen, wie fich die Reichsdeputation zum Rys⸗ 
wickiſchen Frieden ausdrückt, theils Sachen vorfoms- 
men würden, da die Faiferliche Gefandtfchaft 
nicht fowohl informirt feyn, noch den franzds 
ſiſchen Gefandten fowohl repliciren fünne, als 
die Miniftri, deren Prineipalen diefelbe eis 
gentlih angiengen. Eben diejes dürfte fich auch wenigs 
ſtens von einem guten Theil der Reichsdeputation felbft fagen 
laſſen, überhaupt müffe derfelben der Beyftand der Gefandten 
einzelner Stände aͤußerſt willfommen ſeyn, befonderd wenn 
diefelbe, wie das Faiferliche Commiffionsdefrer vom 24. Merz 
1714 verlangte, Feine neue, fondern in Reichs ſa— 
ben genugfam geübte Leute und gute Patrio— 
ten find ($. 8), Ein Wunfch bleibt indeffen noch übrig, 
daß bey Regulirung des in dem Reichögutachten vom 22. Der, 
1794, die Neichöfriegsmaterie und befonders auch die Ein- 
feirung zu einem annehmlichen Frieden betreffend, vorbehalte— 
nen, und in dem Faiferlichen Commiſſionsdekrer vom 10. Febr, 
1795, acceptirten ferneren Zuthun des Reiches, 
auf das genauefte beftimmt werde, wie es in Abficht auf dieſe 
Gefandren der einzelnen Stände, mit der Charakterifirung, 


EStaatsw. u. jur, Litt, ar Jahrg. IE Vd. T dem 
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dem. Rang ‚: der Legitimation, ‚der Seſſion, dem Werth: der 
Stimmen, ‚der Concurrenz bey. fehriftlichen oder mündlichen 
Verhandlungen mit den: franzöfifchen und anderen fremden Ger 
ſandten, befonders der etwanigen Mediateurs u. ſ. w. ‚gehalren 
werden folle; indem andern Falls und: wenn alle dieſe Punkte 
erſt bey dem Congreß ſelbſt, und alſo im Angeſicht des Feindes, 
in das Meine gebracht werden muͤßten, Unmuth und Miß⸗ 
trauen an die Stelle der allein zum Ziel fuͤhrenden Vertraulich⸗ 
keit und. Eintracht treten, und dem Ganzen zum empfindlich⸗ 
ſten Nachtheil gereichen wuͤrde (. 9) Die Aufmerkſamleit 
des deutſchen Vaterlands, ſchließt der Hr. Verf.,: auf dieſe naͤ⸗ 
here Einleituug, muß um ſo mehr geſpannt ſeyn, je gewiſſer es 
iſt, daß nicht nur der gluͤckliche Erfolg der bevorſtehenden Frie⸗ 
denshaudlungen guten Theils mit davon abhängt, ſondern 
u y er er —.. zur. Norm. dienen wird 


Ioh dena Theoph. Kindii Opwefliones Forschen, * 
vationib. ac paſſim deciſionib. Elect. Sax, ſupremi / pro- 
vocation. tribunalis colluſtrataa. T. I. Lipf, 1795 
— 436 ©; (Preis ı Thlr. S gr) 
Der Herr Appellationärath Kind fährt in biefem . 
sen Theile fort, feine auf rechtliche und beftättigte Grundſaͤtze 
gegründeten Erfahrungen. mitzutheilen, Sie geben einen neuen 
Beycrag zu denen für ein allgemeines Gefegbuch zu beſtim— 
menden Nefitltuten, indem fie. anf neuere Geſetze, Volksge⸗ 
wohnheiten: und ‚Sitte des Jahrhunderts Ruͤckſicht nehmen 
Der. Juhalt iſt fehr mannichfaltig und folgender: Kap. I. 
©. 1. Ob ein Bafall in Ehurfahfen- wegen 
muthwillig verabfäumter Erneuerung der Be 
tehnung, feines Lehns verluftiig werde? Es 
wird dieſes verneinend beantwortet, weil dem Vaſallen in ben 
fächfifchen: Lehnsgejetzen ver Beweis nachgelaffen worden; wird 
dieſer nicht: hinlanglich geführet ‚> ift wenigftens: eine Emende, 
welche in fühf vom hunderten der wirflihen Nutzung, nach Abs 
zug aller Ausgaben, befteher,, zu bezahlen. : Kap. 2. S. 8. 
Db die. BE REIRN ein® von bannen farbe 
‚nen 
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nen Vaſallen bezahlte Lehnſchuld, von deſſen 
Lehnsfolger wieder fordern koͤnnen? Weil dieſe 
Frage durch Geſetze noch nicht entſchieden worden, ſind die 
Meinungen ſehr getheilt, jedoch ſcheint diejenige die Oberhand 
zu gewinnen, die denen Allodialerben das Befugniß eine bee 
zahlte Lehnfchuld wieder zu fordern, zuerkennet, welches durch 
Entfcheidungen der Facultaͤten und des Appelldtionsgerichts bes 
wiefen wird. Kap. 3. S. I1. Warum denen Eltern 
bey Erwerbung eines neuen Lehns, nach dem 
fähf. Lehnsmandat von 1764, ihre Söhne als 
Mitbelehnte vorzuftellen, nicht erlaubt? Es ift 
dieſes hauptfächlich der Gläubiger des Vaters wegen gefchehen, 
welche Gefahr Taufen könnten, ihre Darlehne zu verlichten, 
weil ein Sohn: ald Mitbelchnrer nicht fehuldig ift, Allodial⸗ 
fehulden zu: übernehmen , "wie. ihm diefes ohne: die geſammte 
Hand als natärlicher Erbe zulommt. Kap. 4. S. 14. DB 
und. wie ferne Apanagengelder in einem Cre— 
ditwejen ein Vorzugsrecht haben? Die Streitfthrifs 
ten, die in dem befannten, vor dem Kreißamte Tennſtaͤdt 1776 
anhaͤngigen Creditweſen des Grafen von Stollberg = Stollberg, 
gewechſelt worden, ſind bekannt. Die Leipziger Facultaͤt hatte 
dieſen Geldern ein Vorzugsrecht unter denen Realſchulden ein⸗ 
geraͤumet, das hohe Appellationsgericht aber erkannte 1782 nur 
dem Theil der Apanagegelder, welche vor Entſtehung des Cre⸗ 
ditweſens durch die Execution ein dingliches Recht erhalten, 
einen Platz unter den Hypothecken zu; den uͤbrigen Theil aber 
verwies es unter die gemeinen Glaͤubiger und zwar aus die⸗ 
fen Gruͤnden: ‚denen Nachgebohrnen komme wegen der Apa⸗ 
nage kein Abſonderungsrecht, ſondern bloß eine perſoͤnliche 
anf dem Erſtgeburtsvertrag beruhende Klage zu; die Gras 
fen von Stollberg wären als Landſaßen nach eben den Gefegen, 
welche die übrigen Unterthanen verbinden, zu beurtheilen; von 
dem Ausgedinge der. Landlente ſey Fein Schluß auf gegemwär: 
tigen Fall, als einer fehr'verfchiedenen Sache, zu mächen und 
endlich) ſey Fein Gefeg vorhanden. Weil nun aber in dem. den 
13ten May 3737 geſchloſſenen und landesherrlich beftätigten 
Erfaeinnvtaomes dieſer Apamagengelver zugleich mit Erwaͤh⸗ 
T 2 nung 


— 
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nung gefchehen und fie alfo auch beftktiget worden , wurde ih⸗ 
nen alddgnn in der Läuterungsinftanz 1787 ‚ein Privritäts: 
zecht zuerkannt. Kap. 5. S. 21. Ob bey entitandes 
nem Greditwefen, die Gläubiger nach dem Ned: 
te der [uccelforumuniverfalium des Gemein: 
ſchuldners zu beurtheilen? welches mit Recht ges 
laͤugnet wird, ‘weil die Weberlaffung oder Ceſſion der Güter 
des Schuldners mit denen Grundfägen einer fücceflionis uni- 
verfalis. nieht. übereinfommt ; bey welcher Gelegenheit noch 
mehrerewichtige bey einem Concurs oft vorfallende Zweifel ehr 
grändfich gehoben werden. Man muß mit dem Hrn. Verfaſſ. 
allerdings den Wunfch aͤußern, daß, da bie entgegengeſetzte 
in vielem Betracht nachtheilige Meinung, faſt in allen Dica⸗ 
ſterien angenommen, durch ein Landesgeſetz bald die richtige 
Beftimmung entfchieden werde. «Kap. 6. ©. 39: Db die 
som Schuldneran Zahlungsftatt gefhehene Ans 
weifung der Nugungen bey einem nach her aus 
gebrochen en Creditweſen gültig ſey? Der Herr 
Appellationsrath behauptet, ‚daß fie alsdann feine Kraft mehr 
haben koͤnne und dieſes aus fehr triftigen und gut vorgetragen 
nen Gründen, befonders aber um deswillen, weil auf folche 
Meife derjenige, dem die Nutzungen an Zahlungsftatt ans 
gewiefen , ‚einen größeren Vortheil als andere hypothekariſche 
Gläubiger haben würde. Die nach eutjtandenem Eoncurd noch 

zu erhebenden Nutzungen ſind alſo zur Maſſe zu bringen. 
waͤte zu. wuͤnſchen, daß dieſe billigere Meinung allgemein-ans 
genommen würde. Kap. 7. ©. 48. Ob und wieferte 
ein von dem Schuldner gefhloffener Mieth: 
und Pachtcontract, nach. entftandenem Concurs 
beftehen fünne? Hier fommt es ebenfalld auf die im fünf: 
sen Kapitel geäußerten Gründfäge an und nach folchen famı 
‚ein. dergleichen Contract nicht weiter verbindlich feyn. Beyde 
Stellen, worauf fich die Gegner berufenL. 8. 6: 1. r.. dereb, 
auct. jud. pofl. und arg. L. 3: C. de locat. cond. werben in 
ein helles Licht gefeßt. Kap. 8. ©. 55. Bon der Wir 
kungdesRetentionsrechts, befonders bey Eon: 
curſen. Nur, 398 jus retentionis qualificatum -findet ſo 
eo Jange 
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lange ftätt, als die übrigen Glänbiger nicht: ein flärferes 
Recht auf die in Befiz habende Sache haben L. 12.7. qui 
potior. ih pign. Dieſes find alfediejenigen, denen ipfo jure 
Das Wetinenzrecht zuftehet, ald, wegen der Schulden, we 
che die retinirte Sache verringern, die Erben, in Anfehung 
der Trebellianica und Falcidia, der Ehemann "wegen. deö ud⸗ 
thigen Aufwands u. f. f. In Churſachſen ift ſowoh Ldurch die 
erläuterte Prozeßordnung ad Tit, 41. $. 1. et: 2, ald.durd) das 
Refeript ‘vom 26. Zul. 1764 dieſes Recht gänzlich aufgeho= 
ben worden, es behalten aber die Befiger einer Sache, wenn 
fie felbige zur Maſſe abgegeben, wegen.ihrer Forderungen ein 
befonderes Vorzugsreht. Kap. 9. ©. 71. Bon dem, 
Retinenzrechte der Verpachter nad Vorſchrift 
ber chur faͤchſ. Prozeßordnung und deſſen Wirkumg 
bey Concurſen. Der Pachter wird nicht als wirklicher, ſon⸗ 
dern als ein eingebildeter Beſitzer betrachtet und wenn uͤber ſein 
Vermoͤgen ein Concurs entſtehet, hat der Verpachter wegen der 
ruͤckſtaͤndigen Pachtgelder das Recht der uͤbrigen hypothecariſ. 
Glaͤubiger, außerdem aber ſtehet die ganze Pachtzeit hindurch 
dem Verpachter ein Pfandrecht an dem Vermoͤgen und erworbenen 
Fruͤchten des Pachters zu, Kap. 10.S. 77. Ob dem Fiſcus 
ein Prioritaͤtsrecht wegen verlegter Inquiſi— 
tionskoſten zukomme? Schon nach allgemeinen Rechten 
ſtehet es ihm nicht zu, weilL, 46. 5. 3. r. de jure fiſci, ubi: 
fiſcus ſemper habet jus pignöris nur von Abgaben und an⸗ 
dern aus einem Contract herfommenden Verbindlichkeiten zu 
verſtehen. Eben ſo wenig.auch in Churſachſen, indem das 
Generale vom 3. Jul. 1748 mur.von dem Fall zu verftehen, 
wenn bey einem die peinliche Gerichtsbarkeit ausübenden Rit⸗ 
tergute, die Eriminalfoften, aus der Maſſe vorgefchoffen werden 
müffen, nieht aber von dem Fall, wenn der Schuldner jelbft in 
Unterfuchung kommt, Alsdenn gehören fie in die Claſſe der chiros 
grapharifchen Gläubiger. Kap. 11. ©. gr. Ob die dem 
Fiſcus zufommende mit dem Vorzugsrechte vers 
ſehene ſtillſchweigende Hypothek und in wie 
ferne fie auch ohne Ceſſionauf denjenigen übers 
gehe, der die Abgaben fürden Schuldneran den 
j | 3 Fis⸗ 


\ 
Sifens bezahlet Hat? Wenn eine Eeffion vorhergegau⸗ 
gen, iſt Feim Zweifel. vorhanden. Der Hr Berf. nimmt 
Walchs Meinung an, der behauptet, daß alsdann das 
Mecht des Fifeus auf den Bezahler der Abgaben. übergehe, 
wenn ihm ſchon das Vermönen des Schulöners hypothekariſch 
verpfaͤndet iſt; wenn er fich aber nicht unter dergleichen 
Gläubigern befinde, . ſondern bloß handſchriftliche Forderungen 
babe, oder ganz ein:Dritter ſey, fünne ihm ohne Ceffion das 
Privilegium des Fifeus nicht zu ftatten kommen, weil. feine 
Zahlung als eine Privarfchuld anzufehen L. 1. C. de his, qui 
in priorum creditor. In Sachſen ift diefes durch die Erle 
Bigung der Gebrechen von 1 609 geſetzlich beſtimmt, wornad) 
auch in den Dicafterien gefprochen wird. Kap, 12. ©. 89. 
‚Bom Parhengelde bey Eoncurfen Wahrſcheinlich 
gehört ed. zum. peculio:adventitio regulari und kann aljo von 
der Maffe abgefonpert und von den Kindern zurüdgefordert 
werben, und haben fie: im Sachfen eine ftillichweigende Hyr 
porhel deöhal. Kap. 13. ©. 92. Eine Ehefrau 
kann wider des Mannes Pfandglänbiger, 
den fie, weil fie, Feine Mitgift dem Maune 
zugebracht zu haben, geläugnet, zum Dar: 
behn . überredet, ſich nicht auf. die Vorreds 
se der Mitgabe weiter berufen,. wenn. fie aud) 
fi derſelben wicht weiter begeben hätte: Kap 
14. ©, 95. Db dad nad der erneuerten ſaͤch ſi— 
fhen Prozeßordnung dem Pfandgläubiger zus 
geſtandene Vorzugsrecht, noch heut zu Tage 
gültig? Gewiffermaßen, jedoch ,. daß ihm; derjenige vorges 
zogen wird, dem eben die Sache mit dem übrigen Vermögen 
des Schulöners vorher ſchon verpfändet gewejen. Kap. 15 
©. 98. Vom Privilegium der feindliggen Con» 
tributionen. : Nach. Vorfchrift ver fächfifchen Prozeßord⸗ 
nung ad tit. 42. ift.nicht bloß die ehemahlige ſchwediſche Con 
tribution, fondern jede andere zu: verftehen, und: berfelben 
ein beſonderes Vorrecht vor andern Schulden eingeräumt wor» 
ben. Das Darlehr. muß aber während ‘dem Kriege und bey 
feindlichen Einfällen, und zwar zum Behuf deu zu entrichten 
u — den 


den Contributlvn difgenortnten “werben ſeyn. Kap. 16. 
S. r11. Obbey einem VEreditweſen die dem 
Fiſcus in denen nach dem Contract erworbenen 
Gütern zuſtehende Hypothek, nach ſaͤchſiſchen 
Rechten ein Vorrecht vor dem Rechte besß Ber— 
kaͤufers, der ſich zur Sicherſtellung des ruͤckſtaͤu— 
digen Kaufgeldes das Dominium oder die Hy 
pothef vorbehalten, habe? Mach roͤmiſchen Rechten 
entſcheidet D 28: r. de jure file und: in Sachſen die erlaͤu⸗ 
‚werte Progeßorduung Tit. 43. Griebner und Käftner 
aber irren, wein fie das Vorrecht des Fifens, welches ihm 
in dieſen Geſetzen zugeftanden worden, auf alle ditere hypo⸗ 
thecariſche Glaͤubiger ausdehnen wollen. Dem Verkaͤufer, 
der ſich eine dergleichen Hypothek vorbehalten, gehet der Fiſ⸗ 
eus nicht anders vor, als denen übrigen Glaͤubigein der ers 
fen Elaffe, denen: die Güter, ehe fie noch des Schuldners 
Eigentum gewefen, verpfänder-gewefen. Kap. 17. © 
718. Ob der dem Ehemann zufommende Nieß— 
brauch, wenn zu feinem Bermdgen ein Eredits 
wefen entficher, aufhoret, oder ob er zur Maf- 
fe’genommen’ werden müffe? Die Dispoſition der 
ſaͤchſiſchen Prozeßordnung Tit. 39. F. 21. iſt nur bon der 
Execution eines rechtskraͤftigen Urthels zu verſtehen, aber nicht 
auf die gegenwaͤrtige Frage anzuwenden. Es werden Praͤju⸗ 
dieia beygebracht, nach welchen fogar der Landesherr die Mei⸗ 
mung zu beſtaͤtigen ſcheint; daß das, was von gedachtem 
Mießbrauch, wenn der erforderliche Unterhalt fuͤr die Frau 
uhd "Kinder abgezogen worden, übrig bleibt, zur’ Concurs⸗ 
niaffe-abgegeben werden muͤſſe. Wenn der Ehemann der Frau 
denſelben uͤberlaſſen, iſt diefe Schenkung ungültig, weil fie 
zum Verluſt der Glaͤubiger geſchehen. Kap. 18. S. 127. 
Ob dem dritten Beſitzer einer ſtillſchweigen— 
den Generalhypothek die Erkeptio der Aus— 
klagung nod jest in Sachſen zufomme? Wegen 
der ſiebenten neuen Deciſion von 1746 kann er ſich derfelben 
bey einer ſpeciellen gerichtlichen Hypothek nicht gebrauchen, im 
übrigen findet fie noch Statt in ſtillſchweigenden Verpfaͤndungen. 
— 74 Kap. 
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Kap. 19. ©. 132. Bou der Vorladung eiwesmuf 

fer Sachſen fih aufhaltenden Mitbelehntem 

Sie geſchiehet vermittelſt Requifition feiner Obrigkeit oder 

durch einen Öffentlichen Aufchlag, welches der Landesherr audy 

in einem Reſeript vom 26. Jun, 1737 ans Appellationsges 

richt in Dresden anbefohlen.und genehmiget hat. Kapı 20% 

©. 136: Bon dem Gerichtsſtande des Pachters 

eines fihriftfägigen Rittergutes: Wenn durch 

Geſetze oder Gewohnheit ein anders nicht hergebracht,, gehös 

yet er sticht unter das fehriftfäßige Forum, -wie diefes in Mer 

feburg durch) ein landesherrliches Decret vom 31. April 176% 

nachgelaffen. Das Oberhofgericht in Leipzig bat ein gleiches: 

Herkommen behaupten wollen und find deshalb von 1752 bis 

3760 verſchiedene Schriften gewechfelt worden: Die Sache 

ift aber umentjchievden geblieben. Das -Appellationsgericht: 

enticheidet,. daß der Pachter fein -ehemahliges Forum , wo er 

fi) fonft aufgehalten, behalte, wenn er ſich nicht deſſen frey⸗ 

willig begeben und die Gerichtsbarkeit feines Verpachters ana 

“erfaunt, Kap. U ©. 145. Ob eine Sachklage 
eben ſowohl vor den Wohnortsgerichten als ber: 

den Gerihten-rei fitae angeftellet werden 

koͤnne? Es fieher diefes in der Willführ des Klägers, Kaps 

22. ©; 145 Db ein Bormund ein Compromiß, 

modurc im einem Prozeß ſeines Muͤndels fer 

nere MWeitläuftigfeiten abgeſchnitten werden, 

ohne obrigfeitliches Decret eingehen koönne? 

Welches bejaher wird, : Kap 23. ©. 149. Wer bey 
der Kriegsbefeftigung die Unwiffenheit feiner 

eigenen Handlungen vorgibt, wird nach fächfi: 
fhem Rechte für. zugeftanden und überführt 
gehalten. Kap 24 © 153: Ob die Eidesdela: 

tion über die auf eben die Dinge, über welde 

Die Beweidzeugen nah Maßgabe der überges 

benen Interrogatorien fhon abgehdret wor— 

ben; gerihteten Gegenbeweisartifel ftatt has 

be? Mir Recht wird dieſes nicht zugegeben, weil der Repro⸗ 
ducent ‚dergleichen, Sragftäde zum Gegenbeweis ſich vorbehal⸗ 

— — ten 
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ten konnen Kap. 25. S. 158. Beym ordentfihen 
Prozeß wird auf ein Document, worinnu derbe⸗ 
ſondere Bewegungbgrund der Schuld nicht ent⸗ 
halten, nicht Ruͤckſicht gend mmen, es muͤßte denu 
derſelbe auf andere Art dargerhanı werdem Fin 
Ben. Im Erecutivprozeß ift dieſes nicht erforderlich. Kap. a6: 
©. 161. Ob zu einem Beweis, der die eidliche Abs 
käugnung einer Urkunde verhindern foll, zwey 
unverwerfliche Zeug en nothwendig ſind? Nach 
ſaͤchſiſchen Rechten find fie durchaus erforderlich, welches durch 
ein Appellationsgerichtöurthel. beftätiget wird, _ Kap. 27. Sk 
267. Bon. einem: tauben Zeugen... Er ift gültig. 
Die zu beantwortenden Tragen find ihm nebft der gewöhnlis 
chen Apmonition fhriftlich vorzulegen, Kap. 28. ©. 169: 
Ob Untertpanen in Sachen ihres Gerichtsherru— 
zum Zeugniß zuzulaffen? Es wird diefes. nicht bes; 
zweifelt, ob fie ſchon nicht allezeit- für ganz gültige Zeugen: 
angefehen und in einem Prozeß des Gerichtöheren mit der gan⸗ 
zen Öemeinde zum: Zeugniß- nicht gezwiingen werden koͤnnen. 
Die . Entlaffung der Unterthanenpflicht ift eine unnuͤtze Ges 
wöhnheit, Kap 29 S. 174. In wieferne man:im: 
Sachſen denen Beweismitteln durch Urkunden 
oder denominirte Zeugen wieder entfagen-föns 
—ne? Ohne Einwilligung des Gegentheils kann es wicht ges; 
ſchehen, wenn die Abſchriften der Urkunden mit den Artikeln 
ſchon uͤbergeben worden. Wenn dieſes aber noch nicht geſche⸗ 
hen, wird auf des Gegentheils Einwendung nicht Ruͤckſicht 
genommen; eben fo auch, wenn die Zeugen noch. nicht an 
Gerihtöftelle gebracht und vereidet worden, - Kap. 30. S. 
138. Ob und wieferne ein Beweis durch ver— 
daͤchtige Zeugen geführt werden fönne? Wenn 
ein unverwerflicher Zeuge-eben das bejahet, was mehrere vers: 
dächtige behauptet, wird auf den Erfüllungseid erfannt, wenn 
aber alle Zeugen verdächtig find, wird der Beweis nicht eins. 
mahl für halb volltommen gehalten. Kap. 30. ©, 183. 
Ob nad abgelaufener Beweisfrift und wenm 
neue Zeugen zugelafien worden, auch neue Bes 

T5 weiss 


weisartikel übergeben werden kbunen? Alles 
Bing&,; weil die neuen Zeugen oft mehrere Wiffenfehaft haben 
koͤnnen. Es ftehet dem Gegentheil aber auch frey neue’ Frag: 
ſtuͤcke zu uͤbergeben. Sn der künftigen neuen Prozeßordnung 
Titi 16..$.. 2. wird diefe bisherige Obfervanz gefeglich ges 
madt. . Kap. 32. S. 187. Ob und wieferne auf 
die Fehler des Beſitzes im poffefforio ſum ma- 
siiffimo Rüdficht genommen werde? Wenn fich die vitia 
poflefhionis ſogleich klar aus den Aeten ergeben, jedoch ‚hat 
das Appellationsgericht in Dresden doch auch oft dieſe unbes 
merkt gelaffen, worüber einige Entſcheidungen beygebracht 
ſind. Kap. 33. S. 197. Wenn nah beendigrem 
Poſſeſſorium, das Petitoriumangefteller wor 
den, ob letteres ſo lange, als nicht alle’ Ko— 
fen: und Schäden dem Meberwinder bezahfer 
worden, abgelehmet werden koͤnne? Es wird diefes 
nicht zugeſtanden, weil die Schäden oft nicht liquid wären, 
und dieſes zu thun, zu lange Zeit erfordert werde. "Kaps 
34.©. 199. Ob Monitorien die Verjährung wm 
terbsehen koͤnnen? Das churfärftliche Appellationsge⸗ 
sicht behauptete ehemahls nad) dem Berger in Decifionib. 
die verneinende Meinung, jest aber ift die entgegengejeßte 
Meinung angenommen, Kap. 35. S. 202. Ob nad 
fäbhfifhen Rechten der Erechtinproge wegen 
eines Wechſels, worinn fih der Schuldner über 
fünf und zwanzig Jahr alt ausgegeben, an— 
geitellet werden Fünne, wenn die Unrichtigkeit 
des angegebenen Alters fogleih liquid iſt? 
Kein, fondern der Kläger wird abgewiefen und muß den or 
dentlichen Prozeß wählen. Kap. 36. S. 209. Ob denen 
Gerihishaltern und Gerichtsbeyſitzern ohne 
vorherige Unterfuhung und hinlänglidhe Ur? 
ſachen ihre Aemter fogleih genommen werden 
koͤnnen? -welches mit Nein beantwortet und mit Urtheln 
erläutert wird. Kap. 37. ©. 214. In wieferne die 
fähfifhen Obrigkeiten Das Abzugsgeld fors 
dern mu? Ed muß durch Eonceffien oder. Verjährung 

dies 
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dieſes Recht erlanget worden fern Kap. 38. Sa220. Ob 
die Dbrigfeit, unter welcher der Berfborbene 
oder anderwärtshim Gezogene, gewohnet, von 
denen an einem andern Ort befindlüihen Mob 
lien einen Abzug forderm Fönne? Von denen auf 
fenftehenden Kapitalien iftdie Sache ausgemacht, allein den Ab⸗ 
zug von andern fürperlichen Mobikien zu nehmen, wird pom Ap⸗ 
pellationsgericht in Dresden aberfannt. Kap. 39. Ob eine 
weggeborgte Sache heut zu Tage in Sachſen vom 
dritten Befiger vindicirer werdenkdnme? Ale 
Rechts lehrer beynahe behanpten, Daß die Pardmies Hand muß 
Handwahren, nichtmehr in Deutichland beobachtet werde, 
ALS die leipziger Facultät die Bindicationfür unzuläßigerfannte, 
wurde 17912 im Appellationsgericht die entgegengefete Mei⸗ 
nung, daß die Bindication ſtatt finde, angenommen. Soap 
40. S. 228. Db ein Teftament durch einen Pro— 
eurator übergeben werben koͤnne? Es kann diefes 
mit Beſtande Nechtend nicht geihehen. Kap. 41. S. 232%: 
Db bey einem gerichtlich miederzufhreibenden 
Tefbament, ein requirirter Notarins die Stel— 
le des Actuarius vertreten koͤnne? Ein dergleichen 
Teſtament wird in den fächfifehen Dicafterien nicht für gültig 
gehalten, weil ein Notarius durchaus die in den Geſetzen 
vorgefchriebene Zeugen dazu nöthig hat. Kap. 42. ©. 238. 
Ob zum Widerruf der Schenfungen auf den 
Todesfall die bloße Erklärung oder bewiefes 
ne Reue hinlänglich, oder ob die Gegenwart 
von fünf Zeugen durchaus erforderlih? Ehe 
mahls hat das Appellationsgericht die Zeugen für nöthig ges 
halten, jetzt aber kann jeder Widerruf ohne alle Solennität 
geihehen. Kap. 43. ©. 245. Von denen Auflagen 
de non [olvendo und ihren ‚Erforderniffen. 
Die Sache muß Flar und eine wirkliche "Gefahr, fie vor 
der Exesution: zu verlierem, vorhanden feygn. Kup. 44: 
©. 251. Bon gerichtlicher und zwar der auf: 
ferordentlihen Depamirung einer Schuld. Bey 
der letztern, wenn bem Gläubiger wegen der Unmuͤndigkeit 

u oder 


Hvber weil er nicht bekannt, die Schuld nicht eingehändiget were 
ven kann, find die fonft vorgefehriebenen Umftände nicht nds 
thig. Kap. 45. ©. 255. Ob nad fähfifhen Ned» 


ten die Inſinuation einer Citation, wenn fiean- | 


des Rechtsconſulenten Ehefrau gefchehen, für 
gehörig zu achten? Allerdings, weil nad) der Prozeß: 
ordnung “andie.domelfticos eine erfaffene Ladung abgegeben 
werden kann, worunter in diefem Fall auch die Ehefrau zu 
verſtehen iſt. Außer denen beftimmten Fällen aber iſt dje Ins 
finuation ungältig geſchehen. Ra;. 46. ©. 258: Ob noch 
heut zu Tage Weibern. Prozeffe nicht aufgerra 
gen werden bärfen? Nach eintretenden Umſtaͤnden wird 
es bisweilen zugelaffen. Kap. 47. 262. Von der 
Ausfiattung einer gefhwängerren Weiböper 
fon. Wenn fie nieht felbft eines Betrugs oder anderer Urfache 
-überführet worden, Fann fie eine Ausſtattung verlangen, wenn 
fie ven Schwängerer aber eine andere heirathen läßt, hat fie ſich 
dieſes Rechts begeben. Die 30. Decif. von 1746 wird hier ganz 
nach den Worten zur Entfogeidung angenommen. 8.48: S. 267. 
Dh die Difpofition der fähf. Rechte, nach wel—⸗ 
cher das Gefinde ſich uͤber den Lohn Feine befon 
dern Gefhenfe bedingen dürfen, auch auf die 
Berwalter der Rittergäter zu erftreden? Die 
Frage wirp verneint, weil in der Gefindeordnung bloß die Re 
de von dem zum Feldbau erforderlichen Dienftgefinde ey. 


| Kap. 49. & 270% Ob dad Gefindelohn nah Map: 


gabe der Zeit, als ſie Kranfheitöwegen ihre 
Arbeit nicht verrichtenfönnen, verweigert wer 
den koͤnne? Es wird diefes verneinet; und dieſes bejonders 
in Anjehung des Zwangdienſtgeſindes. Kap. 50. ©. 27% 
Wenn seine Schuldpoft einem andern cediret, 
diefeds aber vem Schuldner nicht befannt ge 
macht worden, ob alsdann die Zahlung an den 
- erfien Gläubiger, wenn auch ſchon von der er 
folgten Eeffion Wiffenfhaft vorhanden, ge 
fhehen koͤnne? Es wird diefe@@geläugnet und fich auf den 
L. 17. m. de transadt. berufen. Kap. 51. S. 277. Ob 
en! eine 


eine Schuldpoſt, die der Fiscus  vbeneineran® 
dere Eaſſe aufgenommen, vom Gläubiger am 
den Verwalter diefer Eaffe. cedirer wenden 
könne? welches zugeftanden wird. - Kap.ı52. S. 283 
Db: Sinfen von Zeit: des erhobenen PYrozeſſes 


durch. die ondiſfio indebiti wreder: verfanget werr 
den koͤnnen? Allerdings und dieſes nach.fehrtrifrigen Gräns: 


den. - Kap: 33. ©. 290, Wenn die Zinſenin Sach⸗ 
fen über das alterum tantum zugeſprochen werdem?, 
Nach der neun und zwanzigften Decif. 1661. Fonnten ſie nichn 
gefordert werden, - wenn: der Schuldner nicht vorher, : che fie. 
fo weit herangewachſen, : an deren Bezahlung erinnert worden, 
Es ift dieſes aber nicht auch anzuwenden auf Zinfen des Berzugs 
welche von Zeit erhobener Klage: anzurechnen, ferner auf Zinſen 
rei judicätae, und auf Zinfen,. die nicht von einem Darlehn, ſou⸗ 
dern von andern baaren Verbindlichkeiten gefällig find. "5. 
2954.” Ob Verzugszinſen von ruͤckſtaͤndig gebli®s 


ben en jährlichen Renten z. B. dem Leibgedinge 


gefordert werden koͤnnen? Weil dieſe Renten als ein 
Capital gewiſſermaßen und oft anzuſehen, ſind Zinſen davon 
erlaubt „fobald die geſetzten Friſten nicht inne gehalten werden. 
Eben fo find Zinfen son dem Ausgedinge der Kandlente gewoͤhn⸗ 
lid); aber von fogenanntenwiederfänflichen Zinfen find ſie ver⸗ 
berhen. Kap. 55. S. 298. Ob Zinfen des Berzugs 
son: dem Schenker einer gewijfen Summe in: 
Rechten hergebracht LA22. r. de donat. wird nid 
durchgängig beobachtete » Rap: 56. ©. 300. Ob und mir 
"ferne ein! Bormund die wicht, ausigeliehenem 
Mündelgelder zu. verzinfen ſchuldig? Nach dene 
römifchen Rechte. iſt er diefes. in dem erften Jahre nach 
ſechs, in den übrigen Jahren aber nach zwey Monathen zu 
thun, angewieſen. In Sachſen iſt dazu keine Zeit be⸗ 
fiinmit, und wenn er zu lange damit anſtehet, wird. er wieſſer 
ebenfalls zur, Berzinfung angehalten. Hat er die Gelder aber: 
ſelbſt in femen Nutzen verwandt, und zahlt die Zinfen ‚nicht, 
fol er fogar Zinfen von Zinfen entrichten. Kap. 57. S. 305. 
Ob vie Vorausbezahlung ber Zinfen nerborhe 
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Da weder in den reich3 = noch fächfiichen Geſetzen deshalb et: 
was verordnet, wird die Worausbezahlung in den Dicafterien 
für erlaubt zuerlannt. Kap. 58. ©. 309. Bon ber 
gefhlsffenen Zeit, binnen welder auf fremden 
beiden: das Vieh nichr "gehätet werden darf. 
In den braunfchweig = luͤneburgiſchen Landen ift die Beobacht⸗ 
ung des. alten Kalenders deshalb aufgehoben, fondern der vers 
befferte wird zur Richtſchnur der Zeit und der beftimmten Tage 
angenommen. Jn Sachſen aber ift, und hauptfächlichbey dem 
Hutungsrecht auf fremden Grundſtuͤcken, der alte Julianiſche 
Kalender beybehalten worden. Aus ſehr richtigen und gelehrt aus⸗ 
gefuͤhrten Gruͤnden wird mit Recht gewuͤnſchet, daß der Lau⸗ 
desherr die ſpaͤtere Behuͤtung beſonders tragbarer Grundſtuͤcke 
gänzlich verbiethen and den Unterſchied der alten und neuen Zeit 
aufheben moͤchte, auch macht. der Hr. Verf. uͤber alle übrige 
Behuͤtungsarten ſehr leſenswerthe Bemerkungen Kape 59 
&.i3305 Von der Anzahl der auf fremden Trif 
@ ten: wach verlangter - Servitut zu weidenden 
Schafe Wenn eine gewiſſe Anzahl bey Entſtehung der Ser: 
vitut beſtimmet worden, dürfen: nur uͤber dieſelbe die ſaͤugen⸗ 
von Laͤmmer die Trift mit genießen. Wenn aber keine gewiſſe 
Anzahl feſtgeſetzt, ſtehet es in freyer Willkuͤhr, die Schaͤferey 
au vermehren und eine größere Summe auf die fremde Trift zu 
bringen. Weil dieſes aber von vielen Schäfereybefigern ge: 
mißbrauchet worden, wird feme:größere Anzahl jetzt geſtattet, 
als mit eigenem Futter ausgewintert werden kann. Rap. 60, 
S. 334. Ob einem jeden und beſonders den 
Bauern eine Schaͤferey zubaben, erlaubt ſey? 
Weil fein Geſetz, welches es verbiethe, vorhanden, auch es 
eine res merae: facultatis ſey, konne es dem Bauer nicht un 
terſaget werben: ſich Schafe zunhalten, jedoch müßte er fie 
auf feinem Grund und Boden weiden. Kap. 61.8. 338: 
Wenn ein Unterthan ſchuldig, gewiffe Tage 
im Zahr oder in.der Woche Dienfte zu Leiften, 
ob der Lehenherr fie nach den Stunden auf meh— 
rere Tage vertheilen fünne? Es kann diefes nicht ges 
fehepen,. bejonbers, in dem. Sal, wenn dur chͤbles Wetter ober 
kb ans 
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andere unvorhergeſehene Umſtaͤnde der Unterthan verhindert 
worden, feine. Dienfie. den ganzen Tag zu verrichten , weil den 
Zufall der Herr zu tragen ſchuldig iſt. Kapeabe. San 
Der Beweis des durch Verjährungserlangten 
Rechtss, von einigen BauergätermidteL ehnmiside 
ro gm mwehmen, ob und wie ferne er wider dib 
übrigen; Bauergäterbefiger iangewender: wen 
ben koune? Das deshalb den 3. Novemb. 1751 ergangene 
churſaͤchſ. Ediet wird gruͤndlich erlaͤutert, nach welchem Hoh 
den uͤbrigen Beſitzern eben: deſſelben Orts die Lehnwaate get 
fordert might aber, auf audere Drre ausgedehnt werden darf) 
Kap. 68. S. 345 Ob bie Untertyanen in Sache 
fen: zur Bewadhung der Verbrecher verbunden 
find? Wenn nicht die Obferbanz ‚oder Verträge vorhanden, 
find fie es nicht: ſchuldig. Kap. 64. S. 3532 Von Bi 
ſiche inig ung des Dominiums bey der Negato⸗ 
sienflage. Die neue ſaͤchſ. Derifion I, von 1746 wirdande 


fuͤhrlich erflärer. Kap. 65. ©. 357. Der Anfa ngund « 


das Ende der durch Zeugen bewieſenon Berjäh 

zung wird beſtimmet. Von dem’ erfien Tagan, "den 

‚einer oder, der ander Beige zuverlaͤſſig darzuthun im: Staude, 
läuft die Verjährung bis dahin, als Diisch'andere Zeugen nlcht 

eine Unterbrechung bewiejen wird. Kap660 S. 360 Wenn 

die Verjährung: einem Geldſchund, welche nach 

dem Vertrag nicht eher als nach gefchehener 

Aufkuͤndigung zu bezahlen iſt, zu laufen an— 

fängt? Ob ſchon dem Hrn. Verf, denen Rechten gemaͤße 

zu ſeyn ſcheinet, daß eine Aufkuͤndigung nicht vorher gehen 

„dürfe, fo hat das Appellationsgericht doch für die entgegenge⸗ 
ſetzte Meinung erkannt. Kap. 67.:.& 366. Iſt eine na 

here Eroͤrterung des 58. Kap. des erſten Theils. Kap68. 

S. 368. Ob eine Weibsperſon aus einem oh 

ne eines Curators Einwilligung gefchloffenen 

Pachtcontract uͤber unbewegliche Güter ver 

bindlich ſey? Es wird dieſe Frage mit Gründen vernemnen 

Kap. 69. S. 371. Ob gerichtlich geſchlo ſſene und 

beſtaͤttigte Vergleiche wegen ſich hervorthueun 

der 


® 





Ber enstmemtkfion ——— gerriffenwerden 
in In Sachfen wird biefes nicht zugeitanden und dar⸗ 

hr. Kap. 70. S. 373. WenndenBiriu 
ober ber: Braut Elternverftorben, umd 
ur bes einen Theils leben gebliebene. Ehtern 
ähse, Einwilligung in die Verlobung gegeben, 
ob wegen Das nerwaiſeten Theils Die Gegen 









wart zweper Zengen noͤthig ſey? Kap. 742S3761 


Ob eine Wittwe, wenn fie. ſich wieder verhönru; 
shen- will, nah:fähfiihen«Rehten d or Elt ern 
Einwilligung. noͤt hig habet: Hergebrachtermaßen iſt 
dieſe Eiuwilligung erforderlich. © Kap: 72, S. 3830 Ob 
ein Notarius einer Weibsperfon’eimen Curator 
zu.benenpenigen Handlungen beſtellen konne, 


die vor ihm verrichtet. werden? Sie koͤnnen es nicht 


thun. Kap, 73 . S. 383. Erlaͤutert durch ein churfuͤrſtl 
Reſcript vom 19. März 179 1.. Das 67. Kap. des erſten 
Theils. Kap. 74. ©. 385. Ob das Kemedium L. ult, 


= de ‚fideicommij].: Statt finpe, wenn das-Zibeis 


gommiß oder Legat in Abmwefenhert des Erben 


beſtimmt und ihm nur ſchrifglich bekannt gemacht 


worden? Es hat. allerdings Statt, Kap 75: S. 392 
Ob das Verſprechen des Pachters, dem Ver— 
pachter, wenmer die gepachtete Sache nicht zur 
geſetzten Zeit: wieder übergibt, eine Strafe zu 
bezahlen, nad den — guͤltig? Sie iſt es al⸗ 
lerdings. Kap. 76. ©. 394. Ob in Sachfen vie 
Edictalcitation, des Verſtorbenen Erben au 
findig zu machen, vom Richter, des Widen 
ſpruchs des die Erbſchaft verlangenden Anven 
wanten ohnerachtet, freywillig erlaſſen wer 
den koͤnne? Nach den ſaͤchſiſchen Geſetzen kann der Richter 
diefes nicht wider den Willen des fich gemeldeten Anverwand⸗ 
tens thun, weil es Diefer verantworten muß, wenn fich meh⸗ 
rere Erben melden. follten. Kap. 77. ©. 399, Ob der 
jenige, der, feinem Gegner den Eid anträgt, 
den Eidfür. Gefaͤhrde leiſten muͤſſe, wenn ſein 


rg: 


— 305 
Gegner im Schwödrungstermin nicht erſchei— 
net? Die bejahende Meinung ift in den Gerichtöftätten um 
deswillen angenommen, weil derjenige , welcher -einen andern 
Ungehorfams befchuldigen will, zuvor felbit das Seinige ge— 
Shan haben muß. : Kap. 78. ©. 401. Ob überdie Sach: 
fenbuße auch der zugefügte Schaden unddie Un: 
foften wieder erfiartet werden mäffen? Es iſt jetzt 
in allen Dicaſterien die Wiedererſtattung angenommen und wie⸗ 
derruft der Hr. Verf. feine im 1. Th, Rap. 3 1. geaͤußerte Mei⸗ 
nung. . Ein vollitändiges. Regifter befchließr diejes vortrefflis 
che, in Acht Iateinifchem Styl gefchriebene Werk, welches über 
viele bisherige juriſtiſche Vorurrheile ein Licht verbreitet und 
deu großten Nuten Fünftig gewähren muß, | 
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Repertorium des deutſchen Staats» und Lehnrechts, ehe⸗ 
mahls von einer Geſellſchaft ungenannter Gelehrten, 
mit einer Vorrede des Herrn Buders herausgege⸗ 
ben, nunmehro aber mit Zuſaͤtzen und neuen Artikeln 
weit uͤber die Haͤlfte vermehrt und durchaus verbeſſert 
von D. Carl Friedrich Häberlin, Vierter Theil, 
P bis R. Leipzig in der Weidmanniſchen Buchhandlung, 

1795, fünf Alphabete in 4. (Preis gfl. 54 ft.) ' 

Dieſes mit Recht beliebte und gefchägte Werk, ſcheint durch 

gegenwärtigen Theil nur einen kleinen Schritt vorwärts gemacht 

zu haben. Wer aber beventt, was. es zu fagen hat, wenn 
ein Repertorium des Reich sſtaatsrechts über den Buchftaben 

Rwegſchreiten will, dem wird. diefer Schritt nicht all zu klein 

vorkommen. Mit diefem Schritte find abermahld 207 Arti⸗ 

Bel zurückgelegt, unter welchen nut acht und dreyßig nicht von 

dem Berf. jelbit, ſondern von einigen gelehrten Freunden def 

felben, herrühren. Auf die Rechnung des Herrn Kammer: 
ſecretaiss von Florencourt zu Braunfchweig fallen: 

Pabſt, Pallium, Panisbrief, Paragium, Pares 

Curiae ,. Parrimonialgerihtöbarfeit, peinliche 

Gewalt, Polizey, Poftulation, Preßfreypeit, 

EStaatsw. u, jur, Ritt, ar Jahrg. ir. Bd. 4 Pre 
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Primas, primogeniturt Pprivitegium, MNeg re⸗ 
dienterbſchaft, Neihsritrerfhaft, "Nepreffa. 
lien, Kefervationen und RetorſionIn einigen 
dieſer Artitel herrſcht eine Unbefangenheit in Religisnispartey: 
ſachen, wie man fie feiver ſelten antrifft. Dem Herrn Prof. 
Schmelzer, der nach Sch eidemantels Tode zur Fort⸗ 
ſezung des Repertotlums zwey Bundniſſe nach einander fchloß, 
aber. am Ede, um feine Macht nicht zu fehr zw theilen, nu 
noch Subſidien liefert, verdanken wir die Artikel Paritoria 
Pfand Techn, Prävccupation, Präventidn, Pri- 
marine. "Preces,  Promotorialien, Protocoll, Ne 
gallehn, ihre und Religionsgleichheit. 
Von dem Herrn Prof. Eiſenhart finds Pfahlbuͤrger, 
Probſtingsgut, recipirte Rechte, Reichsſtadt, 
Rottzehnte; und von dem Herrn Profefor Remer: 
Reichs dienſtmannen und Roͤmerzinszahl. Außer 
diefen bier Männern, die auch ſchon zum dritten Theile einige 
Contingente beytrugen hat Hr. Abt Henke angefangen an 
dem Werke Theil zu nehmen. In dem gegenwaͤrtigen Bande 
ſind von ‚ihr: : Reli igion, Religionseid und Reli— 
gionsfrien ey und’für den folgenden fuͤnften hat er unter 
andern ſchon die titel: Symbol iſche Bücher- und 
geiſtlicher Vorbehalt äbernommen. Das S verfpricht 
noch eine ‚nicht, weniger reichhaltige Ausbeute ;'- als: das: N, 
und wird, ‚mit ben noch) “Äbrigen Buchftaben des Alphabets, 
hinlänglichen Stoff für ven fuͤnften Band, der in der Michae⸗ 
Jismefle 17 796 erfcheinen ſoll, liefern. ‘Ein Supplementband 
wird —* das ganze Werk beſchließen. Ob es rathſam ſey, 
ein ‚allgemeines Regifter beyzuffigen? darüber wuͤnſcht der Df. 
Die Stimme competenter Richter zu Hören. Ein Geſchaͤftsmanu 
(erzaͤhlt ‚der Verf. im der Vorrede) ſchrieb bald nach der Er⸗ 
ſcheinung des dritten’ Bandes dieſes Werks an die Verlags⸗ 
handlung: ; „ed würde der Nutzen des Werks unendlich vermehrt 
werden,“ werin der Verfaſſer und Herausgeber: beyrin Tetsten 
Theile ein allgemeines Regifter veranftallten wollte, und es ſey 
dieſes entweder nach alphabetiſcher Ordnung, oder auch nach 
einem zweckmaͤßigen Syſtene Eu — Wr — ganz 
dieſem 
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diefein Gefchäftämanne bey. Denn ein Repertorium Tann, 
" vermöge feines Zwecks und Gebrauchd , nicht genug darauf ein: 
gerichtet werben, "daß es fichfogleich entfcheide, ob etwas darin 
ſtehe oder nicht, und daß im erftern Falle fich alles auf das 
leichteſte und fehnellite auffinden laffe. Die alphaberifche Fol: 
ge der Artikel ift Hierzu nicht hinreichend. Wie ungewiß und 
langſam ift ihre Hülfe, wenn man zunächft wiffen will,’ ob 
das Nepertorium über einen Gegenftand etwas enthalte oder 
nicht? und wo män es finde? Es Tann etwas nach der deut- 
ſchen oder lateinifchen Benennung aufgeführt feyn; es Fann 
einen eigenen’ Artikel ausmachen, es kann aber auch einem 
Ändern untergeordnet ſeyn; im lettern Falle kann man berech⸗ 
tiget ſeyn, es ſo gut unter dieſem, als unter einem oder meh⸗ 
dern andern Artikeln zu ſuchen; es kann auch unter mehrern 
Artikeln zugleich zerſtreut und verſteckt liegen; und geſeizt, 
man hat den Artikel mit Muͤhe herausgefunden, wo das Ver⸗ 
langte ſich befindet, oder man trifft ihn zufaͤllig ſogleich, ſo 
iſt er vielleicht 75 Quartſeiten lang, wie in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Theile der Artikel Reichsritterſchaft; wer wird ſich 
aber entſchließen koͤnnen, eine ſolche Anzahl von Seiten einer 
kleinen Notiz wegen, die er vielleicht augenblicklich braucht, 
durchzuleſen oder durchzublaͤttern? und wer wird nicht, wenn 
er fich dazu entfchloffen hat, den Preis für viel zu Foftbar hal⸗ 
ten, für den er ſie fich verfchafft hat:- Dazu fommt, daß alle 
diefe Nückfichten in Betracht des Supplementbandes noch 
einmahl zu nehmen find, und daß durch diefen die ganze 
Operation des Aufſuchens und-Nachfchlagens von fo mancher 
andern Seite noch erfchwert wird. Was in den Vorredennache 
getragen ift, wird da auch niemand fuchen und alfo auch ohne 
ein allgemeines Regiſter vielleicht nicht finden. Durch diefes 
aber kann in allem diefen geholfen werden, Mir würden fo 
gar den Verf. um Regifter von verſchiedener Gattung bitten; 
will er und aber nur eins ſchenken, ſo ttagen wir auf ein als 
phabetiſches an. Die ſyſtematiſche Ordnung ſcheint hier nach: 
ſtehen zu muͤſſen; noch weniger wuͤrde eine halbſyſtematiſche 
Bi 6 Haibälphäßetikhe Dromung pafen, 
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In der. Vorrede gu dem gegenwärtigen Theile finden ſich 
ein paar intereſſante Actenſtuͤcke, als Nachtrag zu dem Arti⸗ 
kel: Reichsoperationskaſſe. Das erfie iſt die Rech— 
nung uͤber die aus der Frankfurter Reichsoperationskaſſe em⸗ 
pfangenen und verwendeten Gelder, pro anno militari 1793, 
das iſt a Imo Martii 1793 bis ult. Febr. 1794, die mit 


dem kaiſerlichen Commiſſionsdecrete vom 7. März 1795 m | 


den Reichdtag gebracht wurde. : Sie war, als der Verf, die 
Vorrede fchrieb (April 1795) noch ungedrudt,  :WBald- here 


nach hat Herr Hofflammerrath Seidel in-den;wöchene 


lihen Nahrichten von reihstagseund reich 


gerichtlichen Vorfällen, 1795, Num..30. (vom 


20. Apr.) angefangen, ‚eben diefes Actenſtuͤck dem Publis 
Zum mitzutheilen; es ift aber fonderbar, daß die Fortſetzung 
noch nicht erfolgt if. Das andere ift eine -fehr. fcharfe 
Beurtheilung jener Rechnung, in dreyzehn Paragraphen, die 
zu Regensburg in Manufeript erſchien. 


Das ©. 483 für noch ungedrudt ausgegebene Reicht | 


hofrathsconcluſum vom 8. May 1794, findet fich in extenſo 
Schon in, den eben angeführten wöchentlichen — 
ten 1794, Num. 36. ©. 139 u. f. 





Muſaͤun fuͤr die fächfifche Geſchichte, Litteratur u. Staats 

kunde, von Dr. Chriſt. Ernſt Weiße, Zweyter Band 
Erſtes Stuͤck. Leipzig bey Weidmann 1795, ©. 25% 
(Preis fl. 24 kr.) 

Diefes nützliche Inſtitut, deffen Anfang-wir.fchon anges 
zeiget haben, erhält fich noch.in dem vorgefeßten guten Plan. 
Es werben brauchbare Materialien fowohl für den Geſchichts⸗ 
forfcher, .ald auch) fuͤr den Staatsmann und: Gefchäftöträger 
in allerhand juriftifchen Angelegenheiten, in foweit fie in die 
Statiftif .einfhlagen, geliefert. Bisweilen kommen auch 
Meberfegungen feltener Abhandlungen, . mit ‚Berichtigungen 
des Originals, vor, - Das vorliegende Stuͤck enthält: 1) 
Receß, die. Befreyung der gräflich foLmifchen 
Herrfhaft Wildenfels, von der Acciſe und au= 
dern Abgaben gegen ein Surrogat betreffend, 

j vom 
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vom 13. April 1706, Die Vorerinnerung gibt fehr gute lit⸗ 
terarifche and ftatiftifihe Data über die Herrfchaft Wilden> 
fels felbft an, die manches in des Grafend zu Solms 
Fragmenten (Leipz. 1785, 4.) erläutern und im ein näheres 
Licht ſetzen. Durch den Receß find die: Beſitzer gegen ein 
jährliches Averfionalguantum von fünf hundert Thaler, wos 
von drey hundert Thaler zur Generalacciscaffe und zweyhun⸗ 
dert Thaler zur Steuer entrichtet werden, von Bezahlung 
aller’ Landesabgaben befreyet. Es wird unterfucht, ob der 
Churfürft von Sachfen diefes ohne Beyſtimmung der Landſtaͤn⸗ 
de thin koͤnnen und die WVermittelung deshalb beygebracht. 
Die Urkunde iſt von großer Wichtigkeit. 2) Ueber das 
ausſchließende Sitz-, und Stimmrecht des alten 
Churſaͤchſiſchen Adels auf Landtaͤgen, von Hrn. 
Zachariaͤ in Wittenberg ©. 15—68. Ein ſehr intereſ⸗ 
ſanter und gruͤndlich gearbeiteter Aufſatz. Ohne eine umſtaͤnd⸗ 
fiche Geſchichte des Urſprungs der Landſtaͤnde, die ſchon Moͤ⸗ 
fer, Haͤberlin und Poſſe einigermaßen bearbeitet, vor⸗ 
auszuſchicken, werden nur einige Umſtaͤnde aus jener Geſchich⸗ 
te kurz angefuͤhrt, die nur ſich unmittelbar auf den jetzigen 
Gegenſtand beziehen. Die Landtaͤge ſind aus den alten pla- 
eitis provincialibus entſtanden, und dieſes beſonders in Sach⸗ 
fen. Weil den Aermern das Erſcheinen bey dieſen placitis 
kaͤſtig war, blieben fie nach und nach weg und ed waren nur- 
die Reichern, die Grafen, Freyen und Gutöbefiger gegen 
waͤttig, befonderd, weil die Koften von der Verſammlung 
getragen werben mußten, dadurch alfo bekam der Adel fein Vor⸗ 
recht, der: durch die damahlige Kriegsverfaſſung feinen Urs 
fprung erhielt, — Die Städte fiengen erft an fich zu orga⸗ 
niſiren und wurden erft fpdter, ald- von Steuern und Gaben 
die Rede war, und als fie durch ihre Macht und Reichthämer 
dem Fürften: felbft furchtbarer wurden, zugelaſſen. — Go 
fange nicht die Rede von Gelvbewilligungen war-, blieb das 
Erfcheinen auf den Landtägen perfönlih und jedem frey. 
S. Dr, Heyme unter Dr. Segern in Leipzig 1769 ges 
haltene Differtation de conjunct. loci et fuffragii in comi- 
tiis provincialibus eum domino praedior,nobilium. Schon 
— u 3 | aus 
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aus diefer kurzen Anzeige wird fich die Gruͤndlichkeit der Ab; 
handlung, und wie fehr.fie ſelbſt geleſen zu werden verdient, 
erweiſen. :3) Ueber die ftaatswirthichaftlichen 
Verdienſte des Churfärft Augufts zu Sachſen, 
son Dr. Rößig, ©. 69. Zuerſt deſſen Verdienſte um 
die Privatöconomie, fodann um das Finanzweſen. Diefe 
Abhandlung wird im zweyten Stüd beendiget werden und ges 
währet eine angenehme Lectuͤe. 4) Schreiben Pabft 
Leo X, an den Burggraf Euſtachius von Leiß— 
nig, Domdehanten zu Magdeburg, den 24tem 
Dctob. 1518 mit einigen erläuternden Bemerkungen, als ein 
Beytrag zur Geichichte der Reformation ©. 83. Es wird 
der Burggraf aufgebothen, den Churfürft zur Unterdruͤckung 
Luthers zu bewegen. Bon diefem Burggraf werden ©. 84 
genaue und bejondere Umftände erzähle. . 5) Willkühr 
der Stadt Eoldigausdemfunfzehnten Jahrhun— 
dert, nebſt einigen Erläuterungen und einer: kurzen Gefchichte 
bes Stadt, von C. A. Jahn, ©, 89. Giefind von 1431 
und wegen vieler befondern darinn vorfommenden alten Ges 
wohnheiten wichtig. Der Hr. € R. Jahn hat die altdeut- 
ſchen Worte in den Anmerkungen erklärt. Die Gefchichte der 
Stadt befchäftiget fich nur mit dem Anbau derfelben, es wird 
aber eine hiſtoriſche Befchreibung ded ganzen Amtes Colditz 
verfprochen, die jedem Gefchichtöfreund willfommen feyn muß. 
6) Ueber dad Gymnaſium zu Eisleben ©. 106. 
Gehört nicht hieher. Desgleichen 7) Dr. Weißens freye 
Veberfegung der böhmifchen Differtation 1779 
über die Gelindigfeit Kaifer Karls V, gegen 
bie Protefianten ©. 134. 8) Unmaßgeblides 
Bedenken, ob das Markgrafthum Dberlaufig, 
ohne Zerrüttung des ftatus publici und ohne Verlegung feiner 
von den römifchen Kaifern, Königen in Böhmen,. auch Chur⸗ 
fürften zu Sachfen, ald Markgrafen in Oberlauſitz, erlangten 
und befiändigjt hergebrachten Privilegien, Freyheiten und gus 
ten Gewohnheiten fih mit einer audern Provinz 
und ſolchemnach mit den andern churfürftlis 
ben alten Erblanden, oder dem Markgrafthum Nies 

| der: 
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derlauſitz, ratione der Bewilligungen oder anderer onerum 
publicorum, in eine — * Proportion einlaſ⸗ 
fen ſolle oder könne? ©. 165. Dieſe weitläuftige 
Aufſchrift gibt ſchon Hinlänglic die Wichtigkeit diefes ſtaͤndi⸗ 
ſchen Gutachtens zu erkennen, das über die befondere Verfafs 
fung der. Provinz vieles Licht verbreitet... Unter denen übris 
gen Auffäten gehören für unfer Journal, 10) Dr. Weiße, 
über einige Actenftäde, welde die Religionss 
freyheit der reformirten franzöfifhen Colonie 
zu Leipzig betreffen ©. 218. 1701 ward derſel⸗ 
ben durch ein Iandesherrliches Refeript der Privgtgottesdienft 
und Annehmung einiger Geiftlihen erlaubet, weil ſich aber 
der Rath dawider feßte, both. ihr Hr. von Thümmel ea 
feinem Gute Volkmarsdorf einen Zufluchtsort an, welches 
Erbiethen in einem churfürfilichen Decret 1704 genehmiget 
und alle, Stöhrung ihres Gottesdienftes dafelbft nachdruͤcklich 
verbothen ward, Endlich ward ihr.in Leipzig das alte Amt: 
hans dazu eingeräumet. Die Referipte find mit abgedrudt, 
12), Dr. Weiße, von der Ausübung der hoͤchſten 
©taatsgewalt über die Kirhe, unter.der Re: 
gierung des Herzogs zu Sachſen Wilhelm II. 
auf dem Landtage zu Weißenfee 1446, ©. 239. Wilhelm 
war kaum zur Regierung gekommen, als er auf diefem Lands 
tage wichtige Geſetze gab und unter diefen befanden fich viele 
kirchliche, welche dur) die Koftniger und Baßler Kirchenverz 
fammlungen bewirfet worden und die Werbefferung der Kirs 
chenzucht: betrafen. Die Berufungen von den geiftlichen Ges 
richten an Yusländifche wurden abgefchafft u. d. m. 
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Chriſtian Gotthelf Fir, Abriß der churſaͤchſiſchen Kies 
chen⸗ und Conſiſtorienverfaſſung nad) der gegenwaͤrti⸗ 
gen Eintheilung in Dioͤceſen. Erſter Theil. Schnee: 
berg 1795, bey Arnold, 303 ©. (Pr. 20 6r.) | 

Dieſes Werk iſt mehr hiſtoriſch als juriftifch und eine 


Verbeſſerung der Dietmanuiſchen ſaͤchſiſchen Prieſterſchaft. 
— u 4 Dres⸗ 
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dresden 1751 u. ff. Es fol alfo nur das angezeiget wer⸗ 
den, was für unfer Journal gehöre. Kap. 1. S. 1. Kurs 
ze Gefhichte der churfähfifhen Eonfiftorien 
und der beyden hohen Landescollegien in Kir— 
chenſ ahen. — —Mit Verweiſung auf die Quellen wird 
die Gefchichte eines jeden Confiftoriums erzählt, und am Eis 
de ein Verzeichniß der bisherigen Präfidenten angefüget. In 
den Anmerkungen werben mache nicht unangenehme Anecdo⸗ 
ten beygebracht, die einen fehr fleißigen Sammler verrathen. 
Das zwente Kapitel ©, 35 handelt von den Haupt: 
grundgefeßen, und der Ausführung der lan— 
desherrlichen Rechte, in Kirhenfahen überhaupt 
und von der Neligionsverfaffung insbefondere. Die Grund 
geſetze find die Verordnungen Ehurfürften Augufts zu Sachfen 
von 1580, Churfürit Johann George I, Synodaldecret von 
1624 und Johann George II. erneuertes Synodaldecret von 
1673. Die Agende und Kirchenordnungen Auguft, Her 
309 zu Sachfe n, und mehrere dergleichen in Codice-Au- 
guſteo enthaltene Gefege. Die Aushbung der hohen landes⸗ 
herrlichen Rechte in Kirchenfachen gehöret theild, und zwar in 
Anſehung der oberften Aufficht, für das geheime Conſilium, 
theils für den Kirchenrath.. In Abfiht ver Religion wird die 
möglichfte Toleranz beobachtet. Die kleine Ausfchweifung, 
daß den Einwehnern mehr Landeöfenntniß von ihren. Predis 
gern und in den Schulen beygebracht werden follte, ©. 41 
kann nicht fchaden, aber freylich ift das Gefagte nur frommer 
MWunfh. Das dritte Kapitel von den beyden hoͤch ſten 
Landescollegien in Kirhenfachen, dem geheimen 
Conſilio und dem Kirchenrathe zu Dresden insbeſondere, fo wie 
von den Eonfiftorien überhaupt. Zuvor eine Befchreis 
bung aller Gegenftände, die vom | geheimen Confi lio zu beurtheilen 
und die Einrichtung deffelben. In Kirchenfachen ordnet es die Lie 


. turgie, befondere Fefttage, die Bußtage, die Kirchengebethe an, 


befesst die Profeffuren auf den Univerfitäten u. f. f. . Der Kirchen: 
rath ift das zweyte höchfte Collegium in Kirchenfachen, unter ihm 
fteyen alle Landesconfiftorien außer Denen zu Merfeburg, Naum⸗ 
burg, Zeitz * RR: und Zorfte, welche unter das ges 
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Heime Conſilium gehören, ferner vie Univerſitaͤten, die Schu⸗ 
len und ˖ milden Stiftungen. Bey Abſetzung der Superinten⸗ 
denten concurrirt das geheime Conſilium. Ganz allein ſtehet 
ihm die Cognition zu: bey Beſetzung aller churfuͤrſtlichen Pfarr⸗ 
ſtellen, der Schulmeiſterdienſte, dad Recht Pfarren zu tren⸗ 
nen, oder zu vereinigen, die Remotion und Translocation 
der Kirchen: und Schuldiener; dad Recht Alienationsdecrete 
bey Kirchengätern oder milden Stiftungen zu ertheilen; in 
verbotenen Ehegraden zu diſpentiren, bad Aufgebot und Kits 
hengebräuche zu erlaffen; ihm kommt die Eognition in Ehe⸗ 
fachen der Militärperfonen allein zu und die Buͤcherpolizey 
Bloß der Oberconfiftorialpräfident, ber Oberhofprediger und 
der ältefteweltliche Oberconfiftorialrath machen den Kirchenrath 


‚aus, der jetzt mit dem. Oberconfiftorium verbunden iſt. Er⸗ 


ſterer fertiger im Nahmen des Churfürften aus, das Obercons 
fiftorinm aber. im Nahmen des Praͤſidenten, der Mäthe und 
Affefforen. Die übrigen Eonfiftorien im Lande haben mit dent 
Dresoner ; ohne Verbindung mit dem Kirchenrathe betrachtet, 
gleiche Rechte. Ihre Gerichtsbarkeit erſtrecket fich über 
alle Kirchen: und: Schuldiener, ihre Frauen und Kinder, nicht 
aber. auf die Catecheten und das Gefinde, Über die Kirchengüs 
ter und andere Perfonen, die mit geiftlihen Dingen zu thun 
haben. Die Vergehuugen eines Layen gegen einen Clericum 
werden von der weltlichen Obrigkeit nach dem Regulativ von 
1787 unterſucht. Das vierte Kapitel von dem Confiſt o⸗ 
rium zu Dres den und den dahin gehörigen geiſtlichen In⸗ 
ſpectionen ©. 60. Dieſe werden nacheinander in alphabetiſcher 
Ordnung beſchrieben, und wie ſchon geſagt, manches bekann⸗ 
te aus guten Nachrichten berichtiget. Da hier die Lebensbe⸗ 
ſchreibungen weggelaſſen worden, wodurch das Werk viel kuͤr⸗ 
zer als dad Dietmanniſche wird, möchte ed wohl ſehr willlommen 
ſeyn; freylich iſt noch vieles — welches aber * 
vere gehoͤret. W. 





“Promtuarium juris novum ex legibus et — ICto« 
crum tam veterum quam recentiorum fcriptis ordine 
i U; alpha. 
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-alplnbetien congeltum ſiſtit oa. Ern. Zuf. Müllr. 
. Editio altera audtior et emendatior. Vol: IV. Aipfine 
1795, 4. Preis 5 fl. 248.) 
Der dritte Theil von dieſem Promtuarium if bereits in 
dem Septemberſtuͤck der ſtaatswiſſenſchaftlichen Litteratur vom 
vorigen Jahre angezeigt worden, und wir koͤnnen daher vor⸗ 
ausſetzen, daß die Einrichtung deſſelben unſern Leſern ſchon 
daraus hinlaͤglich bekannt ſeyn wird. Anch dieſer Theil, wel⸗ 
cher mit dem Worte: judex, anfaͤngt und mit mutuum auf⸗ 
hoͤrt, hat nach Beſchaffenheit der Rubriken ſehr betraͤchtliche 
und anſehnliche Zuſaͤtze erhalten, ſo daß dieſe zweyte Auflage, 
in Vergleichung ‚mit ber vorhergehenden, auch in Ruͤckſicht 
dieſes vierten Theils mit allem Rechte auctior et emendatior 
genennet werden kann, und einen neuen Beweis von der Thaͤ⸗ 
tigkeit und dem Fleiße des Herrn Verfaſſers abgibt. Da es 
zu weitlaͤuftig ſeyn würde, alle und jede Worte: einzeln aufs 
zuführen, welche hier fehr vermehrt erfcheinen , fo begnuͤgt fih 
Nez. bloß damit, ‚diejenigen Rubriken, welche.in der Altern 
Ausgabe zwifchen den Worten judex und mutuum: gar nicht 
vorhanden, fondern ganz neu in dem vor und liegenden Theil 
‚anfgenommen worden ſind, anzuführen und ſodann noch einige 
wenige Anmerkungen hinzuzufügen, Die. ganz neuen Artikel find 
folgende: Jungfer, jus canonicum;, "Kammerdiener, Kam 
merfräulein, Kämmereyrechnungen, legatum quod .quis 
‚ Sibi ipfi in teftamento .adfcribit, legatum in heredis arbi- 
tium collatum, legatum efculentomm generis, habis 
tationis und legatum tacitum;, liberi naturales , liberorum 
feparatio, litterae inveftiturae, liturae, magiſtratuum fil- 
eus, manusmortua, mare, merita, meflis, molendina alata 
und: navalia, monachus, monafterium, monetandi juris 
abufus, monftrum, mortis caufacapio, muciana cautio, in« 
gleichen mutus et fürdus. Mebrigend ift Nez. Urtheil uͤber dies 
fen Theil das nehmliche, welches bereits über den britten Band 
gefället worden ift, daß nehmlich des Herrn Verf, darauf vers 
wendete Mühe und Fleiß nicht zu verfennen ift, und daß dies 
fe Ausgabe vor der erftern entſchiedene Vorzüge hat, daß aber 
bemungeachtet noch mehrere Sorgfalt darauf haͤtte verwendet 
; * wer⸗ 
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werden koͤnnen. Denn ohne einiger Kleinigkeiten ſehr zu ge⸗ 
denken, 3. B. daß auf der 142ſten Seite eben fo wie in der 
erjtern Ausgabe, jus detractationis ftatt jus detratus oder 
detractionis ſteht, daß legatum, quod quis fibi ipf. teft, 
adicr. vor legatum alimentorum und legatum in her, 
arb. coll, ebenfalls vo Y legatum dotis gefegt ift, fo hat der 
Hr. Verf. auch die Worte: Kammerdiener, Kammerfräulein 
und Kämmereyrechnungen außerordentlich furz gefertiget, lae- 
fio ultra dimidium aber, ingleichen lex commifloria, ganz 
weggelaffen und erfteres unter die Worte: adtiones circ, emt. 
vend. obvenientes, pactum, fubhaftatio und transactio 
legteres aber unter claufula caflatoria , compenfatio, mu- 
tuum, pactum commiflorium und venditio vertheilt, wo⸗ 
mit Nez. um deöwillen nicht übereinftimmen kann, weil es 
doc) nicht allein für angehende Practifer, denen dergleichen 
Bücher den meiften Nutzen ſchaffen, ſondern auch fuͤr jeden 
andern weit bequemer und vortheilhafter iſt, eine Materie 
unter dem Hauptworte vereinigt, ald unter mehrern andern 
zerſtreut zu finden. Ferner fcheint der Hr. Verf, auch die 
neueſte Litteratur etwas vernachläßigt zu haben, denn ‚ aufs 
fer denen in der erftern Ausgabe angeführten Schriften, findet 
man jehr wenig neue bemerkt; denn die Kitteratur bleibt faft 
bloß in ven fiebenziger Jahren ftehen, und man findet aus 
dem 178often Jahrzehend fehr wenig, aus goger Fahren 
aber ift Nez. nur ein einziges Buch aufgeftoffen, da er doch 
verſchiedene gute neuere Schriften hätte anführen und manche 
wichtige Bemerkungen daraus anfchließen können ‚ wohin außer 
einigen Werfen, die ihm im Allgemeinen hätten Dienfte leis 
fien fönnen, wie 3. B. Hagemann juriftifche Aufſaͤtze, Hanz 
nover 1794. Geigers und Gluͤcks merkwürdige Rechtsfaͤlle 
und Abhandlungen aus allen Theilen der Nechtögelehrfamfeit 
Srankfurt 1794 und mehrere andere, vorzüglich dieß hieher 
gehört, daß bey moratorium die Kleinſchrodtſche Difputas 
tion de cautelis in falui conductus concefione a judice 
obfervandis, Wirceb. 1793, ingleichen bey mortuarium, 
die Bodtmannifche Abhandlung vom Beſthaupte, Frankfurt 
1794 bey den remediis juris, quae circa legata compe- 

tunt, 
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kunt, Schmidts Coimmentar über ſeines Vaters Lehrbuch von 
den Klagen und bey libelli mutatio die im Jahr 1790 zu 
Leipzig herausgefomniene Diſputation des Dr. Fleck de dif- 
ferentiis inter mutationem et emendationem: libelli. und 
mehrere andere hätten benußt werden follen, fo wie auch bey 
der Lotterie bie neuere Kitteratur gänzlich ermangelt, = 


s, 


Verſuch eines Syſtems der Churfächfifchen General-Aecids 
Verfaſſung auf dem ande, Meißen, 1795, bey Erbs 
flein, 4. zehn Bogen (Preiß 12 gr) | 

Durch diefe Schrift ift abermahl3 einem Mangel abgehol 

fen, , der vielen Menfchen äußerft läftig war. Mehr aus Unwi⸗ 
fenheit der Geſetze, als aus Vorſatz, waren Perſonen Verbrecher, 
und wurden beſtraft. Gluͤckliches Zeitalter, das über unmo⸗ 
raliſches Herkommen von Stufe zu Stufe triumphiret, das 
das kein Geheimniß bleiben laͤßt, was die Menſchen beobach⸗ 
ten ſollen, und das nicht, wie fein Vorgänger glaubt, Lanz 
bdeöverrätherey zu begehen, wenn es Über bie Finanzen des Lane 
des Kicht verbreitet. Weiß der Unterthan die Regeln der Erz 
hebungsart, die Nothwendigkeit und die zwedmäßige Ver⸗ 
wendung, wie willig ift er, und befonders der patriotifche 
Sachfe; bleibt ihn alles diefes aber ein Räthfel, welch) Wun⸗ 
der! wenn er Bedruͤckung oder fonft was wähnt. Gegenwaͤr⸗ 
tige, von einem Sachkenner aufgefettte Schrift, 'gehdret mit 
unter die näglichften Volfsfchriften. Sie ift ſyſtematiſch ein» 
gerichtet, welches bequemer ald diejenige Art, in welcher 
das von und ſchon angezeigte Buch) über die Accisverfaſſung gez 
fehrieben worden, Wir wollen den Hrn. Verf. gar angeles 
gentlich bitten, fein in der Vorrede gethanened Verfprechen bald 
zu erfüllen und uns, auf eben die Weife behandelt, die Accis⸗ 
verfaffung in den Städten darzuftellen. Im erften Abs 
ſchnittt werden allgemeine Begriffe von der Generalaccis⸗ 
verfaffung auf dem Lande vorausgeſchickt. Die Accisabgabe 
wird in Ruͤckſicht des Genuffes oder ded Gewinnes und zwar 
in der Stadt, entweder von werbender aber nicht producirender 
BE oder von im derfelben erzeugten, oder zu verarbeitenden, 
oder 


oder verfertigten, ‚oder zu verhandelnden, oder verhandelten, oder 
dahin eingeführten; auf dem Lande aber vondafelbft vers 
bandelten aber nicht felbft erzeugten, oder zum Handel entwes 
der zu verarbeitenden, ober vetfertigten,-oder dahin eingebrachs 
ten beweglichen Gütern entrichtet. Ausgenommen find nur 
allein von derfelben das Fürftenthum Querfurth, die gefürs 
fiete Graffchaft Henneberg,, ‚die Ganerbſchaft Treffurt mit dee 
Voigtey Dorla, die Schönburgifchen unter dem Receffe begriffes 
nen Herrfchaften und die beyden ftollbergifchen Aeınter, Roßla 
und Queſtenburg. Dieſen werden die Meßorte Leipzig und Naum⸗ 
burg / auch diejenigen Ortſchaften gleich geachtet, die ein ge⸗ 
wiſſes Firum entrichten, z. B. die Herrſchaft Wildenfels. — 
Nachdem ven der Generalacciſe uͤberhaupt einiges geſagt wor⸗ 
den, wird von $. 7. an, von der auf dem Lande, beſon⸗ 
ders gehandelt und zwar von den Einnehmern, von der Abs 
gabe Aberhaupt wovon und unter welchen Umftänden fie. zu 
entrichten, vom Verhalten der Acciſanten, der Befreyung, 
von verbotheuem Gewerbe, Waaren und Niederlagen, vom 
Ungebähruiffen und Strafen bis $. 30. Der zweyte Abs 
ſchnitt befchäftiget fi) mit.den einzelnen ‚Gegenftänden: ders 
felben und zwar vom Getränfe, Getraideund Hopfen, trödes 
wen Getraidefabricaten, Haus = und Bankbacken, Vieh, 
Haus: und Bankſchlachten, Gaftund Schenfnahrung, Mühle 
wefen, Fuhrweſen, Tabak, Holz und Holzwanre, Leinpros 
ducten, . Manufacturen, Kramerey und Haufiren in funfzehen 
Kapiteln. Es ift gar Fein Zweifel, daß fich nicht jeder Dorfa, 
einnehmer und Richter diefes Buch anfchaffen werde, und wäre 
fehr zu wuͤnſchen, daß jeder Accisinſpector dem Hrn, Verf. 
feine befondern Bemerkungen und auf fein Locale fich beziehende 
Reſcripte bekannt machte, wodurch bey den folgenden Auflagen 
bie. möglichite Vollſtaͤndigkeit erlanget werden koͤnnte. Wir. 
wollen damit-gar nicht den Hrn. Verf, tadeln, fondern nur 
feiner eignen befcheidenen Meinung re daß es nur 


ein inne und zwar ber erfie feye. — — 2 
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Weibefferuigen und Drudfepler 
im Merzheft 1795. 

S. 332 g. 10 'y. u. ftatt_3 Bände, I. 3 Bogen. 

©. 351 3. 24 ftatt Roits I, Riots. 

©. 351 3. 35 ſtatt Roits I, Riots 

©. 362 3. 26. flatt Guvernment l. Government, 

©. 362 3.27 alt frools I, fools. 


im Mapyheftr 1795+ 
&. 121-8; 11 flatt Trempel, lies: Trampel. ’ 
3. 25.— Vormundſchaft wirklich, I. Bermunhfga #4 
wirflic. 
S. 123 3. 4 — Gefinnung, 1. Genefung. 
©. 152 3. 20 — im Gefidt, 1. N Ruckſicht. 
S. 153 8. 15 ſuatt der verſetzten Zeilen? Beyfall vadient um 
ſo lieber haͤtte alſo Rez. nehmlich hievon nicht 
bloß einen Abdruck der Staatsacten, ſondern 
eine raiſonnirende Inhaltsanzeige zu. liefern ges 
wunſcht, — lies: Bepfall verdient, nehm⸗ 
Ach hiebey nicht bloß einen Abdruck der Staats: 
aaeten, ſondern eine raiſonnirende Inhaltsans 
— "geige zu liefern. Um fo lieber hätte alfo Rep. 
gewuͤnſcht 1. ſ. w. 
©&. 154 3. 1 von unten, er juris de alienandi, 1. juris alie- 
nandi. 


®. 156 8. 15 ſtatt holteltige l. —— 
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Nachricht die Oekonomie des Inſtituts betreffem 





1) Von dem Journal der — — a 
hen und juriſtiſchen Litteratur, erſch 
nathlich ein Heft von 10 Bogen. 

2) Der Jahrgang dieſes Jonrnals koſtet auf allen i ö 
Reichspoſtaͤmtern, und allen Buchhandlungen um 
tungserpeditjonen Deutichlands, portofrey ſechs 
ler Eonventionsgeld, den wichtigen Lowisd” 
fünf Thalern, den Zaubthaler zu ı Nehle. 12 gur 
ng zu I Ripie 8 gar. — 
wendet ſich in die ihm — gelegene Bud) 1 
oder das nächte Poſtamt. Hauptſpeditionen baden 
nommen das hieſige loͤbl. Reichspoſamt,e 
Grenzpoſtamt in Halle, Königl. Poſtamt Ha 
nover, die Kurfüͤrſtl. Sach ſiſ. Zeitungs pe 
tion in Leipzig, die hiefige Lübedifhe Bu 
handlung, die Herren Orell, or Fuͤß 
und Comp. in Zürich. — 

4) Wen ein Reichspoſtaut mehr als obige 6 Thale an 
bert, der beliebe fit desfalls an ung unmittelba 
senden. Denn da wir allen denjenigen, welche H 
fpeditionen übernommen baben, 2 Thlr. Nabbe Zi 
denpreis laſſen und diefe ſich anheiſchig gemacht hab N, | 
jenigen Poſtaͤmtern ic., welche von ihnen Eremplaı veb I: 
den, einen Binlänglichen Theil jeues Rabbats zu ve 

gen und an Privatperfonen franco zu fpediren; os 
es ſich von felbit, Daß der Radenpreis & 6 Vz cht 
hoͤhet werde. 

5) Diejenigen, welche außer den Poſtaͤmtern, Buchl 
gen und Seifungserpeditionen Subſcribenten — 
ſammlen, erhalten das eilfte Eremplar Drei J 

6) Der außerordentliche und großen theils baar zu Me 
tenbe Auſwand unfers Juſtiruts macht die Vorauszuhlun 
des ganzen Jahrgangs unvermeidlich. — 
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x) Die loͤbl. Poſtaͤmter, Zeitungserpeditionen und Buchhand⸗ 
Jungen werden alfo auf Diele Vorausbezahlung um ſo 
mehr dringen, als ohne dieſelbe mit Ablieſerung dei Hefte 
innen gehalten wird. 
3) Wenn daher die Hefte zu gehoͤriger Zeit nicht eintreffen ; 
ſo iſt dieß fie. die Herren Aboͤnenten ein untruͤglicher 
Beweis, dab und, oder einer Hauptipedition bie Zahlung 
noch nicht geleiftet worden iſt. 
9) Auf viertel = oder halbjaͤhrige Unterzeichnung können wir 
ung nicht einlaſſen. 
10) Eine neue Unter zeichnung fuͤr jeden Jahrgang wuͤrde zu 
viel unnothige Schreiberey veranfaffen. Wer alſo mit Ende 
des eriten halben Jahrs feine Sremplare nicht abichreibt, 
hat die nehmliche Anzahl für ben künftigen Jahrgang ſtill⸗ 
ſchweigend aufs neue beſtellt. 
1) Das Intelligenzblatt wird 
a) vorzüglich) folgende Rubrlken enthalten: Kronik deut: 
ſcher Univerſikaͤten. Todesfaͤlle. Belohnungen. Be⸗ 
foͤrderungen. Preisaustheilungen. Littterariſche Rach⸗ 
richten. Antikritiken. Kunſtnachrichten. Neue perio⸗ 
diſche Schriften. Ankündigungen Neuer Bücher, Auftie: 
nen. Vücer, die zu verkaufen. Vermiſchte Rad: 
richten 

b) fih nad feiner beitimmten Bogenzahl richten, fon: 
dern alles das in das näcfte Mongthsheft aufneh⸗ 
men, was bis zum 2often bes vorhergehenden mo: 
naths eingeſendet worden iſt. 

ce) Derjenige, welcher die Einruͤckung einer Rubrik verlangt 
zahlt für jede enggedrudte geile ı Gr. fächf, und fen: 
det den Betrag 1 oäleich franfirt ein. 


u 








OLE re ei 


1% 


ders gedrudten Schrift anf eine der anzuͤglichſten und beie 
gendften Urt aufgefordert, feinen Namen anzugeben. 
Heranlaffung dazu war die Stelle, womit fih bie Nez 
ſchloß. Ich bin der Nezenfent. Hier iſt die Erklaͤrun 
ner Stelle, das publikum urtheile: Nes. glaubt, 
der Verf. auch dieſesmahl (d. i. in der gegen 
tigen Abhandlung. eben fo wenig alß in feiner vorhergeben 
Nezenfion vom Monat März 1795) bie Wahrheit 
Meibern Coder Weiberlehen, denn von dieſen iſt ja 
Rede) nicht in der Mitte Cdenn er ſuchte fie ja awiz” 
{hen Koh und Danz, glaubte fie da zu finden, 
ſchloß feine Abhandlung: und fo liegt die Wahrheit in ber 
Mitte.) Wie man einen andern vernünftigen, oder N 
man meinen moralifhen Charakter kennt, zwepdeutigen 
darinn finden konnte, ſehe ich nicht ein; und im dem 
wäre die Stelfe von den Herren Nedacteurd, nach? 
zen unferes Inſtituts, fiher geftrihen worden, af 
der Berf. ald den Nez. kannte, erhellt deutlich aus dem 
dern Anfpielungen und Perfonalititen, bie er ſich jegen 
erlaubt und womit er mic zu charakterifiren geindpe I 
Darauf zu antworten halte ich weit unter meiner Wir 
und überlaffe die Bertheidigung meiner Ehre meinen That 
die Tudignation über eine ſolche niedere Behandlur gzsart d 
Yubfitym, bie mir ſchuldige Genugthuung dem Fuͤrſten. 
Bambers, den 11. Auguſt 1793. — 
Georg Michael Weber, 
Hochfuͤrſti. Bamberg. wirflicher. Hof⸗ N 
Regierungsrath, der Rechte ori be 
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‘Georgi. Ludovici Boehmeri, Potent. M. Brit. Regi &t 
Eledctoti Brunſuieo· Luneburgico a Conſiliis juſtitias infi- 
mis et juris Anteceſſoris primarii in Academia Georgia 
Auguſta, Electa juris fceudalis. Tom. I: Lemgovide 
ſumtibus Bibliopolii Meyeriani 1795, 486 ©, 4. 
nik: Jh) 3.3 
Der verdienſtvolle Greiß hört auch in ſeinem Hohen Alter 
nicht auf; Dusch litterariſche Arbeiten das Publikum immer 
aufs neue ſich verbindlich zu miäshen, Seine einzelnen, in 
das Lehenrecht einfehlagenden, fo höchft ſchaͤtzbaren Abhand⸗ 
lungen haben ſich laͤngſt vergriffen und ſind ſchwer mehr zu be⸗ 
kommen. Er will fie daher noch fammeln und, was man 
am den. böhmgrifchen- Schriften, zum größten Ruhme ihres 
Berfafferd, von jeher gewohnt iſt, nicht unverändert, ſon⸗ 
demſotglich gefeilt, aufs nene herausgeben,” Jeder Liebe - 
haber dieſes Rechtstheils wird dem ehrwärdigen Manne da⸗ 
"für ſeinen Herzlichen Dank zöllen und mur wänfchen‘, dag das 
‚angefangene Werk nicht unvollendet bleibe. Der vorliegende 
erſte Theil enthält folgende Abhandlungen: No. I, De deci- 
-fione’cauflarum feudalium fecundum jus curiae. No. HL 
‘De: jüribus ex ſtatu militari Germanorum pendentibus. 
No. III. Deimpari matrimonio et liberorum, ex eo na- 
torum jure cirea fuceeflionem feudalem. ‘No, IV. De 
“inveltiturae fimultaneae eventualis non defiderata renova- 
tione, ejusque omiſſione, inprimis quoad fücdeflionem 
illuftris Munchhufiorum gentis in caftrum et feudum 
Ueber geheime Welt- und Regierungsfunft, von Adam 
Weißhaupt. Ftantfurt im Verlage bey F Eplinger 1795, 
in llein 8. 6748. (Pr 1Thlr. 166.) 7 
Einmleitung. „Die Vorſtellungen der Menſchen von und 
über geheime Geſellſchaften find noch zut Stimde dußerft ſonder⸗ 
BStaatsw. u, jur. Ritt, ar Jahrg. 1t Dh, * bar. 
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bar. Ihre Aeußerungen, fo wie ihr ganzes Betragen bewei⸗ 
fen, daß fie über diefen Gegenftand gar nicht denken, daß 
fie bloß andern nachiprechen, welche eben fo wenig gedacht 
haben. Indeſſen der eine Theil blindlings zulaͤuft und das 
ſo ſehnlich gehoffte Eldorado hier zu finden glaubt, verwirft 
‚ein Anderer geradezu und haͤlt es nicht einmahl der Mühe 
.werth, darüber zu denfen, weil er ſchon ald ausgemacht vor: 
ausſetzt, daß geheime Verbindungen ohne Ausnahme: -über- 
fluͤſſig oder. ſchaͤdlich ſind. — Man muß erftaunen ‚' mit 
welchem entfcheidenden Tone fo mancher Flachkopf ohne alle 
‚praktifhe Kenntniffe von. diefem Gegenftande fpricht, Nie⸗ 
mand will bedenken und den. Grund aller Gründe gelten laſſen, 
daß dieſe Geſellſchaften ein ganz neues Geſchaͤft ſind, wo erſt 
jeder lernen muß, wo ſelbſt der erſte Staatskluge ein Anfaͤn⸗ 
„ger. iſt; daß fie eben darum, weil fie.geheim find, ein von 
“allen bisherigen | befannten. politifchen Einrichtungen ganz. ver- 
ſchiedenes Geſchaͤft ſind. Zweck, Mittel, Triebfedern, Um⸗ 
ftaͤnde und Perſonen — alles iſt hier verſchieden und doch, 
‚groß dieſer Verſchiedenheit werden geheime Geſellſchaften noch 
beſtaͤndig nach oͤffentlichen Anftalten beurtheilt.“ 
Ich ſuche über einen großen bisher unbearbeiteten Zweck 
"Der Kegierungskunft ein helleres Licht zu verbreiten; - durch die 
„ungeheuern Schwierigkeiten, welche ich anzeigen werde, ſuche 
manchem, der Luft hatte eine ‚geheime Verbindung zu er: 
"sichten, diefe Luft zu benehmen; denen, welche fich ‚wirklich 
“in ſolche Verbindungen befinden, ‚Öffne ich die Augen, indem 
„ich mich bejtrebe, ‚für allen Eünftigen Betrug oder Mißbrauch 
u fichern.. Ich beftimme die Gränzen, wie weit. man bier 
—32 was in biejem Selde — was nicht geſche⸗ 
‚ben kann, X 
„Um meinen Stofi in feinem ganzen Umfange zu behandeln, 
for meine Abhandlung über die Politif geheimer Werbinduns 
„gen zwey ‚Theile enthalten. Im erften unterfuche ich die in⸗ 
‚nere Einrichtung diefer Geſellſchaften, ohne Beziehung auf 
ugend eine andere oͤffentliche oder geheime Verbindung, Dies 
‚fe.nenne ich die innere Politik, In dem zweyten, wel 
„Sen, ich whater Pig w Br betrachte ich die Bi, 
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in welchen jede gegebene geheime Verbindung mit E einyetsch 
Menſchen fomohl, als andern geheimen und dffentlichen Vers 
bindungen ſteht. Ich unterfuche das Betragen, welches dies 
fe Verhältniffe nothwendig machen. Daraus entfieht, was 
ih Außere Klugheit nenne, aͤußere Politik, 
Eine geheime Verbindung im ftrengfien Berftande nen= 
Me ich diejenige, deren Urfprung, Zweck, Mittel, Einrichtung 
nnd Daſeyn nur ihren Eingeweihten und fd viel einige diefer 
Stuͤcke in ihrem ganzen Umfange betrifft, nur den Geprüftes 
ſten ihrer Mitglieder bekannt ſind.“ 

„Erſtes Buch. Erſtes Hauptſt hd. Von den 
Sweden geheimer Verbindungen. Erfter Abfchnitt. Von 
den Zwecken geheimer Verbindungen im Allgemeinen. a) 
Was kann und foll der Menfch werden? b) Mas ift er wirk⸗ 
Lich von dem, was er werden kann? c) Warum iſt er nur po 
weit und nicht weiter? d) Mas muß gefchehen, wenn er weis 
ter kommen ſoll? e) Kann dieß durch öffentliche Anftalten ges 
ſchehen? 2? F) Welchen Vorzug haben in dieſem Stuͤcke geheime 
Bor oͤffentlichen Verbindungen? Zweyter Abfſchnikt. Von 
den Zwecken geheimen, Verbindungen insbeſondere. Drits 
ter Abfhnite "Bon den Abſi ie ber ae. Stifter‘ ge⸗ 
. er 


e⸗ kann ehe undientich Kor, ; er zu einer "yet; nie 
politiſche Gegenftinde ein fo großes Intereſſe erregen, auch 
ein beſonderer Zweig geſellſchaftlicher Verbindung, welcher von 
ver Welt unter dem Nahmen geheimer Geſellſchaften bisher 
mehr gekannt als nach feinem Urſprung, Zweck, Mitteln, 
Intereſſe und Wriebfedern erkannt und eingeſehen war, um⸗ 
ſtaͤndlicher unterſucht und and Licht gezogen wird, Noch wilfe 
kommner muß Eine ſolche Arbeit feyn; wenn fie von einem 
Marne kommt/ welcher außer feinen! Nachdenken und der 
Theorie noch duich eine Tange Reihe — Verſuche und Er⸗ 
fahrungen in den Stand geſetzt iſt, den lernbegierigen Leſet 
durch reife Urtheile und Reſultate zu berathen. — Be 
konnte hierzu mehr berufen’ fern, als Hr. Hofr. Weißhaupt, 
ein Mani, der ſich durch fo — * unzweydeutige Proben 
er} a 
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als einen hellfehenden Beobachter und tiefeindringenden Furs 
fcher gezeigt hat? ein Mann, den der uneingenommene Freund 
des Wahren felbft dann gern ließt, wenn er auch nicht. in allen 
Stuͤcken feiner Weberzeugung ift und zu dem Gange und der Aus⸗ 
beute feiner Forfehung nicht immer zufanmen flimmen: mag« 

Hoffentlich wird die Schutzrede, welche ſich Hr. Weiß 
haupt in. der Einleitung und bey andern Beranlaffungen hält 
und wozu ihn fo viele gerechte Gründe bewogen haben, auch 
auf andere. venfelben Eindrud machen, welchen fie auf mid) 
gemacht hat. Hoffentlich wird mancher Tadler verſtummen 
und ſich ſchaͤmen, feinen unedlen Unmuth gegen den Wehrlo: 


fen zu richten; hoffentlich wird mancher, welchen. die fohreiem 


de Kabale verleitet hatte, fein Urtheil zuruͤcknehmen und ges 
xecht gegen einen.Mann werden, welcher bey dem Mißlingen 
feiner Unternehmungen. und: den. eingeftandenen Uebereifungen 
doch fein Herz bewahrte und. Achtung; verdiente, — Verun⸗ 
glüdte Projekte zu tadeln iſt weit leichter, als es beſſer zu 
machen; hinter ihnen böfe Abfichten zu vermuthen, fo ſchon 
zeit gewöhnlicher, als den guten Willen zu beherzigen; was 


lonnte Hr, W. wohl erwarten, da fein Plan mit dem Plan 


gewiſſer Menſchen zuſammen ſtieß, die laͤngſt vor der Welt als 
feine Betruͤger gebrandmarkt ſind und darum nur noch im Finſtern 
ſchleichen und aus ihrer Hoͤhle Gift gegen alles hauchen, was 
ihren Entwürfen direct oder indirect, nahe oder ferne, entge⸗ 
gen läuft? Indeſſen wird dieſe Rotte die Melt nicht mehr be⸗ 
krügem, pergebend werben fie nach Einfluß und Anfehen-gaus 
neru, umſonſt werden fie den Waffen der Wahrheit und. der 
Sitcůchkeit trotzen; . die Öffentliche Meinung, hat: den, Stab 
** ſie gebrochen und diefem Gerichte werden ſie ni; ‚ent: 
er en. — 
"Bas, nun die vorliegende Schrift anbetrifft,; # iſt fe nicht 
* ein Mittel, wodurch Her W. an das alte Project 
sin neues anknüpfen und realiiſiren will, - Der: Illuminaten⸗ 
oprden iſt, feinem eigenen Geftändniffe- nach, erlofchen; und 
mit ihm auch bey dem Hrn. Weißhaupt der Gedanfe der Möge 
lichkeit, ein ſolches Vorhaben in den jetzigen Zeiten auszufuͤh⸗ 
ven. Die, 1: Mean welche eꝛ anſtellt, iſt bloß — 
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tiv und beſchaͤftigt ſich mit einer Idee. Er ſtellt diefe auf 
und erwaͤgt die Bedingungen, unter welchen, wie auch den 
Zweck, zu welchem ihre Realiſirung bewirkt werden koͤnnte 
Er breitet ſich mit einer Fuͤlle und Umſtaͤndlichkeit uͤber dieſen 
Gegenſtand aus, die dem Leſer faſt nichts zu wuͤnſchen uͤbrig 
kaͤßt. Ein edler und beredter Vortrag wetteifert mit dem 
Scharfſinn und der Gruͤndlichkeit in der Unterſuchung und ich 
verſichere jeden Leſer im Boruus, daß ihm dieſe Schrift eben 
fo viel Belehrung als Veräriägen machen werde, 

Einem Auszug Aller-vorzäglichen Gedanken zu liefern, er⸗ 
lauben die Grängen unfrer Anftalt nicht, eben fo wenig kann 
ich mich auf eine erfchöpfende Präfung aller vorkommenden 


Mefultate einlaffen, Nur über Eins und das Andere will ich 


mich mit dem würdigen Hr. Verf. unterhalten, tim ihm zu 
zeigen, daß ich feine Schrift mit Aufmerffamteir gelefen has 
be. Wenn ich nicht mit ihm einer Meinung bin, fo will ich 
es nur aus Gruͤnden ſeyn und mit der ausdruͤcklichen Erklaͤ⸗ 
rung, daß meine Kritik dem Werthe ſeiner ef wicht bes 
nehmen fol, 
„Wir haben ein echt ſagt der Hr. Verfr ©. 54, us 
fte Beöhrfniffe zu befriedigen, um innerer sie oinmenfeit 
willen, WBebärfniffe, deren Befriedigung die Vollkommenheit 
des Menfchen vermindert, weil fie andere Beduͤrfniſſe entſte⸗ 
hen macht, deren Befriedigung nicht in feitier Gewalt. iſt, 
deren VBefriediguiig den Verluſt anderer höherer Güter nach 
fich dieht, vicfe Vehoͤrfuiſſe bürfen nicht befriediget wer⸗ 
den.“ 
Der Sr. Veif. legt Hier emnen unvollſtaͤndigen Begriff des 
Rechts zum Grunde, Recht iſt alles, was nach dem Sitten⸗ 
geſetze moͤglich iſt; mithin hat der Menſch zwar ein Recht, 
ſeine Beduͤrfniſſe, um ſeiner innern Vollkommenheit willen, 
zu befriedigen, aber nur unter der Einſchraͤnkung, 
daß er dadurch den Rechten Anderer keinen Eintrag thut, mit⸗ 
hin nur unter der Bedingung, wodurd der Gebrauch feiner 
Fteyheit mit der eines jeden Andern beftehen Tann. 
Hierauf wirft der Verf. die Frage auf: ob’ ed erlaubt fen, 
fi auch insgeheim mit andern zu verbinden? Er erörs 
38: j tert 
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tert dieſe Frage durch „folgende Inſtanzen: 1) Braucht-man 
das Gute. zu verbergen ?.2) Giebt es ein. Gutes, daß außer 
einer, geheimen Verbindung unerreichbar ift „. welches. durch Dies 
fe: Art von Menfchenvereimigung: ganz allein erhelten werden 
kann? 3 Welches iſt diefer- Zweck ? —.;;Der, Verf. glaubt, 
daß Urfachen: genug vorhanden find, um das ‚Gute £ verbera 
gen.; Ich will ſeine Gruͤnde pruͤfen. 8 
u. Er „Es gibt Tugenden, welche ‚nur Allein, einen Werth, 
haben, fo ange ‚fie im -Verborgenen- ausgeübt ‚werden ,.. wel⸗ 
che an ihrem Werthe verliehren, ſo lange ſie zur Schau ge⸗ 
tragen. werden. —.Wohlthaͤtiglkeit, Geduld, Selbſtbe— 
herrſchung, Maͤſſigung und: vor. allen ‚andern die, Begierde, 
pollfonmener. zu-wer den A fünnen fi ohne Verdacht ber Eitel⸗ 
keit Ruhmſucht und Heucheley nie oͤffentlich zeigen. “ 
Hierauf. kann man erwiedern: das Weſen der Tugend be⸗ 
ſleht in der Geſ innungz iſt dieſe den ſittlichen Geſetzen 
nicht. allein angemeſſen, ſondern auch eine Folge der Aunah⸗ 
me deſſelben in die Willensmaxime, fo. iſt es eder noͤthig, 
daß ſie verborgen bleibe, noch auch, daß ſie kund werbe;, 
heydes aber kann ſtatt finden, ohne daß die Tugeud an ſich 
von ihrem Werthe etwas verliehret. Uebrigens iſt zwiſchen 
Verborgenhalten und zur Schau tragen, noch ein Mittel, 
nehmlich dieſes, daß der Gute feinen Weg geht, nur allein, 
daß. Gute will und chut, unbefünmert, ob: es bemerkt wird, 
aber wicht, , Traͤgt jemand, feine. Tugend zur Schau „fo iſt 
dieß Beweis genug, daß er nicht tugendhaft iſt, haͤlt er ſie 
verborgen, fo lann man ebenfalls den Verdacht ſchoͤpfen, als 
wenn Eitelkeit im Hinterhalte ſey. — . Aber. eine ‚gänzliche 
Verborgenheit der Tugend iſt ſogar unmöglich. Denn Die 
Tugend ift ja. Fein bloß ifolirted® Gut; ihr Uebungs = und. 
Schauplatz ift die, Welt, ‚find die. gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
der. Menfchen untereinander, Wie will der Menſch ſich dem 
Menfchen als tugendhaft erweiſen ohne daß ſein Benehmen, 
gegen ſie von ihnen geſehen, erkannt und auf ihr Beſtes als 
einfließend beurtheilt werde ?. Vor der Welt verborgene Tu⸗ 
genden wuͤrden nur diejenigen feyn fönnen, deren Wirkungen 
der Welt ebenfalls geheim bleiben. 3. B. Wie will man es- 
dr. 22 ma⸗ 


machen, daß die gegen jemanden bewieſene @ ed ld; "folge 
= auch die zum Grunde ’ liegende Denfungsart unerkannt‘ 
BR. 7: 13 ee ,— CO.) 
“2, „Alle Sittenlehter Formen darin Aberein "daß der 
Reitze und Einladungen zum Laſter und zur Verfuͤhrung un⸗ 
endlich viele ſind, daß die Zerſtreuung in der Welt dei‘ Forte) 
fehritten - zur Tugend gefährlich iftz fie rathen fogar'dem Tu⸗ 
gendfreund, daß er diefohäufigen Gelegenheiten meiden und um 
ſich und feinen Geift zu ſtaͤrken und zu fantmelh;, ſich in fich ſelbſt 
azurüdziehen , feinen Eifer durch den Umgang mit edlen gleiche’ 
geſtimmten Menſchen aufrecht zu erhalten: fuchen muͤſſe. Wenn! 
dieß ift, fo muß nie das Gute verborgen werben, die Tugend‘ 
muß ſich verſtecken u. ſ. w.*Ich raͤume den Vorderſatz ein, 
laͤugne aber die Schlußfolge. Sich‘! ver Verführung und 
den Reigen zum Lafter nicht Aberläffen ,: ift Pflicht, auch iſt 
rathſam, ſich in fich ſelbſt zuruͤckzuziehen, in fo weit dieß 
wicht zur: leeren Andaͤchteley führt und der Pflicht uͤbung 
Abbruch thut; allein das kann ohne geheime Geſellſchaft 
geſchehen. Ju wie fern alſo dieſe dazu etwas beytraͤgt, darf! 
fie nur eine gute, nicht eben, verborgene Geſellſchaft ſehn. 
— 3 · „Dem Laſter kommt alles zu Statten, es hat 
alte aͤußerliche Reitze.“ Dieß iſt übertrieben. „Die Tu⸗ 
gend hat fo. wenig, was ſie aͤußerlich empfiehlt, daß ihr 
nicht s uͤbrig bleibt als ſich felbftzu belohnen,“ ft gleich⸗ 
falts übertrieben. Das Gluͤck an ſich iſt dem Laſter eben fe: 
zufällig wie der Tugend, aber durch die Moral hat im Gans 
zen und im der Regel duch die Tugend die) Werheiffung dei’ 
Gluͤckſeligkeit, und die gefeßgebende Vernunft leitet die Verknuͤ⸗ 
pfung dev Glüdfeligkeit mit der Tugend von einen moraliſchen 
Dberhanpte abr / : MN: | 
„Die Verborgenheit dient dazu, Dingen, die keinen | 
Wert; haben, einigen Werth zu geben, “andern, welche einen: 
fehr geringen oder geſunkenen Mersch haben, ihren Werth zu’ 
erhöhen.“ Das mag von Dingen gelten, die keinen abfor 
busen Werth haben, aber nicht von: der Tugend, -Dieein Gut 
an fich iſt. Allenfalls kann die geheime Verbindung auf den 
Werth der Tugend aufmertfaim machen, allein ums dieß 
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gu Tonnen, Braucht fie nicht, geheim: zu ſeyn. + Die. Stelle, 
welche ber Herr Verf. aus feiner „Apologie der Ilumiunaten 
(S. 66 f.) wiederhohlt, iſt vortrefflich, aber fie beweiſt 
nicht, daß die Mittel zur Erbauung und Veredluug einer Ver⸗ 
bindung nur darum eigenthämlich. find; weil fie geheim: iſt 
So, wie es der Verf. dort angibt, follte esin allen Er⸗ 
baunngsanftälten.gehalten werden. „Es gibt Zeiten , wo die 
beften. Dinge, am kluͤgſten verbörgen werden. “ Sehr richtig, 
aber daß: man ‚gut ſeyn und handeln-wolle , dieß darf nie ein 
Geheimniß ſeyn, - fonft würde z. B. aller ‚offener Wider 
fand gegen läfterhafte. Anſinnungen wegfallen und der. gehört 
doch auch zur Tugend. 
4 3IIch will annehmen, die Verborgenheit (en im. a Allges 
meinen unerlaubt, fd iſt dieß falſch in conereten Faͤllen.“ Was 
im Allgemeinen recht iſt, muß es auch im Beſondern ſeyn nud 
wo es nicht ſo iſt, da hat man irrig ſubſumirt. Es iſt frey⸗ 
lich eine alte Sage und Nachſage: daß etwas in der Theorie 
richtig, aber doch in der Praxis nicht guͤltig ſeyn koͤnne; allein 
wenn die Theorie in der Praxis nicht anwendbar iſt, ſo taugt 
die Theorie nicht; wiederum, wein. fie richtig iſt, ſo muß fie 
in aller Praris anwendbar -feygn. Wenn wir alſo annehmen, 
daß die Entftehung der erſten geheimen Verbindung mes 
laubt ift, fo müffen auch Alle folgende. geheime Verbindungen 
unerlaubt feyn ‚ weil, was einmaͤhl unrecht ift ‚+ Durch Feine: 
Zeitfolge je recht werden kann. ber als Gegenwehr und 
Selbſtvertheidigung dürfte vielleicht eine folgende geheime Ver⸗ 
bindung erlaubt ſeyn? ich fage: nein! denn kein am fich. ums 
erlaubtes Mittel darf zur Gegenmwehr gebraucht werden; weil 
dieß hieße: dem Werbrechen durch Verbrechen begegneins an. 

Doch bisher wurde bie Frage nur hypothetiſch erörtert; 
nehmlich, wenh. Verhorgenheit im Allgemeinen unerlaubt 
iſt; fie muß aber kategoriſch unterſucht werben und da fragt es 
ſich: ſind geheime Geſellſchaften uͤberall erlaubt? Der Hr. Bf, 
entfcheidet fuͤr die Frage und beruft ſich auf die vorhergehens 
den Gründe; - Wir haben aber gefehen, daß dieſe Gründe 
nicht triftig genugl waren. Um aber in der Sache zur Enta 
ſcheidung zu kommen, muß ſie aus dem Begriffe dved 
.. Staats 
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Staats — werden, Ein Staat We 

Menfchen gu einem öffentlichen und allgemeinen Rechte, Der 
Begriff. dieſes Rechts entfpringt: aus der een Be 
Freyheit auf Bedingungen, durch welche die Freyheit des Eins 
zelnen; mit.der Freyheit Aller beftehen kann. Um nun einen 
Staat zu bilden, wird erfordert, erſt bich: die Vereinigung 
der Einzelnen zu einem allgemeinen Willen, als einem oͤffent⸗ 

Ichen Rechte, zweytens die Vereinigung eben diefer In⸗ 
dividuen zu einem Mittel, viefes öffentliche Mecht geltend 
zu machen, Beydes gefchieht durch Vertrag und jenes nenne 
man ‚dem Vereinigungs-⸗, dieſes den Unterwerfungsvertrag 
Nun ergibt ſich aus dem Princip des Staatsrechts, daß nichts, 
durchaus nichts als recht gelten koͤnne, als wozu eine allge⸗ 
meine Einſtimmung moͤglich iſt. Werden aus dieſem Grunde 
die geheimen Geſellſchaften im Staate wohl je erlaubt ſeyn koͤn⸗ 
nen? Mir deucht, dieſe Frage verneint ſich nun ſchon vom 
ſelbſt. — Geheime Geſellſchaften ſind, nach der Erklaͤrung 
des Hrn. Verf. ſolche, deren Urſprung, Zweck > Mittel, 
Einrichtung und Dafeyn nur ‚ihren Eingeweihten und fo viek 
einige biefer Städe in ihren ganzen Umfang'betrifft, nur dem 
Geprüfteiten befannt find. : Was ftnatörechtlich ift, dazumuß 
allgemeine Einftimmung der Individuen möglich feyn ; werben 
nun wohl alle Individuen darinn uͤbereinſtimmen koͤnnen, daß 
im Gtaäte und durch Staatörechtlichfeit unter ihnen Vers 
bindungen von Individuen Statt finden, deren Urſprung, 
Zweck, Einrichtung und Daſeyn allen nicht darinn befindlichen 
geheim fey: Wo nicht einmahl das Daſeyn bekannt ſeyn ſoll, 
da iſt auch die Einwilligung nicht einmahl theoretiſch möglich, 
geihweige denn praftifh, Sie ift aber nicht praktiſch moͤg⸗ 
lich, da die Geſammtheit nicht wollen kanu, daß von einer 
in ihr exiſtirenden Gefellfchaft ungefannte Zwecke aus⸗ 

ſchließlich bezielt werden. 

Hieraus ergibt ſich, daß alle geheime Geſellſchaften in 
ftantörechtlicher Ruͤckſicht, unerlaubt find ‚eben weil ihnen 
die Möglichkeit der allgemeinen Einftimmung fehlt. Mithin 
kann auch der Souverain, in fo fern er Agent des öffentlichen 
Willens iſt, Feine geheime Verbindungen zulaffen , ihr Zweck 
E5 mag 


mag ſeyn welcher er will: "Wenn demnach die Regenten ge⸗ 
wiſſe geheime Geſellſchaften duldeten, weil ſie ihnen unſchul⸗ 
vige Zwecke bekannten; fo hoͤrten ſie theils auf geheim zu 
feyn; theils thaten die Regenten, in wie fern fie ihnen noch 
vor andern Geheimhaltung zugeſtanden, etwas, welches dem 
Allgemeinen Willen widerſpricht, das iſt, fie thaten unrecht. 
Wie nun in einem wohlgeordneten Staate der The or ie 
nach, keine geheime Verbindungen zulaͤſſig ſind, ſo kann auch 
keine Praris fie nothwendig machen. Denn alles, was gut 
iſt, muß fo ſchon durch die Regierung/ Kraft des doffentlichen 
Willens, bezielt werden, und: was nicht gut ift, dazu ſollen 
weder geheime noch offenbare Maſchinen wirken. 
Ganzʒ anders iſt ed aber mit Geheimhaltungen der Politik 
Biefe find Mittel, deren Zulaͤſſigkeit aus dem Öffentlichen Wil⸗ 
Fen- hervorgeht: ' Alle Individuen kounen wollen, daß der: 
Agent des öffenilichen. Willens da. nach ‚geheimen Maßregeln: 
verfaͤhrt, wo die vorangehende Bekanntmachung den Zwedi 
vereiteln wuͤrde. Dieſe Reſi ignation gruͤndet ſich auf das Ver⸗ 
trauen, welches die Individuen auf die Weisheit ihres Regen⸗ 
ten“ ſetzen. Wollte ſich der Regent der geheimen Verbindun⸗ 
gen dazu bedienen, ſo wuͤrden dieſe, in wie fern ſie vom 
Staate, zum Zwecke des Staats gebraucht werden, nicht ge⸗ 
Beim in dem Sinne ſeyn, wovon: hier. die Rede iſt. | 
Wenn nun die Errichtung “geheimer Verindungen Segen 
das Grurdgefeß des Staats iſt, fo. kann alles Raͤſonnement 
über ihren möglichen oder wirklichen Nutzen fie nicht vertheidi⸗ 
gen. Die Erfahrung zeigt aber, daß fiereben fofehr eine Quelle 
vieler Webel geworden find, . ald man Vortheile auf: ihre Rech⸗ 
nung bringen kaun. Selbſt die beſten Abſichten, zu welchen 
eine geheime Corporation gebildet wurde, gingen mit der Zeit 
verlohren oder wurden hoͤchſtens nur noch zur Schau getragen; 
und unordentliche Leidenſchaften trieben nur zu oft und zu merk⸗ 
lich ihr Spiel. — Das Reſaultat einer gefunden Politik bleibt 
daher immer: «alle, geheime Geſellſchaften ohne Ausnahme zu 
verwehren; denn ihre, Geſtattung iſt ein Unrecht, welches den 
Nichtgeweihten geſchieht. Selbſt die Verbindung der edelſten 
Menſchen zu den edelſten — iſt unerlaubt, wenn und 
vun ‘ weil 
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weil fie-geheim ift; denn fie,ermangelt der Staat s rech t⸗ 
lichkeit. Sie ift immer. ein: Staat im Staate und durch 
ihre Verborgenheit der Öffenslichen Beurtheilung entzogen, Der 
gute Geift kann fich aͤndern und ein: böfer Dämon an feine 


"Stelle treten, Wie follte fich der Staat Bündniffen in ſeinem 


Innern überlaffen, die er-nicht kennt und pon welchen er nur 
nichts zu fuͤrchten hat, wenn und wie lange fie gut ſi fi nd! ...- 

Gern breitete ich mich noch ‚über einige Behauptungen 
des Hrn. Verf, in feiner lehrreichen Schrift aus, allein ich. 
muß abbrechen und kann nur noch den Wunſch äußern, daß es 
ihm gefallen möchte, feinem Vortrage mehr Pracifion undfols 
che Kürze zu. geben, wobey die Deutlichfeit doch nicht litte. 
Manche feiner Gedanfen würden leichter gefaßt werden und, 
ftärfern Eindru® machen ‚. ‚wenn fie nicht. ſo weit ausgefpons; 
nen und fo wortreich vorgetragen: wären, 

Der Fortjegung dieſer Schrift wird ‚gewiß jeder unparz, 
tepifche Lefer mit Sehnſucht entgegen ſehen. 
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Gin Wort: zu feiner Zeit vielleicht brauchbar für die Zum 
kunft; oder Etwas über, Kornmangel und Korntheus: 
‚tung, in. Medlenburg,... CRoRed 5 ‚bey Adlers Erben,, 
1795, 16 ©. 4). ‚d 
Maecklen burg hatte, mit dem — Theil des nie⸗ 
dern Deutſchlands im abgewichenen +84 Jahre die Korn⸗ 
theurung ‚gemein; der ſelbſt producirende Landmann. (wohin die 
Gutsbeſitzer und Gutspaͤchter gehoͤren) fühlten dieſes Uebel; 
nicht, ſchoͤpften vielmehr aus demſelben Vortheil; dem Land; 
volk, deſſen Wohlſtand zu nahe mit dem gutsherrlichen Ju⸗ 
tereſſe verbruͤdert iſt, erleichterte der. Gutsherr (wenigſtens den, 
groͤßern Theil: dieſer ehrwuͤrdigen Volföklaffe): den Druck der, 
Theurung dadurch, daß daffelbe das Getraide (wohin vorzuͤg⸗a 
lich der. Rogken, als diejenige Getraideart gehoͤrt, welche für; 
ben gemeinen Mann am dringendften, Beduͤrfniß ift, ‚und des 
ven, Preis am höchften -geftiegen war). für den gewoͤhnlichen 
Preis erhielt, und nur hin und wieder (befonderd in den Dos; 
mainen, wo die Habſucht der Pächter nicht immer Durch: cou⸗ 
tracts 


— 


traetliche Verwillkuͤhrungen gebunden iſt) war das arme Land⸗ 
volk der Empfindung dieſes Uebels ausgeſetzt. Deſto tiefer 
fühlten es aber die Staͤdte und ihre Einwohner; der Scheffel 
Rogken war im abgerwichenen Winter von feinem ſonſt uͤblichen 
Dreife:Cr Kehle 2i9r.) bis zu 2 NH FR ger und druber 
geftiegen ‚ der Preis der Producte des ſtaͤdtiſchen Fleißes, von 
dem Tagewerk des Tageloͤhners an bis Zum Foftbarften Pros 
duet des Kuͤnſtlers blieb bey feiner uͤblichen, nach guten Jah 
ren abgemeflenen Beſtimmung; der Staͤdter, der ſonſt in jeder 
Woche feinen Scheffel Brodkorn erarbeitete, war alſo kaum 
im Stande einen halben zu verdienen, bey den dadurch uͤber 
die Hälfte erhoͤheten nothwendigen Ausgaben, vermin⸗ 
derte ſich die Summe der uͤbrigen Arbeiten und die Ausgaben 
des Staͤdters wurden durch die Kriegsſteuer vermehrt. 

Wirkten Landes- und Stadtobrigkeiten gleich zur Erleich⸗ 
terung des Stadtmanns Cbeſonders berdlente hier Die Unterſtuͤ⸗ 
tzung gedacht zu werden, bieder Her zo g Carl den aͤrmern 
Bewohnern ſeiner Reſidenzſtadt Neuſtrelitz angedeihen 
ließ) fo war dieſes doch nicht hinreichend, ihn in dem gerech⸗ 
ten Verhaͤltniß zwifchen Werbienft und Ausgaben zu erhalten, 
Unter diefen Umftänden brachten die Landesherrn den’ Ständen 
eine Kornfperre in Vorſchlag, welches die Veranlaſſung zu 
der vorliegenden Broſchuͤre iſt. 

Der Verfaſſer derſelben erklaͤrt ſich wider die Kornſperre 
(S. 7), da fie dem Getraidemangel doch nicht abhilft und bee 
ſonders in / einem Lande, welches wie Mecklenburg, ein eigent⸗ 
liches Kornland iſt, ſo wenig einTändifche Conſumeuten hat und 
durch Kornausfuhr den Hauptbeſtandtheil ſeines Nationalreich⸗ 
thums erhalt, als weshalb denn ein Verboth der Kornaus⸗ 
führ gegen den Geiſt der mecklenburgiſchen Landesverfafſung 
und Landesgeſetze ſey. Rathſamer ſey es dagegen (S: 9) 
daß Stadtobrigkeiten moͤglichſt fruͤh zur Verſorgung der Duͤrf⸗ 
tigen Korn einkaufen und mit dent Verkauf fo verfahren, als 
zu Hamburg bey dem dort ftets beftehenden Kom: und Mehk 
Magazin gefchieht (woräber Reimarus in ſeinem befantis 
ten claffifchen Werk uͤber die Freyheit des Getraidehandels hins 
— Auskunft gibt) hiezu wuͤrde es Feiner fehr großen 

Quan⸗ 
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Quantitaͤten beduͤrfen, da Mecklenburg ein ſehr kornreiches, 


aber volkarmes Land iſt, deſſen Volksmenge hoͤchſtens in 


400, 000 Menſchen beſtehe, von denen, nach bekannten Ver⸗ 


haͤltniſſen ver ‚vierte Theil in den Staͤdten lebe, (dieß Vers 


haͤltniß ift in Mecklenburg nicht ganz anwendbar), welcher 
(100,000 Seelen) täglich (a Menfch ein Pf. Brod) 400,000 


Pfund Brod gebrauchen würde, Am Schluffe führt der Verf. 


die vom Jahre 1751 Statt. gefundene Kornausfuhrnerbothe 
einzeln an (es ſind zehn Faͤlle) und wiederhohlt am Schluffe 
feinen Vorſchlag eines, Korumagazins für die Armuth. 

Ungeaghtet der Xeichtigfeit der Bearbeitung diefer Blätter, 
verrathen fie doch einen feines Vorwurfs fundigen Dann, wes⸗ 
halb ein jeder demfelben mehrere Ausführlichkeit und Grändlichs 
keit mit Rez. wünfchen wird. Unſtreitig iſt der Vorfchlag.des 


Verf. zweckmaͤßig und weniger gefahrvoll, als die Fruchtſperre. 


Ob er aber den Zweck der letztern auch ganz erreiche? ob er 


allen Claſſen der flädtifchen Einwohner das fo nothwendige 


Verhaͤltniß zwifchen Verdienft und Preis der Lebensbedärfniffe 
erhalte? ift eine Frage, die wohl nicht fo fchlechthin bejahet 
werden Tann, wenigitens nicht anders, als wenn jened im 
eben dem Maße erhöhet wird, als diefer fteiget, welches uns 
fo; billiger: ifi, als der Stadtmann fonft die einzige Volkes 
elaffe ift, welche bey hohem Getraidepreife leidet. Ungern hat 
Nez. hier die Unterfuchung der Frage vermißts ob hoher Öetrais 
depreisfürein Land, wie Mecklenburg, deffen Hauptquelle des 
Notionalreichthums der Kornbau ift, vortheilhaft ſey? Nez 
Hält, ed dafür, wenn. die Urfachen der Preiserhöhung außer⸗ 
halb des Landes liegt und darinn befteht, daß der Auswärti= 
ge bedarf und die Zahl der auswärtigen Confumenten fich ver> 
mehrt, das ultra des gewöhnlichen Preifes alfo von Aus: 
Ländern in das Depot des mecklenburgiſchen Nationglreich- 
thums gegeben wird; ſchaͤdlich wird er aber vann, wann-der 
peredelnde Staatsbuͤrger diefe Preiserhöhung dem producirene 
den Mitbürger zollen muß, ohne von ihm im eben dem 
Verhältniffe dafür entſchaͤdigt zu werden, 

Als Beytrag zur Geſchichte der, Sruchtfperre überhaupt hebt 
Nez, noch folgende Stelle. aus einem yon Fuͤrſten Heinrich 
TER: von 
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von Mecklenburg dem Heinrich Preen im Jahre 1326 ei⸗ 
theilten Lehnbriefe (m Schröders Papiſtiſchen Mecklenb. 
©. 105 5) aus: „Si vero cariſtie (bekanntlich Korntheurung) 
tempore fuerint querre five pacis aut ſtatus alũ quales- 
cunque vel'de educendo forfitan inhibitiones fuerint-ge- 
nerales — — hienen obftantibus ipfe Henricus et fui 
filii et eorum heredes hoc fucceflores prehabitis eorum 
redditibus in: perpetuum'indimiinute kbere commode frvi 
debent ita guod annona predictuum reddituum et alia 
queaingue emokumenta educant libere, quoflum velint.“ 
| * v. R. 
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Dr. Juſtus Claproth, koͤniglich⸗ großbrittanifch- und 
rhurfuͤrſtlich / braunſchweig » Lüneburgifchen Hofraths ꝛtc. 
Einleitung in den ordentlichen buͤrgerlichen Prozeß, 
Zum Gebrauche der practifchen Vorlefungen. Erſter 
+. Theil, 471 ©; 8. Zweyter Theil, 774 ©. 8. Of 
ne das Regifter. Dritte vermehrte Auflage, Göttin: 
gen im Vandenhoek⸗ Ruprechtifchen Verlage 1795. \ 
Man iſt es an bem Hrn. Hofrath Elaproth nun ſchon 
gewohnt, daß er bey der neuen Ausgabe ſeiner Werke die 
Feile ſehr ſparſam anwendet. Dieß iſt dann auch hier wieder 
ver Fall. Berichtigungen, die doch an vielen Stellen ſo ſehr 
nothwendig geweſen wären, findet man überall nicht; Zufäge 
won einiger Bedeutung, nur wenige; die neueren, feit bei 
vorhergehenden Ausgaben erfehienenen Schriften find richt 
benutzt, ja fogar mir. felten angeführt." Das Ietere zwar 
entfchuldigt der Verf, in der Vorrede alſo: „Wenn ich neuere 
Prozeßabhandlungen nicht allegires habe; ſo iſt dieß deßwegen 
unterlaſſen, weil dieſe mich faſt auf allen Seiten allegiren 
und ich mich alſo ſelbſt wiederhohlen muͤßte. Neue practiſche 
Aufſchluͤſſe habe ich in meinen Nachfolgern richt gefunden, 
Fonft würde ich fie dankbar "angeführt haben.* — Allein 
dem dritten Sachkundigen, den ſchriftſtelleriſche Eigenliebe 
nicht blendet, kann es an ſolcher, auch dem verdienteſten Ge⸗ 
lehrten nicht ziemenden Prahlerey, nicht genuͤgen. Dieſet 
* weiß 


weiß es nur zu gut, wie viele prozefiualifche Materien durch 
die neueren Bearbeitungen fehr gewonnen haben und erwartet 
daher auch mit Recht, der Dr. Hofrath werde davon Gebrauch 
gemacht und befonderd es benutzt haben, wenn feine Nachfols 
ger ihn, nicht ald Gewährsmann, ſondern in der Abſicht, 
‚um auf feine Srrthümer aufmerffam zu machen, ‚anführten. 

Endlich verdienet ed noch eine Rüge, daß der Verleger, 
auch felbft bey den wiederhohlten Auflagen den übermäßig ho⸗ 
hen Preis diefes Werks nicht herabfegt. Ben einem folchen 
unverzeihlich eigennuͤtzigen Benehmen der Buchhändler, kommt 
man endlich, auch wider feinen Willen, in Verſuchung, den 
Nachdruck für eine Wohlthat zu halten, 





Meine Dienftentlaffung ‚. von n Georg Chriſtian Ludwig 
von Buͤlow, geweſenen Hauptmann im ehurhannoͤver⸗ 
ſchen (warum nicht churbraunſchweigiſchen? jener Aus⸗ 
druck iſt nicht richtig) Garderegimente. Hamburg bey 
Heinr. Herold 1795, 100 ©, 8. 

Ungerechtigkeiten ſind in Deutſchland nicht ſelten, und 
noch fehlet ed nicht an Regenten, die ſich berechtiget halten, 
jeden ihrer Diener, fo. laut auch die Stimme der Billigkeit 
und des Rechts dagegen ſpricht, ohne Grund und Urſache ver⸗ 
abſchieden und beungnadigen zu duͤrfen; allein der Fall, den 
dieſes Werk beziehlet, hat ſich in einem Lande ereignet, das 
von jeher durch Gerechtigkeit und Milde von unendlich vielen 
andern ausgezeichnet war, unter der Regierung eines Koͤni⸗ 
ges, deſſen perſoͤnlicher Charakter alle Haͤrte und Injuſtiz ver⸗ 
abſcheuet und iſt dabey mit ſolchen auffallend ungerechten Ume 
ſtaͤnden vergefellfchaftet, daß er fo weit als möglich) bekanut 
zu. werden verdienet. Er .ift.ein neuer Beweis, wie fehr in 
-unfern Tagen, dur) Spione, Demokraten und Hetzer, felbft 
die mweifeften und fanfteften Regierungen gemißbraucht und in 
‚einzelnen Fallen zu Borfchritten vermocht werden, die. dad 
Gefühl der Menfchheit .empdren. Freylich ift jene Schrift 
nur ein einfeitiged. Seriptun, allein fie iſt mit vielen Thatſa⸗ 
pen: mie menden ten hei; ie wein 


nie 


cie refutirt werden kounen, und das Ganze träget fo ſehr das 
Bepraͤge innerer Wahrheit am ſich, daß die Hanptfache — 


Geſetzt auch, daß es möglich ſeyn follte, einigen Mebennn- 


ſtaͤnden eine andere Wendung zu geben — immer — 


Bar bleiben wirds: Nun zur Sache. 


- Des Hauptmann von: Bälle , deſſen Water, —— 
den ſiebenjaͤhrigen Krieg in churbraunfepweigifchen Militaͤr⸗ 
dienſten zugebracht hat, gegenwaͤrtig die Stelle eines Direl⸗ 


tors der luͤneburgiſchen Landſchaft —ieine der erſten des van⸗ 


Des — bekleidet, trat in ſehr früher Jugend als! Faͤhndrich 


‚A beſagte Dienfte, und errichtete gleich damahls eine ver⸗ 


cF 


gen hanndverſchen Horizont durchſchrien. Es entſtanden, wie 


traute Freundſchaft mir einem gewiſſen Herrn von Mecklen⸗ 
burg, welcher mit ihm in dem nehmlichen Regimente auf eis 
ner gleichen Militärftuffe fand und in der Folge Gefährte 


, Meines Mißgeſchicks geworden ift, Er ward 1791 Staabs⸗ 
Hauptmann und nun fcheint es, daß die franzbfilche Revolu⸗ 
tion auch für ihn Revolution in Abficht feines bisherigen Gluͤcks 

- Habe ſeyn ſollen. Man rafonnirte fiber das was in Frank: 


reich vorfiel, damahls mit Sreymäthigkeit. "Man beivuns 


derte den Muth einer fo lange gedrüdten Nation, bie nun 


‚endlich einmahl die Feffeln ‚abwarf und hoffte, daß am Ende 
Hic) alles zum: Bortheil.der Menſchheit entwickeln wuͤrde. Je⸗ 
der Außerte auch in Hanno ver mit-derjenigen Freyheit, die 
Eigenthum der Menſchheit iſt, darüber feine Meinung, "Daß 


‚dergleichen Discurſe aud) in den Zufammenkünften der’ Dffizige 


te vorfielen;, war natuͤrlich und Urtheile zu fällen war dafelbft 
auch um deſto erlaubter, als die franzöfifche Revolution noch 
nicht denjenigen Gang genommen hatte, den ſie leider nach⸗ 


her ginge und die churbraunſchweigiſche Regierung noch Keinen 


Theil, an / dem immer. mehr fich nähernden Ausbruche des = 


ges zu nehmen, für gut. befunden, vielmehr folchen zu 
‚meiden ernftlich, bemühet „war, JIndeſſen fanden 4 = 


Menge Staats⸗ und, Militärfpione, die auch im churbrauu⸗ 


ſchweigiſchen aller Orten, Demokraten, Illuminaten, Jako 


biner, Demagogen und wie die verhaßten Nahmen weiter hei⸗ 
Gen, rochen und mit ihrem Unkengeſchrey den bisherigen ruhi⸗ 


der 


— 


der Verfaſſer ſich ausdruͤckt, Regimentsklatſchereyen. Eine 
Folge davon war, daß dieſer durch einen feiner Vorgeſetzten 
auf Befehl des kommandirenden Generalfeldmarfchalls von 
Sreytag im Herbfi 1792 die Warnung befam, in Geſpraͤ⸗ 
chen über. politifche Angelegenheiten, verfichtig zu feyn.. Nas 
türlich.drang der Hauptmann von: Bülew, der, wie er ©, 13 
verſichert, fich : keiner unanſtaͤndigen Freymuͤthigleit bewußt, 
vielmehr nur-widriger Inſinuationend ſich vermuthend war, 
bey dem fo eben genannten General auf Aufklaͤrung der Sache 
und den Umſtaͤnden nach auf Unterſuchung des eigentlichen 
Faktums; allein er mußte ſich mit der bloßen Verſicherung; 
„daß die Sache unbedeutend ſey, daß man von ihm nichts 
Uebels wiſſe und daß man ihm nichts Unangenehmes habe 
fagen wollen“, beruhigen ©. 14. Am zien December des 
gedachten Jahres erließ dad Generalkriegsgericht einen- Ber 
fehl, nach welchem allen Militärperfonen die größte Behutz 
famfeit in Unterhaltungen Über ‚öffentliche Begebenheiten, ‚uns 
ter Androhung der Dienſtentſetzung und. Landesberweiſung ans 
befohlen ward, Jetzt enthielt firh ber Verf., wie er ©. 17 
verfichert,, aller. Ustheile über die Damahligen Zeitumftände 
und zwar — fo. fagt er — wicht nur aus Pflichtgefühl, 
fondern auch deswegen, weil er das ſeitdem in Sranfreich auf: 
geſtellte Raub: und. Mordſyſtem innigft verabfcheue. Indeſ⸗ 
fen war der größte Theil der churbraunfchweigifchen Truppen 
Son der Krone Engelland in Sold genommen unb das mobil 
gemaehte Corps brady unter dem Oberbefehle des Feldmars 
ſchalls von Freptag auf, um fich mit der englifchen. Armee una 
ser dem Dberfommando des Herzogs von Dorf zu vereinis 
gen. Der Verf, beſchreibt die Beſchwerlichkeiten der uͤberlan⸗ 
gen Maͤrſche, die abſcheulichen Verpflegungsanſtalten, die 
ſo ſchlecht waren, daß es in dem Kampement bey Valen⸗ 
ciennes ſe gar. oft an Brod gebrach, als im kaiſerlichen Lager 
alles im Ueberfluß und zu beftiimmten. Preifen fich vorhanden 
fond, S. 20 und 21 fehr nachdruͤcklich. (Dieſe heillofen 


‚ Dinge find. ohnehin zur Schande derjenigen, die Schuld an 
dieſem Unwefen waren, befannt genug), .. Nun näherte fich 


die Periode, in welcher, fein Ungluͤck den Anfaug nahm. ‚Der 


EStaatsw. u, jur, Litt. 21 Jahrg, Ir. Bd. 7] Haupt: 
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Hauptmann von Buͤlow aͤußerte nehmlich bey einem den gten 
Sun. 1793 angeſtellten freündſchaftlichen Mittagsmahle in 
Gegenwart einiger Offiziere, ‚nachdem der Major und Flügel 
adjutant des Herzogs von Hork, Löw von Steinfurt (dieß iſt 
der Held der Gefchichte und'wie hier, wo nicht überzeugend, 
doch mit größter Wahrfcheinlichfeit dargethan wird, der Urhe⸗ 
sber der ganzen widrigen Scene) annoch hinzugekommen, ſei⸗ 
nen Unwillen, über die finnlofen Verheerungen, dad Rauben und 
ändern, deſſen die englifche Infanterie und die Faiferlichen 
leichten Truppen auf franzöfifchen: Grund und Boden fid 
ſchuldig machten. Er bediente fich dabey der Worte: „daß 


außet den Befehlen der Obern und den Gefühlen der Menfch: 


lichkeit, auch noch pelitiſche Bewegungsgruͤnde genug vor⸗ 
handen waͤren, die armen Unterthanen zu ſchonen, wenn dieſe 
nit durch ihr Betragen eine beſondere Ahndung verdien⸗ 
ten, da die Armee durch das bisherige Verfahren großen 
Mandel leide.“ ( Kein vernuͤuftiger Menſch kann — wie 
Rez. vermeinet — dieſen Worten feinen Beyfall entziehen, 
und: Feider iſt es mehr als zu bekannt, daß beſonders die eng⸗ 


liſchen Truppen ſich in Freundes und Feindes Landen, in 


dem gegenwaͤrtigen Kriege, durch ihr heilloſes, von dem Ober⸗ 
kommando nicht mit Nachdruck und militaͤriſcher Strenge ge⸗ 
ſteuertes Betragen, zu ihrer Schande ausgezeichnet haben). 
Jene Aeußerung ward von Feinem als dem Major Kor ta⸗ 
delnswerth befunden, nur dieſem entfuhren die (nach Rezenſ. 
Empfindung ganz abſchenlichen) Worte daß er ſich immer 
freue, wenn es diefen ‚Kanalllen (den Franzoſen) recht uͤbel 
ergehe, daß man fie gar nicht ſchlecht genug behandelu kon⸗ 
ne, andy finde er das groͤßte Vergnuͤgen darinn, für dab 
vorigjaͤhrige Betragen der Franzoſen in der Gegend von Frank 
Furt, Rache zu nehmen“ ©. 24. Jetzt kam es zum: Disput, 


— — — — — 





Boch ſchied man wieder in Freundſchaft und wechfelfeitigem 
Haͤndedruck von einander. Wenige‘ Wochen nachher ward | 


dem Hauptinann von Bülow, fo wie dem Hauptmann - von 
Mecklenburg, der an jenem Disput Autheil genommen-hatte, 
durch den Kommandeur des Garderegiments in Beyſeyn des 
—— Ber von —— 3 im —— 
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des Generalfeldmarfchalls von Sreptagangefündige „daß beyde 
fich fo fort zum Depot des Regiments nach Hannover begeben 
und im Rapport als kommandirende Offiziere angeſetzt were 
den follten“ &. 26. Alle BVorftellungen, alles Slehen 
um Recht und Gerechtigkeit, um Unterfuhdung, auch das 
Anerbierhen bis nach entwidelter Sache in Arreft zu ges 
hen, war vergeblih, Der Prinz Adolph' ſelbſt ſuchte 
ſeinen Bruder, den Herzog von Verk, zu bewegen, diefem 
gerechten Verlangen ein Genuͤge zu Ieiften, Jener Prinz 
erſcheinet überhaupt bey. diefer Gefchichte in einem Lichte, 
welches auf feinen edlen Charakter einen neuen Glanz wirft.) 
Beyde Offizier fonnten aber feine Gerechtigkeit bey der Armee 
finden, fie mußten abreifen, fogar die, denen kommandiren⸗ 
den Dffizierdin dem Föniglichen Dienſtreglement beſtimmten 
Diaͤten und Reiſekoſten wurden ihnen verweigert und die letzte 
und dringendſte Bitte: „daß doch der Armee die Urſache der 
Zuruͤckſendung beyder Offiziers erdffnet werden möge“. ward ab⸗ 
geſchlagen. Der einzige traurige Troſt der ihnen ertheilet 
ward, war der, daß die Sache demnaͤchſt unterſucht werden 
ſolle. Nun hatte der Herzog von York feinen Willen, Seite 
-31—33. In Hannover ward gar keine Verfügung zur Un⸗ 
terſuchung getroffen, und muͤmdliche Vorſtellungen, die auf 
diejelbe abzielten, waren vergebens, Der Vater des Haupt: 
manns von Bülow wandte fich nach mehreren Wochen an ven 
‚General von Bufch und diefer ehrwuͤrdige Greif, ber das Jahr 
darauf, auf dem Bette der Ehre ſtarb, that dem Herzoge von 
York Vorſtellungen, konnte aber feine andere Antwort ermir- 
den als die: „daß der Herzog das Raifonniren nicht Fiebe, 
Auch: denn General Freytag: fagte er feine Meinung, mußte 
fich aber damit, daß der gedachte Herzog von ihm fchon dre y⸗ 
wahl. kaum iſt es zum glauben — angemahnet fey, Data 
gegen die Beſchuldigten anzugeben, aber Feine Antwort er: 
kheile, beruhigen. „In. Englmd* — fagt der Generdi 
Buſch in feinen Antwortfchreiben am den Landſchaftsdirektor 
von Buͤlow — „Tann man keinen ſteipſen ohne Kriegsrecht 
uͤber wahrhafte Data. Ach edler Freund, es gehet nicht mehr 
fo vernünftig und edel zu, wie in unfern Jugendjahren.“ 
N ’ Y 2 ©. 35. 
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S. 35. Fernere Vorſtellungen von Seiten des Inculpaten 
am endliche Anordnung einer Unterſuchung, blieben ohne Wir⸗ 
fung. Ein ſtarkes Schreiben des gedachten Landſchaftsdirek⸗ 
tors an den Feldmarſchall von Freytag, erwirkte weiter nichts, 
als die Antwort? „daß er dem General, Grafen von Walmo⸗ 
den Gimborn, der während der Zeit, daß die erhaltene Blef⸗ 
für ihn behindere, das Kommando führe, die Sache erinnert 
habe.“ ©. 38-41. Abermahlige ernfihafte Vorftellungen 
und flehentliche Bitten um Gerechtigfeit, blieben ohne Erfolg 
und eine lebhafte Erinnerung ded Vaters ded Hauptmann von 
Bülow, an den-General von Walmoden felbft, ohne Antwort, 
Erſt nach ſechs Monathen kam e3 zum:erften Verhoͤr. Die Fra⸗ 
‚gen welche der Hauptmann von Bülow — der feines Mitincul- 
paten wollen wir, weil er an diefer Schrift feinen Antheil hat, 
nicht weiter gedenten — fich aufgezeichnet hat — Die Ein: 
fiht der Aften ift ihm verweigert — find zum Theil ſelbſt 
Yächerlich,, zum Theil wenigftens ſuggeſtiviſch. Sie beziehen 
fich hauptfächlidy auf Dinge, welche derfelbe vor drey und vier 
Jahren gefagt-haben folle, und des letztern Vorfalls vom tem 
Sun, 1793, wird nur beyläufig gedacht, doch gab der Haupt 
mann von Buͤlow bey Berührung deffelben zu Protokoll: „daß 
‚wenn der Major von Löw. hier: fich,eine nachtheilige Angabe 
‚erlaubt habe, er ihn “für einen Calumnianten anfehe.“ Da 
man. .auch, wie es fihien, ‚ed zum Verbrechen machen wollen, 
Daß er, wie.mehrere Offiziere, um Erhöhung der Befoldung nach⸗ 
geſucht ‚habe, fe gab er auch dieſerhalb eine Erläuterung. ©. 
.45—66. (Sehr unrecht war ed, daß die in englifchen Sold 
‚ftehende Truppen mit einem ungleich geringern ſich begnügen 
follten. Offiziere und Gemeine konnten dabey nicht beftehen, 
Setzt ift. dieß, wie Nezeufent:weiß, abgeändert.) Die nun aber⸗ 
mahls eintsetende Verzögerung, veranlaßte den Vater des 
Inculpaten, fish an ven. König unmittelbar zu wenden, um 
Gerechtigkeit und damit diefe erhalten werden koͤnne, um 
‚Die Anordnung einer Commiffion zu bitten, Er drang auf die 
Beendigung der. Sache auch deswegen, weil es ein Gegen: 
Stand ſey, der die Ehre und das Beſte der Föniglichen Trup⸗ 
pen beziele. Ein bald darauf erfolgtes Schreiben , des die 

3 Stelle 


Stelle eines: geheimen Sekretairs bey der deutſchen Kanzley zu 
London bekleidenden Hoftath Beſt, verſicherte, daß der Kür 
nig nach der Urfache der Verzögerung gefragt und die Beendi⸗ 
Yung derfelben befohlen habe S. 71T. Auch die föniglichen Ber 
fehle: konnten den Gang der Gefchichte nicht befchleunigen. 
Dringende Gefuche,, die bey dem Generalfriegsgericht über: 
geben wurden, blieben. ohne Antwort. Jetzt übernahm den 
Vater des Bedrängten der gerechtefte Schmerz. - Ein abermah⸗ 
liges an den Feldmarfchall von Freytag abgelaffenes Schreiben, 
fagt dieſem die derbeften Wahrheiten. Es wird ohne Rüde 
halt geäußert5 „daß er-die Gefete wiſſen müffe, 
daß ed feine Schuldigfeit'fey, Ungrechtigkei— 
ten zu verhuͤten, daß feine eigene Ehre auf 
der Spige ſtehe und endlih wird dem alten 
Mann mit dem Könige -gedrohet, der Gerech— 
tigteit liebe und fie ausgeübt wiffen wolle, 
und dem - gewiß Diener, die fie nicht aus uͤb⸗ 
ten, nicht gefallen koͤnnten. Nicht minder ward er 
auch darauf laufmerkſam gemacht; daß man bey ferne 
ver Verzögerung den Weg der Publizität ers 
greiffen werde ©. 72—76. Viele Entfchuldigungen 
wurden diefen ſtarken Schreiben: entgegengefeget, doch verfi= 
cherte der Feldmarſchall in einer Nachfchrift, daß er fo eben 
erfahren habe, daß das -Kriegägericht gehalten und an den 
König abgefendet fey.“ Einige Zeitdarauf, nachdem der In⸗ 
culpat, in-diefer au ſich geringfügigen, ganz unverwidelt 
liegenden Sache, über zwölf Monarhe um Recht und Gerech- 
tigkeit geflehet hatte, ward ihm der Spruch des zu Bruͤges ges 
halten umd vom Könige beftättigten Kriegesrechts, ‘den 22; 
Auguft 1794, in Beyſeyn des Generallieutenant dh Plat zw 
Hannover eröffnet. In diefem wird zu erkennen gegeben: 
daß der-Hauptmann von Bülow, zwar über 
das DObertommando ſich zu befhmeren Feine 
Urfahe haben koͤnnte, weil ed zur Ermäffie 
gung des legtern lediglich verfiatter bleiben 
müßte, ob ein Offizier jum Dienft im Lande 
Ä PORERISEEENENE er.aber im übrigen von der 
93 gegen 
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gegen. ihn angeftellteninterfuhung zu entbim 
denfey, weil die von ihm geführten unvorſich— 
tigen Reden und Urtheile vor dem Ausbrude 
des Krieged, und ehe die Generalordre vom 
5. Decemb. 1792 erlaffen fey, vorgefommen, 
und Dasjenige, was gegen gedadhten Haupt 
mann.von Bülow, fih annoch beſonders erge | 
be, auf. Ausdruͤcke hinauslaufe, die in der Hi— 
tze des Widerſpruchs unbedachtſamer Weiſe ge— 
braucht ſeyen, er aber nach pflichtmaͤßigen 
Zeugniſſen mit Muth und Treue jederzeit 
feinen Dienft verrichtet babe ©. gı 86. Um- 
wittelbar nach Publikation dieſer Sentenz ward aber demfelben 
von dent Generällieutendut dä Plat eröffnet: , „daß Sr 
Koͤnigl. Majeſtaͤt geruhet haͤtten ihn feiner 
Dienſte in Gnaden zu entlaſſen, und ihm den 
Abſchied zu ertheilen“ © 86. Dieß war das Ende 
der Sache: Der Letztere barh jet um Einficht der. Aften — 
und diefe ward abermahls refuͤſrt 9; 8791: - Des all 
den muthmaßlichen Angeber, den Major von Löw, nunmehro 
erlaffenen Schreibens, welches jeden Mann, der noch Gefühl 
yon Ehre und Rechtichaffenheit hat, auf das Auperfte bringen 
muß, und feiner Fohlen unbedeutenden Antwort, Die beyde 
bier ©; 92-—95 abgedruckt find, will Rezenſent nur erwaͤh⸗ 
nen, und fein Witheil über eine Privarfache fuspendiren, in 
welcher dem. Herrn von Loͤw, nur ein einziger Weg annoch übrig 
bleibet, Ueber die Hauptaugelegenpeit kann nur eine Stimme 
feyn, Der Fall ift in demjenigen Lande, in welchen er fi) 
äugeträgen hat, gewiß einzig in feiner Art, und eben deswe⸗ 
gen. um defto auffallender, Alles was Willführ, die Fein 
Recht und Billigfeit erfeunen will, was Verzögerung der Ge 
vechtigfeit genannt werden mag, findet fich in Demfelben ver 
einiget, und wie das Ende fich mit den durch das hoͤchſte 
Eönigliche Wort befräftigten Kriegesartifeln, -(Art.. 126.) 
daß Fein Offizier ohne hinlängliche Unterfw 
Hung der etwa eintretenden Urſachen, weder 
verabjhiedet noch beungnadiget werden folle, 
pers 
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vereinigen laſſe, dieß mag derjenige entſcheiden, der dazu ein 
Recht zu haben glaubt. Schande treffe den Berfaffer. dieſer 
Schrift, wenn er — wie uͤberall nicht vermuthet werden kann, 
ja wie kaum moͤglich iſt — gefliſſentlicher Verdrehungen ſich 
ſchuldig gemacht haben ſollte; aber tiefe Unehre und laute 
Verachtung falle aufdie niedertraͤchtigen Klaͤtſcher, die aus Boss 
heit des Herzens, als Verlaͤumder aufgetreten ſind, und auch 
auf die, welche als Werkzeuge der Ungerechtigkeit fich haben 
— BR 


2) 


Benjomin Gottfried Weinart ‚ echte und —— 
ten der beyden Markgraſthuͤmer Ober⸗ und Rieder⸗ 
lauſitz. Dritter Theil. Leipzig, 1795, 8. 

Dieſer dritte Band der Rechte und Gewohnheiten, oder, 
wie es eigentlich ‚heißen follte, der gefammleten Materialien 
zu künftiger Bearbeitung eines Syſtemss der laufitsifchen Rechte; 
deſſen zweyter Theil in dem Septemberſtuͤck der juriftifchen Fitz 
teratur von. 1794 angezeigt worden, befchäftigt fich, einige 
wenige Abhandlungen ausgenommen, vorzüglich mit der Obers 
lauſitz und zwar erſt lich mit dem ‚peinlichen Rechte, und 
zweytens mit der innern Verfaflung einiger von den ſoge⸗ 
eng Sechoſtaͤdten. 

Den Anfang macht auf der 17—39. Seite, des uk 
ei donius Unmerkungen über die niederlaufiger Kandesords 
nung vom 28: Ian, 1669 welche ganz gute Bemerkungen 
zur Kenntniß der Damabligen Landesverfaffung der N. L. ent⸗ 
haͤlt, und. unter andern auch dadurch einen Werth befommt, 
daß -fie mit verſchiedenen herzogl, fächf. Refcripten belegt ift, 
Es gibt zwar noch eine ältere Landesordnung, alddie von 1669, 
anf welche ſich fchon im jahre 1611 bezogen wird, allein 
dieſe ift, ‚nach des Verfaſſers Verficherung, gar nicht mehr 
zu haben. Sodann folgt auf der 39. Seite 

I. das peinliche Recht, womit fich folgende Abhandluns 
gen befchäftigen; 1) C. G. Meißners Abhandlung von 
den DObergerichten in der Oberlaufig,, deren Befchaffenbeit und 
Ausuͤbung; fie iſt aus dem dritten Bande der D, x. Arbeiten 

4 genom⸗ 
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genonimen; im Grunbe "Aber" ſehr unbefriedigend und kurz 
in der· O. L. haben alle Landſtaͤnde, ingleichen ſaͤmmtliche 
Sechoſtaͤdte ohne Unterſchied die Obergerichte, welches ſich noch 
vom Kaiſer Ferdinand I. herſchreibt, welcher im Jahre 1562 
allen Staͤnden, die damahls die Obergerichte noch nicht beſaſ⸗ 
ſen, ſelbige verliehen hüt. Jedoch hat der Landesherr in eis 
nigen nahmentlich beſtimmten Fällen (welche billig hier haͤtten 
angegeben werden follen!) ſich eoncurrente Gerichtsbarkeit vor⸗ 
behalten, die er durch den Landvoigt ausuͤben läßt: - 2) 
Chriſtoph Buchwald von der Ausübung der Obergerichtö: 
barkeit der oberlaufigifchen Vafallen ; aus dem laufiger Maga⸗ 
zin vom Fahre 1768, worinnen, ald die. aͤlteſte Urkunde über 
die chedem dem Landesherrn allein zuftehendeDbergefichte, das 
Mandat Koͤnig Uladislaus von Böhmen, v. J. 1492 ange: 
geben wird. Das beygefuͤgte Werjeichniß der Nahmen ber koͤ⸗ 
higlichen Richter in Görlig ; voh 12981555, hätte inz 
deffen füglich koͤnnen wegtelaſſen werden, denn es hat zu we⸗ 
nig allgemeines Intereſſe,/ eben fo wie No. 3) der Vertrag 
zwiſchen dem Rathe zu Goͤrlitz und den Beſitzern der zu Goͤrlitz 
gehoͤrigen Laudguͤter, zumahl da dieſer ebenfalls ſchon in den 
lauſitzer Magazin v. J. 17608 ſteht. Noch weniger intereſſant 
iſt I) die Eintheilung des goͤrlitziſchen Kreiſes nach den Raus 
chen, und wie ſelbige nach dieſer Eintheilung in peinlichen 
Faͤlleit zuſammengeſchlagen werden, denn es iſt nichts, als 
ein bloßes Nahmenverzeichniß derer in dem goͤrlitzer Kreiſe be⸗ 
findlichen Ortſchaften. 5) C* © Meißner Abh. von 
dem was in der Oberlauſitz wegen Herausgabe der Verbrecher 
Rechtens iſt. Eine Ueberſetzuug von einer zu Leipzig im J⸗ 
1729 gehaltenen Disputation, deren Verfaſſer eigentlich der 
Praͤſes, Carl Wilhelm Gaͤrtner, iſt. In den aͤlteſten Zeiten 
hatte, wie bereits angeführt, bloß der Landesherr die Ober: 
gerichte, bis Ferdinand I. fie im Jahre 1562 den Sechoſtaͤd⸗ 
ten und jedem Rittergutsbeſitzer unter dem Titel der Ge 
richts Gnade verlieh, Hierauf gründet ſich auch die Auslie> 
ferung der Verbrecher ; wozu fich noch befonders auf dem Landta⸗ 
ge von 1662, die Stände vom Lande unte: einander verbindlich 
machten „ welchem Landtagsſchluß endlich Zu Anfonge des ge 
gen: 
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genwärtigen Jahrhunderts die Sechsſtaͤdte, jedoch nur in der 
Maße beytraten, wenn die &erichte des Aufhaltungsorts land⸗ 
ſaͤßig ſind. Dieß iſt unſtreitig eine der vorzuͤglichſten Ab⸗ 
handlungen in dieſem ganzen. Bande. Nun folgen 6) 4:3, 
Hartranfts Anmerkungen uͤber Kaiſer Rudolph II. Mans 
dat vom 20. Januar 1605; die peinlichen Sachen betreffend, 
und uͤber deſſen Erlaͤuterung vom 18. Aug. 761.2 :vom, Kai⸗ 
ſer Matthias. 7) Vergleichung des Gerichtsprozeſſes wider 
die eximirten Perfonen:1564; (aus Hartraufts Handſchrift) 
enthaͤlt eine Anweiſung, wie damahls die koͤnigl. Obergerichte 
beſtellet und Darirmen:wiber die Perſonen, die von denſelben 
Durch den Kaiſer eximirt worden waren, oder wider Diejenigen, 
die: in die Landacht erklärt: werden ſollten, verfahren werden 
mußte. 8): Keuber, ob der, Umtöfisfal dem peinlich 
Angellagten die Gewähr der. Klage zu leiſten und dem Richter 
anzugeloben, verbunden jey? iſt von dem Schoͤppenſtuhl zu 
Leipzig in einem im Jahre 1649 ertheilten rechtlichen Gutach⸗ 
ten, bejahet worden. 9) and; 10) Des Haiſer Matthias 
Befehl: wegen Mord,. Ehebruch, Blutſchande und andern 
Verbrechen vom Jahre 1612 nebſt dem darauf erſtatteten Des 
richt: des Laudvogt vom 20ten Decemb, 1612. Die hierbey 
angehängten Werzeichniffec derer damahls noch ‚nicht ent— 
ſchiedenen peinlichen Sachen und Der in die Acht erklärten Ver⸗ 
brecher, find wohl zu unbedeutend ; als daß fie hier einen 
Platz verdient hätten ;seben ſo wie 11): ein churfuͤrſtliches Re⸗ 
ſeript/ Joh. Georg des Zweyten vom Jahre. 167 2 wegen der 
Verhaftnehmung eines gewiſſen Herrn von Salza. Don et⸗ 
was mehrern Belang ſind No. 12) und 13), jener enthaͤlt 
das Anſuchen der Oberlauſitzer Landſtaͤnde um Erlaͤuterung des 
Hari K. Rudolph dem Zweyten am 20ten Januar 160 publis 
cirten Mandats, die peinlichen Sachen betreffend. Dieſe 
aber begreift ebenderſelben Widerlegung derer von den Sechs⸗ 
ſtaͤdten ‚wider obige geſuchte Erlaͤuterung gemachten Einwen⸗ 
dungen vom 22ten Febr. 1610, wobey zur vollſtaͤndigen 
Ueberſicht dieſer Sache wohl nothwendig geweſen waͤre, die 
von ‚den Sechsſtaͤdten gemachten Einwendungen ſelbſt eben⸗ 
falls beyzufügen, : 14) J. ©, Budaͤus, ob die Farolinis 
95 Ihe 
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ſche peinliche Halsgerichtsordnung durchgaͤngig in der Ober⸗ 
lauſitz als Geſetz angenommen worden. Dieſes iſt eigentlich 
nichts als eine im Jahr 1768 vom Budaͤus gefertigte Vers 
theidigungsſchrift für eine des Feueranlegend wegen in Unter: 
fndung- befangene-Weibsperfon, bey: welcher Hr. Weinart 
ohnftreitig wohl gethan hätte, wenn er diefe Schutzſchrift ents 
weder Auszugsweife eingeruͤckt, oder, welches noch beffer ‘ges 
wefen wäre, den erſten Theil gänzlich weggelaffen hätte,. denn 
diefer trägt zur vorgeſetzten Frage nicht das mindefte bey und 
nimmt dennoch einen Raum von Seite 147 — 1 75 alſo faſt 
dreyßig Seiten ein, wo erſt die Unterſuchung ver-angeführs 
ten Frage anfaͤngt, welche verneinet und dagegen. behauptet 
wird, daß bloß das gemeine Sachſenrecht in der Oberlauſitz 
in peinlichen Fällen anzunehmen und hiermit wird das pein⸗ 
liche Recht beſchloſſen. Nummer 15) enthaͤlt ein churfuͤrſt⸗ 
liches Reſcript vom 25ten May 1772, vermoͤge deſſen die 
Lehnbriefe der Vaſallen in der Herrſchaft Sorau und Triebel 
auf den Nahmen des Churfuͤrſten umgefertigt werben ſollen. 
16) Ein Rezeß zwiſchen dem: Rath und der Buͤrgerſchaft zu 
Luckau in der Niederlauſitz vom Jahre 1668, wie das Stadt⸗ 
regiment kuͤnftig eingerichtet werden ſoll, nebſt angehängter 
Inſtruction für den Kämmerer und Kaſſirer der Stadt. Sf 
von wenigem Belang und hätte Fönnen weggelaflen ;werbem, 
Hr. MW, fcheint dieß felbft gefühlt zu haben, denn er ſucht den 
‚ Abdruck deſſelben S. 189 durch die Bemerkung zu entſchuldi⸗ 
gen, daß biefer Rezeß die Landesverfaſſung und Einrichtung 
der "Städte erläutern, was jedoch Rezenf.- eben nicht beftätie 
gen kann. 17) Verfuch einer practifchen Rechtsbibliothek 
des Markgrafthums Niederlaufts; diefen Auffos kann man 
eigentlich nicht mit dem Nahmen einer Rechtsbibliothek 
belegen, fondern es find alphabetifch geordnete Nachweifungen 
Auf etliche Schriftfteller, in denen man von den Taufiger Rech⸗ 
ten einige’ Nachrichten findet; nunmehr fommen auf. der 

2 49ften und folgenden Seiten 
II, die Gerechtfäme einiger von den Sechöftäbten vor. Den 
Anfang macht a) Budiffin und zwar unter No, 18. die 
(unbedeutende) u des im — 1409 den Fleiſch⸗ 
hauern 
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hauern ertheilten: Privilegium der Freyfahne, welche fie um 


deswillen führen dürfen, ‚weil fie:an einem damahligen Auf 
ruhr feinen Theil genommen, : 19) Das Privilegium Kai⸗ 
fer. Ferdinand des Erſten vermoͤge deſſen die Landguͤter der Buͤrt 
ger zu Budiſſin ſaͤmmtlich aus dem Lehn in Erbe verwandelt 
worden find, vom Jahre 1559. 20) Der Raͤthe zu Bur 
diſſin, Goͤrlitz, Lauban und Camenz Schreiben an den Rath 


zu Leipzig vom Jahre 1594 wegen der hohen Straße, wor⸗ 


innen auf Erhaltung derſelben zum Vortheil der Handlung are 
getragen wird, 22) Chriſt. Gottl. Kaulfuß, Verglei— 
chung der budiſſiner Statuten mit dem allgemeinen: huͤrgerli⸗ 
hen und ſaͤchſiſchen Rechte; eine. Ueberſetzung der unter Chr; 
Wil dvo gels Vorſitz zu Jena 17 15 gehaltenen Disputation; 
Statutorum ‚Budifl.. collatio cum jure civili et Saxonico com- 
muni, 22) Erdm. Gottfr. Schneiders. Abh. vom 
Schooßfall; ebenfalls eine: Ueberſetzung der Diſputation de fuc- 


ceflione matris ex ſtatuto Budillenfi, praef«lo:H. Rivino 


(weicher auch. wohrfcheinlich Verf, iſt) Lipf. 1735. Der 


Schooßfall befteht, zu Zolge der budiffiner Statuten, darinn, daß 


eine Mutter, welche mehrere Rinder hat, das angeerbte wäterlir 
che Vermögen des einen verfterbenden Kindes. zwar befomnt, jes 
doc) mit der. Bedingung, daffelbe ihren übrigen: Kindern nicht 
zu entfremden, fondern letztern nach ihrem Tode: unverfehrt 
zu hinterlaffen. 23) Einige Anmerkungen über die Gemeins 
ſchaft der Güter unter ‚Eheleuten,, welche in Budiſſin einges 
führt iſt. 24) Ein aus Berger Conſil. abgedrucktes Res 
ſponſum, des: Inhalts, daß die budiſſiner Statuten die El 
tern nicht fo binden, als ob ein Mann feiner Frau Fein Präs 
legat ausſetzen koͤnne, wenn nur. der Pflicherheil den Kinder 
verbleibt. b) Goͤrlitz 25) drey alte Belehnungen mit den 
Durchzoll zu Görlig von den Jahren 1308, 13049 u. 1314 
Cwobey eine Erklärung dieſes Durchzolls nicht am unrechten 
Orte geſtanden haben wärde;) 26) Dberamtöpatent vom 
Sahre 1772, wodurch einigen Perfonen die Befreyung von 
der nothwendigen Einführung des Lanpbieres zu ihrem Tiſch⸗ 
trunk betätigt, andern aber genommen wird. 27) Nach: 
sichten von Der. görlisger Schuͤtzengeſellſchaft, und 28) Ord⸗ 
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nung des goͤrlitzers Marktrechts; Calle drey Nummern von 
geringer Bedeutung). Etwas wichtiger ſind die zwey folgen⸗ 
den, nehmlich: 29) Hedluffs (oder Philippi) Abhand⸗ 
lung uͤber die Erbfolge ohne Teſtament, beſonders in Ver⸗ 
gleichung der goͤrlitzer Statuten: mit dem gemeinen buͤrgerli⸗ 
chen unde ſaͤchſiſchen Rechte (eine zu Leipzig im Jahre 1703 
gehaltene Difputarion , wodurch "einige Artikel der goͤrlitzer 
Statuten erlaͤutert worden) und 30) ein aus Berger Con« 
filiis genommenes Gutachten von 1677, daß eine: Tochter 
Die Hochzeitfoften und ‚den vorher genoſſenen Unterhalt nicht 
einwerfen dürfe, auch eine Wittwe, von dem durch die Kins 
der zur Erbfehaft gebrachten-VBermögen ihren Antheil-erhalte; 
die vier folgenden Abhandlungen "hingegen erläutern die Ver: 
haͤltniſſe und. Verfaffung der Scchöftädte zu wenig und es 
mangelt ihnen zu fehr-an allgemeiner Wichtigkeit, als daß- fie 
in diefe Sammlung hätten aufgenommen werden follen, denn 
Po. 31) ift ein ſtrocknes Verzeichniß der zu der Stadt Görlitz 
gehörigen. Patrimonial= Kirchen Hofpital = und anderer Güter. 
32) betrifft. ein zu Goͤrlitz gehoͤiges Gurt Zentendorf, 33) ift 
ein Refponfum vom Sabre 1703 wegen zwölf Stößen Kraufchs 
holz, ‚welches dem Befiger von. Oberlubwigsöorf 1665 zus 
gejtanden worden ift, No; 34) hingegen ift das oberwaͤhnte 
Verzeichniß der föniglichen Erbrichter zu Goͤrlitz, welches ſchon 
oben auf der 53 und 5 4ſten Seite unter No. 2) abgedrudt 
iſt. Dergleihen Sachen haben Fein allgemeines Intereſſe und 
dienen zu weiter nichts, als daß fie ohne Noth das Buch zum 
Nachtheil der Käufer ;verftärfen und vertheuern. Mo. 35) 
enthält ein aus. Wernher Enuc, for. hod. genommenes 
Gutachten: über! den heimlichen. Arreft nach. der görliger :Ges 
richtsordnung. 36) Abhandlumg über die Frage; ob die in 
Churſachſen wohneme Schwefter eines görliger Bürgers, 
wenn fie einen über: dreyßig Jahr und Tag abwefenden Brus 
der hat, deſſen Erbichaft aus dem ver Lauſitz ertheilten 
Privilegio Matthias des Zweyten vom Jahre 1616 befommen 
koͤnne; wird bejahet und ſteht fchon im Laufizer Magazin vom 
Fahre 1768. . 37) Reiponfun wegen eines ohne Cinwilli- 
gung deö Raths zu Goͤrlitz geſchloſſenen Kaufs über einen 
Plan Gars 


Garten;- 38) ein Refponfum über ein 1705 gemachtes Te⸗ 
ſtament eines gewiffen Albinus Seyfried; 39) ein: ähnliches 
Gutachten von: Fahre 1 703- über das ſeyfertſche Legat von 
6000 Rthlr. für arme Freunde und 40) ebeufalld ein Refpon- 
ſum über ven Rangitreit des görliger Nector, der Doctoren und 
Kicentiaten; diefe fünf Gutachten find. fämmtlic) aus Berger 
Confil und Suppl. ad difcept, forenf. uͤberſetzt. Den Bes 
ſchluß in Rüdficht der Stadt Görlig macht. 41) eine Nachs 
sicht von der Gmadenzeit, welche. den Prieſterwittwen dafelöft 
zukommt. .c) Bon der Stadt Zittau, mit welcher fich 
diefer dritse Theil endiger, iſt nur eine einzige aber defto wich 
tigere Urkunde eingerüdt, "woraus fich die: Verfaffung de& 
Stadtregimentd und die innere Beichaffenheir deſſelben ſehr 
gut abnehmen laͤßt, nehmlich das Reglement und die Raths⸗ 
ordnung der Stadt Zittau vom 1 ıten Jun. 1731. Sie iſt in 
eilf Kapitel eingetheilt, davon ſich das erſte bis vierte mit der 
Beſtellung und der Wahl des Rathskollegii, dem Amte der 
Bürgermeifter und übrigen Rathöherren, ingleichen den Raths⸗ 
feffionen befchäftiget, das fünfte Hingegen das Amt des Syn⸗ 
dicus, das fechfte die Adminiftration der Juſtiz und das fie= 
bente die beyden Canzleyen behandelt, in dem achten Kapitel 
findet man. die Einrichtung und Aominifiration der piarum 
caufarum , im neunten die Handhabung der Polizey und im 
zehnten und eilften Kapitel das, was die Verwaltung der 
Defonomie:. und die Kämmerey betrifft. Diefe Urkunde ift 
unftreitig eine der vorzüglichiten und wichtigften in diefem 
Theil und ed wäre zu wünfchen, daß Hr. Weinart ftatt der 
angeführten und in der That zum Theil fehr geringfügigen 
Beytraͤge, mehrere diefer 42ften Nummer ähnliche — 
und bekannt gemacht haͤtte. 
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Weber politifche (2?) Staatskunft. Zur Belehrung und 
Beruhigung. Für alle die gefchrieben, welche bey 
der jegigen Kannegießerey über Staatsglüdfeligkeit, 
Staatsverfaflung, Regierung, Regenten und. Unter« 
thanen eigentlich nicht. wiſſen, woran fie ſind. Zwey⸗ 
ter 
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ter Theil. Opinionum comimenta delet dies,’ natü- | 
rae judicia confirmat, Cic. Halle und Leipzig bey 
—J. G. Ruff 1795, kl. 8. 208 S. (Preis ı2 Gr, beye 
de Theile ı Thlr.) 
Inhalt. 
Vierter Haupttheil. Eigentliche Staatspolitik. Kap. 
1. Nothwendige Kenntniß der Maͤngel und der Staͤrke des 
Staats. Kap. IL. über das Staatsintereſſe. „Das Haupt 
bevürfniß, worauf das gemeinfame JIntereſſe gerichter feyn 
muß, ift allgemeine Sicherheit, allgemeine Sicherftellung der 
Rechte der Nation.“ Kap. HI. Aerarium. Kap, IV, Fiſcus. 
Kap. V. Etwas uͤber das Steuerwefen. Kap, VI. Geſetzge⸗ 
‚bung. Kap: VII Ueber Polizeygeſetzgebung. „Den pofitiven 
Wohlſtand zu befördern und die Hinderniffe, die die bürgers 
liche Glücfeligfeit aufhalten und. vermindern, wegzufchaffen, 
ift Sache der Polizeygeſetze.“ Kap. VIII. Ueber peinliche 
Gefeggebung. Kap. IX. ‚Ueber die bürgerliche Erziehung. 
„Die Erziehung: muß der Würde des Menfchen, der Würde 
des Bürgers angemefjen und nicht einfeitig feyn, Sie darf 
nicht ſclaviſch ſeyn. Sie darf nicht Furzfichtig, muß quf die 
Hollendete :Bildung des Verftandes: und der Vernunft gerichtet 
feyn.“ Kap. X, Ueber geheime. Gefellfehaften. Kap. XI. 
Weber. Duldung der Religionen im Staate. Kap, X, Ueber 
die Belebung des Kunjtfleißes im Staate Kap. XII: Ueber 
Aufklärung im Staate. Kap. XIV, Weber die Ried, ges 
waltſamen Revolutionen vorzubeugen. 
c * \ 
Daffelbe Urtheil, welches ich über den erften Theil diefer 
Schrift gefällt habe, beftättigt fich auch Durch diefen zweyten 
Theil. Wir finden auch hier viele Gegenſtaͤnde der Staats⸗ 
Iehre mit gefunder Urtheilskraft und in einem gefälligen Vor: 
trage abgehandelt, Da der Hr. Verf. nicht fowohl für den 
Staatögelehrten von Profeffion, als für Dileftanten und fol 
che Leſer fehreibt, welche über viele jegt fo rege gewordene 
Materien der Politif einige Auskunft und beftinsmtere Begriffe 
wuͤnſchen möchten, fo enthält er fich der tiefeindringenden: När 
ſonnements und. aller. ſchulgerechten Form. _ Aus diefem- Ge: 
| ſichts⸗ 
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fihtöpunfte betrachtet, erreichte der Verf, feinen Zweck und 
feine Schrift kann zur Belehrung und Beruhigung. über bie 
in Anregung gebrachten Materien gewiß auch die ihrige bey« 
wagen. 
Zum Beweiſe meiner Aufmerkfamfeit. will ich noch über 
Bieige Aeußerungen des Hrn, Verf. mein Urtheil anfchlieffen. 
. Sm Xten Kap. erflärt ſich der Verf. über geheime Geſell⸗ 
haften. Hier vermiffe ich zuerft einen beftimmten Begriff 
von denfelben, welcher billig den nachfolgenden Erdrterungen 
hätte vorangehen follen. In der Abhandlung felbft hätte der 
Hr. Verfaſſ. die Stage, ob geheime Gefellihaften in einem 
Staate zuläffig find oder nicht, kategoriſch und hypothetiſch 
unterfuchen follen, da diefe Materie zu den intereffanteften 
jetziger Zeiten gehört. Es wird fo viel von geheimen Verbins 
dungen - gefchrieben und gefprochen; man glaubt, daß ihrer fy 
viele. und mannichfaltige exriftiren; man eignet ihnen einen fo 
‚großen: Einfluß auf den Gang der Dinge zu, leitet Licht ud 
Finfterniß, Tugend und Lafter, Mohlfenn und Elend aus 
ihnen ber; wir finden einige entdecdt und. von Regierungen 
verfolgt: andere, verhält und von Regierungen geduldet, — 
Sollte dieß nicht wichtig genug ſeyn, um die Legalität und 
Moralität folcher Vereine überhaupt zu prüfen und dem uns 
befaugenen ‚Publikum darüber die Augen zu öffnen, fo weit 
es im Allgemeinen und nach: anerkannten Gründen des reinen 
und angewandten Rechts gefchehen kann, ohne dabey indivi⸗ 
duelle Abſichten zum Nachtheil oder Vortheil dieſer oder jener 
Verbindung im Hinterhalte zu haben? 
Eine geheime Geſellſchaft kann nur ſolche ſeyn, deren 
Urſprung, Zweck, Mittel, Einrichtung und Daſeyn allen Uns ' 
geweihten, mithin dem Staate und ſeinen Agenten verborgen 
iſt; fehlt ihr dieſe Verborgenheit in einem Stuͤcke, fo iſt fig 
nicht mehr geheim, Iſt ſie auch nur. dent Souverain befannt, 
ſo iſt es ſo niel, als Fennten fie alle Staatsbürger; denn als⸗ 
dann ift die Mitwiffenfchaft des Souverains Bürge dafür, daß 
die Geſellſchaft nichts Rechtöwidriges .bezweden koͤnne. Sie 
fieht unter Aufficht und Leitung, . wie alle anbere Tann 
— eines oder meherer Staatsbuͤrger. En 
ie 
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or Die Rede kann hier nur von abſolutgeheimen Werbindune 
gen ſeyn, und es fraͤgt ſich: find fie zulaͤſſig? 
>. Richtig fagt der Hr, Verf. „In allen. und jeden Unters 
nehmungen der Bürger, wo dieſe ald Bürger handeln, wo 
fie näher oder entfernter auf das Wohl oder Wehe des Staats 
Einfluß haben, iſt der Negent verbunden, diefe zum Wohl 
des Ganzen zu leiten, * Ferner: „Es iſt Sache der politis 
fchen Klugheit, ſich richtige Kenutniß von den Geſetzen ges 
Heimer Geſellſchaften zu verſchaffen und deren — auf den 
en abzuwaͤgen.“ 

Aber wie will, der Staat im Stande ſeyn, die Unterneh⸗ 
mungen — zum Wohl des Ganzen zu leiten, wenn er bie 
Unternehmungen nicht Fennt? Wie will er. fih Kenntniß von 
den Gefegen. geheimer Gefellfehaften verfchaffen ?- wie. ih: 
Fer Einfluß auf den Staat abwägen, wenner geheim ift? 
vamit die Politik den Einfluß geheimer Gefellfchaften abwaͤge, 
muß fie fie kennen, es müffen Urfprung, Zweck, Mittel, 
Triebfedern, Perfonen u. f. w. befannt feyn und wenn die ift, 
iſt die Gefellfchaft alddann noch eine geheime? Mir deucht, die 
Geſellſchaft muß, wenn fie eine geheime ift, alle -Ungeweihs 
fen son der Kennmiß ihres Urſprungs, Zwecks u, f; w. aus⸗ 
fließen, oder fie hört auf eine geheime:zu feyn, ı | 

Daher ift auch die Marime ,ı welche der Hr. Verf, den 
Regierungen anräth, fehr unbeſtimmt: „Die Regierung muß, 
heißt es, durch allzuweit getriebene Nachfi cht die Ausbreitung 
ſchaͤdlicher Gefellfhaften nicht hegünftigen, aber auch durch 
unſchickliche Strenge und Inquiſition den Keim des Guten 
ind Edlen, der durch das gemeinfame Zuſammenwirken zur 
ſchoͤnſten Bluͤthe gebracht werden würde, nicht erſticken ?* 

Wie will die Regierung wiffen, daß eine geheime Gefelk 
ſchaft fchädlich fey? wie, daß fie gut fey? Wie, wenn eine, 
gute Gefellfchaft anfängt. auszuarten? Es geht ja alles im 
Verborgenen vor, man fol je weder Zwed noch Mittel, noch 
Perſonen kennen, 

Der Hr. Verf. meint, die Regierungen hätten von ders 
gleichen. Unternehmungen: nichts zu fürchten. „‚Unfere Fürs 
hen, jagt er, find geſichert genug durch ihr Anfehen und ihre 
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Macht; durch die ſtehenden Heere und durch die Liebe der 
Unterthanen.““ Aber werden ſich verborgene Unternehmer, 
bie ſich eben durch ihre Verborgenheit ſichern wollen, an Ans 
fehen und Macht ehren? Merden fie die ſtehenden Heere fürde 
ten, von: welchen fie nicht zu treffen find? Und die. Liebe der 
Unterthanen ?_ erfordert nicht eben diefe, daß vie Regierung fie 
gegen heimliche Intriguanten fchüge ? Und könnten nicht ſelbſt 
die heimlichen Intriguen dahin gehen, die Liebe der Unterthas 
sen und jedes Band zwifchen dem Souverain und’ Unterthan zu 
trennen ? 

Der Rarh des 9. Verf. („daß die Regierung nie in die 
‚Geheimniffe der bürgerlichen Gefellfehaften eindringen foll, wels 
‚he dem Staate weder nuͤtzen noch ſchaden, und welche fich 
Bloß auf ſolche Gegenftände bezichen, die der bürgerlichen Frey: 
beit gemaß geſchehen.“) widerfpricht fich ſelbſt. — Nicht in 
‚bie Geheimnifje dringen und doch die Gefellichaft für eine folche 
‚halten, die weder nuͤtzlich noch ſchaͤdlich und der bürgerlichen 
Freyheit gemäß ift — dieß kann nicht zufammen beftehen. 
‚Die Regierung kann eine Gefellfchaft nicht eher für ſchaͤdlichloder 
nüglich halten, als bis ihr die Geheimniffe derfelben enthüllt 
find ; denn fo lange noch etwas im Hinterhalte bleibt, kann 
die Regierung kein vollfiändiges und ficheres Urtheil. fällen; 
ift ihr. aber alles entdeckt, fo hört die Verborgenheit auf. 

: Diefes . Herumtreiben zwifchen unbeftimmten. Marimen 
wärbe-gänzlich aufhören, wenn man die Zuläffigfeit oder Une 
zuläffigfeit geheimer Gefellfchaften direcre aus. vem Prinzip des 
Staatsrechts erwägen wollte. Und da ergibe fich augenſchein⸗ 
lich, daß alle. geheime Verbindungen, im:eigentlihen Sinne 
genommen, in einem Staate gänzlich unzuläffig find. In einem 
Staate hat alles eine ftaatörechtliche Beziehung und diefe beſteht 
darinn, daß eö von einem allgemeinen Willen als folches ges 
wollt werden koͤnne. Unter dieſem Gefetze ftehen alle Einfchräns 
fungen der Freyheit, aber auch alle Freyheit felbft, Nun kann 
es der allgemeine Wille nie wollen, daß unter ihm Verbindun⸗ 
gen, Zwecke, Mittel u, f.w, Statt finden, von welchen er nichts 
weiß und auch nichts wiffen fol. Wollte man eine folche Marime 
allgemein machen, und das muͤßte ſie doch ſeyn Fönnen, wenn fie 

Staatsw. u, jur. Litt. at Jahrg. Ir Bd, 3 recht⸗ 
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rechtlich” ſeyn ſoll, ſo würden im. Staate ſo viele einander wi- 
derftreirende Verbindungen entſtehen, daß der allgemeine Wils 
Je in Jautere particulaive und mit ihm der Staat felbft zerfplit= 
tert würde, — Hieraus ergiebt fih, daß alle geheime Gefell: 
fchaften wider die erfte Grundregel des Staatd find, Folglich 
unerlaubt und unpolitifch , geſetzt daß auch bisher au⸗ Staaten 
ſie geduldet haͤtten. 

Es verraͤth daher weder Verzagtheit noch Tyr an⸗ 
ney,’ wieder Hr. Verf. meint, wenn eine Regierung Feine ges 
heime Gefellfchaften zulaffen will, zum wenigften ift es nicht 
nothwendig ,. daß jene Schwächen zum Grunde liegen, fondern 
es ift völliged Recht und gediegene Staatsklugheit, wenn die 
‚Regierung fie alle fammt und fonderd verbieter und . aufhebt. 
Auch koͤnnen ſich die Bürger nicht über Kraͤnkung der Freyheit 
‚beklagen, wenn ihnen die Regierung ihr geheimes Zuſammen⸗ 
Halten nicht geftatten will, denn dieß wären Vergünftigungen, 
wodurch offenbar diejenigen , welche feinen Theil daran haben, 
beeinträchtigt wärden, eben. weil ihnen die allgemeine Zuftim- 
mung mangelt, : Die Folgen Fommen hier nicht in Betrach⸗ 
tung, den dieſe fünnen gur, fie koͤnnen aber auch böfe feyn, 
genug.daß es ſtaatswiderrechtlich iſt, ven Staat oder doc) 
einen Theil deffelben der Wilfführ von Korporationen zu uͤber⸗ 
laſſen, die nicht gefannt und nicht Eontrollirt fein wollen. 

Sch: leugne dabey nicht, ‚daß es Gefellfchaften geben mag, 
welche edle Zwecke haben, aber. wer wird widerfprechen,, daß 
es auch welche gibt, . die unedle Zwede haben? Sind. die Zwecke 
gut, warum follen, fie geheim feyn ? find fie böfe, wer will fie 
dulden ? find. fieindifferent , welcher ernfte Mann will fich durch 
ihre Spielereyen hinhalten laſſen? Denn darüber ift man jet 
doch fchon einig, daß alle Vorfpiegelungen von hohen Einfich- 
ten, die im. geheimen Gefellfchaften erworben werden wollen, 
nichts als leere: Gaufeley ift, 





De Obfervantia: Imperü pro — in utroque jure ho- 
noribus prıvilegiusque dodtoralibus rite obtinendis die 
XV, April MDOCKCV, difputabit Audtor Carolus 

2 . Frid. 
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Mid. Guilelim. de Spangenberg , Rutheno- Varifeus, 
Hallae adSalam, 1808. g.&. .2 20004 
Der Gegenitand diefer Abhandhung, das Reichsherkom⸗ 
men, ift zu wichtig, als daß felbige, wäre auch gleich die 
Ausführung nicht ganz befriedigend, hier nicht eine genaue Anz 
zeige finden follte. — Das erfte Kapitel ift der Obfervanz 
im Allgemeinen gewidmet, . fo, wie dad. zweyte ver 
Reich sobſervanz. In jenem erften find die allgemeinen Grunds 
fäße aufgeftellt, die im zweyten auf das Reichsherkommen ans 
gewandt werden, und in fo ferne ift Das erfte, obgleich wes 
niger ausführlich, das Wichtigſte. Mit Uebergehung mans 
eher hier nicht her gehörigen Bedeutungen des Worts gibt der 
Verf. die gemeine Bedeutung von Obfervantia dahin an, daß 
es fey qualecunque inſtitutum, quod ab antiquo fervatur, 
vel adeo communi ufu receptum, ut ab eo facile recede« 
re nefas ducatur: fivead. mores hominum ceremonia« 
rumque ritus, five ad externam negotiorum formam per- 
tineat. Er bemerkt aber auch richtig, daß diefe gemeine Bes 
deutung hier nicht eintreten Fünne, mo von der Obfervanz als 
einer Gattung des nicht gefchriebenen Rechts die Rede fey. In 
diefer Hinficht ift fie ihm vielmehr (F. 3.) norma decidendo- 
fum jurium et obligationum. tacita eorum, quorum in- 
tereft conventione indudta, und daher ſoll fie in der 
Hauptfache nach der Lehre von den Verträgen überhaupt, und 
befonders von der ftillfchweigenden Einwilligung beurtheilt werz 
den, (unfere Gedanken hierüber werden wir unten angeben). 
Was die Perfonen betrifft, die eine Obſervanz unter fich eins 
führen koͤnnen, fo ift es einer Seitö zu weit, wenn man alle 
diejenigen dahin rechnet, qui jus inter fe facere poflunt, und 
anderer Seits zuenge, wenn man ed bloß auf die Mitglieder 
eines Collegiums oder andere moralifchen Körpers einfchränft: 
vielmehr gehören nad) der eigentlichern Bedeutung des Worts 
alle diejenigen hieher: qui fultinent certas perfonas morales; 
tales puta, quae intuitu certi flatus, quo gaudent, jura et 
obligationes perpetuo ſpiraturas fibi et ipforum loco ali- 
quando fuccefluris conftituendi, five — et leges fun- 
damentales inter ſe condendi, liberam facultatem habent, 
32 five 
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five fint membra alicujuscollegii, five ipfae fingulae cor- 
pora myftica repraeſentent, aliosve perſonarum ‘ördines 
perdurantes et regula non morituros in republica conſti- 
tuant ($, 4). Die Gegenftände einer dergleichen Obfervanz, 
nahmentlich in Beziehung. auf das dffentliche Verhälmiß eines 
Staats, find $. 5. und 6. recht gut angegeben, ſo wie die zur 
gehörigen Begründung und Einführung einer Obfervanz erfors 
derlichen Stüde $. 7. und folg. auseinander gefeßt werben. 
Sn Anfehung diefes letztern Puncts verfährt der Verf. mit 
einer lobenswuͤrdigen Genauigkeit. Im Allgemeinen erfordert 
er nehmlich feinen Begriff „einer Obfervanz gemäß talia facta 
concludentia, unde mutuus confenfus eorum, quorum 
intereft, intuitu regulae alicujus jurium'.normativae con» 
ftituendae , certo colligi poflit. Dann aber unterfcheidet er 
die Außern Handlungen ſelbſt, umd die Abficht der hans 
delnden dabey, welches leßtere mit dem Nahmen der intele 
fectuelben Kraft der Handlungen belegt wird. Bey diefer 
letztern nun: fol es nach dem Verf, bloß darauf zur Begrüns 
dung der Obfervanz ankommen, daß die Parteyen entweder m 
ber Idee, fie müßten rechrlich fo handeln, oder auch geradezu 
in der Abficht handeln, für die. Zukunft eine Rechtönorm unter 
einander feſtzuſetzen. Bey dem äußern Handlungen aber ift 
nicht bloß auf. die etwa von einer Seite vorgenommenen Beges 
bungs= oder Unterlaffungshandlungen,, die fich auf die Begruͤn⸗ 
bung eines Rechtes oder: auf die Uebernahme einer Verbindliche 
keit beziehen, fondern: zugleich auf dasjenige genau zu achten, 
was von der andern Seiten gefchehen : oder nicht gefchehen ift 
Hiernach wird dann $. 9. beſtimmt, in wie ferne eine Hand⸗ 
Aung eine Obfervanz begründen fünne? Verſteht man darunter 
nicht ſowohl eine einzige von einer Seite allein nur vorgenomez. 
mene Handlung, als vielmehr einen einzigen Inbegriff folcher 
Handlungen oder Nichthandlungen, woraus die beyderfeitige 
Einwilligung in Anfehung der feftzufegenden Norm; hinlaͤng⸗ 
dich erheller., fo kann man allerdings jene Frage bejahen, und 
eö bedarf keiner Wiederhohlung diefes Jubegriffs von Handlun⸗ 
gen. Nur ift freylich in fadto die Sache hier meiftens großen 
Schwierigkeiten ausgeſetzt, die wegfallen, wenn die Handlunz 
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gen mehreremahle wiederhohlt find / und dadurch vie abſicht 
der Varteyen · deſto deutlicher zu erkennen gegeben iſt. 

Gegen dieſe allgemeine Theorie des Verf. die einzelne 
Verfchiedenheiten abgerechnet, mit Schnauberts Grundſaͤ⸗ 
gen (f. deſſen Beytraͤge N. VI. S. 70) überemfümmt, kon⸗ 
nen wir nicht umhin folgende Erinnerungen zu machen: 

a) Soll Obſervanz als eine Rechtsnorm nicht bey allen 
Perſonen, qui jus inter fe facere poflunt , eintreten konnen, 
wie $. 4. nach Rezenſ. Dafuͤrhalten recht gut gezeigt iſt, fo 
muß auch der Begriff nicht fo'allgemein gefaßt werden / denn 
offenbar paßt diefer auch: auf Rechtsnormen / welche durch fit 
ſchweigende Vereinbarung inter folchen Perfonen feſtgeſetzt find, 
bie der $. 4, von der Obſervanz atisgefchloffen wöiffen will, 

‘+ by: Da der Verf, die ganze-Kraft der Obfervanz'mit den 
meiften neuern in der ftillfchweigenden Einwilligung legt, fü ift 
ed nicht: Folgerecht,,. wenn er S. 14 und 16 es als ein hinrei⸗ 
chendes Erforderniß anſieht, wenn die Hand lungen 
auch nur in der Idee vonden Intereſſenten vor⸗ 
genommen find, als muͤßte nothwendig fo ge 
handelt werden. Nunikatin aber offenbar diefe Idee bey 
‚handelnden Parteyen vorhanden:feyn, bhne daß daraus im mins 
deften eine: ſtillſchweigende Ciinbilligung folgt. Man nehme 
ED. an, zwey oder mehrere Mitglieder eined Corporis neh⸗ 
men die und’ die Handlung anf eine beftimmte Weife zu mehres 
tenmahlen Öffentlich vor,. und Zwar in der Idee, es möchte 
fo ſeyn, es ſey fo ihre Schuldigfeir, vie es doch in der That 
bisher nicht gewefen ift. Die Übrigen Mitglieder ſchweigen 
ſtille hiezu, laſſen es gefchehen, ‚gleichfalls in der an ſich irri⸗ 
gen Idee, als müßte es ſo ſeyn, kann man nun wohl ſagen: 
hier ſey auf beyden Seiten eine ſtillſchweigende Einwilligung 
zur Einfuͤhrung dieſer Handlungsweiſe, bey dem Corps? Of⸗ 
fenbar nicht; nur das kann daraus gefolgert werden: daß die 
Mitglieder des Corps ſich die Fortdauer dieſer Handlungs⸗ 
weiſe, — in ſo weit ſie ſchon vorher geſetzlich 
iſt, gefallen laſſen, ſich derſelben, in ſo ferne ſie ſchon da iſt, 
unterwerfen, nicht aber, daß ſie darinn einwilligen, daß ſie 
nun:eingeführt werde: und letzteres ſoll doch gerade 
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bier gefchehen, ..da nach: der Angenommenen die beſtimmte Hands 
lungsweife vorher nicht geſetzlich geweſen iſt. — Dieſe Bes 
merkung ſcheint hier deſto nothwendiger zu ſeyn, weil der Vf. 
in ſeinen Beſtimmungen uͤber die Erforderniß zur Begruͤndung 
ben verſchiedenen Arten des Reiſch sherkommens ‚gerade dieſe 
opinio necefliratis nach. der. davon hier angegebenen Bedeutung 
vorzuͤglich mit in Anwendung gebracht hat« ©: 
Dieſem Reichsherkommen iſt nehmlich, wie gedacht das 
Wehi⸗ Kapitel gewidmet. Nachdem der Verf. ‚hier (F. 124 
und 13.) von den Gründen, geredet hat, weshalb gerade in 
der deutſchen Staatsverfaſſung das. Herfommen fo, wichtig. fey, 
beftimmt, er. F. 14. das Reichsherlommen auf folgende Artt 
regula normativa, intuitu ftatus imperü publici, tacita 
conventione, eorum, - penes;quos ſumma reipnblicae eft, 
five quorum,fpecialiter ‚intereft, _ legitime introdüdie; 
Schon ihrer, Natur nach. hat fie nach: Art einer ſtillſchweigenden 
Bereinbahrung- unter den -Parteyen verbindende Kraft, übers 
bem aber finden, wir dieſe Rechtsnorm auch noch in ſehr vielen 
Reichsgeſetzen anerkannt (FG. 15.), wo fie unter gar mancher⸗ 
ley Benennungen vorkommt (F. 16). Ihr Umfang und ihre 
Verſchiedenheit von einer in den einzelnen. Territorien vorkom⸗ 
menden Obſervanz, wird Fuea7. und 18. erdrtertund $: 19% 
bemerkt, daß in den letztern unterweilen Obfervanzen vorkom⸗ 
men.Lönnen, zu deren Begründung neben der Einwilligungider 
Landesherr ſowohl die Zuſtimmung Kaifers und Reichs, als 
auch die der Unterthanen pder deren Nepräfentanten erfordere _ 
lich fey. . Die eigentlichen Gegenftände einer Reichsobſervanz, 
werden $. 20. angegeben, - und die. Angaben mit Beyfpielen 
belegt. Nach Verfchiedenheit. der Perſonen, auf deren Zur 
ſtimmung es anfömmt, und von diefen fpridt $. 21. zer 
fällt die Reichsobſervanz in eine: univerfalis und, particularis, 
Sene- beruht: auf die ftillfehweigende Vereinbarung. des ges 
fammten Reichs, diefe aber. ($. 22.) auf die, zwifchen eins 
zelnen Ständen in Reichsangelegenheiten eingetretene Vereins 
barung jener Art, und verdient auch diefe Gattung des Her 
kommens aus guten Gründen den Nahmen eines Reſich = 
herfommens ($. 23.),. wohin jedoch die zwiſchen den: einzels 
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nen: dandesherrn bloßrats folchen eintretenden Obſervanzen 
nicht gehören. ($.:24). : Die: genanern. Angaben: der. Erforder⸗ 
niffe zur Begründung ‚des. Reichsherkommens find nach Vers: 
ſchiedenheit der. einzelnen Gattungen berfelben verſchieden. Sols 
cher Gattungen find vier, : obfervantia:permifkva;- prohibi-) 
tiva, coabtiva, liberatoria ; : jede derfelben wird nacheinander 
vorgenommen und ‚gezeigt, was für Handlungen fowohl von 
der einen. ald von der andern Seite eintreten müffen, wenn! 
die Obſervanz ald begründet anzunehmen ſeyn fol ($. 25— 
30): Zur Erläuterung find allenthalben Beyſpiele augefuͤhrt, 
die meiftend gut gewählt find, und eine: gute Bekanntſchaft 
mit dem vaterländifchen. Staatsrecht verrathen. - In der Aus⸗ 
führung felbft ift der Verfaffer feinen, im erften Kapitel aufs 
geftellten Grundfägen treu geblieben, wie man: fchon aus fol⸗ 
— Beyſpielen ſehen kann. Eine Obſerv. permifliva heißt; 
es F. 26. wird Dadurch begründet, wenniderjenige, von defe- 
fen. Erwerbung eines außerordentlichen Rechts durch eine ders. 
gleichen Obfervanz die Rede iſt/ entweder in der Meis: 
nung, daß ihm dieß Recht fhon zuſtehe, ‚oder 
auch in. der Abſicht, es ſich zu erwerben, eine Begehungs⸗ 
handlung vorninimt, der andere hiebey intereſſirte Theil aber, 
wenn er erſteres erfährt, eütwederinder Idee ſchweigt, 
ihm ſtehe kein Widerſpruchsrecht zu, odet auch in der Abſicht 
nicht widerſpricht, um dem andern das Recht einzuraͤumen. 
Zur Begründung einer Obferv. liberatoriae aber wird $. 30. 
etfordert , daß der Werpflichtere das, was er zu thun bisher 
ſchuldig geweſen ift , unterläßt, und Der ändere Theil es nicht 
fürdert, e wtweder· in der Meinung, erfterer fey 
ya nichts ſchuldig, ober in der Abſicht ihn von der Vers 
pflichtung zu entfreyen. Nebrigens muß man geſtehen, Daß 
hier einige ſehr güte Bemerkungen mit unter vorkommen; fo 
wie auch die» Frage, von "Begrändung eines Reſich s her⸗ 
tommens durch eine Handlung, 'F. 31. nach den oben ſchon 
daruͤber angeführten: / allgemeinen Grundſaͤtzen ganz / zweckmaͤſſig 
Beantwortet iſt. Eine gewiſſe Dauer der Zeit iſt zur Be⸗ 
gruͤndung einer Obſervanz in den Geſetzen nicht vorgeſchrieben 
TH 32). Beym Beweiſe Leiner Obſervanz aber, wovon 
we 34 $. 33. 
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g. 33.und 34. die Rede iſt, bat man vor allen Dingen aufı: 
den: erſten Keim, derſelben, wo möglich, zuruͤck zu gehen, zus: 
mahl man unterweilen zeigen kann, daß das, was jetzt fuͤr 
bloßes Herkommen gehalten wird, durch eine ausdruͤckliche Vers 
einbarung der. Intereſſenten ehedem entſtanden iſt. Auch die, 
Wirkſamkeit der Obſervanzen iſt der Verfaſſ. nicht mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergangen, und die, Materie von der Art ihrer Auf⸗ 
hebung macht den Beſchluß. — Außer den guten Eigen⸗ 
ſchaften, die. wir ſchon ‚gelegentlich. an dieſer Schrift geruͤhmt 
‚haben, zeichnet fie: ſich auch durch eine fehr- gute) Anordnung: 
und Befolgung des entworfenen Plans aus; mit: der Sprache: 
kann man gleichfall; im. Ganzen, zufrieden. ſeyn, nur fielen 
uns gleih S. 2 die Ausdrädejacceptio und concedentia auf. 
Da übrigens unfere ſonſtige Erinnerungen ſich hauptſaͤchlich 
auf dasjenige. beſchraͤuken, was ſchon oben unter: b) bemerkt. 
ift, dieß aber auch gerade auf die ganze Theorie-vom größten, 
Einfluß iſt, Jo wird es hoffentlich nicht zweckwidrig ſeyn, 
unſere eigene Gedanken über. Obſervanzen hier lurz zur weitern 
Prüfung vorzulegen. 

Obſervanz, wenn es für eine Gattung des nicht, — 
benen Rechts gelten ſoll, iſt eine Rechtsnorm, welche 
daraus hergenommen iſt, daß etwas bisher in 

der Idee, als müßte, ed fo feyn, fe oder fv 9 
ba Iten i ft. 

Wie kann aber aus diefen angegebene Quellen eine güßs 
tige Rechtsnorm entjpringen,, ‚und worauf. gründet fich die 
verbindende Kraft einen dergleichen Norm? An und für fich, 
wie es allerdings feine, Nichtigkeit hat, ‚ kann daraus, daß 
etwas bisher fo oder fo gehalten ift, angenommen -auch, daß 
die, Idee, es müßte fo ſeyn, dabey zum Grunde lag, keine 
Rechtsnorm für die Zukunft begruͤndet werden. Allein man 
nehme an, daß bey einer Nation lange dieſer au fich freylich 
irrige. Grundſatz gegolsen habe, daß das, was bisher fo oder 
ſo, beſonders in der Idee, als muͤßte es ſo ſeyn, gehalten 
worden iſt, auch fuͤr die Zukunft durchaus gelten muͤſſe, ſo 
wird es ſich leicht erklaͤten, weshalb die geſetzgebende Gewalt 
‚im Staau oder auch der Inbegriff derer, die in gemeinſame 
58 An⸗ 
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Angelegenheiten. Vereinbarungen, unter ſich treffen koͤnnen, 
endlich dazu bewogen werden, ausdrücklich entweder ein. für 
allemahl ganz. allgemein , oder fehr häufig. beyneinzelnen Vor⸗ 
fommenheiten zu erkennen zu geben, daß eine Handlungs⸗ 
weiſe, die bisher in der Idee, als muͤßte es ſo ſeyn, beob⸗ 
achtet worden iſt, auch fuͤr die Zukunft maßgebend ſeyn ſollte, 
bh, Daß. Rechtsnormen daraus ſollten hergennmmen werden. 
Wendet man nun dieß auf Deutſchland an, ſo kaun man ſehr 
leicht mit der Deduction der Obſervanzen als eigenen Rechts⸗ 
nor. in; Deutſchland fertig, werden. Der F. 15. bey, uns. 
ferm Verf. gibt dazu unter andern gute Materialien. 
Nach dieſer Theorie, die hier nur kurz angedeutet wer⸗ 
den kann, beruht die Kraft einer Obſervanz als Rechtsnorm 
auf Feine ſtillſchweigende Einwilligung, und man uͤberheht 
ſich dadurch eines in den meiſten Faͤllen beynahe unmoͤglich 
mit. buͤndiger Strenge zu fuͤhrenden Beweiſes. Nicht zu ge⸗ 
denken, daß es offenbar dem Sprachgebrauch weit angemeſſe⸗ 
ner iſt, wenn man den Begriff einer Obfervanz von dem abs 
leitet, wie dieß oder jenes biöher in der. Idee, als müßte: 
es fo ſeyn, gehalten iſt, old wenn man jede. Mechtönerm, 
die ſich auf ftillfehweigende Vereinbarung) der Intereffentem; 
gruͤndet, darunter verfieht. Denn nach. dem Sprachgebrauch: 
des gemeinen Lebens gebraucht man offenbar. den Ausdruck 
Obſervanz maͤßig, und aͤhnliche Ausdruͤcke, 3. B. ſo 

bringt ed die Obſexvauz misifich, immer, umans 
zuzeigen, dieß fey dem gemäß, wie es bisher gehalten wor⸗ 
den, phne dabey im mindefien an. eine ftillfehweigende Ver⸗ 
einbarumg. der Jutereſſenten zu. denken. Dagegen aber liegt 
die Idee einer opinionis mecefltatis ſtets dabey zum Grunde, 
denn ‚der. erfte Widerfpruch,, dem jeder, dem als obfervanzs 
mäßig behaupteten ‚entgegen: fett, iſt allemahl der, es fey 
freywillig,: aus, Gefälligfeit nicht aus Schuldigkeit fo gehale 
Die Erforderniſſe zur ‚Begründung einer Obfervanz im 
obigen Sinn find alſo hiernach 1) daß etwas bisher fo oder 
fo gefchehen ift; 2) Daß dabey die Idee, es müßte fo feyn, 
gehersfcht hat; und 3) daß eine gewiffe allgemeine Erflärung 
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da iſt es ſolle daraus daß etwas in der Idee, es muͤßte ſo 
ſeyn, bisher ſo oder ſo geſchehen iſt, eine Rechtsnorm fuͤr 
die Zulunft es auf gleiche Art zu halten, hergenommen wer⸗ 
ven." Thatfachen werden alſo auch hier zur Begründung er⸗ 
förderlich ſeyn, und auf ihre Befchaffenheit und die Umſtaͤnde⸗ 
unter: denen “fie geſchehen, wird es ankommen, beſonders um 
daraus die opinionei neceſſitatis abnehmen zu koͤnnen / auch⸗ 
werden hiebey die Bemerkungen des Bf; uͤber die erforderlichen: 
Thatfachen zweckmaͤßig benutzt werden koͤnnen.“ Allemahl 
aber wird man doch mit wenigern Schwierigkeiten zu’ kaͤmpfen 
haben, als wenn man zur ſtillſchweigenden Einwilligung ſei⸗ 
sie Zuflücht nimmt. Wozu haͤtte es auch ſo vieler Erklaͤrun⸗ 
gen von Seiten der Staatsgewalt über die verbindliche Kraft 
der Obſervanzen bedurft, wenn ſie lediglich aus dem Geſichts⸗ 
punkt einer ſtillſchweigenden Vereinbarung zu betrachten wis 
sen? Denn daß letztere eben fo gut binden, als ausdruͤckl iche 
—— „verſtand ſich ja von ſelbſt. Warner 

Dieſe unfere Theorie läßt es denn Auch‘ fehr Feicht erfeheny 
warum von Obfervanzen als wahren verbindlihen 
Rechtsnormen für die Zukunft unter freyen Voͤl⸗ 
Fern nach richtigen Grundſaͤtzen nichtleicht die Rede ſeyn kann⸗ 
Meiftens fehlt es nehmlich hier an der doch nothwendigen int 
Allgemeinen daruͤber getroffenen Vereinbarung, es ſolle dar⸗ 
Aus, daß bisher etwas, ſelbſt mit der Idee, es muͤßte ſo 
ſeyn, fo oder fo gehalten iſt, eine verbindende — fuͤr die 
Zukunft hergenommen werden. 

Eben ſo ergibt ſich auch hieraus, warum unter ſolchen 
Perſonen, als verBerfi$, 4. ſimplices perſonas phyſicas 
nennet, Feine Obſervanzen eintraten. Es fehlt / nehmlich im 
Anſehung ſolcher Perſonen an einer allgemeinen Verfügung) 
daß bloß daraus, daß etwas ſo oder ſo unter ihnen in der 
Nothwendigkeitsidee gehalten worden iſt, eine verbindliche 
Rechtsnorm für die Zukunft entftehen follte. — Doch es 
wuͤrde zu weit führen, ‚went wir: - * gg weiter 
n. —_ | rn 
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Eriti über Preußens neues Criminalgeſetz. 'Quot homis 
nes tot dententiae;:" ſuus euique moſ· Terent. in Phor- 

» miong : U. 4. Halle in der Nengerfchen: Buchhandlung 
1795,:416 ©, 91.18. Preis ofl; Tale) oo: 7 
Der ungenannte Verfaſſer bedient fich des Rechts, ' was 
ihm preußifche Geſetze erlauben z eine befcheidene Eritit.verfels 
ber zu liefern. Nach einer etwas dunfelm Einleitung, wor⸗ 
inn ofne Plan und: Hauptfaden verfchiedenertheild: wahre) 
theild unbeftimmte Grundfäge von feyerlicher Gefeßgebung 
und Philofophie vorfommen > geht: wer: Verf. zur Critik felbft 
übes und liefert: bon S. 49 86 allgemeine Urtheile Über 
das Ganze: überhaupti;: Das neue preußiſche Geſetz, ſagt 
er, hat ſich noch nicht von Talion losgemacht, hat die zu 
harten · Todſtrafen des Verbrennens und. Raͤderns von unten 
beybehalten, hat; mit; Recht: die Verſtuͤmmlungen abgefchaffts 
Die Ehrloßigkeit ift mit; beftändiger Gefangenhaltung verbuns 
den; obſchon fie alsdann Feine Wirkung hat. Die Landest 
verweiſung iſt nur auf fremde Verbrecher  eingefchräntt.. Die 
Gefaͤngnißſtrafe wird ar. oft gedroht, iſt aber nicht druͤckend 
genug. Bey den Zuchthausſtrafen iſt das Geſetz mangelhaft, 
unvollſtaͤndig und uͤberlaͤßt der Willkuͤhr des Richters zu viel. 
Die Begnadigung iſt gehörig eingeſchraͤnkt. Aber von Berk 
wechſelung der Strafe zu wenig, von Verjährung ver. Ver⸗ 
brechen gar nichts geſagt. Das Strafſyſtem iſt milder, als 
jenes der vorhergegangenen Geſetzgebungen Deutſchlands. 
Nothwendig waͤre es geweſen, die Form und den Umfang 
jeder Strafe feſtzuſetzen, was aber nirgends geſchehen iſt. 
Die Verbrechen ſind claſſiſch georduet, doch wird eines und 
das andere gegen die Unterabtheilungen erinnert. Von S. 
86 bis zu Ende wird der zwanzigſte Titel des zweyten Theils 
des allgemeinen Landrechts oder der Criminaltheil deſſelben 
son; Paragraph. zu Paragraph durchgegangen. Der Verf. 
lobt, wo er Lob dienlich fand, tadelt aber viel haͤufiger, 
wirft dem Geſetze an vielen Stellen Unbeſtimmtheit und Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit vor und unterſtuͤtzt ſeine Behauptungen mit Gruͤn⸗ 
den, welche aus allgemeinen philoſophiſchen Grundſaͤtzen und 
einer Vergleichung mit andern Stellen des preußiſchen Crimi⸗ 
nal⸗ 
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nalgeſetzes abgeleilet find, Nez. muß geflehen, daß er mit 
ven Aeußerungen bed Verfaſſers größtentheild. einverftanden 
ift, und. daß er dieſelben einer reifern Meberlegung und: Mes 
herzigung. allerdings für würdig haͤlt. Nur bedauert Rezenſ. 
daß det Verf. fein Werk nicht eher und. zu der Zeit herausgab, 
als das preußiſche Gefet noch Entwurf war, Alsdann wäre 
ed eher zu erwarten geweſen, daß von diefem Werke Ges 
brauch gemachtsund: die Abaͤuderung mancher Stelle des Gefes 
tzes wäre bewirkt. worden. Dieſes iſt jetzt ſchon weniger zu 
erwarten, da die Abänderung eines ſchon bekunntgemachten 
und verbindlichen Geſetzes ſchwerer. ift, als die eines Ent⸗ 
wurfs. In dem Intelligenzblatte der A. . 8. 1795. S 
46 hat der? Verf. jene Stelle feiner Critik als irrig wider⸗ 
rufen, worinn er dad: Geſetz beſchuldigte, daß es den Lohn⸗ 
dinger haͤrter als den Lohnmoͤrder ſtrafe und angegeben, daß 
beyder Strafe gleich ſey. Hr. geh. Juſtizrath Kleim har: im 
Ber Vorrede zum: XIII. Bande der Annalen erklaͤrt, er wiſſe 
noch nicht, ob er.im XIV. Theile. etwas: aber vorliegende 
Critik fagen: werde: er glaube; daß jener die Unanwend⸗ 
barkeit· der Critik einſehen werde, der die Worte: des Geſetzes 
und ihren Zuſammenhang erwaͤgen wird. Aber Rez. wuͤnſcht 
“Sehr, daß Hr. Klein ſich naͤher erklaͤren und ins Detail eins 
Jaſſen moͤge. Eine ſo allgemeine und in gewiſſem Grade weg⸗ 
werfende — — der — der Eiut — 
nicht!! —4 — 


5. 





Serum * ef dichte des; Fäiferfichen Keichekainmer 
gerichts. unter den hohen Reichsvicarien, von Egid 
Joſeph Karl von Fahnenberg auf Burgheim, des ge 
dachten ·kaiſerlichen Kammergerichts Aſſeſſoren, welche 
das neueſte Zwiſchenreich von 1792, das Regiſter uͤber 
. Diefe und die beyden erſten Baͤnde enthaͤlt. Wetzlar in 
der Winklerſchen Buchhandlung 1795. Mit — 
und Regiſter 84 Seiten 8. 
Der fehr fleißige Verf. dieſer Fortſetzung (der erſte Band | 
erden 1790. und enthielt die Faiferlichen: Thronerledigungen 
| von 


bon 1519, 1612, 1619, 7657, 17TH und 1740 uud 
ber andere ,: welcher 1791 ans Richt trat, hatte die Zwifchens 
teihe von. 1745. und 1790 zum Gegenftande) der ſchon 
mehrere ;fchriftftellerifche Werke geliefert hat, gibt einen abers 
mahligen Beweis feiner fortdauernden Arbeitſamkeit. Auch 
diefer dritte Band tft eine neue Probe, wie rühmlich ver Hr 
von Fahnenberg diejenigen: Stunden, die ‚ihm von . feinen 
Amtögefchäften, denen er ſich, wie allgemein bekannt ift, mit 
großen Eifer und aller pflichtmaͤßigen Anftrengung widmet, 
übrig bleiben, : auszufüllen ſich bemuͤhet. Rezenſ. kaun Aber, 
bey aller Hochachtung , welche der. Hr. Verf. ihm laͤngſt ab⸗ 
gezwungen bat, dennoch das Geſtaͤudniß nicht bergen, daß 
er auch in diefer Fortfegung, die fonft durch einen reinern 
Styl vor den frühern Arbeiten des Hrn, von Fahnenberg fich 
auszeichnet, hie und da.manches „anders leſen zu koͤnnen ges 
wünfcht hätte. In einer kurzen Vorrede — die ohne Scha⸗ 
den des: Werkes gewiß ganz wegbleiben mögen — werben 
diejenigen Journale der Länge nach her erzählet, welche zu des 
Verfaſſers unverwelflihem. Dante, den erften beyden 
Stuͤcken diefer Abhandlung ihren Beyfall geſchenket haben, 
Nez. enthält fich über diefe tiefe Werbeugung, die eigentlich 
eine: Art von gefchmeicheltem Autorftolz zu verrathen fcheinen 
möchte, : zu urtheilen. Hierauf folgt eine Biographie des verftors 
benen Oheims des Vf. (deö ehemahligen Eaiferlich Föniglichen ge⸗ 
heimen Raths und erzherzoglichsöfterreichen Directorialgefandtent 
am Reichötage zu Regensburg Egid Valentin Felix Sreyherrn v. 
Börie) die feinem Andenken gewibmer ift. Seht watärlich ijt 
die Frage, wie in aller Welt fommt diefe Biographie hieher? 
Was hat das Leben dieſes Mannes mit der Gefchichte des Faifers 
lichen Reichöfammergericytö unter den Reichsvikarien zu thun ? 
Dem Herrn von Fahnenberg hat es nicht-gefallen, fich dar- 
über zu Außern, fo fehr ſich auch jene: Frage ihm aufdringen 
mößte, Der Freyherr von Borie war allerdings ein Mann 
der eine ausführliche Lebensbefchreibung in ‚vielem Betrachte 
verdienet, allein naͤchſtdem das ſolche hier fehlechtervings 
nicht hingehöret, wird der. Verf. dieſes Werkes nicht läugnen, 
dag dieſe Elizze — denn dieß ift fie bloß und weiter nichts — 

ob 
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ob fie: gleich in vielen: Stuͤcken basjenige verbeſſert, : was 
son _ihm in. feiner ‚im Fahre 1792 erſchienenen Kitteratur 
des kaiſerlichen Reichöfammergerichtö Seite 160 ‚von dem 
Freyhern von Borie angefuͤhret worden, dennoch in mans 
chen. Stuͤcken berichtiget und. näher beſtimmt werden mäffe: 
Der letztere war ein: Mann von: großer Arbeitfamteit ,: einem 
unermüdeten Fleiße und von einen brennenden Religiondeifer; 
der: zugleich kein hoͤheres Gefetz kannte, als die Pflicht, dem 
Bortheile desjenigen hohen Hauſes, dem er diene, alle andern 
Berbindlichkeiten ,. von welcher Art fie. auch ſeyn mochten, bey 
weiten nachzufegen. Dieß Zeugniß, diefe Gerechtigkeit gibt 
dem Verewigten jeder; der ihn gefannt.hat, und es iſt viels 
feicht nicht. zu viel gefagt, daß er auf dem: Poften, den er 
etliche zwanzig Jahre hindurd) bekleidet hat, wohl.noch lange 
sermißt werden moͤchte. Der Verf. fagt ©. 16 daß. jeder 
auch der Vortrefflichkeit. feines Charakters: Gerechtigkeit wies 
verfahren laſſe. Es ift überhaupt ſchwer von dem intern wahs 
ten Seelenwerthe,. von der Herzensftiimmung eines Mannes 
zu. urtheilen. Es gehoͤret gepräfte Erfahrung und ein viel 
jähriges forgfames Aufmerken dazu, und. noch. fchwerer wird es 
bey folchen Perfonen, die in einer Lage ſich zu befinden übers 
zeugt find, welche offen zu handeln, . ihnen nicht: allemahl 
erlaube. Diefes war der. Fall des Freyhern von Borie, der 
ficher wohl in keinem . Gefchäffte feines: Lebens ſich mit: aller 
Dffenheit zu zeigen gewohnt war — Vielleicht ift. ed wem 
Leſer diefer Rezenſion nicht unangenehm: einiges -von dem dip⸗ 
plomatifchen Leben dieſes Staatsmannes, , der fo; viel von fich 
zu fhreiben gemacht hat, hier zu finden. Er war:zuerft in 
fürftlich wirzbuggifchen Dienſten. Nach Abfterben des Biſchofs 
Sriedrih Karl aus dem Haufe Schönborn, der ihn bes 
ſonders ſchaͤtzte, erlebte er unverſchuldete Verdrießlichkeiten 
S. 5. Dieſe ſtiegen einige Jahre darauf, nachdem er ſich 
durch Emporbringung der Manufakturen und Fabriken, neue 
Verdienſte erworben hatte, noch höher und, bewogen ihn 1754 
nad) Ableben des Fürften Karl Philipps jene Dienfte 
zu verlaffen und als Reichshofrath nach Wien zu gehen. Der 
neu —. Bifchof Adam Friedrich, aus dem Haufe 

Seins⸗ 
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Seinsheim, ‚fühlte das dem Freyherrn von Borie wiederfahrs 
ne. Unrecht und gab ihm eine Penſion von,taufend Gulden. 

©.:6-—7s... Bereitd Kaifer Franz I. hatte ihn: 1752 zum 

Reichshofrath erhoben, ihm aber die huldvolle Erlaubniß ges 
geben, in -fürftlich wirzburgifchen Dienften ‚vorerft bleiben zu 
Tonnen. . (Rezenfenten find einige nähere Umftände von jenen 
Berdrießlichkeiten befannt,. und es iſt Pflicht. für ihn zu bes 
zeugen, daß fie Folge einer [handlichen Kabale waren, deren 
Miene während der Erledigung des bifchöflichen Stuhl: zu 
fpringen anfing, und daß der Verf. dieſer Fortſetzung jo wenig 
die Verdienſte feined Oheims hier vergrößert hat, daß er viel- 
mehr aus Beicheidenheit. ſolche nur in ihrem Fleinften Umfange 

zu berühren, bemühet: gewefen if.) Bald darauf ward der 

Freyherr von Borie Neichöreferendarius, und Dadurch dem ver⸗ 
fiorbenen Kaifer Franz. I. und der Kaiferin Marie Therefe noch 

näher befannt, Dieſe leßtere zog ihn mit auf eine fehr. ehrens 

volle Art 1761 in Öfterreichifche Dienfie, Er ward, geheimer 

Staatörath S. 8—9. Drey Jahre darauf ward er dritter 

ehurböhmifcher Wahnlbothichafter bey der römischen Königswanl 
des nachmahligen Kaiferd Joſeph I, Ihm wurde, fo fagt 

der Verf. ©, 10, die geheime Inftruction vom Hofe anver- 

trauert und ertrug — fo heißt es eben dafelbft — zur ſchleu⸗ 

nigen Zuftandebringung der Wahl vorzüglich bey. (Nezenfent 

will gern glauben, daß dem damahligen erften Wahlbothſchaf⸗ 

ter, Fuͤrſten Eſterhazy — der gleich feinem Sohn bey der 

Wahl. ded gegenwärtigen Kaiferd nur zum paradiren und figu- 
tiven dba war — manches geheim blieb, wovon er nicht No⸗ 

tiz nehmen wollte, ob aber jene Inſtruktion für den zweyten 

Borhfchafter, den Grafen von Pergen gleichfalls Geheimniß 

blieb. —. denn dieß foll doch wohl mit: jenen Worten , diefonft 

feinen. andern Sinn zulafien, weil jede Wahlbochfchaft eine 

Suftruction hat, die fie nicht ‚Öffentlich bekannt macht , gejagt 

werden — das möchte wohl eine andere Frage, jeyn). Daß 

man bey der damahligen Wahl mit größter Präzipitanz zu 

Werke: ging ift gewiß, eben fo ausgemacht ift ed aber, daß 

der Freyherr von Borie mit allen ihm eignen. Nennen und Treis 

ben: nichts, zur Beſchleunigung der Wahl ausgerichtet haben 

würde, 
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wuͤrde, wenn nicht die beſondern Umſtaͤnde ber damahligen 
Zeit gewirket und die Indolenz⸗ wu dieß iſt das Wenigſte was 
"gefagt werden kann — eines gewiſſen Wahlbothſchafters, 
der in manchen Puneten feine Juſtruction uͤbertrat und die gerechte 
Sache verließ, jene unerhoͤrte Eilfertigkeit noch mehr befoͤrdert 
haͤtte. Indeſſen glaubte Marie Thereſe, daß ihre wackern 
Wahlbothſchafter, wie fie ſich in dem an den Freyherrn 
von Borie erlaſſenen und von dem Verfaſſer S. To wörtlich 
eingeruͤckten Handſchreiben ausdruͤckt, alles gethan haͤtten. 
GWie die Beichte fo die Abſolution.) Nachdem Joſeph II. die 
Faiferliche Regierung angetreten hatte, fo ward ver Freyherr 
‘son Borie zum Mitgliede derjenigen geheimen Konferenz ers 
-Härt, in welcher alle Reichsſachen abgehandelt werden follten 
&:; ıı (Bekanntlich) ward Joſeph in der Folge'diefer Konfe⸗ 
“Fenz. bald überdrüßig) und 177 6 ernannte ihn: Marie. Therefe, 
"weil mancherley Neider ihn von Wien entfernen wollten, zum 
dfterreichifhen Direftorialgefandten zu Regensburg , mit Bey: 
behaltung feiner fehon beym Reichshofrath genoffenen Penſion 
und einer Befoldung von 12000 fl. Beym Abfchiede, und 
zwar fo fpaterft, um.der Ruhe willen — fo drüdte 
vie Kaiferin fi aus — ward er auch Eaiferlicher geheimer 
Math. Immer blieb jene große und gewiß in-außerordentlich 
vielem Betrachte, verehrungswärdige- Monarchin den Frey: 
herrn von Borie fehr gewogen. Die von dem Verfaffer einge⸗ 
ruͤckten Handfchreiben , enthalten nicht nur die vollguͤltigen Ber 
weife diefer Gnade, fondern einige derfelben, befonderd das 
nad) Berichtigung der modeneſiſchen Angelegenheit den 2 often 
Februar 1771 erlaffen, find daurende Denkmahle des vors 
trefflichen Charakters der Kaiferin S. 13. Joſeph II. beſtaͤt⸗ 
tigte den Freyherrn von Berie in feinen Würden, er verlohr 
aber bald darauf, nach dem neneingerichteten: Finanzplane, 
die außer feiner Befoldung ihm zugeficherte Penfion S. 16. 
Indeſſen ift es irrig, daß derfelbe erſt damahls, wie der Ber 
faffer muthmaßet, die Erlaubniß erhalten habe, die Führung 
einiger fürftlichen Stimmen, die Feinen eigenen Komitialges 
fandten habent, zu übernehmen. Joſephs II. beyde Nachfols 
ger beſtaͤttigten den Freyherrn von Borie gleichfalls in feinen 





Geſandſchaftspoſten. Er ſtarb ploͤtzlich den 29ſten Maͤrz 
1793, im fünf und fiebenzigften Jahre feines thaͤtigen Les 
bens. Der Verf. fagt S. 16: daß es allgemein anerkannt 
ſey, daß -diefer fein Oheim „den größten Theil’ des Gewichts 
ansgemacht habe, wodurd) die Bewegung der. Komitialge⸗ 
fchäfte hervorgebracht und geleitet fey.“ An fich ift es Feine 
Kunft, wenn der Komitialminifter eines mächtigen Hofes, 
wenn er nur einige wenige Kenntniß des Ganzen und’ Klugheit 
befiget, eine Rolle am Reichötage fpielet. Dem .dfterreichir 
Then — wenn er anders jene Talente hat und. fich-nur einig 
germaßen zu benehmen weiß — wird diefes: aber. auch ſchon 
aus dem Grunde leichter, weil er einmahl verfichert iſt, daß 
ein Heer geiftlicher und neuer Fuͤrſten, die unter. der Specials 
protection jenes Erzhaufes ftehen, fich von ihm nie trennen, 
und jedem feiner Winfe mit eifersoller Treue befolgen. Allein 
zuverläffig muß man von demjenigen, was der Verf. von den 
Freyherrn von Borie, in fo: eben bemerfter Stelle fagt, dem 
Superlativ von der Gebühr rabattiren und Rezenſent zweifelt, 
ob ein oͤſterreichiſcher Directorialminiſter jemals aufdem Reich: 
tage gewefen fen, der fich fo herbe Sachen fagen laſſen, fo oft 
fich ſelbſt zuruͤckziehen, und fich entfchuldigen muͤſſen, ald der 
Herr von Borie. Reufß in feiner Staatöfanzley liefert hies 
von Benfpiele und mehrere Komitialarchive noch eine mannich⸗ 
faltige Nachleſe. Die Quelle diefes Verdruſſes Iag in ver eis 
fervollen Denkart des Freyherrn von Borie, die ihm felten ers 
laubte auf etwas anders, ald auf die Erhebung feiner Relir 
gion und den Bortheil des Erzhaufes, Rückficht zu nehmen, 
Schon ‚lange vor feinem Tode Fam ed wirklich mitihm fo weit, 
- daß er bey den angefehenften, fich felbft fühlenden und nach 
eigener Ueberzeugung handelnden Höfen, faft alles Vertrauen 
verlohr. Selbſt diejenigen, die an Defterreich angefchloffen 
waren, fürchteten ihn mehr, als daß fie ihm wahres Vertrauen 
ſchenkten. Man vermuthete allemahl Arges , wenn auch feine 
Seele davon entfernt fepn mochte, . Was der Herr von Fah⸗ 
nenberg von den Schriften feines Oheims fagt, ift in einigem 
Betracht immer gegründet, Nach Rez. Meinung find manche , 
derfelben ‚gut, ‚allein auch die Beſten zeugen, daß ihr Verf. 
EStaatsw. u, jur, Litt, 27 Jahrg. It Bd. Ya mehr 
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mehr kompilirt als felbft gedacht habe, und viele enthalten 
‚Grundfäße, die, wenn man ihnen Beyfall-geben will, nur 
einfeitig beleuchtet werden muͤſſen und Feine unparteyifche Prüs 
fung vertragen, auch enthält feine leßtere Arbeit die Beye 
träge, nehmlich zur Fammergerichtlichen ordingiren Vifitation, 
fihtbare Spuren hoher Jahre. Dieſe Beyträge find, ohn⸗ 
erachtetialler daraus hervorleuchtenden Bemühungen nichts weis 
ter ald ein Chaos, welches manches Gute enthält, das aber 
fehr mähfam aus einem Wuſte, vieles Unbrauchbaren hervor 
gefucht werden muß, Erſt ©. 24 kommt Herr von Fahnenberg 
auf die Gejchichte. des Kammergerichtd, während des letztern 
Zwiſchenreiches. Sie ift im Grunde nicht von Bedeutung, 
Die Zeit der.Erledigung:des Faiferlichen Throns war kurz und 
es fiel während derfelben nichtö_wichtiged vor, - Die Reichd« 
vifarien nahmen das Kammergericht in Schuß und beftättig- 
ten ſolches. Das Gericht dankte für jenen und aͤußerte eben 
fo wie ed 1790. und in einigen. frühern Fällen gefchehen war, 
in gemäßigten Ausdruͤcken, daß die ihm anvertrauete höchfte 
Gerichtöbarkeit durch den Tod des Kaiſers nicht erlofchen ſey, 
©. 24 und :45— 48... Der Kern der ganzen Antwort läßt 
fich auf die Worte reduziren. Wir bedürfen eure. Beftättigung 
nicht. Das Kammergericht hat Rechte. Nicht einmahl ein 
neuerwaͤhlter Kaiſer ermaͤchtiget fich ein Gericht zu beſtaͤttigen, 
Das nach der Reichöfonftitution, . auch bey unbeſetztem kaiſerli⸗ 
hen Throne die Ausübung feiner Furisdiction behält, ‚und nie 
einer Beftättigung, um:folche zu:erhalten, bedarf, Ueber ein 
gemeinfchaftliches. Inſiegel konnten die Vikariatshoͤfe, ob: 
gleich in vem befannten Vilariatsgraͤnzvergleiche vom 9. Jun. 
1750 $. 6. das nöthige verordnet worden, ſich abermahls 
nicht vergleihen, jedes Vikariat fandte alfo fein befonderes 
Siegel an den Erzfanzler ein... Der Münchner Hof wollte 
zwar eine Erfparumg machen, und muthete dem Kammerge⸗ 
richte und nachher dem Charfürften von Maynz zu, aufden 
Zurpfälzifchen Vikariatöfiegel von: 1790, die Jahrzahl breui 
manu verändern zu laſſen. Churmaynz aber machte gegen 
die Unthunlichkeit und Unſchicklichkeit eines ſolchen Verfahrens 
SU die — die Eee Wirkung thaten ©. 25 

„und 
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und 26 auch S. 43, 49 und 51. Die folennen” Erequien 
für. den verſtorbenen Kaifer wurden in der Sranzisfanerfirche 
zu Wetzlar den 2ten April mit größter Erfparung gehalten, 
Die Koften betrugen 1790 536 fl, 124 fr., 1792 aber faum 
400 fl. S. 29 und diefe wurden aus der fiöfalifchen Kaffe ge= 
nommen. Zwar hatte der Reichshofvicekanzler, Fürft bon 
Kolloredo Mansfeld, durch) ein an den Kammerrichter erlaffes 
nes Schreiben vom 16ten März dieß zu verhindern gefucht 
. 56—58 und der Faiferliche Fisfal mußte in einer aufjenes 
Fuͤrſten ausdrüclichen Befehl übergebenen Vorftellung gleiche 
Wege einfchlagen S. 59, allein das Gericht überließ dem Kam: 
merrichter allein jenes — bey erledigten Kaiferthron dußerft auf: 
fallende — Minifterialfehreiben privatim mit vieler Würde 
©. 60 zu beantworten und gab dem Fiskal fehr ernftlich auf, - 
von niemanden ald dem Kaifer, dem Reiche und dem Kam: 
mergerichte, Befehle anzunehmen S. 60. (Rez. ift lebhaft 
uͤberzeugt, daß das Kammergericht vollkommen recht gehan⸗ 
delt habe, Die fiskaliſche Haſſe ift die einzige, aus welcher 
außerordentliche Ausgaben beftritten werden Können und müfz. 
fen, alle andere Kaſſen haben ihre Beftimmung, die nicht über: 
fohritten werben darf. Selbſt ausdrädliche Gefeße, K. G. O. 
Th. 1. Tit. 16. 9. 6. und Tit. 42. $. 6. K. der K. G.S. 
Th. 1. Tit. 28. 9. 8. das Reichsgutachten vom 13. May 
1673 und das kaiſerl. Ratifikationsdekret vom 2, Novemb, 
1727, 9. 2. reden für das Kammergericht das Wort und 
das Herkommen ſtimmet damit überein). Daß die Wahlka⸗ 
pituiation Franz II. wie S. 31 bemerket iſt, dem Kammer 
gerichte nicht inſinuirt worden, iſt eine wahre Inkonſequenz, 
die ſich nicht entſchuldigen laͤßt. Zum Beſchluß wirft der Vf. 
die Fragen auf: ob das Kammergericht auch diejenigen Artikel 
der Wahlkapitulation beachten muͤſſe die in andern Geſetzen 
nicht, enthalten, oder wohl gar denſelben entgegen wären ? 
und zweytens: ob die Reichöverwefer in eigenen Sachen Recht 
zu fprechen, befugt find? Die erfie Frage ift er geneigt, ver⸗ 
neinend zu beantworten , /über die andere laͤſſet er fich nicht 
ganz deutlich aus S. 33— 36, Nach Rezenſentens Mei⸗ 
nung kann die erſte Frage nie ganz allgemein, ſo wie ſolche 
— Aa 2 auf⸗ 
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aufgeworfen ift, beantwortet werden. Man muß einen Un⸗ 
terfchied machen. E85 überfchreitet die Gränzen einer Rezen⸗ 
ſion, daruͤber fich weiter auszulaffen, das aber kann der Me}. 
nicht unterdrücken, daß er nicht nur demjenigen, was der Vf. 
©. 34 von bem 1790, dem Mahlvertiage Leopolds TI. Art. 
XIX. $.6. f. beygefünten Zuſatze ſagt, vollkommen bey⸗ 
pflichtet, fondern er befennet auch laut und unverhohlen, daß 
er diefen Zufatz für höchft fehädlich und feine Befolgung,, wenn 
Ruhe, Ordnung und Wohlſtand erhalten werden foll, für uns 
ausführbar hält, — B. 





Leipzig bey Cruſius: Kenntniſſe und Betrachtungen des 
neuern Muͤnzweſens, fuͤr Deutſche, von Friedrich 
Gottlieb Buſſe, Prof. zu Deſſau. Erſter Theil 1795, 
XVI. und 312 ©. 8. | 

Um von der Abficht diefes Werks unfern Lefern einen Bes 
griff zu machen, wollen wir deſſen Berfaffer jelbft reden laffen. 
Vorrede ©, II. „Sch hoffe, daß diefe größtentheild 
pragmatifche Behandlung des neuern Münzwefend, nicht nur 
überhaupt unter den Gelehrten und andern wohl unterrichteten 

Perſonen in Deutſchland, fondern auch insbefimdere unter 

ven Münzbeamten, Kaufleuten, Kameraliften und Nechtös 

verftändigen ziemlich viele aufmerkfame Leſer erhalten wird, 

Denn jeder Theil dieſes Publikums wird hier einiges von dem, 

was für ihn vorzüglich wiffenswerth, zur allgemeinen Eins 

ficht, oder zur befondern Anwendung wiffenswerth feyn moͤch⸗ 
te, theild neu (?) finden, theils genauer erörtert, oder 
auf andere Weife zufammengeftellt, als es bish 
geichehen iſt.“ — | 
In wie fern diefe Zwecke erreicht worden; — in wie fern 
dieß Buch für größere Handlungsfchulen, zu welchem ed 
ebenfalls ‚beftimmt feyn foll, wenn es unter Anführung eines 
geübten Lehrers vorgetragen wird, zu gebrauchen ift, wuͤr⸗ 
den wir genauer unterfuchen, wenn uns die befcheidene, wirk⸗ 
lich zuvorfommende, gewiffermaßen jede prüfende Kritik in 
Verlegenheit ſetzende Aeußerung des Hın, Verf. (Vorrede 
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&, IV. fg.) diefes Gefchäft auf alte Fälle. nicht erſchwerte. 
Denn- an einer Seite fieht man in der That den hellen Kopf 
des Verfaſſ. und den guten Willen, nugen zu wollen; — 
aber an der andern auch ein gewiffes Unvermögen, feinen 
Gegenſtand, der in feinem Umfange gewiß nicht leicht ift, 
aus eigenen Beobahtungen, nad allen Richtungen: 
und wiffenfchaftlichen Zweigen im gehörigen Lichte darzuftel> 
len, Außer völliger Bekanntfchaft mit allen bis auf die neues 
ften Zeiten in diefem Fache gefchriebenen Büchern; — auffer 
ber Kenntniß, alle bisherigen Lehrbücher des deutſchen Münze: 
wefens, in Rüdficht deffen eigentliche und fremde Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit dem Auslande zu berichtigen, — und auffer der 
Handlungspolitif, welche das Muͤnzweſen in. umfern Tagen, 
bey der veränderten Lage der Dinge in Abficht des fo verfchies 
denen Papiergelded und des minder oder mehr gefchwächten 
Nationakhandlungszuftandes unter Frauzofen und Holländern, 
felbft in Deutſchland nöthig macht, — muß man, um zweck⸗ 
mäßig zu unterrichten, nicht allein einen hiezu erforderlichen 
Plan zu entwerfen, fondern venfelben in allen Erforderniffen 
theoretifch und praktiſch zu bearbeiten und gründlich ausein⸗ 
ander zu. feßen, verfichen, wenn man mit rühmlichem Erfolge 
nüßlich werden will. Ob nun Hr. B. alle diefe Eis 
genfchaften befige, felbft das hiftorifhe Darftellungsvermds 
gen: zu feinem Gebrauche in einem .gleichbleibenden Zone im⸗ 
mer anzuwenden verftehe, mögen wir nicht entfcheiden,. da 
feine Befcheivenheit aller Orten, wo er, wie wir unten näher 
zeigen werben, eigene Schwäche fühlt, ſich nicht allein dar⸗ 
über mit Entſchuldigung hinlänglich erklärt, fondern manche 
Mängel, durch die Summe des wirklichen Guten gerechtfers 
tigt zu werden verdient. 

Bey einigen hält ed gemeiniglich ſchwer, fruͤhere littera⸗ 
riſche Arbeiten, die nicht unmittelbar zu Jemands Fache ge⸗ 
hoͤren, und die man doch nur einigermaßen fuͤr druckfaͤhig haͤlt, 
bis zur gehoͤrigen Reife liegen zu laſſen; um ſie durch Zeit 
und Erfahrung, — durch aͤußere Verhaͤltniſſe, die Vervoll⸗ 
kommung des Gegenſtandes befoͤrdern helfen, erſt in der Zus 
kunft meiſtern zu koͤnnen. Gerade in dieſem Falle ſcheint ſi ſich 
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Hr. Prof. B. zu finden, den wir gewiß aldeinenlgefchidten Mas 
thematifer fennen, Schon vor zwey bis drey Jahren ließ er, wie 
©. V. verfichert wird, dreyzehn Bogen von dem gegenwärtigen 
Werke abdruden, und ftand lange an: ob er die übrige Hands 
fchrift, fo wie fie fertig lag, neu untarbeiten unddas Abgedruckte 
caſſiren, — oder mitdem Abdruck des bisherigefi, und der Eins 
[haltung einiger Veränderungen fortfahren laffen follte. Zu les 
terem entjchloß er ſich; und dieß ift nun das vorliegende neue 
Kind feined Geiftes, deffen Befchaffenheit und innerer Werth 
wir durch die genauere Anzeige des Inhalts und einiger vom Rez. 
abgefaßter Bemerkungen näher Eennen Ternen werden: : 
Erſter Abſchnitt. Begriffe son Geldund 
Münze; von ihrer ſchicklichſten Materie; und 
von den Preifen der Muͤnzmetalle S. — 
$, 168. i 
Begriffe von Tauſchwerth, Geltung , Gero und Haare 
im anerkannten Beziehungen, fehr oft mit hellen eigenen 
Bemerkungen wider Stewart und andere erwogen, Lam⸗ 
bert's Theorie vom Maßſtabe (ſ. deſſen Architektonik 
2r Bd. ©. 381) findet ©. 6 fg. richtige Anwendung, die 
fehr deutlich des Hrn. Verf; Gewandtheit mit ver mathematis 
fohen -Litteratur zu erkennen gibt. ©. 19 ffge $. 17. find 
die Gründe des Verf., womit er Hrn, Gerhards Angaben 
som amfierdamer Banfagio im Jahre 1790 beleuchtet, tref⸗ 
fend, Schade, daß hier das Neueſte Davon nicht vorkoͤmmt. 
Vielleicht ift ed dem Hrn. Prof. B. nicht bekannt geworden, 
daß im März 1795, als noch vor der Ausgabe feines Buchs 
(die Vorrede ift im April l. J. unterfchrieben), das amfters 
damer Banfgeld, zehn:bis eilf und mehrere Prozente geringer 
als Caſſa ftand, welches noch felbft in der Mitte des Juli 
fich nur wenig gebeffert hat, da der Verluft des erftern noch 
immer zehn Prozent unter Pari beträgt. Hievon find polis 
tiſche Berhältniffe der niederländifchen Handlung, und gefuns 
fener. Natiomaleredit, nicht immer der übermäßige Credit der 
Dank ſchuld, wie der er Verf, nah Stewart meint ®). 
Rez. 
*) Bankſcheine ſind ——— wie — Aſſignaten, ein gewiſſes Pa⸗ 
pier⸗ 


Res. hat dieß an einem andern Ortte bewieſen, und aus Grüns: 
den anſchaulich gemacht, deren Wiederhohlung nicht für die: 
Graͤnzen dieſes Journals beftuimmt:find, Nur dieſes wollen: 
wir hinzuſetzen: hätte die Bank den 11. Octob. 1794, wo: 
das Bankgeld mit zwey uud zwanzig und einem halben Proct. 
Verluſt gegen Courrent veraͤußert ward, ſo einen verhaͤltniß⸗ 
maͤßigen Credit gehabt, als ihre Valute unerhoͤrt unter Pari 
ſtand; alsdann würden, wie bekannt, ‘die Intereſſenten we⸗ 
niger. beſorgt geweſen ſeyn, wie fie es in der That zu +feyıs 
Urſache hatten, Beſorgniſſe, die aber nunmehr durch das 
merkwuͤrdige Decret vum 3ten Juli 1795, welches eine Na⸗ 
tionalleihebanf zur Stüßge der: Amfterdbamer zu errichten be⸗ 
fiehlt, fich au. heben ſcheinen. Sachkenner fehen ven Grund, 
warum die Provinz Holland dieſes Mittel ergriffen, fehr leicht 
ein,. befonders wenn fie die Begebenheiten vergleichen, wels 
he feit mehrern Jahren den Natinmalcredit und die Grundftäs 
Ben des Staats anfehnlich erſchuͤttert und ihren ausgebreiteten’ 
Handel, durch die jüngften Revolutionsauftritte feit dem 19. 
Januar diefes Jahrs für viele Jahre, vielleicht — 
den letzten Stoß beygebracht haben. 
— S. 34 ffg. 29 Nachrichten von ver Sauris, 
Heine. Schnedenhäufer, die in Afrika und Afien im Handel 
den Dienft des Geldes vertreten, (Alles was hier davon vor⸗ 
kommt, iſt aus Bedmanns Anleit. zur Technol. zweyte 
Auflage genommen. Hätte doch der Hr. Verf. von der. treffs 
lichen Abhandlung diefed Gelehrten, Gebrauch machen koͤn⸗ 
re ‚7 27 WE nen, 
$# piergeib, wenn auch in der Hypotheke und deren politiſchen Grüns 
duung ein merklicher Unterſchied iſt. Wird num daſſelbe nicht dem Park 
gleich. geachtet, oder mit Agio verhandelt; fo iſt fein Credit ſchwan⸗ 
kend und nimmt verhaͤltnißmaͤßig ab, wie der Berluſt gegen metalli⸗ 
ſche Muͤnze zunimmt. Wuͤrde man in der Mitte des laufenden Juli 
zu behaupten wagen: bie Affignaten hätten einen übermäf? 
figen Erebit, da fie bey der amſierdamer WBoͤrſe den Liber zu ein 
und einen halben Deut (etwann drey Pfennig preußif. Conr.) nicht 
allein umgefegt werben, fondern auch nad) dem fallenden und fleigens 
den hollaͤnd. Eours, felbft vom parifer Heilausfhuß int allen ben ero⸗ 
berten Ländern zwifchen Maaß und Rhein, für Eontribution und uͤbli⸗ 
che Randedabgaben nunmehr zu erheben, befohlen worden ? 
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nen, die :derfelbe son dent: Cauris im feiner Vorberei⸗ 
tung zur Waarenfunde, 38 St. ©: 350—62; Goͤt⸗ 
tingen 1794, :8. gelieferthat, und die wir in der fiaatd- 
wiſſeſch. und juriſt. Ritteratur f. 1794; 27.Band 
©. 173. mit einigenBerihtigungen angezeigt haben. Wie 
viel Nüsliches hätte aus dieſem wichtigen Hilfsmittel nicht 
beygebracht werden koͤnnen! ohne dann Rücficht zu nehmen, 
auf das, was in Bedmannd Anleitung zur Technologs 
3te Aufl. S. 494 fg. — die er .doch gewiß haben. Fonnte 

FE Sötting. 1787, 8.], davon vorkoͤmmt. 

S. 45—47 45. Plinii: Erklärung der Eigenſchaft 
bes Goldes, die einzige Stelle der; Alten, auf die wir im 
ganzen Buche geftoffen find... Wenn der Hr; Verfe nach dies 
fem Schriftjteller erinnert: „kein anderer Körper laßt fich fo 
fehr dehnen und. fo oft theilen (Hr. Prof. DB, überfetst:. i.ft 
fo dehnbar, ſo ohne Ende :theilbar —), als das 
Gold; — ferner 3: „auch ift das Gold keinem Roſte, kei⸗ 
nem Anlaufen, noch fonft einen: Zufall ausgeſetzt, : der feiner. 
Güte nachtheilig wäre, und das Gewicht verminderte: Ja, 
es widerfteht den Säften des Salzes und des Eſſigs, welche 
hoch alle. übrige Metalle zerfiöhren‘“ — ‚hätte er auch erins 
nern follen, da er übrigens vom Verzehren des Goldes im 
Feuer in einer, dem, Terte unterlegte Note fpriht, in wie 
weit Plinius recht habe, und in wie fern deffen vamahlige 
Kenntniß auf unfere jeßige Zeiten paffe. Selten ift der Mas 
thematiker Philologe und umgekehrt; dieſes fhmälert aber 
Keined Verdienfte; der Hr. Verf, erlaube und daher, dieſe 
Stelle zu berichtigen: Plinius gibt in der Befchreibung 
Hort Dehnen des Goldes einen Beweis (f. Plin. lib. XXXIII. 
ſect. XIX. Tom. II, pag- 615. feg, ed. Hard.), der in 
unſern Tagen merflich übertroffen wird, indem gegenwärtig 
eine halbe Unze (ein Loth) Gold bekanntlich auf 400 DI Fuß 
fi) ausdehnen läßt: Daß übrigens das Gold ſich in Koͤnigs⸗ 
waſſer (alſo durch Salpeter und Salzfäure) auflöfen laſſe, 
welches zur Zeit bed Iateinifchen Schriftftellerd unmöglich war, 
hat Hr, B. im Terte kürzlich erwähnt, — 
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Mit der Note S. 47 fg. find wir voͤllig einverſtanden. 
Sie. ‚zeugt vom Scharfjinn des Verf., den er gelegentlich * 
ſehr paſſend anzuwenden weiß. — —— 

S. 46 —56 aus ——— einem —— 
ten, Schmidt, Stewart und Buͤſch, doch mit ge⸗ 
nauer Anführung der Quellen wörtlich abgeſchrieben. 

S. 36 — 78 Nähere. Erörterung, warum das Kupfer 
dem Silber und Golde im Müngverbrauche nachſtehe. Bez 
merkungen wegen dem Münzen des Kupfers in Rußland, den 
vereinigten Niederlanden und anderwaͤrts. MNachrichten, we⸗ 
gen Mängel. ver ‚Gold =: und Silbermuͤnze, und der verſchie⸗ 
denen Geltung der Metalle. Kurze Ueberſicht ver Verhaͤlt⸗ 
eiffe zwiſchen Gold und Silber in den neueſten Zeiten. 

Zweyter Abſchnitt. Vom Gold: und Sil— 
bergemichte, ©.:79—101:$. 59—86r — 

Eintheilung der coͤlluiſchen Mark, nad) der augöburger 
| Mänzprobe ‚ dem Richtpfennigsgewichte, det hollaͤndiſchen 
und anderer Aſſe, und der Eintheilung als Gold- und Silber⸗ 
probirgewicht. Die Bezeichnung des Feingrades bey Gold 
und Silber, und was rauhe Marf und löthiges Sil⸗ 
ber bedeute, find Gegenfiände, die wegen dem Zahlwerth 
der löthigen Mark bey. Reichögerichten, mit- — treffli⸗ 
chen Bemerkungen hier erblärt worden. 

Dritter Abſchnitt. Von der Feinheit des 
Goldes und Silbers und ihrer Probirung ©, 
IS2—FIT 9. 87—104: 

( Meiſt in technologifceher Hinficht für eigentliche Münze 
kunſt bearbeitet, Chemie und Metallurgie kommen, wie fi) 
von felbit verfieht, hier häufig vor.) 

Vierter Abſchnitt. — Schrott und Korn 
der Münzen, © 118—30 |; 105—23 

Erklaͤrung diefer Ausdruͤcke. Probirnadeln, mit Zuzie⸗ 
hing des Scheide- und Koͤnigswaſſers. Hydroftatifches Abs 
wägens Fehler am Schrott und Korn und deffen Remedium, 
Gejegmäßige Paſſiermuͤnze. 

Fünfter Abſchnitt. Vom Maͤnzfuße, S.131 
—59 8. 124 -51. | 
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Beſtimmungsgruͤnde, was man darunter in Deutfchland 
verſtehen muͤſſe. Unterſchied zwiſchen Haupt⸗ und Scheide⸗ 
muͤnze. Verſchiedenheit des Muͤnzfußes und der deutſchen 
Muͤnzordnung im weiteſten Verſtande. Erinnerungen gegen 
Stewart (der jedoch S. 133 in der Note recht hat). Ge⸗ 
ſetzmaͤßige Beſtimmung des Goldverhaͤltniſſes und deſſen ge⸗ 
genwaͤrtige Verſchiedenheit in Deutſchland gegen die Zeit des 
Mittelalters. (Was S. 151 — 56 vom Verhaͤltniß des 
Goldes und Silber geſagt wird, iſt, nach unſern Einſichten, 
zu ſchwankend, um daraus reine Begriffe herzuleiten, die fuͤr 
unſere Zeiten und den Zuſtand paſſen. Die Urſachen davon 
liegen am Tage, indem der franzoͤſiſche Krieg und die veraͤn⸗ 
derte Handlungspolitik von Europa, dem Gold und Silber⸗ 
handel eine Irrung zugefuͤgt hat, welche erſt die Zukunft in 
einem hellern Lichte darſtellen wird. Manches haͤtte deshalb 
hier ſchon berichtiget werden koͤnnen, wenn der Hr. Verfaſſ. 
von dem Begin, obkomft, en voortgang van den Han- 
del; D, II. p. 59—ı150, Amft. 1779, 8. und der Abz 
handlung von dem jährlichen Zuwachs des Goldes 
und des Silbers in Europa im Jourm für Fas 
brif, Mauufactur und Handlung f. 1794 Juli 
S. 1—14 — hätte Gebrauch gemacht). 

Sechster Abſchnitt. Ueber die Verfchie⸗ 
denheit des Silberpreiſes durch verſchiedene 
Legierung, ©, 160—67 G 151—57. 

Vier Gründe, weshalb die Mark fein Silber durch Zus 
ſatz an Geltüng verliert: Auseinanderſetzung des letztern 
Grundes. Warum beym Golde dieß minder ftatt finde. (Als 
les ſtatiſtiſch und merkantilifeh erwogen; mit unter Fleine. rs 
rungen, die aber das viele Gute nicht überwiegen.) 

Siebenter Abſchnitt. Vom innern umd 
äußern Werthe der Münzen und von der Vals 
vation, ©. 168—88 $. 158 —80. 

Innerer Werth überhaupt, und der, aus Gold, Silber, 
oder Kupfer, tein oder im gemiſchten Zuſtande geprägten 
Münzen insbeſondere. Mittel zur Beſtimmung des innern 
Werthes. Balvation und Devalvation. Unterſchied zwiſchen 
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Wuͤndigen und Valviren. Aeußerer Werthder Münze. Un⸗ 
terſchied deſſelben gegen freyen Handels = und- landesherrlichen 
Werth. Erlaͤuterung dieſer Mmtenfüheiöningögränte, (Alles 
* deutlilh und mit ziemlicher Kürze abgefaßt), 

Achter Abſchnitt. Vom Schlagſchatze, von 
ver Münzkoften unddem Münzregal, ©, 189 — 
ra G 181 - 98. 

Erklaͤrung dieſer Gegenſtaͤnde; letzteren — Buͤſch. 
C(Aeltere und neuere Lehrbücher der Staatswirthſchaft find das 
bey gänzlich Übergangen, Doch Die Berechnungen des Schlag: 
ſchatzes nach verſchiedenen neuern Angaben, verrathen Beſtimmt⸗ 
heit und Genauigkeit im Calcul, ein zen worinn ber 
| SU TDerR. zu Haufe 'gehört), 2 

"Meunter Abſchnitt. Mitten zur , Gewin 
nang des Schlagſchatzes, S. 215 —45 9. 199 —215; 

Zehnter Abſchnitt. Schlagſchatz i ſt ndthis⸗ 
©. 246—-67 $ 216-6, 

(Beyde fehr gründlich mit Nachweife neuerer. ftatiftifchen 
Quellen bearbeitet; doch hätten die Abſchnitte ſehr — in 
einen zuſammen gebracht werden koͤnnen). 

Eilfter Abſchnitt. Erklaͤrungen von (der) 
— — Waͤhrung, Valuta, Pari, 
Geldund Wechſelcours, S. 268 —86 6. 227 — 46. 

(Ganz kaufmaͤnniſch, wie es ſollte und mußte auseinan⸗ 
dergeſetzt. Der Unterſchied in der Darſtellung iſt aber gegen 
Buͤſſch, der ihm zum Leitfaden diente, ſehr auffallend. Hier 
——— ver Hr. Verf. wieder fremd zu ſeyn). 

Zwoͤlfter Abſchnitt. Einige Betrachtun⸗ 
—* uͤber die Wirkung des Schlagſchatzes, ver— 
mittelſt des Wechſelpreiſes, den er verurſacht, 
©. 387—301 9. 247—64. 

(Zum Theil wieder vorige Abfchnitt. Staatswiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterfuchungen geben ihm jedoch einen guͤnſtigen 
wen). 

Dreyzehnter Abſchnitt. Veraͤnderungen 
im Verhaͤltniſſe des Gold- und Silberpreiſes, 
©, 302—308 $. 265. 

(Hm, 
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- (Hm, B. Abficht iſt hier, in einzelnen Benfpielen gegen 
Stewart zu zeigen: daß die Veränderungen edler Metall 
preife, bisweilen im Fallen, aber nicht immer im Öteigen 
derfelben zu fuchen wären. Der Abfchnitt zerfällt daher im. 
dreyzehn .befondere Abtheilungen. Die, Nahfhrift ©. 
309—11 enthält Erinnerungen über die Unvoliftändigkeit des 
letztern Abſchnitts. Die Vermuthung des Verf., daß das 
Gold immer ſteigen werde, wird zwar aus Gründen gezeigt, 
die: ältere- Schriftfteller behaupten, und einzelne Verhaͤltniſſe 
des eurppäifchen Handels in Oftindien. und China wahrfcheine: 
lich. machen; aber Fein Wort von der: gegenwärtigen Lage der; 
Dinge, wovon wir ſchon eben einige Winke ertheilt haben). 

Daß der Hr. Verf. nicht überall hinlängliche Bekannt⸗ 
ſchaft mit den, zu feinem Unternehmen erforderlichen Fähig- 
feiten gehabt, Außerter&. IV. 27, 101, 149 undanders 
waͤrts ſehr befcheiden, welches ihm zur Ehre gereicht; auch 
läßt er, wie billig, feinen tiefforfchenden Vorgängern Buͤſch, 
Gerhard u. a, alle Gerechtigkeit wiederfahren. Was und 
aber fonderbar vorkommt, — gewiß jeder pragmatifchen 
Darftellung ſchadet, ift die felanifche Treue, womit er jeden; 
Borwurf von fich abzulehnen ſucht, als habe er andere: Ges 
danken für feine. eigene ausgegeben; Um fchlechterdings nicht 
als Plagiarius verurtheilt zu werden, entlehnt er ganze Stels 
len aus andern Schriften ,. die er. mit Anführungszeichen bes 
merkt und das, was er alddann gelegentlich felbft zu. erinnern 
findet, mit ( ) einfchaltet._ Dadurch wird der hiftorifche 
Styl bisweilen erftaunlich erfchwert, und der Uebergang von 
Einem zum Andern , nicht felten hart und unnatärlih. Der 
Beyſpiele find zu häufig, um einige davon anzuführen. S. 
38 . 32, will uns deshalb durchaus nicht gefallen. Hr. B. 
wird uns daher diefe freundfchaftliche Bemerkungen, die ihn 
zur aufmerkfam zumachen, nicht feine befannten rühmlichen 
Berdienfte zu ſchmaͤlern beſtimmt find, von der gefälligen 
Mahrheitsfeite auszulegen bereit feyn, da der Geift einer 
freundſchaftlichen Eritit Befferung, nicht herben oder bittern 
Tadel zum Zweck hat. 

BER 
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Erhebliche Schreib⸗ und Druckfehler ſind uns, außer we⸗ 
nigen, nicht aufgeſtoßen: S. 40 $. 35. Lin. 4 v. ob. und 
S. 79 Not. Lin. 2 v. o. ſteht ao, ſtatt im Fahr (i. J.); 
auch S. 302 ſteht $. 245. ſtatt F. 265. — 

Der Herr Prof. verſpricht Vorr. S. VI. im zweyten, 
weit kleinern Theile als der erſte, den wichtigſten, hiſtoriſchen Zu⸗ 
ſammenhang des deutſchen Muͤnzweſens, und aus der Geſchichte 
des ſpanniſchen, franzoͤſiſchen, hollaͤndiſchen, engliſchen und 
ruffifchen (warum nicht auch des daͤniſchen und ſchwediſchen, 
welche Staaten doch in neuern Zeiten eine merfliche Epoche im 
Münzwefen hervorgebracht haben ?) dasjenige zu liefern, was 
ihm theils als genealogiſche Verbindung , theild ald merkwuͤr⸗ 
dige, 'eigenthümliche Einrichtung, theild der Neuheit wegen, 
für feine Zeitgenoffen wiffenswerth zu feyn fchien. Im Ans 
hange veffelben follen I. Rechnungen, II. Zufäße und 
Berihtigungen, und II, Zafeln folgen, wodürch 
die Rechnungen zwifchen Würdigungen und Zahlwerth, Gold⸗ 
werth und Piftolenpreis fehr erleichtert werden. Rez. fest 
Hinzu: Eine pragmatifche Gefchichte des deutſchen Münzwes 
ſens, mit Bezug der vornehmften europdifchen Länder, ift 
noch immer Bedärfniß, ungeachtet Hr. Prof. Fifcher dariıt 
für Deutfchland einen trefflichen Flaffifchen Vorgänger beforgt. 
Für andere Staaten find die Quellen ebenfalls befannt. Ans 
berfon, Michael de Horio, Raynal, die Münze 
Goldsund Bergwerfögefhichte des ruffifhen 
Kaiſerthums (Gött. 1791, 8.), eine Menge der beften 
Meifebefchreibungen, die in verfchiedene Länder Europens in 
neuern Fahren veranftaltet worden find, — alfe Abhandluns 
gen und Gelegenheitöfchriften, die über das Vorruͤcken des 
Mänzfußes und deffen Verhälmiß im Auslande veranlaßtwurs 
den, geben hiezu hinlänglichen Stoff. Hier iſt viel zu thun, 
um nur den wichtigiten, biftorifehen Zufammens 
hang zu liefern. Weiß aber der Hr, Verf, alle die Huͤlfs⸗ 
mittel mit Eluger Auswahl zu benutzen, — alles Ueberfläffige 
wegzufehneiden, und die Nefultate feiner gefammelten Exeerpte 
mit hiftorifch = chronologifcher Kritik zu ordnen? Alsdann laͤßt 
fih; allerdings viel Gutes erwarten, um feinen Ruhm unter 
Deutſchen 
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Deutfchen auch als Hiftoriker zw befeſtigen, wozu hier die ſchick⸗ 
lichſte Gelegenheit ſich darbeut. Wir ſehen Daher dem. Vers 
fprechen des Verf, mit Vergnügen entgegen. M—h, 


Chriſtian Friedrich Georg Meiſters, Hofraths und or⸗ 
dentlichen Lehrers der Rechte zu Göttingen, ausfuͤhr⸗ 
liche Abhandlung des peinlichen Prozeſſes in Deutſch⸗ 

land. Nach einem veränderten Plane fortgeſetzt, von 
Johann Chriſtian Efchenbah, Prof. der Rechte in 
Roſtock. Sechſter Theil, Schwerin und Wismar in 
der Bödnerfchen Buchhandlung, 1795. 
Auch unter dem Titel: 

Ausführlidye Abhandlung der Generalinguifi tion, von J. 
E. Eichenbady, . pr. der X. in Roſtock. Erſter Theil, 
go ©, 4to. 

Gelehrte und Kenner find darin einverſtanden, daß Meis 
ſters ausführ!. Abhandlung des peinlichen Prozeffes, deſſelben 
beſtes Werk iſt. Um fo mehr bedauerte man es, daß es wer 
gen des Verf, Tode nicht vollendet ward, Hr. Pr, E. will 
nun diefes Werk fortfegen , jedoch alles weglaffen, was zum 
Porticularrecht einzelner Länder zum Altern deutfchen Rechte, 
zum Staatsrechte, Fürftenrechte und Reichsprozeſſe gehört, 
Er fängt damit.an, daß er von der. Generalunterfuchung dem 
erften Theil, in drey Hauptſtuͤcken liefert, wovon das erfte vom 
peinl. Prozeffe überhaupt, und vom Inquifitionsprogeffe ins⸗ 
befondere, der zweyte von der Generalinquifition, der dritte 
von den Veranlaffungen zur Generalinquifition handelt, Die 
zwey erften Hauptftüde find als einzelne Programmen erfchies 
nen und in Plitts Repertorium des peinlichen Nechts 2 Th, 
Niro. 5. und 6, befindlich. Ihre Beurtheilung liegtalfo außer 
den Graͤnzen unſers Inſtituts. Nur ift hier zu melden, ob 
und wie fie in der zweyten Auflage find vermehrt worden. Im 
erſten Hauptftüd ift $. 4. weggeblieben, was ehedem vom 
Prozeffe gegen Abwefende gefagt ward, $. 9. ift ganz neu 
und widerlegt eine böhmerfche Meinung. $. 10. ift nun jenes, 
was zuvor $. 9. war. $, 11. ift neu und handelt von eini= 
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gen Eintheilungen des peinl. Prozeſſes. Im zweyten Haupt⸗ 
fü ift $. 1. warum man den. Jnquiſitionsprozeß zuerſt im 
Lehrbüchern abhandle, weggeblieben und fchon dem erften 
Hauptftüc eingefchaltet. Auch ift die Behandlung der Frage, 
ob die Römer den Inquifitionsprogeß kannten, erweitert, 
Eben fo find $. 4. die. Gründe vermehrt ‚ welche gegen den In⸗ 
quifitionsprozeß Fönnen;porgebracht werden: $. 7. und 8. ift 
der neuen Streitigfeit gedacht, welche über die Aufhebung des 
Unterfchieds zwifchen. Generals und Specialunterfuchung, zwis 
fchen dem Herrn Coadjutor von Dahlberg, Gruner und. Stelzer 
obwaltet: der Verf.. tritt der Meinung bey, daß man: den ges 
dachten Unterfihied beybehalten fol. Im dritten Hauptſtuͤck 
werden die Veranlaffungen zur Generalunterfuchung angeführt. 
Das canonifche Recht fordert, um fie anftellen zu koͤnnen, 
eine Diffamation; die P. ©. O. Karls V. gedenkt der Vers 
anlaffungen nur beyläufig : über die Anzahl derfelben ift $. 4; 
eine Menge. von Meinungen angeführt, diefelben find $ 5; 
‚geprüft, und $. 6. erklärt fich der Verf., daß er die Denune 
ciation und jede zufällige Nachricht ald die Beranlaffungen 
zur Generalunterfuchung- annehme. Ueber die Befchaffenheit 
und Wirkungen aller Denunciationen und zufälligen Nachriche 
ten, will er fih in der Zolge dieſes Werks näher erklären, 
Eben deöwegen aber, weil hier die Behandlung abgebrochen 
iſt, kann Nez. fein Urtheil gegenwärtig noch nicht erklären, 
fondern er. muß ſich bis zur Erfcheinung der Fortfegung des 
Bet. ‚ * vorbehelter. 


Erfurt bey Vollmer. Algermon Sidney s Betrachtungen 
uͤber die Regierungsformen. In einem Auszuge u, ſ. w. 
Zu einem politiſchen Leſebuche eingerichtet und heraus⸗ 
— von Ludwig Heinrich Jakob. Prof. der Phi⸗ 
loſophie in Halle, 1795 5 XU und 468 ©. 8. Preis 
1 Rthle. 8 ggr.) 

Der Herr. Prof. beforgt und bier einen lernhaften Kuss 

aus einem Werke, welches, den vortrefflichen Sidney, 
om 7. Dep 1683 im zwey und fechzigfien Jahre feines * 
ters 


ters, des Eugene. ‚wegen, in Londen hingerichtet ward, 
zum urfpränglichen Berf; hat." Bekanntlich hat ſchon Ber 
Prof. Erhard: fih Das Verdienſt um Deutſchland erworben, 
ihm das ganze, lateiniſch gefchriebene Werk des Britten, ‘in 
feiner Vollſtaͤndigkeit zu liefern, und dafjelbe durch eigene 
treffliche Anmerkungen zu begleiten. Beyde Schriften Haben 
zwar eigenes Verdienſt; doch. der Auszug von Hm. J. 
will uns vorzüglich gefallen. Denn der durchgängig polemis 
fche Ton, — die langen Erzäylüngen Aus der jüdifchen Ge⸗ 
ſchichte, die fih für Sidneys Zeiten, nicht aber für-die 
unfrigen paſſen, — der hohe Preis des ganzen Werks (es ko⸗ 
ſtet 5 Rthlr.) — find Beweggrände, die diefen A uszug, 
der alle ſchneidende, dem Mißverſtande leicht unterworfene 
Stellen mildert, und dabey das eigenthuͤmlich klaſſiſche aus 
der Fluth unnuͤtzer Gelehrſamkeit gluͤcklich auszuheben weiß, 
in Allem Betrachte ſchaͤtzbar machen. Sidney’3 Grund⸗ 
ſaͤtze, die wir nicht immer billigen, liegen hier uͤberall am 
Tage. Im Ganzen ſcheint es, daß er nicht immer gegen die 
Monarchie, vielmehr gegen den willkuͤhrlichen Despotismus, 
der freylich ein unertraͤgliches Joch iſt, geeifert habe. Seine 
Vorwuͤrfe koͤnnen alſo unmoͤglich unſere gemaͤßigten Regierun⸗ 
gen treffen, ungeachtet manches in ſeinen Schriften Billigung 
deſſen zu ſeyn ſcheint, was wir ſeit einigen Jahren bey unſern 
Nachbarn, wider jede geſunde Staatskunſt für rechtmäßig ers 
Hlärt gefehen haben,  Willfährliche Gewalt, fey fie durch 
Robespierre, oder Sultane verübt, war ihm in jedem 
Betrachte entgegen; daher Die heftigen Ausfälle, die hin und 
wieder der Geift feiner Schriften athmet. Um fich hievon zu 
überzengen; wollen wir davon eine Furze Darftellüng Tiefer, 
weil ed dem Hrn. Herausgeber nicht beliebt hat, eine tabelle: 
riſche Weberficht de Ganzen — Auszuge voranzu⸗ 
ſchicken. 

Die Schrift zerfällt in drey Buͤcher; jedes in befons 
dere Abfchnitte oder Hauptftüde. 

Erſtes Buch, Einleitung S. 1 fg. Erfter Abs 
ſchnitt ©. 2—15. Der Begriff der Freyheit ift nicht 
durch die Kunſt der theologiſchen Schulen, ſondern durch die 

Na⸗ 


Natur des Menfchen ſelbſt erzeugt. Zweyter Abſchnitt. 
S. 15 — 18 Die Wahl und Veraͤnderung der! Regierungs⸗ 
formen: bat Gott dem Menſchen frey gelaſſen. Dritter 
und vierter, Abſchnitt. S. 19 — 21 Nichtigkeit der 
patriarchaliſchen Regierung. Der Menſch gelangt zu dem 
Rechte andere zu befehlen, nur durch deren Einwilligung. 
Fünfter Abfhnire Mer König werden fol -- -: 7 
> Bweytes Buch. Erſter Abſchnitt ©. 26 

35 Tugend giebt dem Menſchen natürliche Vorzüge vor dem 
andern und enthält den Grund, vor: andern zum Regenten 
gewählt zu werden - Zweyter Abfchnitt S35 —44 
Freye Menfthen fönnen ſich eine Berfaffung geben, welche 
fie wollen, ı Dritter Abſchnitt ©, 44 — 54 Die ber 
ſondern Gefetze der Nation find der Maßſtab jeder Gewalt der 
Staaröbenmten; ſie beſtimmen die rechtmäßige Art, zu des 
felben- zu gelangen. .: Wierter Abſchnitt S. 54 — 67 
Meder Thier noch Menſch hat natuͤrlichen Hang zur Monars 
hie; auch ift er nicht von Gott’ herzuleiren. "Fünfter Abs 
fhnitt S. 67 —82 Freyheit ift die: Mutter der Tugend, 
Ordnung und Feftigkeit des Staats; Sklaverey wird vom 
Laſter und der Meichlichkeit’begleite. Sechster Abſchn. 
©. 82 — 95 Der Ruhm, die Tugend und bie Macht der 
Römer begannen mit ihrer Freyheit und verlohren fich mit ihr; 
Siebenter Abſchnitt. Die gefetliche Veränderung der 
Staatsbeamten, bringt ©. 95—119 Feine Unordnung her⸗ 
vor: Unruhen und Aufitände find dem Staate nicht allemahl 
gefaͤhrlich (7), fo wie der Friede nicht allemahl Wohlbefin⸗ 
den anzeigt. Achter Abſchnitt ©, 119 — 25 Die be 
ſten Conſtitutionen waren von jeher die, welche aus der monar⸗ 
chiſchen, ariſtokratiſchen und demokratiſchen zuſammen geſetzt 
find, Neuuter Abſchnitt ©. 125—35 Xenophon 
redet nicht der abſoluten Monarchie das Wort; einzelne Un⸗ 
ordnungen und Ungerechtigkeiten fließen nicht bloß aus ber 
Matur.. der. Freyſtaaten, - fondern find allen Reichen eigen, 
Zehnter Abſchnitt Sittenverderben und Beftechungen 
find im republifanifchen Staaten feltener (9), als in abfoluten 
Monarchien, wie: ©: 135 — 46 verfihert wird, Eilfter 
SEtaatsw. u. jur. Litt, ar Jahrg. ır' Bd. Bb Ab⸗ 


Abſchnitt ©. 147 — 50: Vernunft amd Liebe zum Frey⸗ 
heit liegt in der Natur des Menſchen; erſtere maͤßigt die lets 
tere. 3wölfter Abfhnitt ©. 1517 — 75 Gemiſchte 
Berfaffungen und Freyſtaaten, erhalten den Frieden: länger, 
führen aber aud) den Krieg nachdruͤcklicher als abſolute Mon⸗ 
archien. Drepzehnter Abſchnitt ©. 175—88 Ein 
Volk muß ſtets zum Kriege: bereit ſeyn, ihn mit Nachdruck 
zu fuͤhren, welches in Freyſtaaten leicht: moͤglich iſt. Vier⸗ 
gehnter Abſchnitt Innere Unruhen in Freyſtaaten, find 
weder fo haufig noch-gefährlih, als in abſoluten Monarchien, 
Widerſetzlichkeit gegen offenbare Tyranney, iſt S. 189— 
258 Fein» geſetzwidriger Aufruhr. Funfzehnter Ab⸗ 
fhnit Se259 —77 Volksunruhen und Buͤrgerkriege find 
nicht die groͤßten Uebel, die eine: Nation treffen kͤnnen: Uns 
gluͤck und Grauſamkeit, welche aus der Tyranney fließen, 
find größer, als alle Uebel, wie eine republikaniſche Verfaſ⸗ 
fung nach. ſich zieht· Sechzehuter Abſchnitt ©. 277 
—93 In Republiken und gemiſchten Regierungsformen neh⸗ 
men ſich Die, Staatsbuͤrger des gemeinen Beſten weit ſorgfaͤlti⸗ 
ger an, als in abſoluten Monarchien. — Siebenzehn: 
ter Abſchnitt, S. 2974 — 316 Keine Monarchie hat eine 
gehoͤrige Conſtitution, wenn nicht die Gewalt der Monarches 
| buch gewiſſe Geſetze :befchräntt if. 
‚Drittes Buch, welches ©: 316 — 468, in XVI 
nf chnitte folgendes enthält: | 
a 3 Aigle ©. 316 — 21 Könige ſind sie: Bäter 
ihrer Voͤller. U. Abſchnitt ©. 321 — 30 Keine Nas 
tion iſt vom Kegenten ‘etwas zu leiden verbunden, wozu er 
Fein Recht har;..fie, thut wohl, wenn fie.ihm folche Schran⸗ 
Ten jetzt, daß ihr der MWiderftand Leicht wird, wenn er feine 
Gewalt mißbraucht. UL Abfchnitt ©. 33135 Das 
Geſetz darf Feine Ungerechtigkeit gebiethen; gebiethet e& folche, 
fo muß man ihm nicht gehorchen. IV. Abf chnitt ©. 330 
—47 Grundſaͤtze find für alle Fürften nothwendig.. Siefind 
die Richtſchnur für ‚gute und böfe Negenten. Die Entfcheis 
dung, ob fie übertreten werden, kommt dem Volke zu, V. 
BEE © 347 — 50 — des Vorigen. VI. 
Ab⸗ 
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Abſchnitt' S. z51 —63 Fl Konige gibt es Feine gerechte 
Ausflucht, Eide und Verträge durch willkuͤhrliche Deutung zu 
drehen, VII. Abſchnitt ©. 364 — 72 Wer die Vers 
Aräge zwiſchen Regenten und Nationen erfchättert und ihre 
Sitten zu verderben fucht, iſt beyden ihr größter Feind. VIIT. 
Abſchnitt S. 373 — 81 Die Möglichkeit, eine Eonftis 
tlition- zu verbeffern, darf nicht anfgehaben werden; Abaͤnde⸗ 
rung und Milderung der Geſetze haͤngt nicht vom Fuͤrſten, 
ſondern von Männern ab, die Einſicht mit Redlichkeit verbin⸗ 
ei IX, Abſchnitt ©. 382 — 91 Ob gleich die Richter 

von Koͤnigen eingefegt find, dürfen fie nur allein nach ven 
vorhandenen Gejeen Recht ſprechen. X, Abfchnitt ©, 
391—413 Die englifche Verfaffung hat Fehler; die Nation 
regiert fich aber felbft, oder durch ihre Mepräfentanten. XI, 
Abſchnitt S. 413 — 22 Der König war nie Herr des 
rundes und Bodens von England. XII. Abſchnitt S. 
422—25 Freye Nationen haben ein Recht, fich uͤberall und 
zu allen Zeiten zu verſammeln. XII Abſchnitt ©. 426 
37 Achtung und Ehrfurcht gegen gerechte und geſetzmaͤßi⸗ 
ge Oberherren , vermindert im mindeften die Freyheit der Nas 
tion. XIV. Abſchnitt ©. 437 —46 Zweckmaͤßige Grunds 
ſaͤtze gegen die Laſter und Schwächen der Staatöbeamten, 
XV. Abſchnitt S. 446—57 Nicht die Perfon des Koͤ⸗ 
nigs, ſondern die hoͤchſte Gewalt die er repraͤſentirt, iſt der 
letzte richterliche Entſcheidungsgrund. XVI. Abſchnitt 
S. 458—68 Königliche Proclamationen find Feine Geſetze, 
we fie feldft nicht daran gebunden find, — 

- Diefe Furze Darftellung des wefentlichften Inhalts zeigt 
ir ‚ daß Sidney überall engliiche Verfaffung zum Gegens 
fand feiner ftatiftifchen Speculation macht, Wir enthalten uns 
aller einzelner Beurtheilungen, ungeachtet wir oft dazu ges 
zeigt wurden, feinem, bisweilen an Unfinn grenzenden Volks⸗ 
ſinn, zu widerfprechen. Styl und EinFleidung, auch einige 
Berbefferungen der Urſchrift, gereichen dem Herrn Herausge⸗ 
ber zur Ehre. 2 
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Beytraͤge zu den Staatswiſſenſchaften mit beſonderer 
Cbefondrer) Ruͤckſicht auf deutſche Provinzen, entwor⸗ 
= von Hermann Friedrich Beder, Forftinfpector zu 

övershagen bey Roſtock und Mitglied. der. Fönigl. 
märfifchen öfonomifchen Gefellfhaft zu. Potsdam und 
der naturforfchenden Gefellichaft in Jena. Erſter Band 
drittes Stüf. Roſtock in der Stillerſchen (ehemahls 
Koppeſchen) Buchhandlung 1795, 122 ©. 8. 4 

Mit Vergnuͤgen ſieht Nez. den mit der Anzeige des zwey⸗ 

ten Stuͤcks (ſ. dieſe Litteratur 1794 ‚September ©. 1279 

diefer Benträge verbundenen Wunfch der Fortſetzung vorliegens 

der sühmlichen Bemühungen . durch dieſes dritte Städ, 
welches. mit den beyden vorhergehenden ben. erſten Band 
ausmadht,. erfüllt und eilt daffelbe dem Publikum anzuzeis 

‚gen, Es enthält folgende Abhandlungen : nl 

Erſte Abhandlung. Grundfäge der Eintheir 

fung mecklenburgiſcher Landgüter; ein Beytrag 

zur Beantwortung:der Frage: ob die Koppels 
wirthſchaft in der (die) Mark Brandenburg 
einzuführen fey? (©. 1-50) Die Erfahrung, daß 
ein Acer, der mehrere Sabre ruher, ohne zum Getraidetra⸗ 
gen gendthiget zu werben, wenn er bejäet wird, weit mehr 
trägt, als wenn er nicht geruhet hätte, ja. auch ungedüngt 
nach Ruhe mehrere und mehlreichere Körner trägt, als wenu 
er. ohne Ruhe mit Dung geſchwaͤugert wäre, fey bie Stüge und 
der Grumd der Koppelwirthfchaft. Von den, beyden Düns 
gungs= und Befruchtungsarten,, entweder durch Vermiſchung 
des. unfruchtbaren. Aders mit Ercrementen der Thiere, Mo« 
dererde oder anderm Dung (die fünftliche Düngungsart) ober 
dadurch, daß diefer Acer durch Ruhe und öftere Umarbeitung 
in die Lage geſetzt wird, daß er durch die mächtigen ſtetswuͤr⸗ 

Eenden ‚Einflüffe- des Himmels mit duͤngenden Theilen erfüllt 

werden kann (die natürliche D. U.) gehe letztere zwar lange 

ſamer, fey. aber beffer und dem Acker zum Getraidebou qualis 
ficirender, als erfter, außer bey firengem Kalch- und Sands 
boden; beym jährlichen Bebauen des Aderd nehme das Ge: 
traide die Theile, wodurch es feine Vollkommenheit erreichte, 
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ie fort, fauge den Boden aus, laſſe man ihm Aber ruhen, 
fo erhohle er fich wieder, die Kräuter, welche er hervorbringt, 
faugen die nahrhaften Theile aus der Luft in fich und machen 
den Boden zum Getraidetragen wieder geſchickt. Nöthig fey 
eö daher, daß man den Ader, wenn man ihn nicht gehörig 
duͤngen kann, einige Jahre ruhen laſſe, welches bey ver Faͤhig— 
keit ihn gehoͤrig zu duͤngen, nicht nothwendig ſey, ob er gleich 
alsdann nicht fo zahl⸗ und mehlreiche Körner trage, als wenn 
er geruhet hätte. Da die medlenburgifchen Landguͤter zu 
groß ſeyen, um ganz und genugſam gebünget werden zu koͤn⸗ 
nen; fo bebauen die Gutdeigenthämer nur einen Theil des 
Feldes nad) genugfamen Dünger und laffen den übrigen ru⸗ 
ben, und der geringe gut beftellte Theil gebe bey gehöriger 
Beftellung und Abwechfelung mehreren Ertrag, ald das ganze 
jährlich bebauere und fchlecht beftellte Feld; dieſes find die erften _ 
Grundfäge der in Mecklenburg fait allgemein üblichen Koppel: 
wirthſchaft. ©. 7 u. ff. gibt der Hr. Verf. die Unterfchiede 
zwifchen diefer und andern Wirthfchaftsarten an, und beriche 
tigt die Unterfcheidungsmerfmahle, welche andere Oekonomen 
3: B. Hr. Kriegsrath Drever, angegeben haben, durch man 
che richtige Bemerkungen. Da die Koppelwirthfchaft in einer 
segelmäßigen anpaffenden Abwechfelung der Saaten mit eins 
ander beſteht; fo rechnet Hr. Verf. die drey- und vierfchlägis 
ge Wirthfchaft, in fo fern diefe Abwechfelung der Saaten das 
bey auch eintritt, zur Koppelwirthfchaft, deren Benennung 
ganz zu vertilgen und ſich an der eines 3, 7, 13 ꝛc. ſchlaͤgigen 
Feldes zu halten anräth. Nez. kann jedoch dem Hrn. Verf. 
nicht in das Detail desjenigen folgen, was er über die Eins, 
theilung des Aderd (S. 13) und bis ©, 47 über die Bes 
wirthfehaftungsart bey einem zwey⸗ bis bierzennfchlägigen 
Felde anführt. Mehr als vierzehn Schläge Fenne er nicht in 
Mecklenburg und glaube auch nicht, daß fle von wefentli: 
chem Nutzen feyen (©. 48) Alles komme hierbey auf das 
Kocale eines jeden Guts an und die Frage: wie prüft man 
jedes einzelne Landguth um es am zweckmaͤßigſten einzu: 
+ theilen, fey der Natur der Landwirthſchaft angemefferter, als 
die allgemeine Beſtimmung der Wirthfehaftsart für ein ganz 
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zes Land; welches eine ſchwuͤrige Aufgabe fey , wie die Ber: 
antwortungen der befannten Preiöfrage der märkifchen dkonos 
mifchen Gefellfchaft beurfundeten, wobey viele Schwierigfeis 
ten jedoch daher entfiauden, daß man geglaubt, die Kops 
pelwirthfchaft der drey und vier feldrigen entgegen fegen 
zu müffen. Und hiernach würde gedachte Preiöfrage fich in. 
folgende Momente aufgelöfet haben: a) ift eine Eintheilung ; 
des Aders der Landguͤter von mehr als drey oder vier Theis, 
Ien, wie man folhen in Medlenburg, Pommern und Holls- 
ftein hat, für den leichten Boden in der Mark. Brandenburg, 
vortheilhafter, als die drey und vierfeldrige und .b) follte die, 
Vertauſchung der drey und vierfeldrigen Wirthfchaft mit der 
fogenannten Koppelwirthichaft wohl eine Verminderung der. 
Volksmenge nach fic) ziehen? Fragen, welche für die Land⸗ 
wirthfchaft fomohl im Allgemeinen als für die eines jeden Lanz; 
des von der äußerften Wichtigkeit find. 

Rach Rez. Urtheil ift diefe, die Preisfrage genauer bes 
ftimmende,, Bemerkung des Hrn. Forftinfpectors eben fo ges- 
gründet als die lehrreichen Darlegungen der verfchiedenen Fel⸗ 
der und die Anleitung, nach eines jeden Guts individuellen. 
Befchaffenheit aus denfelben zu wählen, fo ſummariſch fie: 
gleich auch nur if. 

Zweyte Abhandlung, Schreiben eines med 
lenburgifhen Lanpmanns an Or — — — — 
zu Berlin, über die Einführung der Koppel: 
wirthſchaft im der (die) Markt Brandenburg. 
(S. 5161), Der Verfaffer, ein medlenburgifcher Lands 
wirth vom Sache, erklärt fich geradezu für die Vortheilhaftig⸗ 
feit der Koppelwirthfchaft und diefelbe für „das einzigſte Huͤlfs⸗ 
mittel, wodurd) man fich eine Erleichterung in der Beſtim⸗ 
mung, beffern Kornertrag und gute Weide verfchaft, die Er⸗ 
fparung an Saat nicht einmahl zu gedenfen, über dieß trete 
an manchen Dertern der Ball ein, daß man fich in Anfehung 
der Heumwerbung ganz anfehnliche Verbefferungen verfchaffen 
koͤnne;“ den beften Kleeboden nimmt er indefjen aus, alle 
andern Ackerklaſſen feyen aber bey der Koppelwirthichaft beſſer 
zu benugen, als in drey oder vier Schlägen, nur muͤſſe zu 

jedem 





jedem Gute die anpaſſende Schlägezahl gewählt werden, bey 
deren unrichtigen Wahl der ganze Zweck nicht zu erwarten ſey; 
der Bevoͤlkerung fey die Koppelwirthfchaft nicht entgegen, da 
mir ihrer Hälfe mehrere Producte hervorgebracht werden und 
mehrere Menfchen Unterhalt finden, Ä 


Dritte Abhandlung. -Beytrag zur Beants 
wortung. der Frage: obedie Umlegung eines Fels 
des aus drey oder vier Theilen in mehrere, eis 
ne VBerminderung nad fich ziehe? (S. 61—74) 
Als die maͤrkiſche dkonomiſche Gefellfchaft die ſchon gedachte 
Preisfrage aufwarf, entftand die Beforgniß, ob aus der Kop⸗ 
pelwirthſchaft auch eine Verminderung der Bevölkerung ents 
ftehe? und die Vermuthung, daß diefe Beſorgniß gegründet 
ſey, hat vorzüglich dazu beygetragen, die Koppelwirthſchaft 
in der Mark abzurathen: und nicht anzunehmen. Der Verf. 
erklärt die Schlußfolge, daß die mindere Bevölkerung Meck⸗ 
lenburgs und Pommerns in Bergleichung mit der Mark Brans 
denburg eine Wirkung der im den beyden erften. Staaten üblis 
den Koppehwirthfchaft fen, für: ein Blendwerk und glaubt, 
daß dieſe größere Bevoͤllerung der Mark aus der größern Ans 
zahl Soldaten, Künftler,; Handwerker, Juden ıc. eutſtehe, 
und wicht’ einmahl bey den ‚arbeitenden Landleuten 
eintrete. Es fey ungegrändet'und irrig, wenn man annimmt, 
daß, da bey der Koppelwirthfchaft, anftatt der. Bearbeitung 
des ganzen Feldes, nur ein Theil deffelden bearbeitet werde, 
auch wenigere Hände befchäftigt werden und die Bevölkerung 
daher bey diefer Veränderung leide, weil ein Koppelfeld eher 
mehrere Menfchen erforbere, als sein drey oder vier feldriges, 
indem die Umbringung der zaͤhen Brache ungleich mehr Arbeit 
erfordere als muͤrbes Land, daß erſtere viermahl umgebrochen, 
letzteres aber nur zwey bis dreymahl umgeackert wird, indem 
zaͤhrlich die Graben des ganzen Brachſchlages aufgegraben 
werden, da man bey dem erhoͤheten Kornertrag mehrerer Droͤ⸗ 
ſcher und Menſchen zum Transport gebraucht, und eine Hol⸗ 
laͤnderey und Schaͤferey haͤlt. Auch bey der Zerſtuͤckelung der 
großen Felder in einzelne Parcelen gewinne die Bevdlkerung 
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nicht, „fie leide aber auch: nicht bey der: Aufhebung der Bauern- 
börfer und Verwandlung derfelben in.große Hoffelder ; 
: Vierte Abhandlung .Bon der Holzweide 
(S. 75—83). Die fhädliche Holzweide finde in manchen 
Gegenden und auch felbft noch in Mecklenburg. hin und wieder 
Statt; der Verf, zeigt ihren Nachtheil ald Oekonom und pras 
etifcher Forftmannz; wo: Holz .wachfen foll, muß fein Vieh 
fommen und wo Vieh kommen muß, laſſe man: die Holzlal⸗ 
tur nach. 

Am wenigſten nachtheilig halte man bie Biehweide für 
Brüche, „allein irrthümlich , ‚ denn ein Bruch von: gehöriger 
Güte werde jo dicht, daß das Vieh ohne Befhädigung des Hol 
368 night durchdringen kann und der-Aufichlag aus dem ‚Saamen 
wird durch die Viehmweide vereitelt; die forſtmaͤßige Ordnung, 
daß Brüche drey bis vier Jahre nach dem Wadel gefchont werden 
ſollen, ‘werde nicht beobachtet und: helfe dem Uebel auch nicht 
ganz ab, KHolzwege und Gräben -werden durch die Holzweide 
verdorben und. fie. fege in die Norhwendigkeit, die: Zufchläge 
zu befriedigen, aud) das Vieh leide bey der Holzweide, da 
fie gegen. die Aderweide 'wenigftens um die Hälfte verliert, 
Er fließt mit dem Sat: man erzielt anf einem kleinen Pla 
ge, auf welchem das Holz geſchont und gut gepflegt. wird; 
 Mmehreies und befleres Holz; als: auf einem noch einmahl {6 
großen Platz, der. dem Vieh preis gegeben wird; - 

.: Enthält diefer Aufſatz gleich keine neue Wahrheiten; ſo trägt 
er feinen. Gegenftand doch gut und lichtvoll vor und. on 
. bon allen, die dieſem Uebel abzuhelfen im Stande find, ‚bes 
berzigt zu werben, 

Fünfte Abhandlung on Privatieihans 
ftälten mit einer für die Stadt Roſtock entwor 
fenen Leihbrdnung (©. 84—102). Nach einer kur 
zen Einleitung über den Nüsen diefer Anftalten, welche am 
beften unter öbrigkeitlicher Aufficht von einem Privarmann er 
richtet: werden, folgt eine für die Stadt Roſtock — 
ziemlich vollſtaͤndige, Leihhausordnung. 

Sechste Abhandlung. —E und 
en uͤber die Abhelfung:des, eintreten: 

| den 


"den, Holz mangels in befonderer Ruͤckſicht auf 
Mecklenburg (©. 103122). Die Bilanze zwiſchen 
Anbau und Verbrauch des Holzes ſey in Mecklenburg unftreis 
tig zum Nachtheil des erftern und des Nationalreichthumg, 
Pflicht der Landespolizey ſey es daher, dem unwirthlichen 
Verbrauch des Holzes Gränzen zu fegen., ‚nicht zuzugeben, 
daß mehrere Zimmer geheitzet als gebraucht werden, ‚daß ges 
ringere Gebäude von Eichenholz aufgeführt, dagegen aber die 
Zäune eingeſchraͤnkt, ‚Leine Heckelwerke angelegt, fondern les 
bendige- Heden (und Steinmauern) eingeführt werden; ber 
unverantwortlichen Holzverſchwendung beym Einheiten "(mwels 
che in manchen Gegenden Medlenburgs aufs. Höchfte geftiegen 
iſt) muͤſſe gefteuert werden, (‚Eben dieß tritt auch bey dem 
Holzunfüg in der Küche.ein), daher gehörige Trodnung und 
Zerkleinerung des Holzes, beßre Einrichtung der Defen und 
Heerden und Gebrauch andrer Brennmaterialien, befonders des 
Torfs, ein gemeinfchaftlicher Bäder fuͤr ein jedes Dorf (wos 
durch nicht allein die partielle Heizung mehrerer Backoͤfen aufs 
hören und den Einwohnern. beffered Brod-gegeben, fondern 
auch die Feuerögefahr vermindert werden würde) Abfchaffung 
der ‚bisher. üblichen, hölzernen, Wofferleitungen und Surrogi⸗ 
sung irdener und thönener u. f. w. 

Auch diefe Abhandlung enthält zwar nichts Neues, ift ine 
deſſen als eine wohlgerathene Zufammenftellung der bisheri⸗ 
gen Vorfchläge eben fo-lefenswerth, als die Gefahr, welche 
aus der mehr und mehr einreiſſenden Holzverſchwendung Meck⸗ 
lenburg bedrohet, gegruͤndet iſt. Der, der mecklenburgiſchen 
Polizey im allgemeinen gemachte Vorwurf, daß es ihr nicht 
ſoroohl an weifen Gefegen, als an deren Ausführung und 
Handhabung, mangele,. trifft auch diefen fo wichtigen Theil 
der Staatöverwaltung, wie die Bilanze zwifchen dem, wie - 
ed nach den vorhandenen (vielen) Verordnungen feyn foll, 
und dem, wie ed erfahrungämäßig in rerum natura ift, eis 
nen jeden hinreichend überzeugt: 

In Ruͤckſicht der Bearbeitungsart ift diefes dritte. Stüd 
den beyden vorigen völlig gleich; Nezenfent erneuert daher fein 
voriges Urtheil, fo wie den Wunſch, daß der Hr, Verf, es 
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bey dieſem erſten Bande nicht bewenden laſſen, ſoudern“ die 
Fortſetzung dieſer intereſſanten Beytraͤge uns bald ſchenken 
möge, h "me - 





Commentationis hiſtorico · juridicae de fubfidio charitati- 
vo nobilitatis S. R. I. ‚liberae atque immediatae pars 
prima, Audtore Iufto Chriftophoro Leift, Iuris utrius® 
que Doctore. Hac eafti maneant. in religione nepo- 

" tes, virg. Goettingae typis I. G. Rofenbufch, 59 Seis 
ten in .. u : 
Diefe Abhandlung ift eigentlich die Fnauguraldifferrarion, 
welche ver Herr D. Leift'am 14. Dec; 1793 in Goͤttingen vers 
theidiget hat. Er fheint in der Vorrede zu befürchten, daß 
man die Wahl feined Gegenftandes tadeln möchte, weil vor 
ihm bereits Koͤler ihm behandelt hat. Er aͤußert ſich darüber 
auf eine beynahe bittere Weife, und zwar, wie es Rezenfent 
deucht, ohne Noth. Die Materie von den Charitativſubſi⸗ 
Dien der HR. die befonders in umfern Tagen höchft praerifch 
ift, verdiente allerdings eine neue Unterſuchung, und der vor: 
liegende erfte (bloß hiftorifche) Theil’verfelben beweifer, 
daß der Verf. fich ihr nicht ohne Beruf unterzogen hat. ° Die 
Gefchichte der Charitativſubſidien ift freylich Feinen großen 
Schwierigkeiten ausgefeßt; aber bis jegr ift fie von - feinem 
Schrifriteller, auch von Kermer nicht. fo vollitändig und gut 
zuſammengeſtellt, als es in der Hörliegenden Abhandlung ges 
fchehen ift. Der zweyte Theil, den der Verf. nach feiner Ruͤck⸗ 
Fehr von einer litterairiſchen Reiſe, die er im Anfarige des vo⸗ 
tigen Jahres angeftelle hat, zu liefern verſpricht, kann mehr 
Neues Aber einen-Gegenftand erhalten, ver im rechtlicher for 
wohl, als in politifcher Hinficht fo mannichfaltiger Betrachtun⸗ 
gen fähig ift. Aber es wird Dagegen auch an größeren Schwie⸗ 
rigkeiten bey der Ausführung ficher nicht fehlen. Die Kennt: 
niffe und der Scharffinn,, von welchen der Verf. hier rühmliche 
Beweiſe gibt, berechtigen zu der Erwartung, daß er diefe 
Schwierigfeiten gluͤcklich überwindet werde. Der Inhalt uns 
ferer Schrift ift kuͤrzlich folgender : 8— Ta 
83 „Das 
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„Das Steuerweſen in Deutfchland mußte fich nothwendig 
mit der Kriegsverfaſſung veraͤndern. Anderſt war es beſchaf⸗ 
fen in den Zeiten des Heerbannes, anderſt in den Zeiten der 
Lehens⸗ Militz, anderſt endlich in den Zeiten der Soͤldnermi⸗ 
litz. Bis ins funfzehnte Jahrhundert war bey Reichs⸗ 
Friegen:die zweyte gewöhnlich , obgleich die Fürften Deutfche 
lands lange: vorher ſchon außer ihren Vaſallen auch Soͤldner 
hatten. Die Erfindung des Pulvers war der Lehensmiliz äufs 
ferft nachtheilig. Dazu Famen noch die unzulänglichen Eins 
richtungen wegen Berforgung der Heere, die wenige Brauch⸗ 
barkeit einer fchwerfälligen Reuterey und. verfchiedene andere 
Umftände, die eine Veränderung in der Reichökriegsnerfaffung 
nothwendig machten. K. Siegmund legte dazu bey Gelegens 
beit des Huffitenkrieges ven Grund. Söldner wurden für das 
Reichsheer angeworben. Aber die Koften konnten aus dem ers 
ſchoͤpften Fiscus des Kaifers nicht beftritten werden. 1422 
wurde zu dem Ende eine allgemeine Auflage bewilliget,, wovon 
fein Reichsbürger, ohne NRüdficht auf Würde, Stand und 
Privilegien frey ſeyn follte. In diefer Abficht entwarf man eine 

ifel, worin beftimmt wurde, wieviel Mann jeder Stand 
zu.‘ und zu Zuß zu ftellen habe, Diefe Einrichtung trug 
unendlich viel zu der Veränderung ber Reichöfriegsverfaffung 
bey, Denn. von diefer Zeit an findet man die Reichöheere groͤß⸗ 
tentheild, und endlich ganz allein aus Soͤldnern zufammenges 
ſetzt. Der Krieg gegen die Huſſiten hatte Keinen glädlichen 
Fortgang. ES fehlte an geäbten Soldaten und an Geld. Um 
das letztere zu verfchaffen, wurde 1427, die unter dem Nah⸗ 
men des gemeinen Pfennig bekannte Abgabe befchlof 
fen. Allein fie war nicht fo ergibig, ald man erwartet hatte, 
obgleich die Verfügungen von 1427 im Jahre 143 1 wieder: 
hohlt wurden, fo fah fich doch der Kaifer genoͤthiget ‚ feine Zus 
flucht wieder zu der Matrifel zu nehmen, bey welcher die 
Stände ſich befler zu ftehen glaubten, vorzüglich weil fie hier 
fhon dns Subsollectationörecht verfuchten, was bey den gem. 
Pf: feiner Natur nach von felbft hinweg fie. Unter Friedrich 
II, waren die Türken dem Reiche noch gefährlicher, als die 
Huſſiten unser Siegmund, Bald wurde die Reichshuͤlfe nach 
der 
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der Matrifel, bald wurde der gem; Pf.jedoch in Einer von der 
erften ſehr verfchiedenen Geftalt, bewilliget. Die Stände hat⸗ 
ten die Wahl, Geld oder Mannfchaft herzugeben. ber die’ 
Hülfe war und blieb immer unvollftändig und unzuläriglich. 
In den unter Sigmumd und Friedrich HI, verfaßten Matrikeln 
findet man nichtö von den gefammten unmittelbaren Reichs: 
adel. Die Gefellfchaft St. Georgenfchilds, kommt in der 
Matrikel von 1431, aber ohne Anfchlag vor; diefelbe nebft: 
den Burgen Friedberg und Gelnhaufen finder man in der Mas 
trifel von 1467 mit einem Anjchlag; und Die beyden Burgen, 
abermahls ohne: Anfchlag, in den Matrifel von 1487 und 
1489. . Bekanntlich wurden die Matrikel in jenen Zeiten‘ 
aͤußerſt nachläffig gemacht. So viel ift aber gewiß, daß bis: 
auf Maximilian I. weiter keine Spuren von Anfchlägen des 
unmittelbaren Reichsadels und von Verhandlungen , bie bar: 
über mit ihm gepflogen worden wären, fich zeigen. Es ift 
daher mwahrfcheinlich, daß verfelbe von Reichdauflagen ganze 
lich befreyet geweien if. Marimilian I. fuchte ven Reichs 
adel zuerft mit herbey zu ziehen. 1495 wurde abermahlsein 
gemeiner Pfennig bewilliget, und ausdruͤcklich auch der unmit⸗ 
telbare Neichsadel diefer Abgabe unterworfen. Won den ans 
zuorbnenden fieben Schameiftern wird ver. Ritterfchaft vie 
Beſtellung des fechsten uͤberlaſſen. Die Ritterfehaft, bie nie 
auf dem Reichstage Si und Stimme hatte, konnte aber mit 
einer Auflage willkührlich nicht beladen werden. Es wurde 
befchloffen,, darüber mit ihr zu handeln. Die fränfifchen Rit- 
ter erflärten: Sie fenen freye Franken und bereit, dem Reis 
che in Perfon zu dienen, und würden nie einer Geldabgabe 
fich unterwerfen. Die rheinifhen und wetterauifchen Ritter 
waren gleicher Gefinnung. Die fehmwäbifchen bezeugten fich 
nachgiebiger, wollten die Reichstagsverhandlungen einfehen, 
begehrten Abfchrift Davon, und verfprashen, die Sache auf 
dem nächiten Ritterfonvent in Ueberlegung zu nehmen. Auch 
wurden bald darauf, wegen diefer Angelegenheit überall Ritz 
tertage gehalten, und überali wenig Neigung , dienene Steuer 
zu bezahlen, gezeigt. Die fränfifche Ritterfchaft insbefon- 
dere, eiferte fehr für die Erhaltung der bisherigen Freyheit, 
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und ſuchte ihre Genoffen zu gleichem Eifer aufzumuntern. Bey 
Diefer Gelegenheit verbanden fich die ſechs Orte in Franken nd« 
her mit einander. 1496 verfammelte fich die fränkifche, 
ſchwaͤbiſche und rheinifche Ritterſchaft zu Eulmbach, wo der 
gemeinfchaftliche Entſchluß gefaßt wurde, fich ihrer hergebrach⸗ 
sen Freyheit von Steuern und Abgaben zu behaupten. In⸗ 
deffen wurde der gemeine Pfennig ,. wie gewöhnlich langſam 
amd fparfam entrichtet, und die ernftlichere Beytreibung def 
felben von einem -Reichstage zum. andern verſchoben. Den 
Reichsſtaͤnden war diefe Abgabe höchft verhaßt; nie haben fie 
fich aber fo ftarf gegen diefelbe erklaͤret, als die Reichsritter. 
Aber eö Fam auch-hier darauf am ihre behauptete Freyheit für 
ewige Zeiten durchzuſetzen. Ueberdieß waren fie dem neuen 
Militairfoftem ‚gänzlich abgeneigt, fo wie den meiften von ih⸗ 
nen die Aufhebung des Fauftrechted äußert unangenehm war. 
Der, Kaifer ließ fie eine Zeitlang in Ruhe, Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Freyburg 1497. follte von neuem mit ihnen darüber un⸗ 
terhandelt werden... Die Stände rebeten ihnen aber felbft das 
Wort, wahrſcheinlich, weil fie den Grundfaß: daß. fein uns 
mittelbared Reichsglied ohne feine freve Einwilligung zu Reichs⸗ 
fleuern gezwungen werben koͤnne, bey feinem Unfehen’erhals 
ten wollten. 1500 wurde abermahls die Entrichtung des ger 
meinen: Pfennigs auf ſechs Jahre befchloffen. Die Reichs⸗ 
flände: erhielten einen beftiimmten Anfchlag; nicht aber die 
Meichsritter. Der Kaiſer und dad Neichöregiment follen über 
ihren Beytrag mit. ihnen handeln, Der frantifche Reichsadel 
zeigte. fi ganz unbiegfam, und wahrfcheinlich folgten bie 
fchwäbifchen und ‚rheinifchen ‚Ritter feinem Benfpiele, Der 
Kaifer ward natürlicher Weiſe ſehr unwillig darüber, und ber 
ſchloß von den zwifchen ihm und den Fürften immer hin und 
berwanfenden Reichsrittern, die Stellung von taufend Mann 
zu Pferd, jedoch) auf des Reichs Koſten, zu begehren. Ob 
diefe wirklich geftattet worden. feyen, iſt ungewiß. 1505 
wurde der gem. Pf. gaͤnzlich abgefchaft.. Zwey Jahre darauf 
kewilligten die Stäude dem Kaifer zum Römerzug 300 Manıt 
zu:Pferde und- 9900 Mann zu Fuß, wie aud) 100,000 fl. 
banres Geld... In der. deswegen entworfenen Matrikel wird 
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‚die Gefeltfchaft St. Georgenſchilds im Hugau und Die Burg 
:Sriedberg zu zehn M. zu: Pferd und zwölf M. zu Fuß; die 
Burg Gelnhaufen aberz fünf zu Pferd und vier zu Fuß ariges 
fest. Ueberdieß follte die erjtere Burg 360 fl. die andere aber 
‘250 fl, bezahlen, ı Am Ende wird ohne nähere Beftimmung 
ganz kurz des Reichsadels, der Lehen vom Reich hat, ger 
dacht. Dieß alles ift aber wahrfcheinlich wieder, wie vor⸗ 
mahls, ohne Einwilligung derer, welche es betraf, gefches 
hen. Wenigftend gab der Kaifer 15 To der Burg Friedberg 
:auf ihre Beſchwerde, daß fie auf dem juͤngſten Reichstag in 
der Matrifel mit angefegt worden ſey, die Verficherung,, daß 
fie außerhalb ihres guten Willens: und ohne ziemliche Beloh⸗ 
nung keinen Anfchlag oder Hülfe dem h. Reich zu leiſten Habe, * 
Meberhaupt fcheint ed, "daß der Kaifer von der Ritrerfchaft 
nichts gefordert und daß fie folglich Auch nichts gegeben habe, 
Der Kaifer hatte den. Plan, eine ganz neue, auf die Erhal⸗ 
tung des Ruheſtandes ins Reich ſich beziehende Einrichtung zu 
machen, wovon die Eintheilung in zehn Kreife die erfte Folge 
war; .. Kreisoberften:und Zugeordnete wurden. beftellt ; ' eine 
neue, dent abgefchaften gemeinen Pfennig. fehr ähnliche Steuer 
wurde bewilligt, Won ber Ritterfchaft hofte man, „daß fie 
ſich auch gutwillig erzeigen, und ihre Unterthanen oder Hin⸗ 
terfaßen in. den. Anſchlag auch ziehen, denfelben einbringen; 
und ſich davon, fo Noth fegn wird, befolden. *: Die Gelder 
follten in einer befondern Truhe aufbewahrt, und bloß. allein 
zur Befoldung der. zum Dienft des Reichs aufgebothenen Rit⸗ 
ter verwendet werden. Der Verf. glaubt gegen Koͤler, daß 
ber. Adel diefer Verfügung ‚nicht entgegen gewefen ſey. Die 
ganze Anftalt Fam aber entweder gar nicht zu Stande oder hörte 
doc) bald wieder auf, Erft unter Carl V, ließ fich die Neichös 
sitterfihaft die Bezahlung von Eharitativfubfidien unmittelbar 
an den Kaifer gefallen, und mit guten Gründen beweifet ver 


Verf. gegen Häberlin, Sattler und andere, daß diefes nicht 


früher ſchon, wie jene meinen, gefchehen ſey. So gefährlich 
die Verwilligung Anfangs mehreren. Reichörittern ſchien, ſo 
vortheilhaft zeigte fie fich jedoch in der Folge für :die geſammte 
Reichöristerfchaft ,. inbem fie ſich Dadurch den mächtigen Schutz 


des Kaiſers auf ewige Zeiten ‚erwarb, Als 1521 anf dem 
Reichstage zu Worms eine Reichshuͤlfe nach, Roͤmermon a⸗ 
then verwilliget wurde, ſo gedachte man dabey der Ritters 
ſchaft heynahe auf dieſelbe Weiſe, wie im Reichsabſchiede von 
1507. Der beſchloſſene Römerzug kam nicht zu Stande und 
von der verwilligten Reichöhälfe wurde daher auch Fein Ges 
brauch gemacht. Der Kaifer aͤußerte auf dem Reichötage zu 
Nürnberg 1522 .,den Wunſch, ſich derſelben gegen die Tuͤr⸗ 
ken zu hedienen. Von den Ständen ‚wurde ihm aber nur eine 
geringere Reichshuͤlfe in Geld zugeſtanden. Der Reichsritter⸗ 
ſchaft geſchah weder. hier noch. in einigen folgenden Reichsab⸗ 
ſchieden Erwähnung, vermuthlich, weil, alles ſich ‚auf den 
Wormfer Reichsabſchied von 4527 bezeg. Carl V. ließ ins 
deſſen mit der Reichsritterſchaft befonders unterhandeln, - und 
zwar wenigfiend bey einem Theile derſelben, mit glädtlichem Er⸗ 
folg. Zuerſt 1528, nicht, wie, Kemmer glanbt, ‚1532, wur⸗ 
den dem Kaiſer ‚Charitativfubfidien-bewilliger; daß aber die 
ge ſa mute Reichsritterſchaft dieſes nicht geshan habe, ifk 
wahrſcheinlich. 1532 erreichte der Kaiſer ſowohl bey der 
ſchwaͤbiſchen, als fraͤnkiſchen Ritterſchaft feinen Zweck voll⸗ 
ſtaͤndiger; hey der rheiniſchen hingegen ſcheint er nicht ſo gluͤck⸗ 
lic) geweſen, zu ſeyn. Auf der einmahl gebrochenen Bahn 
wurde nun auch von Carls V. Nachfolger fortgefahren. In 
dem Reichsabſchiede von 1542 finden ſich einige merkwuͤrdige 
Verfuͤgungen wegen der reichsritterſchaftlichen Beytraͤge. Es 
wurde daruͤber mit der Ritterſchaft unterhandelt, ſelbſt die rhei⸗ 
wifche zeigte ſich nachgiebiger als bisher. Rittertruhen wur⸗ 
sen errichtet, und zu der noch fortdauernden Einrichtung wurde 
der. Grund gelegt. “, - So weit gehet diefer erſte Theil. , In 

einer alademifchen Probefchrift hätte vielleicht die befannte Ge⸗ 
ſchichte kuͤrzer zufammen gezogen, und die, wichtigere rechtlis 

he Unserfuchung Dagegen fogleich angehängt und deſto forgfäls 

tiger behandelt werden follen, Als Grundlage zu einer kuͤnf⸗ 
tigen weitern Ausführung diefer Materie kann aber freylich ger 
gen die gewählte Einrichtung weniger eingewendet werden. Nur 
ift zu wünfchen, daß der Verf. nicht, wie manche andere, fein 
Verſprechen vergeffe, und mit der leichteren Arbeit die Docs 
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torswuͤrde erlangt zu haben ſich begnuͤge. Es iſt dieſes aber 
um fo weniger zu erwarten, da derſelbe durch feine vor Kurzem 
erfolgte Ernennung zum Profeffor den Nechte in Göttingen zur 
Ben —— neh in. die e gühftigfte — Er wor⸗ 
den iſt. 





Ueber — Verfaflung und die Erhaltung der 
 öffenitlicheit Ruhe in Deutſchland, von Gütither Hein- 
rich von Berg, der Rechktẽ Doctor und-Profeflor zu 
“. Göttingen.‘ Göttingen” im’ Vandenhöck - Rüprecht- 
© {chen Verläge 1.795 ,ı VES?Vörrede und 3Z9TS’8. 
‚Gegenwärtige Schrift gehoͤrt bhne Zweifel zu den Vorzuͤg⸗ 
lichern unter der faſt zahlloſen Menge von Schriften, welche 
über den benannten Gegenſtand ſeit einiger Zeit erſchienen ſind 
und verdient allordings die beſondere Aufmerkſamkeit, welche 
der beruͤhmte Nahme ihres Herrn Verf. ihr ohnehin gewiſſer⸗ 
maßen jufichehtin Bey der Vielſeirigkeit des Gegenſtandes aber 
und bey der Mannichfaltigleit derꝰ Mittelizur Erhaltung des 
Hauptzwecks ) der Sicherung der öffentlichen Ruhe‘,' glaube 
Rez., wird den Hr. Verf ſich von felbft beſcheiden, daß er die 
Materie keinesweges erſchoͤpft und eigentlich ne u e Worfchläge 
gethan habe. Deun fo viel Unterhaltung- Nez. auch beym 
Durchlefen dieſes Buchs gefunden, fo treffend meiftens das 
Urtheil des Verf, über manche gerügte Mängel-unferer Staats⸗ 
verwaltungen und. Staatöverfäffung iſt und fo vollſtaͤndig er 
felbft unleugbar in der Erörterung dieſer Hinderniffe der Volks⸗ 
zufriedenheit iſt, ſo wenig hat doch Nez. feine Erwartung Aber 
die Angabe ver Mittel zur Erhaltung der dffentlihen' Ruhe, 
befonderd: mit Rüdfiht auf die Verfaſſung 
Deutfhlands, wie er fih, dem Titel und felbft der Vor⸗ 
sede nach, verſprach, erfüllt gefunden, indem der Hr. Verf. 
fich hier: mehr auf politifche allgemeine Vorfchläge eingefchrankt 
und fich dabey überhaupt faft zu kurz gefaßr hat, Eine nähere 
Angabe über: ven Inhalt der Schrift wird: Rez. in den Stand 
ſetzen * — — a — 
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Mach der Vorrede ift der Verf, durch die bekannte Erfurter 
Preisfrage über diefen Gegenftand veranlaßt worden ‚' denfels 
ben zu bearbeiten und feine Damahlige Arbeit, ift theils in den, 
von der Erfurter Alademie der Wiffenfchaften aus den einge 
gangenen Aufjägen, gezogenen Reſultaten aufgenommen, theils 
noch vollſtaͤndiger in des Verf. kürzlich erfchienenen ſtaat s⸗ 
wiifenfhaftliden Verſuchen im erften Theil abge- 
drucdt, Der Verf; glaubre aber noch nüÄßlicher zu werden, 
wenn er die dort. geäußerten. Gedanken noch weiter ausführte 
und hat dieß durch gegenwärtige Schrift bewerkſtelligt. 
Das Ganzerzerfällt in pier Hauptabfchnirte Im erften 
Felt der Verf, allgemeine vorläufige Unterfühungen 
anf: Was und wo ift Freyheit? Was ift Zufriee 
denheit des Volks, was Unzufriedenheit def 
felben? Der Berf, macht hier befonders auf den Unterfchied 
der natürlichen und der, bürgerlichen Freyheit aufmerkſam und 
zeigt, wie dieſe Ießtere, als eine bloße Modification der ers 
ftern, durch die Staatöverbindung entſtehe, dieſe Verbindung 
felbft auf Sicherung des nicht nothwendig aufzuepfernden Theils 
der natuͤrlichen Freyheit abzwede, dag daher eigentlich die bürs 
gerliche Freyheit bey jeder Art von Staatsverfaſſung, gleiche 
Ausdehnung. haben ſollte. Er widerlegt hier Montesquieu, 
der in jeder Staatöverfaffung eine andere Haupttriebfeder bey 
den Handlungen der Stantöbürger aufftellt, Ehre in der Mon⸗ 
archie, Tugend im Freyftaat und Furcht in der Deſpotie, und 
behauptet ‚vielmehr, daß überall Eigennutz, nur unter vers 
fhiedenen Masten, zum Grunde liege, „Vermehrt und fichert 
die Verfaſſung,“ fahrt der Verf. fortz „die. Mittel zur Bes 
friedigung diefer Wünfche (ded Eigennutzes und der Selbitliebe) 
und hindert. die Regierung ihren Gebrauch nicht, erleichtert 
fie vielmehr, ſo fann das Volk zufrieden feyn, aber es ift 
ed nicht gerade. . Nur das lebendige Gefühl, daß feine Lage 
feinen Wünfchen entfpricht, ſchaft wahre Volkszufriedenheit. 
Aber, da der Gluͤckliche fo leicht die erfie Quelle feines Gluͤckes 
vergißt; fo ift dieſe Zufriedenheit, im Beziehung auf die Res 
gierung , gewöhnlich; bloß negativ, Das Volk: ift nicht. unzu⸗ 
frieven mir derſelben . v... . 
EStaatsw. u. jur, Litt. ar Jahrg. 15 Bd. & Sm 
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Im zweyt en Hauptabfchnitt entwickelt hierauf der Verf. 
die „Hinderniſſe, welche der Bemühung ent ge⸗ 
gen ſtehen, das deutſche Volk von der Guͤte der 
deutſchen Verfaſſung im Allgemeinen zu über 
zeugen“ und nachdem er die Vorzuͤge der deutſchen Verfaſ⸗ 


ſung kurz ſtizirt, wie fie wenigftens in den Reichsgeſetzen ent⸗ 


halten find, fo findet er diefe vorzüglich. in der Verrheilung, in 
fo viele einzelne und zum Theil Heine Staaten, wodurch alſo 
der deutſche Gemeingeift völlig: erſtickt und ein: folcher Mangel 
an Harmonie, beſonders durch den hinzutretenden Einfluß frem⸗ 
der Mächte, hervorgebracht werde, daß unter den Bewohnern 
der einzelnen Staaten ein wahrer Nationalhaß.:entjtehe und man 
Deurfchland faſt gar nicht weiter, als allgemeines Vaterland 
der Deutjchen erkennen koͤnne. „Der deutſche Reichsbuͤrger 
iſt zwar ein Deutſcher, nicht bloß ein Brandenburger, ein 
Sachſe, ein Mecklenburger, ein Bayer u. ſ. w. Doch — 
iſt der Mecklenburger in Berlin, der Sachſe in Muͤuchen, 
der Brandenburger in Schwerin, der Bayer in Dresden, we⸗ 
niger ein Fremder, als der Engländer oder der Amerika⸗ 
ner?“ Wenn man nun noch die. Neigung der Deutſchen zu Aus⸗ 
wanderungen, das wenige Narionalintereffe, . welches die Reichs⸗ 
verſammlung erwedte, da fie. doch der Hauptoereinigungspunft 
aller Nationalenergie feyn ſollte und feyn koͤnnte und die Res 
ligionsverfchiedenheit, welche bey aller gefeßlichen Denkfreyheit 
doch immer eine Scheidewand unter Deutfchlands Einwohnern 
bilden wird, hinzunehme; fo jey es wohl nicht zu verwundern, 
daß fo wenig Einheit des Willens und der Kräfte in. Deutfchs 
land zu finden, in. manchen deutfchen Ländern die Staatsbuͤr⸗ 
ger fich nicht. nur für ihr Vaterland im Ganzen gar nicht ins 
tereffiren, fondern kaum die Verbindung kennen und bemerken, 
in-welcher. fie mit dem deutfchen Reiche ſtehen. Hierin koͤnne 
alfo die, . im. Ganzen doch immer vorzügliche,, . reichögerichtlis 
he Verfaffung um fo weniger etwas ändern, ald. auch bey der⸗ 
felben noch manches zu wünfchen übrig bleibe, die Langſamkeit 
und Koſtbarkeit der Verhandlungen fters ihre Wirkſamkeit 
hemme und. vermindre. Wenn alfo auch durch die neuefte 
Vorſchrift der Wahlfapitulation in Anfehung der Klagen der Un⸗ 
5 .. Dre | Ä ter⸗ 


terthanen den Reichögerichten nicht die Befugniß vdllig genom⸗ 
men ſey, ſo fort auf einſeitiges Anrufen ſchnelle Huͤlfe zu ers 
theilen, wie der Verf. ausführlich zeigt; fo ſey doch unſer 
Reichsexecutionsweſen fo. mangelhaft, daß es ſchlechterdiugs 
on überall gleicher Wirkſamkeit ver Juſtiz fehle. „Be⸗ 
kannt iſt es, daß ſelbſt das Ceremoniel und die leeren Formalitaͤten 
dfterö der Execution die ſtaͤrkſten Hinderniſſe entgegenftellät; 
Ungegründet ift hoffentlich die Sage, daß es freundnachbarli⸗ 
che Verträge gebe, fich gegenfeitig nicht zu erfequiren. Sollte 
die Vermuthung gegründeter ſeyn, daß die Neichögerichte bis! 
weilen ihre Urtheile zurückhalten , weil ſie zum voraus wiffen; 
daß ihnen niet Folge geleiftet werden wird, : und weil fie da⸗ 
her immer mehrere. Herabfegung ihres: verfaffungsmäßigen Ans 
fehens fuͤrchten muͤſſen ? — ‚Die gegenfeitig eolidirende Hans 
delöpolitik erhöhe diefe Disharmonie in der oͤffentlichen Thaͤtig⸗ 
keit noch um ein anſehnliches, — Aus allen dieſen ergibt 
ſich alſo ſchon der größte Theil der Reſultate, welche der Bf; 
hieraus ‚zieht und ©, 130 darauf concentrirty „Die mei 
fentlichfien Mängel unferer Verfaſſung koͤn⸗ 
nen nicht gehoben. werden, ohne Aufopferung 
fehr wefensliher Bortheile derfelben und oh— 
ne. trenlofe Kraͤnkung der durch. natürliche Ges 
feße und dur feyerlibe Verträge'geheiligten 
Eigenthumsrechte.“ ‚Der Verf. findet daher den von Eis 
nigen gemachten Vorſchlag einer Reform: der unverfennbaren 
Mängel unferer Reichöverfaffung durch die Reichsverſamm⸗ 
lung und durch Aufitellung eines allgemeinen: hierauf abzwe⸗ 
enden. Reichögefeges, nach dem Mufter der englifchen Bilk 
of rights, ‚unausführbar und glaubt,.. daß dieß eher durch 
einzelne befondere Landesgrundgeſetze möglich zu machen fey, 
Der dritte Hauptabfchnitt: ift der Erdrterung der vor⸗ 
züglihiten Quellen. der Volfsunzufriedenheit 
außer den Mängeln der Staatöverfaffungund 
Staatsperwaltung gewidmet, Der Verf, muftert hier’ 
die Erziehung der verfchiedenen Stände und zeigt die vorzügs 
lichfien Gebrechen, welche fich einzeln bey Jedem befonders fin 
den. Bey der Erziehung des Adels findet er wohl mit Recht 
Cc 2 zu 
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zu wenig Nuͤckſicht auf deſſen Beſtinmung für den Staat und 
gu große Anleitung zum Egoismmsdi" „Die Erziehung im Ge 
ſchmacke der großen Welt und für die große Melt kann zwar 
einer Weltmann, Deinen Hofmann bilden, aber felten bildet 
fie Männer für ven Staat, für dad Vaterland. - Die Sorg— 
falt für das. Meußerliche macht fo oft, daß das Mefentliche, 
die Bildung des Geiſtes und des Herzens vernachlaͤſſigt wird. “ 
Die Erziehung der gebilveteren Stände uͤberhaupt ſey erft feit 
einigen Jahrzehnden in eine beffere Richtung verſetzt, obgleich 
fie. auch bereitö wieder in zu große Freyheit ausarte und habe, 
indem fiesauf Hervorbringung felbftftändiger, unabhängiger 
Mefen Yerichtet worden, ‘das leidige Gemeinweſen im Gang 
gebracht , welches fo manche ſchwache Köpfe in eingebilvete 
ſtarke Geiſter umgeformt. „Die frühe Weisheit unferer Ju⸗ 
gend zeugt Philofophen ‚die überall nichtö ald Mängel fehen. 
Die Unbeſtimmtheit der Begriffe, die Seichtheit der Kennt? 
niſſe, das Alleswiſſen, was ſo viel iſt, als Nichtswiſſen, 
die Untauglichkeit zu bffentlichen Geſchaͤften, die Begierde nach 
Lebensgenuß, der alles verſchlingende Egoismus und der aus 
allen dieſen entſpringende und ſonſt noch genährte Hang zur 
Unabhaͤngigkeit gibt dem Staate ſo manchen Buͤrger, der mit 
allem unzufrieden ; überall beſſern, uͤberall befehlen, und nie 
gehorchen wills“: x Die Vermeiding der öffentlichen Erziehung: 
ben den hoͤhern Ständen erfchwere ohnehin die eigentlich äußere 
Bildung. Daß die haͤusliche Erziehung der niedern Volks⸗ 
Haffen haͤufig gar Feine Erziehung ſey, ‚größtentheild nur eine 
Fortpflanzung. der National⸗ und. Standesvorurtheile, leide 
wohl eben ſo wenig Zweifel als das unzweckmaͤßige Verfahren, 
welches bey der oͤffentlichen Erziehung derſelben in vielen Punk⸗ 
ten ſichtbar ſey. „Zweckmaͤßig iſt ed, daß der Staat fuͤr den 
Religionsunterricht des Volks Sorge trage, und dieſer Un— 
terricht wird Denn auch vorzuͤglich in den Volksſchulen getrie⸗ 
ben, Getrieben, im eigentlichſten Sinne, wie der Bauer’ 
den-Pflng treibt, Dogmatifche Säge, die über die Begriffe 
bes Kindes und ohne alles Intereſſe für daſſelbe find, die des 
Lehrers finnlofe Erflärung in räthfelhafte Dunkelheit huͤllt, 
werden dem Gedächtniß des Lehrlings eingeprägt, vielleicht 
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gar mit der Ruthe ober denn Stock aufge zwungen —H' Alle 
iſt bald wieder vergeſſen und oft habe ich bey Rindern bemerkt, 
daß ihr gemartertes Gedaͤchtniß nicht eher wieder erwachte, als 
bis ſie den Stock oder die Ruthe ſahen.“ Die mehrſten dieſer 
Maͤngel in der Erziehung ſeyen offenbar nichts als Mangel 
an · Aufklaͤrung. Auf allen Fall dürfe der Stadt alſo diefet 
feine Hinderniffe in den Weg legen, wenn er auch nicht pofi: 
tive zu deren Hervorbringung zu wirken verpflichtet feh, — 
Häusliche Unzufriedenheis' und: der immer großer werdende 
Egoismus in allen Klaffen der Staatöbürger mache die doch 
nothwendige Verfchiedenheit der Staͤnde immer mehrzu Gegen⸗ 
ſtaͤnden öffentlicher Unzufriedenheit, ungeachtet Neid und Selbſt⸗ 
ſucht eigentlich die Quellen hiebey ausmachten, Sofern ber 
Adel aus dem erſten vorzüglichen Grundeigenthum erwachſen 
und: in die herkommliche Verfaſſung verwebt, ſey er Feine ges 
gründete Urfache zur Völfsunzufriedenheit; “aber feinen Ins 
tereffefen es daher gemäß, aus allen Kräften zur Erhaltung une 
ferer Verfaſſung beyzuwirken und- deshalb‘ alle Disharmonie, 
welche der Unterfchied des reichöfreyen und des landfäffigen, fo 
wie des alten und neuen Adeld unter ihm errege, zu unters 
drücken. - So viel Vortheile ferner die ftehenden Heere unleugs 
bar in: mehrerer Hinficht‘ gewährten, fo blieben fie doch ein 
nothwendiges "Uebel , welches: beſonders in der Hinficht für all⸗ 
gemeine Zufriedenheit nachtheilig, daß dem Soldaten zu wenig 
Achtung für die Eivilobrigkeit eingeprägt werde, welches fich 
befondets nach verlaffenem Dienſt äußere, während welchem er 
ohnehin durch die wenige Beichäftigung in Friedendzeiten der 
Arbeit, zu welcher er zurückkehren foll, fehr entwohnt wors 
den. Auch in der Wahl der Staatsdiener werde nicht immer 
die gehörige Sorgfalt beobachtet" und befonders hätten fich die 
Nachtheile hievon in den Ländern ‚gezeigt, wo der Dienfthan 
del eingeführt worden. ° Die Sittenlofigkeit ‘und: Ungerechtige 
keit derfelben ſey eben fo nachtheilig als ein faljcher uͤbertrieb⸗ 
wer Stolz und Härte. „Die Neigung oder Abneigung der Un— 
terthauen gegen die Landesverfaffung und gegen den Negenten, 
hängt ficher größtentheild von dem Betragen der Beamten 
ab,“ Und doch fey ja fo fichtbar ihr Intereſſe und ihre Exi⸗ 
€r 3 fteng | 
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ſtenz mit der Erhaltung der Berfaffung verknuͤpft. Da fie 
auch groͤßtentheils aus der Klaſſe der Gelehrten genommen wuͤr⸗ 
den; ſo ſey ohne Zweifel bey dieſen derſelbe Fall und um ſo we⸗ 
niger ſey von wirklichen Gelehrten die Beförderung einer 
Revolution zu exwarten, da eine eigentliche Bewirkung 
derſelben durch Schriftſteller faſt unmoͤglich ſey. Bey Kuͤnſt⸗ 
lern bringe ein Geiſt der Unabhaͤngigkeit haͤufig eine beſondere 
Empfaͤnglichkeit fuͤr revolutionaͤre Grundſaͤtze hervor und die 
mannichfaltigen Nachtheile der Zunftverfaffung kaͤmen hiebey 
allerdings eben fo in Betracht, wie die Unzweckmaͤßigkeit der bes 
fändigen Vergrößerung. der Hauptſtaͤdte. Beym Baueruftande 
ſey freylich Zwang bisher. faſt die einzige Triebfeder zur Thaͤ⸗ 
tigkeit fuͤrs gemeine Wohl geweſen. Allein eben dieß ſey die 
Veranlaſſuug ſeines beſtaͤndigen Argwohns und unabaͤnderlichen 
Klebens am Alten und Herkommlichen; daher komme ſeine 
„Neigung ſich am herrſchaftlichen Eigenthum zu vergreifen, 
die Unredlichkeit in Entrichtung der Abgaben und in der eis 
fung der ſchuldigen Dieuſte. — Iſt die Aufmerkſamkeit des 
gemeinen Mannes auf ſeine Rechte und Privilegien einmahl rege 
gemacht; ſo nimmt er ohne Bedenken die ſonderbarſten und 
abentheuerlichſten Vorſtellungen als unleugbare Wahrheiten 
gu.“ Endlich ſchließt der Hr. Verf. dieſen Abſchnitt mit der 
Bemerkung, welche unrichtige, Begriffe über Freyheit und Gleich» 
beit allgemein gewöhnlich feyen und wie richtig. alſo Hage⸗ 
wiſch *) ſage: „ich hoffe, ihr werdet euch nicht einbilden, 
ein unwiſſendes Volk ſey weniger leicht zum Aufruhr zu verlei⸗ 
ten, als ein einſichtsvolles. Fragt doch die Geſchichte: hat 
es im Mittelalter, wo niemand las, als etwa die Geiſtlichen, 
an Empoͤrungen gefehlt? Iſt nicht vielmehr die ganze Ges 
fhichte des Mittelalters eine Gefchichte von lauter Ems 
poͤrungen, imnerlichen Kriegen und Revolutio— 
nen? Nennt mir boch den europaͤiſchen Staat im Mittelalter, 
der während zwey Generationen von Feiner innerlichen Unruhe 
zerrüttet Würde,  Zählet doch die abgefeßten, vertriebenen, 
ermordeten Prinzen im Mittelalter , ihr werdet-über die Zahl 
erfchredten, 
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Der vierte Hauptabſchnitt enthält, eine Anzeige ei⸗ 
niger vorzäglihen Mittel gegen die Unzufries- 
denheit des Volkes und für die Erhaltung ber- 
öffentlichen Ruhe. Der Berf. bemerkt, daß er hiebey: 
vorzüglich auf die Hebung der fo eben aufgeführten Mängel 
Rücdficht genommen und gerne: zugeftehe, daß manche Vor⸗ 
ſchlaͤge, vielleicht ewige fromme Wiünfche bleiben werden; und: 
verbreitet fich dann vorzäglich über folgende Mittel: der Staat. 
muͤſſe, ſo viel möglich, für die Bildung der Staatöe, 
glieder :zu-Stantsbürgern forgen, fie über ihre Rechte, 
und Pflichten in dieſer Eigenfchaft: hinlänglich. unterrichten. 
Diefer Unterricht ſey möglich und dad Hauptmittel Anhaͤnglich⸗ 
beit an die Verfaſſung und Liebe zur Ruhe und Ordnung her⸗ 
vorzubriugen. Hiezu muͤſſe aber natuͤrlich Durch beffere haͤ u s⸗ 
liche Er ziehung der Grund gelegt, auf dieſe mehr oͤffent⸗ 
liche Aufmerkſamkeit verwandt werden und dann koͤnne durch 
verbeſſerte oͤFfen tliche Erziehung jener Uuterricht wirk⸗ 
lich zu Stande gebracht werden. Als Befoͤrderungsmittel deſ⸗ 
ſelben empfiehlt der Verf. auch, zweckmaͤßige Volksſchrife 
ten, beſonders wenn der große Haufe zuvor durch die Erziez; 
hung zum Selbſtdenken Anleitung erhalten. Als foldhe macht 
er vorzüglich eine zweckmaͤßig eingerichtete, ſehr wohlfeile: 
Bolkszeitung, Sammlungen von Volksliedern und merfwürs 
digen Geſchichten, vorzüglich Criminalgefchichten , deren Ver⸗ 
kauf faſt in ganz Deutfchland zum eignen Nahrungszweig ges 
worden, nahmhaft. Auch durch eine geſetzlich, genugfam bes 
fimmte Preßfreyheit muͤſſe der Umlauf nüglicher Wahrs 
heiten möglichft erleichtert werden. Selbſt die dffentli= 
ben Vergnägungen Zönnten fehr zweckmaͤßig ald Vehi⸗— 
tel benußt werden, die Volfszufriedenheit zu befürbern, was | 
freylich bey unfern jegigen Volföfeften nicht fehr bewirkt werde, 
bey. denen: vielmehr oft ein nachtheiliger Einfluß auf die Sitt⸗ 
lichkeit fich deutlich zeige. Die Verhältniffe der vers 
ſchiedenen Stände feyen gefetlich genauer zu beftimmen, 
und dafür zu forgen, daß, kein Stand den andern unterbrüde, 
Beſonders wünfchenswerth fey daher eine wirkſame Reform der 
Handwerksmißbraͤuche, da die gänzliche Aufhebung der Zünfte 
Ä Cc 4 nicht 


nicht rathſam ſeyn duͤrfte. Endlich genäge es bey dem ‚Bes 
tragen der Regierungen, Obrigkeiten und: 
Beamten gegen die Untertanen‘ keinesweges, daß: 
diefe ihre Pflichren möglichit: genau erfüllten, fondern durch die: 
Art und Weiſe diefer Erfüllung muͤſſe die Volkszufriedenheit 
bewirkt werden. Das Volk müfle von der Zweckmaͤßigkeit ſei⸗ 
ser Behandlung unterrichtet, von der Güte der Anordnungen. 
überzeugt werden, was aber freplich nur nach vorgängiger alle 
gemeinet Bildung allgemein ausführbar feyn wuͤrde, wes⸗ 
halb alfo hierauf vor allen Dingen hingearbeiter werden muͤſſe. 

‚ "Unfere:Lefer werden fich aus biefer: kurzen Inhaltsanzeige 
der vorliegenden Schrift leicht von felbft überzeugen , daß bie 
Aufzählung der Hinderniffe der Volkszufriedenheit in derfelben 
ziemlich volftändig fey, daß der Verf, viele wichtige Wahrs 
heiten einleuchtend dargeftellt und daher allerdings Dauk verdies 
ne, hierauf jeßt aufmerkſam gemacht zu haben, Rezenſ. ift 
mit demſelben völlig einverftianden, daß eine zweckmaͤßi⸗ 
ge Regterung und Belehrung, Ueberzeugung der 
Staatsbürger von ihren Rechten und Pflichten 
die einzigen-fichern Mittel zur Verhütung aller Unruhen ſeyen. 
Allein wieeine ganz zweckmaͤßige Regierung allgemein bes 
wirft und für die Zukunft völlig geſichert wer 
den. koͤnne? Diefe wichtige Hauptfrage hat der. Verf, nach 
Nez: Gefühl weder hinlänglich erörtert, noch. genügfam bes 
Antworter, und fie muß doc) nothwendig der Belehrung der 
Staatöbürger vorausgehen, wenn diefe nicht gerade ‚dadurch 
die Mängel der Staatsverwaͤltung defto unangenehmer fühleit 
ſollen. Als Mittel hiezu würde Rez. zuvoͤrderſt eine durch⸗ 
gehends gleichere Belehrung und Ueberzeugung aller 
deutſchen Regierungsfolger von dem Umfang ihrer Regenten⸗ 

pflichten empfehlen. So fehr auch feit einiger Zeit die Prins 
zenerziehung in Deütfchland unleugbar verbeffert worden, fo 
finden fich doch in derfelben,, fo wie. überhaupt in der Erzies 
hung der höhern Stände noch fo manche Mängel, daß das 
durch ſchwerlich jene innige Ueberzeugung von der 
Norhwendigkeit der ſtrengſten Pflihrerfüllung 
allgemein bewirkt wird, N zu einer guten, allen Schein 
| ber 
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der Willkuͤhr enttfernenden Regierung ndthig iſt. Mie will man 
aber bey! den niedern Volksklaſſen durch Belehrung ein wahres 
Pflichtgefuͤhl bewirken, “6 ' lange ed von oben herab ein, fo 
for eindringendes, Beyfpiel’von Mängel an Pflichtgefühl — 

n auch nur zuweilen — hat? Mie will man ed 3. B. in 
vielen Ländern von: der Nothwendigkeit der vielen Abgaben 
überzeugen, ſo lange eö, ſelbſt wohl in Nothfälfen, eine voͤllige 

Befreyung der Cammer⸗und Nittergäter bemierft? unlaug⸗ 
bar muß alſo die Aufklaͤrung von oben herab bewirkt wer⸗ 
den · und zwar noch mehr; wie ſie jetzt iſt. Mes. glaubt des⸗ 
wegen nicht, daß eine Totalreform unſerer jetzigen Verfaſ⸗ 
ſung noͤthig ſey, noch daß mit Recht eine Aufopferung der 
Eigenthumsrechte der hoͤhern Staͤnde gefordert werden koͤnne. 
Aber er iſt uͤberzeugt, daß manche herkoͤmmliche Einrichtung 
ohne wirkliche Aufopferung weniger druͤckend gemacht werden 
Tonne, daß eine größere Aufklaͤrung hiezu allgemein geneigt 
machen werde und daß dadurch ein, doch noch immer ſichtba⸗ 
red, Streben nach Ausdehung der hergebrachten Gerechtiame, 
mithin die Urfache des gegenfeitigen Mißtrauend, größtens 
theild werde gehoben werden, Fühlen ſich denn Deutfchlands 
Regenten und ihre Raͤthe ganz durchdrungen von der Heilige 
keit ihrer Pflichten, ift ihnen Bewirkung allgemeiner Volks? 
zufriedenheit wahrer Wunſch, fo wird fhon ihr Benfpiel die 
wirkjamfte Belehrung und Weberzeugung für alle Untergebene 
feyn und davon haben wir, dem Himmel fey dank, in Deufchs 
land ſchon Beyſpiele. Werden dieſe aber allgemeine Stim⸗ 
mung, ſo haͤlt Rez. es ſelbſt nicht fuͤr unausfuͤhrbar, daß durch 
ein allgemeines Reichsgeſetz dereinſt mehr Gleichfoͤrmigkeit in 
den Territorialregierungen, mehr Einheit des deutſchen Staats⸗ 
koͤrpers, moͤglichſte Entfernung der vom Verf. bemerkten man⸗ 
cherley Urſachen der Volksunzufriedenheit bewirkt und geſetz⸗ 
lich geſichert werde. Ja, Rez. glaubt nicht zu viel zu 
behaupten, wenn er dafuͤr haͤlt, daß der Stoff hiezu bereits 
zum Theil in unſern deutſchen Reichsgeſetzen und Reichsver⸗ 
faſſung vorhanden ſey, daß derſelbe daher nur weiterer 
Ausbildung und Beſtimmung beduͤrfe, welche freylich ſodann 
wenn fie erfolgt ſeyn würde, ar durch unbedingte Volle 
# fire: 


ſtreckung wirffam gemacht werden muͤſſe. Nez. will bier nur 
die Reihserecutionsordnung. und die Damit- genau 
zufammenhängende Kreisverbindung, welde doch in 
mehrern Kreifen faft ganz erlofchen ift, nahmhaft machen, um 
Jedem, dermit dem Geifte von beyden einigermaßen befannt ift, 
einleuchtend zu machen, ‘wie viel fehon durch die firenge Beob⸗ 
achtung diefer gefeßlichen Vorfchriften gewonnen werden könnte: 
Es würde daher gewiß ein beyfallswärdiges Unternehmen feyn, 
wenn ein deutfcher Publicift auch unfern Reichsgeſetzen nur die 
Punkte zufammenftellen wollte, welche ſchon vortheilhafte Vor⸗ 
fohriften enthalten, durch deren gewiffenhafte Befolgung 
allein eine wahre Verbefferung 'unferer Staatsverwaltung 
bewirkt werden koͤnnte, da es ja eben deshalb die. Schuld und 
ferer Staatsverfaffung nicht ift, daß es anders gehals 
gen wird, und Rez. glaubt fich diefen Antrag an den Hrım 
Verf. felbft mit Recht erlauben zu können, da er durch vors 
liegende Schrift genugfam gezeigt hat, daß es ihm weder am 
Willen noch an Kraft fehle, Deurfchlands Wohl wenigftend 
als Schriftfteller zu befördern. Diefe Ausführung wuͤrde 
füglic als eine. Fortfegung und zweyter Theil des vorligens 
den Werks betrachtet werden koͤnnen und der Verf. dadurch die 
Erwartung erfüllen, welche er durch den Titel feines Buchs 
erwecte, und zu.der feine rühmlichft befannten Kenntniffe des 
deutfchen Staatsrechts feine Mitbürger berechtigen. 

| — 





Magdeburg bey Creutz: Handbuch zur Kenntniß des 
preußiſchen Polizey » und Cameralweſens (5) von Aug. 
ga Haſe. Zweyter Band 1795, 216 Seiten 

gr. 8.5 und 3 Dog. Tab. Querfol. 

Mas Nez. vom erfien Bande dieſes ſich gleich bleidenden 
Handbuchs (f. Staatsw. und jurift. Litteratur 
f. 3. 17945 3.88. S. 376 — 85) zu defien Ruhme bereits 
erwähnet hat, findet auch hier in aller Nädficht Statt, Mies 
derhohlungen würden unnäge Weitlaͤuftigkeit verurfachen : 
daher zur nähern des Juhalts vom gegenwärtigen 

Bd. 
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Bd der in acht Stuͤcke (Abthe ilun gen oder Haupt⸗ 
häde). in Abfhnitte und-befondere Titel zerfällt: 

Exrſtes Stuͤck. Von der Sorge des Staats 
far änffere, und innere Sicherheit SF — 12; 
Die- Sicherheit des Staats: kann von auffen und innen geftöhs 
set werben. Verſchiedene Urſachen geben bisweilen dazu Ans 
laß, :., Aufruhr und ‚Empörung von innen, und Angriffe feinds 
licher; Heere von auſſen, ſind meiftens Urſachen ver geftöhrten 
Sicherheit. Der Staat muß beyde, ſo viel als moͤglich, ab⸗ 
wenden. Jene durch weiſe Polizeyordnung und Geſetze, dieſe 
durch ſtehende Kriegesmacht, welche das Ganze gegen Ans 
fälle der Art vertheidigt. (Hier werden ſchon. die neueſten — 
nur nicht die allerneueſten — Verordnungen, betreff der Zu⸗ 
fuhr von Kriegsbeduͤrfniſſen im Enunmehr gluͤcklich beendigten } 
Kriege wider die Sranzofen und die, wegen Aufruhr aus Frey: 
heitsſchwindel und ähnlichen Urſachen entſtandener, Vorfchrifs 
ten nnd Verbothe in chronologifcher Ordnung angeführt, Der, 
durch. die Begebenheiten unferer Tage veranlaßten, Befehle 
dürfte man, wie über mehr andere hiehin gehdriger Gegen⸗ 
fände, in einem Nachtrage ‚entgegen fehen). Aller Ars 
ten.von Judividuen, die der Sicherheit des Staats auf die 
entferntefte Weife nachtheilig werden wollen und Fonnen, find 
bier mis Beyfuͤgung der gefeglichen Vorſchriften kuͤrzlich ers 
waͤhnt. Mehrere, die Sorgen für die innere Sicherheit und 
Abwendung alles. Ungluͤcks yon den Gliedern des Staats bes 
treffende, Gegenftäude kommen in folgenden Abtheiluu⸗ 
gen vor. 

Zweytes Sid, Bom Arvienpolizeyweſen. 
Erſter Abſchnitt. Wan Berhätung des Armuth 
©, 12—37: 

Pflicht des. Brass, die Quellen der Duͤrftigkeit und 
des Elends nach Möglichkeit zu verſtopfen, kann I) durch 
zwedmäßige Anftalten, den Armen Erwerbe zu verfchaffen, 
und II) durch Unterftüsungsanftalten bey widrigen Ungluͤcks⸗ 
fällen - einzelner Unterthbanen ausgeübt werden ©. 17—19. 
Bon der Betteley, mit allen bisher darüber. befannt geworde⸗ 
nen preußifchen Verordnungen, und einigen trefflichen Bes . 

mers 
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merkungen des Bf, S. 25—37. Sicherungsretabliſſements⸗ 
und Unterſtuͤtzungsanſtalten wider und bey Ungluͤcksfaͤllen. 
Hiehin werden ganz richtig die Aſſecurranzverbindungen und 
Perſonen der, zum Dienſt unbrauchbar gewordenen Diener des 
Staats, — Pfand- und Leihhaͤuſer, ritterſchaftliche Kredit⸗ 
ſyſteme, Indulte, Collecten, Remiſſionen und Magazine 
gerechnet; auch alles mit Praͤciſion und Gruͤndlichkeit ausge⸗ 
fuͤhrt. Die Auſtalten zur Verhuͤtung der: Theurung der Le⸗ 
bensmittel;,: das Verboth der Vorzund Auffaufung'u.d. gl., 
find ebenfalls Mittel, dem: Mangel:und Elend der Untertha⸗ 
nen im. Staate berpubeught;. em hier cdenfau⸗ DR 
genommen wird. 

Zwepter, Abſchaitt.— Yon dei eigentlichen 
Verſorgung der Armen S. 37—50° — 
Der preußiſche Staat, der auf dieſen Zweig der Landes 
dkonomie beſtaͤndig aufmerkſam gewefen, hat zum Beten der 
Armen, mannichfältige Mittel und Wege eröffnet, dieſen 
heilſamen Zweck beftmöglichit: zu erreichen, Die Anftalt zu 
Strausberg, die (Seite 45 ) zur Aufnahme: von Hier“ huns 
dert Bettler und zwey hundert Invaliden beftimmt ift, gibt; 
nebft andern Ähnlichen Snftituten, deren hier erwähnt wer: 
den, einen trefflichen Beweis, daß der preußifchen Staats⸗ 
eultur daram gelegen liegt, die Dürftigkeit, ſo viel als 
möglich ,: aus ihren Gränzen zu verbannen. Das Ne: 
gulativ der Bönigl, Gefierallandarmen und In— 
validenverpflegungsdirecrton d.d. Berlin vom 
2. May 1792, dad ©. 48 —50 wörtlich abgedruckt ift, 
macht den Beſchluß diefes Abſchnitts. (Schade, daß es mit 
der Armenverpflegungs= und Befchäftigungsanftalt- zu Cleve, 
wozu der König von Preußen der Stadt, das ehemahlige ges 
räumige und vortrefflihe Muͤnzgebaͤude gefchenkt hat, dem 
Wunſche des milden Föniglichen Stifter und einiger rühmlis 
chen Patrioten gemäß, nicht fo recht voran will! Der Grund 
zu diefer mißlungenen Aufnahme liegt wohl größtentheils im 
dem Geifte-and der Unthätigkeit der clevefchen niedern Volks⸗ 
klaſſe, der ed eben darum, -weil fie von jeher durch. milde 
Stiftungen. außerordentlich umterftäßt, und dadurch gleichfam 
zu 
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zu aller erwerbenden Gefehäftigkeit unfähig! gemacht wurde, 
in jedem Betrachte an Induſtrie und Arbeitſamkeit fehlt; 
theild aber: in der Adminiſtration des Armendirectorii , dem 
ed wahrfcheinlich unter dem: verdienftlichen Mändern in ihrem 
Sache, wenigſtens in der dfonomifchen. und omerkantilifchen 
Beſtreitung diefed Inſtituts, an Öliedern von geprüften Sad)» 
fenntniffen mangelt, die Eintheilung der Arbeit und Befchäfz 
tigung der Duͤrftigen, nach. der günftigen.Lage der. Stadt, — 
dem nicht: ganz unbeträchtlichen Vermögensftande der dortigen 
dffentlichen Unterftäsungsanftalten und dent Erwerbsfleiße — 
den Fähigkeiten derer, die befchäftiger werden follten, — 
und dem Abſatze der Producten, die fabricirt werden fönnten,; 
einzurichten... Juriften und Geiftlihe, mit Inbegriff einiger, 
von der Hauptfache wenig oder gar keine Kenntniß: befigender,: 
Bürger find, nach des Rez. Einficht, bey weitem Feine Vor⸗ 
fteher, dergleichen wichtige Inſtitute zu adminiftriren, : Dazu 
gehören, was jene Einrichtungen betrifft, - Technologen ,: 
Kaufleute und Oekonomen, die unter dem Vorſitze einer lan⸗ 
desherrlichen Commiſſion, Anftalten der Art von Grund aus: 
errichten ; wenn anders; wie zu befürchten ſteht, ftatt Vor⸗ 
theil fuͤr das Volk und Staat zu befördern, offenbarer Nachtheil 
und endliche Stockung des keimenden Guten erfolgen ſoll.) 

Drittes Stuͤck. Vom Dienſt— und Geſinde⸗ 
we en 8.5037. — 

Definition diefes Gegenſtandes nach dem Poligeyrecht 
meiſt aus dem allgemeinen preußifchen Landrecht. #3 In mans 
her Hinficht mit dem Verfuh einer ausführliden: 
Abhand lung des Geſinderechts des Hrn. Dr. Dorn 
Abereinftimmend) Einzelne Punkte des Dienfts und: Gefin=' 
deweſens betreffen alte: und neue, theils in der Churmarf, 
teils in andern : Provinzen und. Städten erlaſſene allgemeine: 
und: befonidere Verordnungen, die hier. unter eigenen Ueber— 
ſchriften chronologiſch geliefert ‚werden, - Selten wird. man. 
eine, nichtiallgemein. befannte Polizeyverfügung unter irgend! 
einem Titel vergeblich auffuchen. 

Viertes Stuück. Von der Sorge für die) 
Erhaltung und Bermehrung der VBollömenge: 
S. 58-72. Eine 
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Eine Tange Reihe Verordnungen, das Auswandern der 
Staatsglieder, und zwar nicht nur Fantonpflichtiger Perfonen, 
Handwerksburſche und anderer. Perfönen bürgerlichen und lands 
wirthfchaftlichen Standes; fondern auch des Adels, . die frem= 
de Werbung ,. das ‚Reifen der Adelichen und anderer Perfonen 
ins Ausland, welches ohne königliche oder obrigkeitliche Er⸗ 
laubniß, in. verfchiedenen preußifchen Provinzen ſchlechterdings 
verbothen. iſt, werden hier aufgezählt. Die Vermehrung der 
Volksmenge gibt dem Arm, Verf. Anlaß, befonderd nach Vor⸗ 
ſchrift des Landrechts, alle vorhandene Altere und neuere 
Befehle aufzufuchen und pünktlich nachzumweifen, . Hierinn 
zeichnen ſich die Weberfchriften: Vermehrung der Ehen, — 
Erleichterung des Erziehungswefend, — und. die Aufmuntes 
sung der Ausländer, in die preußifche Staaten einzuwandern 
und ſich daſelbſt .anfäßig zu machen, mit Vortheil aus. Im 


Betracht des letztern Punkts kommen eine Menge .Regulaz 


tive, Patente, Circulare und öffentliche Befanntmachungen 
vor, die in der Folge, wegen Aufnahme der neufränf. Aus: 
gewanderten, im Nachtrage, anfehnlich vermehrt. werden 
dürften. ::©. 64 fg. wird beyläufig vom Koloniſtenweſen auf 
Lamotte Abhandlungen er Theil der Kürze wegen verwies 


fen, ohne im mindeften den, dieſen Gegenſtand betreffen: 


den Generalverfügungen zu ſchaden. Mennoniften=und Zus 
denreglements machen ©, 68—72 den Beſchluß dieſer Ab⸗ 
theilung. 

Fuͤnftes Stuͤck. Vom Medicinalpolizey— 
weſen ©. 72—133. 

Erfter Abſchnitt. Von den Mevicinalber 
hörden .©. 72—74. 

Zweyter Abſchnitt. Bon Mebicinalperfor 
nen; deren Bildung, Anftellung und. Pflichten, 
ingleihen von Krankenhaͤuſern und :andern, 


auf die Verpflegung und Heilung ber Kranz: 


fen abzwedenden Anftalten ©, 75 — 84. 

Dritter Abſchnitt. Bon den (,) auf die 
Erhaltung der Gefundheitabzwedenden AREA» 
sen überhaupt ©, 3493: - 


Biere 
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Vierter Abſchnitt. Von Verhuͤtung befons 
derer menſchlicher Ungluͤcksfaͤlle und Krank⸗ 
beiten und deren Heilung ©. 93 — 109. 

Fuͤnfter (und laͤngſter) Abſchnitt. Bon Ver 
hätung und Heilung der. Viehfranfheiten — 

— 4 

Alles bis auf die neuefte Zeiten ausgefuͤhrt; ſo gar 6. 
1 2 1 —33 findet fich ein: Publicandum der. churmärkifchen 
Kriegd= und Domainenfammer vom 23ten Januar 1795/' 
wider die. Folgen des tollen Hundesbiß — hier wörtlich abs 
gedruckt. Lamotte Abhandlungen und die Beyträge 
zur Sinanzlitteratur in den preußiſchen Staas 
ten — werden überall nur Bezugsweife, nie ald Quellen 
angeführt, Ä 

Sechstes Stuͤck. Vom gzenerpolizeyweſen 
S. 134 —- 62. 

Alſo Verhuͤtung und Minderung der Feuersgefahr; Dims 
vfung der Feuersbrünnfte und Sorge des Retabliſſement der 
Abgebrannten. Die daher vorkommenden Polizengefege, 
find entweder allgemeine, oder für einzelne Provinzen, Dis 
firicte und Städte beftimmt, :die das platte Land, die Städte, 
oder beyde zugleich verpflichten, _ Sie werden deshalb in drey 
Claſſen eingetheilt: | 

Erſter Abſchnitt. Bon Verhütung und 
Minderung der Feuerdgefahr ©, 135—49.. 
3Zweyter Abſchnitt. Von den Asuerll: 
fhungsanftalten ©, 150—58. 

Dritter Abſchnitt. Von den Feuerretabliſ— 
ſementsanſtalten ©, 158—62. 

Der Verf. bemerft ©, 150 ganz richtig: es fey kaum 
nöthig zu erinnern, daß er fo wohl im erfien, als zwesten: · 
Abfchnitt anführe, wie nach allgemeinen Landes = und Pros 
vinzialgefegen, die Seuerpolizeyanftalten befchaffen feyn folls 
ten, da die Localfeuerreglements ausführlicher und beftimmter 
vorfchrieben : was zur Verhütung und Verminderung der 
Feuerögefahr und Löfchung der Feuersbruͤnſte geſchehen muͤſſe, 
und daher jeden Orts nachzuſehen wären, 5; 

ie» 
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Siebentes Stuͤck. Vom Kirhen-n. Schul⸗ 
weſen; von Befoͤrderung der Aufklaͤrung, Auss 
breitung und Vervollkommnung der Künfte und 
Wiſſenſchaften S. 163 —76. — 

Erſter Abſchnitt. ‚Bam: Kirchenweſen 8 
163—74 

Zweyter Abſchnitt. Vom: Säufwefen ah 
der Beförderung ber Aufflärung, Ban 
tung «. ©. 174—76. 

In fo ‚weit, diefed Stüd Gegenftand der Stantöpoligep 
ift, findet e3 hier. zweckmaͤßige Anwendung ; der Kameralifd 
bat aber nichts damit zu thun. Der Hr. Verf. that. daher. 
wohl, ed in erfter Rüdficht, ald Sache von großer Wichtige 
feit nicht unberührt zu laffen._ ©. 169 fig. helle Vorfchläge: 
die Polizey der Prediger betreffend, wobey der 1792 erfchies 
nene VBerfuh eines Geſchaͤftskalenders fuͤrei— 
nen Kirheninfpector und Prediger von. tipe 
ten — nicht ohne Grund empfohlen wird, 
Achtes Stud, Von der Londwirthfgaft 
©. 176—3216. 

‚ Erfter Abſchnitt. Von der Landwirthſchaft 
im Allgemeinen ©, 176—83. 

Zweyter Abfhnie« Bon Adler: Wiefen, 
— Garten» und Weinbau ©, 134 

ie Abſchnitt. Von der Viehzucht S. 

189 — 92. —V 
| — Abſchnitt. Von der Maulbeere 
baumzucht und Seidenkultur S. 193 —99.  -; 

Fünfter Abſchnitt. Vom Forfisund Ja gd⸗ 
weſen ©. 199—215. 

Sechster Abſchnitt. Bon der Fifcherey 
©. 215 und 16. _ | 

Dieß wäre die ganze Weberficht des zweyten Bandes von einem 
Werke, das in allem Betrachte, jedem preußifchen Kameralis 
ſten und Polizeybeamten, ein faft unentbehrliches Handbuch 
iſ ‚in aa man alle, dieſen Theil der preuß. Staates’ 
a - wirth- 
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wirthſchaft betreffende landesherrl. Vorſchriften und Verorbnun⸗ 


gen bis auf die neueſte Zeiten verzeichnet, antrifft. Uns wun⸗ 
dert, daß der Hr. Vf., fo viel wir uns erinnern, der Annalen 
des Königreich5 Preußen, von Ludw. v. Bazko, 
eine periodiſch⸗ ſtatiſtiſche Schrift, die allgemeines Intereſſe 
hat, ſelbſt auch in der Fremde bekannt und geleſen zu wer⸗ 
den verdient, nirgend erwaͤhnt, da doch in derſelben allerley 
Aufſaͤtze über preußiſche Landesdkonomie, mit unter Priviles 
gien u. d. gl. vorfommen.. Sonft wüßten wir uns nicht zu 
befinnen, irgend etwas unberührt zu finden, das hieher ges 
höre, 

Der angehängten fchematifchen Tabellen find drey — 
wovon Feine ausgefüllt ift: 

I. Jaͤhrliche Seelenlifte Sie ift allgemein * 
für den Civil- und Militairſtand eingerichet, Eine Querfos: 
liofeite ift ihre Groͤße. 

II. Hiftorifhe Tabelle vom Zuſtande bed 
N. N, Sreifes in der Churmark Auf drey Quer: 
foliofeiten ftellt fie in zwey und fiebenzig Hauptrubrifen den 
fatiftifchen Specialzuftand eines hieher gehörigen Kreifes dar, 

III. Hiftorifche Generaltabelle, von dem. Zus, 
ftande der chuͤr u. märfifchen Städte. Sie enthält 
eilf Abfchnitte: 1) Einwohner, Civil⸗ und Militairſtandes. 
1) Was fie an Acciſe aufbringen. III) Wie viel bey der Caͤm⸗ 
merey gewefen, IV) Zuwachs oder Abnahme der Städte im: 
Abſicht der Gebäude. V) Baubeneficien der Städte, Anzahl 
der untergehörigen Dörfer, Vorwerle, Ziegeleyen ꝛc. VI) 
Städteverbrauch von Malz ꝛc. VII) In Schenkträgen. 
VII) erarbeitete Wolle und Leinengarn der Städte IX). 
Staͤdtiſche Utenſili lien. X) Viehſtand und XI) jährliche Ge⸗ 
traidenusfaat. Im Ganzen enthält fie auf fünf Querfolios 
feiten neun und fechzig numerirte Haupteintheilungen, die | 
dem Kameraliften‘, nach ihrer Abficht, zum Leitfaden dienen. 
follen, dergleichen Tabellen vorſchriftsmaͤßig einzurichten. 

Schließlich wollen wir den Hrn. Verfaſſ. nochmahls auf 
dasjenige aufmerkſam machen, was wir früher (ſ. Staats⸗ 
wiſſenſch. und juriſt. Litteratur f. 94, 31: Band 

Staatsw. u, jur. Litt. ar Jahrg. 17 BD, Dd S. 
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S. 384) zur Vervollkommung diefes gewiß ſchaͤtzbaren Hand⸗ 
buche gewuͤnſcht haben. 





M—n. 





Leipzig bey Breitkopf. UWeberficht und Erweiterung ber’ 
- Signalordre und Zielfchreiderey in die Ferne (,) oder 
neue Synthematographe und Telegraphe, ‘ Herausge- 
geben von J. A. B. Bergfträßer, heſſiſchen Konſiſto— 
rialrath. Mit ſechzehn Kupfertafeln 1795, XII und 
204 S. gr. 8. | ER 
Mas wir oben ſtaatswiſſ. und jurift. Litteratur 

fe 1795, 2r Bd. bey Bürjars Abhandlung über die 
Telegraphie — in Nüdficht auf Staatöwiffenfchaft gefagr 
haben, findet auch hier Statt; mur die gegenwärtige, ge: 
wiß fehr intereffante Schrift felbft, fo fehr fie genauer uns 
gerfucht und beurtheilt zu werden verdiente, gehört nicht hie⸗ 
her, da die darinn abgehandelten Gegenftände, meift in wife 
fenfchaftliher Beziehung, außer unfem Plane betrachtet 
and erwogen werden müffen. Sie ift ein Product des deut: 
ſchen Fleißes, das in ein und zwanzig Auffäge zerfällt, und 
die dazu bejtimmt find, die im andreäfchen Verlage zu 
Frankfurt am Mayn von eben diefem Verfaff, in der jüngften 
Dftermeffe herausgegebene Schrift: Ueber Signal: Or: 
dre- und Zielfchreiberey in die Ferne mit neuen 
Angaben und Kupfern oder Syuthematographe 
und ZTelegraphe, 800, zu berichtigen, worüber Hr. 
Karl Er. Schmann Gedanken iiber die Zeichenfprache deö 
Prof, Bergfiräßers, Danzig 1795, 8. — ertheilet, 
hat. Wird aber die ftaatöwiffenfchaftliche Fitteratur durch 
dergleichen Schriften und durch die aͤchte und genaue 
Darſtellung der neuerfundenen franzoͤſiſchen 
Fernſchreibmaſchine — Wien 1795, 8. wahren Zus, 
wachs erhalten? — | B—. | 





Geſchichte der Streitigkeiten zwiſchen Magiſtrat und Buͤr⸗ 
gerſchaft der Reichsſtadt Regensburg. — Aus den 
| Se bis 
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bisher bekannt gewordenen Aktenſtuͤcken gezogen, Ohne 
Drudort, 1795, 104 © 8: (Pr. 36kr.) 

Der ſchlechte Finanzzuftand der Reichsſtadt Regensburg, 
welcher befonders durch ven Schaden des großen Eifganges der 
Donau vom Jahre‘ 1784, welcherüber 100,000 fl. geſchaͤtzt 
ward, gelitten und verfchlimmert war, find die Veranlaffung 
und der Hauprgegenftand der Differenzen, welche zwiſchen 
dem innern Rath, als den eigentlichen Magiſtrat auf eis 
ner, und dem. äußern Rath und der Gemeinde, als 
den beyden Bürgerrepräfentantencollegien auf der andern Seite, 
feit dem Jahre 1790 fich entfponnen haben und bis an den 
Reichshofrath gediehen find, wo fie theild, nach einem an den 
Kaifer deshalb erftatteren Reichshofrathögutachten ‚ bereits 
entfchieden find, theils noch weitere Decifion erwarten. Die 
bisherigen Erkenntniſſe find größtenteils zum Bortheil des 
Magiſtrats ausgefallen und feine ergriffene Maßregeln zur Aufe 
nahme des Stadtärarium approbirt worden, Nur feite eigen= 
mächtige Entziehung, die Steueramtshauptrechnung'nicht mit 
Zuziehung yon Depurirten des aͤußern Raths und der Gemeinde 
zu juſtificiren, if, als der ſtaͤdtiſchen Grundverfaſſung geras 
dezu entgegen, aufgehoben und die Eoncurrenz der Bürgerfchaft 
hiebey angeordnet, Und dieß gewiß mir Recht,‘ Wann werd 
den doch unfere Negenren einfehen lernen, daß über feinen Ges 
genftand: der -Staarsverwaltung Publicität nothwendiger fey, 
als uͤber die Verwendung’ der Öffentlichen Abgaben? Dringen : 
doch jetzt die mehrften Reichsſtaͤnde auf eine foͤrmlichere Ber 
rechnung der Reichöoperarionskaffagelver, , ungeachtet fie die 
‚ Römermonate nicht aus eighem Vermögen entrichtet ‚haben! 
Gewiß, die Publizität hiebey ift bey einer gewiffenhaften und 
rechtmäßigen Verwendung eben fo gut möglich, wie fie ein 
Hauptmittel ift, alle Unzufriedenheit und Klagen Über drüs 
ende Abgaben zu entfernen. Ohnehin ift fie den Grundjäs 
ben des allgemeinen und des deutſchen Staatsrechts voͤllig 
emäß. 

: DIE Erzählung der vorgedachten Zwiftigfeiten in gegens 
wärtiger Schrift ift fehr kurz, da die mir abgedrudten zehn. 
Beylagen von Lit. A bis K, den: mehrften Raum einnehmen 
E Dd2 Der 
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‚Der: Ton, in derfelben ift im ‚Ganzen ‚ziemlich unparteyiſch, ob⸗ 
gleich der Verf. hie und da eine kleine Vorliebe fuͤr die buͤrger⸗ 
ſchaftlichen Beſchwerden nicht ganz verbergen kann. Ueber⸗ 
Haupt aber ſcheint die ganze Piece nur ein beſonderer Abdruck 
des erſten Aufſatzes, des ‚vierten Bandes vom. Jaͤgerſchen 
uriftifchen, Mogazin für die deutſchen Reichsſtaͤdte zu fenn, wels 
ches in dieſem Bande unferer Litteratur ©, 126 von einem ans 
dern Rezenſenten bereits angezeigt worden, obgleich Rezen⸗ 
fent, da er jenes nicht zur Hand hat, darüber Feine in 
— na kann. | 
Bu — — | at * we. 


R F} 
“ ,) 





5 * in der neuen —— — Einzig 
„mögliche. Art gutes Geſinde zu erhalten; von Friedrich: 
Traugott Schmidt , Pred. zu Wahren, und Mitgl. 
der Churfuͤrſtl. Maynz. Akad, der Wiſſ. zu. Erfurt, 
——— Preisſchriſt/ 1795, X und. 116 ©. 3 

‚ (Preis 36.80.) 
Die Beranlaffung. zu biefer Abhandlung — 1790 bie | 
hamb. Geſellſchaft zun:Befdrd. der Künfte und; 
nüßlihen Gewerbe, durch Ansftellung der Preisfrage: 
„Welches find die hauptfächlichiten Quellen. von dem Sitten⸗ 

‚. verderben der Bedienten beyderley Gefchlechts? und wie 
;; Tann demſelben, ſowohl zu ihrem eigenen, ald der Herr 

9 . fhaft Beſten, ohne gefelichen Zwang gewehret wer⸗ 


Die Beantwortung verfelben hatte damahls ‚ weben ber 
Preiöfchrift des Hrn, D, Kürn, das Gluͤck, gedachter Gefell: 
haft zu gefallen, mit dem Preife gekrönt, und zugleich in 
ihren Schriften ı aufgenommen zu werden, 

Hın. Sch. Abficht geht bey Bekanntmachung vorliegender 
Abhandlung dahin: der Leſewelt, befonders aber den dienen⸗ 
den und fi ch dienen laffenden Ständen feine, feit jener Erſchei⸗ 
nung gemachten Erfahrungen, und den Zuwachs ſeiner Ein⸗ 
ſichten und Bemerkungen uͤber dieſen Gegenſtand mitzutheilen, 
und dadurch Manches zu erlaͤutern und zu berichtigen, was 

er 
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er damahls hicht fo vollkommen als jetzt zu Äberfehen im Stande 
war. Dieß Verfahren ift loͤblich und Billig; und jeder For⸗ 
ſcher nach Wahrheit, felbft dem, dem es in der That darum 
zu thun iſt, Menſchen zu beſſern, ihr zeitliches und moralis 
fches Gluͤck zu vervolllommnen, verdient in unſern Zeiten Dank, 
wenn er auf die Weiſe dem Staate, dem es allerdings um gu⸗ 
tes Geſinde zu erhalten zu thun iſt, ein vd ber Art zu brins 
gen fich im Stande fühlt. 

Freylich hat man feit einigen Fahren — treffliche 
Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des Geſindes, die in mancher Ruͤck⸗ 
ficht dem beyderſeitigen Stande zur Empfehlung gereichen, in 
Öffentlichen Drudfchriften erhalten; aber fo weit fie dem Nez. 
zu Gefichte gekommen, find darunter feine, welche, obgleich 
manche frühere Bemerkung mir denen unfers Verf. tm Wefents 
lichen gleich ſeyn dürften, die vorliegenden Beobachtungen und: 
Rathſchlaͤge überträfen. Was uns jedoch foriderbar vorkommt,” 
ift der Umftand, der bey dem Geſinde nicht außer Acht gefekt 
werden darf: daß auf die jugendliche Erziehung der fich dem 
dienenden Stande widmenden Volköktaffe, faft gar nicht Ruͤck⸗ 
fiht genommen worden. Hr. Sch. hat fich in der Vorr. und 
im Buche felbft zwar darüber erklärt; aber wir fürchten: fo 
lange diefe erfte Grundlage zur Fünftigen Entwidelung der, 
jedem Stande 'unentbehrlichen Kräfte, nicht beffer, wie bis⸗ 
ber gefchehen,, beherziger und aufs Reine gebracht wird‘, daß 
die, nach dem Vorfchlag des Hrn. Verf. unter den Herrfihafs 
ten eines Orts, oder einer- Gegend zu errichtenden Gefindes 
verbefferungsfocierät, die felbit der Eenfurausfchuß erwähnten / 
hamb. Geſellſch. für das zwechmäßigfte, und in aller Abſicht 
das erfte zur Ausführung zu benugende Mittel fey, erklärte, 
das jetzt beftehende Gefinde von moralifchen Laſtern zu befregen, 
ohne den gehoften Nuten ſeyn werde, 

Der Hauptfache wegen, verdient der, zwar nicht Ans 
foruchlofe Titel: Einzig. möglihe Art, gutes Ge 
finde zu erhalten — nad) der, vom beftheidenen Hrn 
Berf. darüber ertheilten Erflärung gerechtfertigt zu werden, 
da man umnferer Seitd darin Feine Anmaßung gewahr wird, 
die nicht voͤllig durch den innern Werth der Schrift frey ge⸗ 
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ſprochen wuͤrde: ob aber die, den Gerrfäaften und vorneh⸗ 
mern Ständen bisweilen frey ind Angeficht geſagte Wahrheis 
gen — verfteht fih: mit Ausnahme der fi 
felbft Ausnehmenden, wie der Verf. S. VIII an⸗ 
merkt, — ferner: die rauhe, ſchneidende, ja wohl 
zweyſch neidige Wahrheiten, für bie, wofür fie bes 
ſtimmt find, nugen und frommen werden, bezweifeln wir, 
Wahrheit bleibt wohl an fich das, was fieift, felbft dann, 
wenn_fie bitter iſt: Aber der Mohlftand überhaupt gebierhet 
dem Schriftfteller, wenn er fich allgemeine Achtung erwerben 
und auf einen ungetheilten Beyfall Anfpruch machen will, daß 
er in einer ruhigen , dent Zweck und der Wuͤrde des Gegenſtan⸗ 
des angemeffenen Schreibart ſich ausdruͤcke, und alles Naue 
he und Zweyſchneidige weglaffe. Dadurch beffert man 
felten oder niemahls; wohl aber wird der Leſer, zumahl der, 
welcher den Umfang des verſteckten Bittern zu fühlen vermag, 
Hegen den Verfaffer eingenommen, und die erwuͤuſchte Abficht 
zu nüßen, geht darüber verlohren, — Doch wir künnen uns 
fere Lefer aufrichtig verfichern , daß wir Feine von allen den, 
in der Vorrede vom Verf; dieſerhalb angeführten Beforgniffen 
angetroffen haben, bie im mindeften rauh oder zwey⸗ 
fhneidig ‚wären Was Hr. Sch. dieferhalb dem Terte 
in Noten bisweilen unterlegt, find treue, mit Anftand und 
Biederfinn gefagte Wahrheiten, die keineswegs geruͤgt zu wers 
den verdienen, Mir wollen dieſes Urtheil durch Benfpiele recht: 
‚fertigen , , und von der jun Beichaffenheit diefer Schrift im 
BGanzen reden : 
| ©, 13 fg: nnterſucht der Verf. die hauptſaͤchlichſten Quel⸗ 
len des Sittenverderbens der Bedienten beyderley Geſchlechts, 
das er durchaus und ganz richtig nicht immer in dem zerruͤtte⸗ 
ten Gleichgewicht zwiſchen Vernunft und Sinunlichkeit, — 
noch weniger in der, faft in allen Ständen aͤußerſt mangelhafe 
ten, in den niedern Ständen aber offenbar fchlechten ſittlichen 
Erziehung findet. Won öffentlicher Erziehung ijt nicht die Re⸗ 
de, fondern von der häuslichen, . die jener voran gebt, unddie, 
wie häufige Erfahrung bejtättigt, in manchen deutfchen und an⸗ 
dern Gegenden noch wenig —— gemacht hat. Die 
Beob⸗ 


Beobachtung, zugleich Warnungsanzeige für- Eltern: ihre 
Kinder: anf manche Gegenftände ihres moralifchen Verhaltens 
aufmerkſam zumachen, verdient S. 17 —19, Not. *) alls 
‘gemein beherziget zu werben, | 
| ©. 23 fg. werden-(nicht ohne Grund) die meiften Herr 
ſchaften ald Sittenverderber ihres Hausftändes. und Gefindes 
erklaͤrt, — eine gerechte Befchuldigung , die weder rauh 
noch zweyfchneidig ift, und die ſich durch die vollgältige 
Wahrheit: das Sittenverderben kommt von ben 
böhern Ständen auf die niedern — und durch 
mehr andere, bier in ein deutliches Licht geſetzte Sittenſpruͤ⸗ 
he und Thatfachen , felbft rechtfertigt. Alle Arten von Miß⸗ 
braͤuche, die dem firtlichen Leben der befehleriden Volksklaſſe 
ankleben, werden hier S. 2 55 ı bisweilen mit etwas grel⸗ 
len Sarben geſchildert, ohne fich jedoch einer Rauhigkeit 
in der Darftellung fcehuldig zu machen. Allenthalben Anwen⸗ 
dung vom fittlihen Einfluß der Gebieter auf die Gehorchen⸗ 
ven. Selbit vie Lehrer der Religion, die Prediger, unter 
denen es gewiß einige gibt, die ihrem Amte, ihrer Beſtim⸗ 
mung, ihrem Herzen, dem Staate der fie nährt und ſchuͤtzt, 
und ihrem gefelligen Leben wenig Ehre machen werden , wie 
bilfig, ©. 47. fg. nicht gefchont, (Nicht allein Hr. Oe m⸗ 
ler, ben der Hr. Berf. anführt, — auch Hr. D. Krüs 
nis hat den moralifchen Einfluß im Staate, dieſen Vorgaͤn⸗ 
gern der firtlichen Gefellfchaft, rüähmlichft beftimmt; f. deffen 
Landpfarrer, nah feinen. verfhiedenen Bers 
Häaltniffen x. Berl. 1794, 8. vergl. flaatsw. und 
Jurifl,. Kite, f. 17945 3.80 ©. 192—95). 

S. 52— 116. Unterſuchung der Quellen ded Sittenver⸗ 
derbens der Bedienten beyderley Gefchlecht3; und wie dieſem 
Verderben, ohne gefetzlichen Zwang gewehrt werden koͤnne? 
(Trefflich gerathen; was der Hr. Verf. S. 53 in der Note 
von den allzugroßen Freyheitender Handwerksburſchen, Künfts 
Tergefellen ıc. und des daraus entfiehenden fittlichen Verderben 
beybringt,, ift wahr, — leider zu oft beftättig. Die Ges 
ſchichte unſerer Tage und das traurige Beyſpiel eines ganz 
fürztich im eier der groͤßten Städte Deutſchlauds yon diefer 

Dd 4 Vollks⸗ 


Volksklaſſe verarfachten muthwilligen Aufruhr, — Empoͤ⸗ 
rung, wegen eingeſchraͤnkter Rechte kann man dieſen Unfug 
nicht nennen — liegt in zu friſchem Andenken, als daß man 
mit dem Verf. nicht wuͤnſchen ſollte: die Landesobrigkeiten 
moͤchten doch einmal mit der Zeit eine gaͤnzliche, in manchen 
Staaten aͤußerſt nothwendige Reform des Handwerksweſens 
gemeinſchaftlich vornehmen, ihre alte, meiſt aus dem rohen 
Mittelalter herruͤhreude Privilegien, auf vernuͤnftige, unſern 
mildern Zeiten angemeſſene Sitten, Gebraͤuche und Gewohn⸗ 
heiten reduciren, ohne jedoch das Vorurtheil dieſer dienenden 
Geſellſchaft, oder ihren Haß und Unwillen zu reitzen.) Seite 
56 fg, wird jene Frage im Allgemeinen durch eine wene Er⸗ 
Ziehung —. nicht wie fie in der Jugend in Schulen, oder 
ähnlichen Erziehungsanftalten angetroffen wird, fondern durd) 
"eine Bildung anderer Urt, d. i. zuerſt durch Bas Beyfpiel der 
Herrichgften felbit, dann durch die Stadtobrigkeit, oder dem 
Dolizeyausichuß, — und endlich, durch die Lehrer der Ne 
Aigion hinlänglich beantwortet.: Hier Eommen, wie leicht zu 
denfen, Pflichten aller Art yor,. die jeder diefer obern Stände 
befolgen muͤſſen, wenn ‚die vorhin erwähnte Lehre: das 
Beyfpiel der Vorgänger-bilder die beften Nas 
folger — realifiret werden fol. Mas S. 60o—62 von 
dem -Sittenrichter nah -Sampen’s Benfpiel gefagt wird, 
veidient näher erwogen zu; werden, — Spiel, Lotto und 
Schaufpielhäufer find S. 62—68 wohl unftreitig die gefährs 
lichten Mittel im Staate, micht allein das Geſinde, fondern, 
durch den unmäßigen Genuß, den der befehlende Volksſtand 
davon macht, ſelbſt manche Herrfchaften phyſiſch, moraliſch 
und politifch zu verderben. — ©, 72—76 nüßliche Anweis 
fung zur Geiſtesbeſchaͤftigung für Bediente, in Ruͤckſicht der, 
in unfern Zeiten, zur Kranfheirgewordenen Lefefucht, — Vom 
vertraulichen Umgange beyder Geſchlechte. & 77 — 81, 
and ©. 82 — 89 von der Nothwendigkeit, ‚durch praktiſche 
Religion zu den wahren Pflichten. der : Dienfiergebenen em⸗ 
pfänglich gemacht zu werden. 

Der endlihe Vorſchlag ©. — zur Errich⸗ 
sung einer PAREEIREN Geiellichaft zur Site 
gen 
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tenverbeſſe rung des Dienſtvol ks — wird Seite 
94 —99 durch beftimmte Vorſchriften, wornach ſich jeder in 
derſelben verhalten muͤſſe, anſchaulich gemacht. Der Zweck 
dabey iſt der, die Strafen außer gerichtlichem Geſetzzwang 
geltend zu machen. Der Hr. Verf, ſpricht gleichſam im Ents 
huſiasm und mit Ueberzeugung, voll gerechtem ‘Feuer von 
biefer trefflichen Anſtalt S. 105 Zu unten alfy : 1, Dann, ja 
bann wuͤrde die Sittenveredlung der geringen Klaffe ſchnell 
wachfen, — und Heil dann dem Orte! der Stadt, wo 
ſolche Menſchenbegluͤckungsanſtalt bluͤht!“ 

Was S. 106 fg. von Erweckung des Triebe der: Ehrbe: 
gierde beym Gefinde gefagt wird, iſt tiefe Wahrheit. . — 
©. 108—116 zwey Beylagen ausdem hallifhen 
- Predigerjournal, die Gemeinfhädlichkeit des Puppens 
ſpielerweſens, — und die fehädliche Lefereyen des gemeinen 
Manned betreffend. 

Im Ganzen und gewiß: in jedem einzelnen Theile: ifk 
diefe Schrin aͤußerſt merkwuͤrdig, und verdient daher von als 
Ien ‚| die fie angeht, oft gelefen und beherzigt zu werden, 
Schade, daß der Hr. Verf, in den bisweilen fehr reichhaltigen 
und trefflichen Noten, welche die Urfchrift verbeſſern, nicht 
dfter Gelegenheit genommen hat, den Landeöhoheiten. und 
denjenigen, ; welchen das Staatöruder zu lenken anvertrauet 
worden, die patriotifche Pflicht x fich dieſes Theils der Staats» 
kunde mit allem Ernfte zu entledigen, als ein Wort zu feiner 
Zeit,. in feiner ſchoͤnen Darfiellungsart and Herz gelegt hat, 
Nez. gefteht aber aufrichtig, daß er die Schrift des Herrn 
Pred. Sch, zu den verdienftlichften diefer Art rechnet, indem 
fie in ihrem Theil, außer gefelichem Vermögen das leifter, 
und vielleicht mehr, was der Verfuh einer ausführ 
lihen Abhandlung des Gefinderehtä des Herrn 
D. Lorenz in Nümberg (f. ſtaatsw. undjurift. Litt. 
f. 9.1794, 4r. Bd. ©. 467 —69) in juriſtiſcher Bezie⸗ 
hung vermag. 

Ueberall benutzt der Hr. Verf. mit gluͤcklicher Anwendung 
feine auögebreitete Belefenheit, Sp gar der Revolution ds 
almanach f. J. 1794 bieret ihm ©. 83 im der Note zur 
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Einpfehluttg der praktifchen Religion eine ſchickliche Gelegen⸗ 
heit dar. Styl und Sprachreinigkeit find ebenfalls Verdiens 
fe, die dieſer Schrift zu Feiner geringen Empfehlung ges 
reichen, | er 17 f 


Neo, 1. Politische Auffäse von einem Freunde der Wahr 
">. heit. Veranlaßt durch die franzöfiihe Revolution, 
Erſtes und zweytes Heft. Leipzig in der Dykifch. Buchs 
handlung, 1795. Erftes: X und 240 S. Zweytes: 
ViIll und 480 ©. 8. (Schreibpap. 2 Thlr. 18 ggr.) 
Nro. 2. Politifhe Blätter, Den Freunden des Fries 
dens und der bauslicdyen Ordnung gewidmet: Leipzig 
ebend. 1795, VI und 480 S. 8. Schreibp. m. einer 
Titelvign. (Preis 1- Thlr. 16 ggr.) | 
Letztere Schrift ift, außer der Titelvignette, wörtlich 
nichts - weiter als der zweyte Heft von Ne. 1. — 
Schriften, die durch die franzöfifche Revolution veranlaßt find, 
fönnen , wenn fie auch nicht in der Art wie hier-unter einer 
doppelten Auffchrift vem- Publiko angebothen werden, unmoͤg⸗ 
lich alle mit der Ausführlichkeit in unferm Journale angezeigt 
Werden, welche die eine oder die andere mit Ausnahme unter 
Ihnen verdient, da die Fluth jeder Meffe die vorigen verfchlingt, 
und kaum ums ihren Nahmen zuruͤck laͤßt. Uebrigens find 
die in Nro. 1. enthaltenen Auffäge recht gut, und verbreiten 
über unfere Zeiten manches Licht, welches dem pragmatifchen 
Geſchichtſchreiber, der es vereint unternehmen wird, die Bes 
gebenheit der juͤngſten ſechs Jahre Hiftorifch zu bearbeiten, mit 
Vortheil zu Starten kommen wird, 





Verſuch einee Abhandlung über Steuer ( Steuern) -und 
Abgaben im Allgemeinen, dann vorzüglich (!) im Hoch 
ſtifte Bamberg, von I. B. Mayer, Rechtspractican⸗ 
ten. Bamberg bey Tobias Göbhardt fel. Wittib 1795, 
S. 264. Zr 

2 Das 
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15 Das: Merk zerfällt in acht Abſchuitte, von deien bie fie: 
ben erften (S. 1—148) mit den Steuern und Abgaben im 
Allgemeinen, der achte erſt (S. 149— 222) von der Steuer 
verfaffung im Bambergiſchen, fo wohl der ch als neueren 
Einrichtung handelt, 


Der erfte bis fänfte Abſchnitt enthält die Befeiäre 
ber Steuern und Abgaben nach den fünf Perioden der deut⸗ 
ſchen Milig, die Heerbanns, Lehen, Soͤldnersmilitz, des 
befofveten Reichsſoldaten und der Reichserecutionsmilitz oder 
des beſtaͤndigen Kreisſoldaten (,S. 1 — 65). Ein bloßer 
woͤrtlich mit Zuratheziehung der Göttinger Rezenfion aus Langt 8 
biftorifher Entwidlung der deutfhen Steuer: 
verfaffung feit den Karolingern bid auf un: 
fere Zeiten, Berlin bey Nicolai 1793 gemachter 
Auszug; welches der Verf. in dem MVorberichte um Feines ges 
lehrten Raubes befchulbiget zu werden, Öffentlich befennet 
and die Urfache davon angibt, weil doch dieſes Werk in unfer 
ten Gegenden in den Haͤnden Weniger ift (277) " 


Der ſechste Abſchuitt handelt von den gewoͤhn⸗ 
lichſten Gattungen der heut zu Tage uͤblichſten 
Steuern (S. 66— 111). Rezeuſ. vermißt hier, gleich 
anfangs eine ſyſtematiſche Ueberſicht und Eintheilung der 
Steuern, Der Verf. geht ſogleich von den Grundſaͤtzen aus, 
nach welchen. Steuern müffen beurtheilt werden (S. 67 — 
70) und fpringt dann auf die Grundſteuern äber, nach wel⸗ 
hen er die Acciſe, Kopffieuer, Vermögen: und Gewerbſteuer, 
und einige andere ungewöhnliche Steuern durchgeht und beur⸗ 
theilt (S. 7I—100). Zuletzt noch eine kurze Darfiellung 
und Beurtheilung des phyſiokratiſchen Syſtems (©. 101 — 
112). Diefer Abſchnitt ift faft ganz aus Beckmanns 


Vorleſungen über die Polizey = und ——— ent⸗ 
nommen. 


Siebenter Abſchnitt. Von dem reihsftändie 
(hen Befteurungsrehte (S. 112 — 148) Der 
Berf. handelt hier die Frage abt In wie ferne iſt der 
Landesherrt er von den Unterthanen 

Steuern 


scan: forbern? Ganz nah" Pätter und ul: 
menftein beantwortet. ” 

.. Achter Abfchnitt.. Steuerverfaffung im Bam 
bergifchen Ältere und: neuere Einrihtung (S. 
149— 222). 

Der Bf. bat hiebey vorzüglich die in der Regiftratur des Stadt: 
magiſtrats vorfindlichen Urfunden genügt aus der Regiftratur der 
Obereinnahm oder des Steuercollegiums, das ihm manche wichti⸗ 
ge Data an Handen hätte geben fÜnnen, die noͤthigen Nachrichten 
zu ſchoͤpfen, wurde ihm ganz erfchwert, Der jegige Fuͤrſt hat aber 
nunmehr alle feine Dicafterien angewiefen, alle zu Werferti- 
gung einer vaterländifchen Verordnungfanmlung nöthigen Pas 
piere Verordnungen und Urkunden herauszugeben, wodurch 
noch manche Angaben des Verf. eine naͤhere Beſtimmung und 
Berichtigung erhalten werden. Der Verf. macht gleich mit 
einigen Vorwürfen des Sartoxi gegen die bambergiſche 
Steuerverfaffung in feinem Werke über die Mängel der geifts 
lichen Wahlftaaten S. 147 den Anfang. Mezenf, hätte ges 
wünfcht, daß fie nicht fo allgemein gerügt, fondern vielmehr 
genau geprüft und ifr-Unbeftand einzeln wäre gezeigt worden, 
Denn 3.8. ift Sartori’d Angabe, daß die ganze Kaft der 
Steuer auf dem Landmann liege, ganz ungegrändet. Die 
Geiftlichfeit bezahlt nebft der gewöhnlichen Steuer in einem 
jährlichen Subſidium curitativum noch uͤberdieß bey gegen⸗ 
wärtigem Reichötriege den zehnten Theil ihrer Einfünfte, von 
welcher letzten Abgabe ſich das Domkapitel mit der geringen 
Summe von fechd taufend Gulden losgefauft hat u. f. w. 
Noch drädender und bitterer find die Vorwürfe des Herm 
Sartori in feinem geiftlichen Staatsrechte (B. H. Th. 2. 
Abſchnitt 2.) welche er nach Pfeufers eingefihalteten Nach⸗ 
richten von der bambergifchen Steuerverfaffung vorbringt, die 
von Hrn. Mayer um fo mehr eine Anführung und gründs 
liche Widerlegung erfordert hätten. Die Gefchichte ift, wie 
Hr. Mayer felbft geſteht, meift Pfeufer machgearbeitet, 
Rez. will nur in der Kürze bier ‚einige Bemerkungen machen. 
Der Verf. berichtiget Pfeufer darinn, daß er den Bifchof 
— im Jahre 1197 als Urheber ver erſten Steuer an⸗ 

gibt, 
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gibt, ein Umſtand, den ſchon der wirzburger Rezenſent des 
ulmenſteiniſchen Werkes beme: Et und wovon der Verf. die Urs 
fache anzugeben vergeflen hat. Sie iſt in einer Differtation 
unter dem Titel: Concilia fynodi ef comitia facra Bam- 
bergenfia praefide Lechner, refp. Schott Bamıbergae’1770% 
enthalten und folgende: Cdleſtin TIL betrieb den fuͤrften Kreuz⸗ 
zug ‚. und das Stift mußte Heinrich VI. Hälfstruppen zu dies 
fer Expedition: ſchicken, dieſe Kreuzzuͤge hatten die Kirchen 
fchon fehr angegriffen und man mußte ‘daher zu andern Mits 
teln: feine Zuflucht nehmen, : Unter den Thatumſtaͤnden Hat 
Rez. folgende: vermißts 1388 befrepte Biſchof Leipold. den 
bambergifchen: Elerus von Allem Umgelde; 17441 gewählte 
ihm  Bifchof ‘Anton von Rotenhan die nehmliche Freyheit⸗ 
1476: wurde: abermahl Umgeld auf Wein, Bier und Merk 
auf zehn Fahre ausgefchieben; 1486 daſſelbe vom Biihof 
Philipp von Henneberg auf ein ferneres Jahrt erſtrecket u. ſ. w. 
Das Staatörechtliche, das:intereffantefte bey der ganzen Sache, 
hat der; Verf. ganz uͤbergangen, fowohl was das innere als 
das Verhaͤltniß gegen Auswärtige berrifft. "Nez. will Hier 
nur einiges als Beleg. feiner Behauptung anführen; 3: Br 
Verhaͤltniß / des Hochſtifts Zu dem Dontfapitel und den Praͤla⸗ 
ten zu Michelöberg, Banz und. Langheim, von welchen die 
letsten wie das Domkapitel dad Subcollectationdrecht' haben. 
(M. f. unter andern den Auszug des Receſſes zwiſchen dem 
Hochſtift und Langheim in Hinſicht der Steuer in dem actend. 
mäßigen Unterricht von der hohen Landes: und 
Steuerberrfchaft Bambergs über dad Dorf Hems 
mendorf 1765). Werhältmiß gegen Koburg wegen Hem⸗ 
mendorf, wo Koburg wegen bes Erbfchugrechtes die Hemmen⸗ 
dorfer von Bamberg nicht befteuern laffen will (M. ſ. den 
angeführten actenmäßigen Unterricht) ferner Verhaͤltniß mit 
Koburg, Sleuffen u. f. w. Verhaͤltniß zu den zwey Mirters 
cantonen Gebuͤrg und Baunah CM. f. den Eollectationsreceß) 
zwifchen Bamberg und den erwähnten Eantonen in 4.) insbeſon⸗ 
dere gegen die Herren von Rotenhan zu Rentweinsdorf wegen 
des Dorfs Staffelbach, mworinn.die Probftey: zu St Stephan: 


in Bamberg und die rotenhanifihe Familie eigene and K 
nter⸗ 
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Unterthanen haben u. ſ. w. Pfeufer und "Schubert | 
ſchweigen hievon ebenfalld,, Der: Verfi ſchließt mit einigen 
guten Wöänfchen uud Bemerkungen aus Schlößer und ver | 
Regulisung: der neuen. Decimation des Geiftlichkeit, wobey 
Rez. recht fehr eine Auseinanderſetzung der heiten Frage ges 
wuͤuſcht hätte, ob Die wuͤrzburger Geiftlichkeit an Orten, die | 
unſtreitig der. bambergifchen Laıtveshoheit unterworfen find ,. bey 
Berzögerung eines oder des andern Pfarrers in Erlegung ihres 
Antheils ohne Regulirung des geiftlichen: Vicariats zu Wärzburg 
von der Requirirung zu Bamberg fpgleich könne exequirt wers 
den, wie Nez nach feiner Ueberzengung nicht: anders als "bes 
jabend beantworten: muß. Als Beylagen find den Werd 
dreyzehn noch nie gedruckte Urkunden aus der Repofitur des 
Stadtmagiſtrats beygefuͤgt, für deren ARTEN, or 
- Berfs wahren Dank ſchuldig ſind. 

WVermißt man auch in dieſem Werke dem Geiſt, bein im 
cc Einanzgefhichte vom .Sachfen. weht, und haͤtte 
wan auch mehr: eigened von: denn Verf, gewuͤnſcht, fo verdient 
er doch für feinen Fleiß, womit er manches gefammelt: und. in 
eis Ganzes: geftellt- hat, das gebuͤhrende Lob und fein. Merk 
wird. für. manche. Lefer, welche die Quellen, woraus’ ver 
Verf. ſchoͤpfte, nicht — „eine angenehme und belehrende | 
— ſeyn. 

—— 
Hiſtoriſch ⸗ ſtetiſtiſche Ueberſicht der merfwäcbigffen e euro» 
paͤiſchen Staaten, aus dem: Öefichtspunfte des allgemei⸗ 
nen Staatszwecks, entworfen: von Chriſtian Daniel 
Woß, Herzogl. Sachen »Weimarifhen Rath: Halte, 
bey Hemmerde und Schwertfchle 1795 , 1 Alph. 4 Bo⸗ 
gen in 8. 

Geſchickte Beuutzung der ſchon vorhandenen guten Lehrbu— 
cher der Staatengeſchichte und Statiſtik, verbunden mit einem 
eigenen richtigen Blick, das zu der auf dem Titel angedeute⸗ 
ten Abſicht Dienliche, zweckmaͤßig auszuheben und zu concen⸗ 
triren, ſcheint mir das Hauptverdienſt dieſes neuen Compen⸗ 
diums zu ſeyn. Nur Schade, daß es, ſo wie das Spittle⸗ 
riſche, badurch etwas —. wird! * indem der Verfaſſer, 

uͤber⸗ 
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überall darauf ausgeht., die Kämpfe zwifchen den Stäuden ei⸗ 
nes jeden Staats darzufiellen ‚ entwifcht ihm manches eben fo 
wiffenswürdige Faktum, manche intereffante Perfon, deren 
Kennutniß oft Iehrreicher ſeyn würde, als das ewige Schwa⸗ 
Ben, von Xriftofratie und. Demokratie. Er gründet darauf 
manchmahl die ganze Eintheilung der Gefchichte eines Staats, 
3. B. die Gefchichte Großbrittaniend. Er theilt fie nehm—⸗ 
in folgende fünf Perioden; 1) der, englifhe Staat in feiner 
erſten Rohheit, oder von der Invaſion der Sachfen bis zu der 
Eroberung Wilhelms des Normannd , (warum nicht Herzogs 
von-der, Normandie? denn die Normaͤuner, die zu Anfang 
des zehnten Jahrhunderts fich eines Stuͤcks von. Frankreich be⸗ 
maͤchtigt hatten, waren, wohl in. der andern Hälfte des eilften, 
fo: frangdfirt, daß. von Normännern nicht mehr die Rebe ſeyn 
founte) von 449—10966. . 2) Langer Kampf der Arifios 
fratie mit der Monarchie ; Die Arifiokratie erhält nach und nach, 
dad Uebergewicht; bis zu der Wfurpation Heinrichs von Rich⸗ 
mont, 1485. (Gerade als wenn.diefer. Kampf ‚die Haupt⸗ 
fache- geweſen wäre!!!) 3) Ausbildung und Vollendung des 
monarchifchen Despotismus , bid zum Tode der Kdnigin-Eliz, 
ſabeth, 1603. 4) Unkluger und unglüdlicher Kampf des 
Despotismus mit, dem Streben nad) Freyheit; erfte Revolu— 
tion.  Republifanifcher Despotismus vom monarcifchen aufs 
neue verdrängt. Zweyte Revolution, Conftitutionvon 1689. 
5) MNenefte Gefchichte des englifchen Staats; Streben, der, 
Monarchie, die Schranfen der Conftitution , nach und nad). 
wieder niederzudruͤcken. Eben fo gut koͤnnte man Eintheiz, 
Iungen nach dem Steigen und. Hallen der Gewerbſamkeit und 
Handelſchaft einer Nation ‚machen, nad ihrem Kriegsglüd 
u. f. w. Es fpringt in die Augen, daß. bey folchen. ein- 
zelnen Gefihtöpunften, die man überall gar zu feit hält, 
nothwendig Einfeitigkeit in der Behandlung der Gefchichte 
entfiehen muͤſſe. Daher mag ed z. B. kommen, daß zwar 
S. 321 Irland, oder wie Herr Voß fchreibt, Irrland mit in. 
der Heberfehrift fteht, aber in der Geſchichte ſelbſt Fein Mort 
von diefem Königreiche vorkommt; nicht einmahl etwas von dem 
dortigen. Kämpfen zwiſchen Monarchie und Ariſtokratie; ge⸗ 
ſchweige 
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ſchweige von der Zeit, wann Irland an England gekommen, 
wann die engliſchen Könige auch den Koͤnigstitel von diefer 
Inſel angenonmen haben u. dgl. m. 

Auch die ganze Eintheilung ded Buches oder die Anordnung“ 
der darinn abgehandelten Staaten beruhet auf den bey ihnen 
gegenwärtig eingeführten Regierungsformen. Denn, nad) 
einer Entdeckung, welche drey und funfzig Säge aus der ‘Pos 
litik enthaͤlt, folgen: I. uneingefhränft- monarchi—⸗ 
fche Staaten, und zwar: Preuſſen, Rußland, Daͤne⸗ 
mark, Spanien, Portugall, Sardinien, beyde Sicilien, der’ 
Kirchenftaat und das osmaniſche Reich. (Als wenn die Re⸗ 
gierungäformen dieſer Länder einerley wären! Mie höchft vers 
ſchieden ift z. B. die preußifche von der tärfifchen! Es hätten: 
Monarchien von Despotien getrennt werben follen), IL. Eins 
gefhränft: monardifhe Staaten; in Anfehung: 
welcher auf No. IV, verwiefen wird. III. Republifanis 
fhe Staaten: A) Ariftofratifch republikaniſche 
Staaten: Venedig und Genua, B) Demofratifche 
Staaten: Frankteich; welches der Verf. übergeht, weil 
die Dauer und Eonftitution deffelben noch nicht vollkommen ges 
fihert if. IV. Staaten mit gemifchten Regies 
rungsfornien. A) Monarchiſch-ariſtokratiſche 
Staaten: dasdeutfche Reich; und doch ift es unter No. V. 
abgehandelt. B) Monarchiſch-demokratiſche Staas 
ten: Schweden. C) Mon archiſch- ariftofratifch des 
mofratifhe Staaten: ‚England. D) Republifas 
nifh monarhifhe Staaten: Pohlen; welches. aber: 
nicht behandelt ift, indem feine (politiſche) Eriftenz aufzus: 
hören ſcheine. V. Verbündete ——— die — 
noſſenſchaft und das deutſche Reich. F 

Daß dieſe Eintheilung unbehätftich ſey, fieht * leicht 
ein. Man bedenke z. B. nur das, was ich bey No. I. erin⸗ 
nerte; und daß Venedig und Genua, die unter No. III. ſtehen, 
eben fd gut ihren Platz unter No. IV. haben koͤnnten. Webers 
haupt feheint mir die Behandlung der Befchichte nach der geos 
graphifchen Lage der Staaten immer noch die zweckmaͤßigſte. 
Denn benachbarte Staaten haben häufig einerley Schicjale:. 

Bi Wenn 
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Mein ich demnach diefe in der Gefchichte des einen vorgetra⸗ 
gen. habe; fo kann ich mich bey der nächft hernach folgenden 
darauf berufen, weil alles noch im frifchen Andenken iſt; mar 
denfe nur 3. B. an die Gefchichte Spaniens, Portugals 
und Frankreichs. Hab' ich hingegen die Geſchichte Spaniens 
©. 111u. ff. erklärt, und muß dann erft fechd andere Stans 
ten durchgehen, ehe ich auf die Gefchichte Frankreichs komme3 
fo: werde ich genöthigt feyn, das Meifte, was beyde Staad 
ten gemeinfchaftlich mit einander verhandelt haben, zu wies 
verhohlen. So geht es auch mit den in diefem Buche weit 
auseinander getrennten Königreichen Dänemark und Schwedens 
Warum Herr Boß die vereinigten Niederlande weggelaſſen 
habe, fehe ich gar nicht ein, felbft nicht, nachdem ich das) 
was er am Ende der Vorrede über diefed Auslaffen im Allges 
meinen erinnert, gelefen habe. Was Frankreich und Polen 
betrifft; fo haͤtte doch wenigſtens die Geſchichte diefer Linz 
der abgehandelt werben follen, wenn gleich nicht ihre Sta= 
tiſt ik. Denn noch habe ich unfern Lefern nicht erzählt, daß 
Hr. Voß bey jedem Lande erft deffen Staatsgeſchichte 
vorträgt und dann deffen ftatiftifhe Ueberſicht beya: 
fügt. Er meint, Staatengefchichte und Statiftif ftänden in 
einer fehr natürlichen Verbindung mit einander. Wohl wahr! 
aber nicht dad, was er hinzufegt: und follten bey denf 
Unterrihte wenigfiens nicht von einander ges 
trennt werden, Hieruͤber erlaube er mir, anders zu urs: . 
theilen. Staatengeſchichte und Statiftif find beyde, jede für’ 
fich von fo weitem Umfange und fo reichhaltig, daß man ſich 
fehr zweckmaͤßig kurz faffen muß, wenn man mit einerin einem 
Studierfemefter fertig werben will und, wie auf unfern be= 
fien Univerfitäten eingeführt ift, fertig werden ſoll. Doch,“ 
Hr. V. hat, feiner in der Vorrede befindlichen Neuerung zw 
Folge, hauptfächlich für die Zuhörer in den oberfien Claffen 
der höhern Schulen und Gymnaſien gearbeitet. Allen, dort⸗ 
hin ‚gehört, meiner Ueberzeugung nad, Statiftif gar nicht, 
Denn diefe hiſtoriſche Wiffenfihaft fett Kenntniffe voraus, vie 
für’ die Gymnaſiaſten, wenigftens für die meiften, zu hoch 
find.. Statiſtik ſollte ſogar erſt im einem der fegten Sex 
Swatsw. u. jur. Litt, ar Jahrg. ur Bd. Ee mefter 
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mefter gehört werden, Ich gebe gerne zu, daß gewiſſe ſtati⸗ 
ſtiſche Materien ſich für den Schulunterricht ſchicken, beſon⸗ 
derd dad, was gewöhnlich gleich beym Unterricht in der Gens 
graphie mitgenomamen wird und mit ihr nahe verwandt iſt; 
z. B. die Lehre von den Produkten, vom Clima, von der 
Volksmenge. Hingegen die Materien vom Handel und die 
eigentliche Staatskunde, folglich die Lehren von den Grund⸗ 
ſaͤtzen, von der Reichsverwaltung und der Regierungsform, 
vom Finanzwefen 2c. gehören nicht für Anfänger. Ich habe 
ſchon in diefer ftaatäwiffenfchaftlichen Litteratur bey Gelegen⸗ 
beit der gallotifhen Statiftif für Schulen gezeigt; 
daß der Vörtrag diefer Wiffenfchaft auf Schulen und Gymna⸗ 
fien gewöhnlich die für junge Leute nachtheilige Folge hat, 
Daß fie hernach auf Univerfitäten dergleichen Studien ganz 
yerabfäaumen, indem fie wähnen, fie hätten fchon an dem 
genug, was fie auf der Schule davon gehört haben. Hiezu 
kommt ein anderes ſchlimmes WVorurtheil, dem zu Folge die 
Studenten glauben, Statiftif fey nur Juriſten nöthig und 
nuͤtzlich, da doch dieß von jedem wohlerzogenen Staatsbuͤr⸗ 
ger gilt. 
Die Ordnung, die der Verf. bey feinen ftatiftifchen Webers 
fihten gewöhnlich befolget, ift diefe: Flächeninhalt, Staats⸗ 
verfaffung, Staatsverwaltung, Population, Stände, Bor 
den, Produkte, Induſtrie, Aufklärung (Zuſtand der Reli⸗ 
gion und Wiffenfchaften), Kriegsmacht, Verträge, Finanze 
weſen und zulegt allemahl eine tabelfenmäßige Weberficht der 
Staatöfräfte. Auch diefe Ordnung wird ſchwerlich allgemeis 
nen Benfall, finden, ' | 
Uebrigens ift die Auswahl der Begebenheiten — das 
oben erinnerte abgerechnet — ſcharfſinnig und zeugt von ges 
nauer Bekanntſchaft mit der Gefchichte; wir wollen gerade 
nicht jagen, auch überall mit ven Quellen, Viele Momente 
Find Außerft kurz, oft nur mit einem Wort oder Pinfelftrich, 
zur weitern Ausbildung im den Vorleſungen, angedeutet; 
Manches ift für ein Kompendium zu wortreich und blähend 
ausgedruͤckt, wo vielleicht die Materie den Verf. zur Begeis 
ſterung hinriß. Wir wählen zum Beleg deffen, was wir fo 
| eben 
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eben urtheilten, folgende Stelle S, 43: „Friedrich der - 
Einzige gibt dem preußifchen Staate Vollendung, verdop⸗ 
pelte Kraft, Wohlbefinden und Aufklärung; er ift einzig ala 
Monarch, nicht weniger ald Menſch; er war das vol feiner 
Unterthanen; das Idol aller Regenten von Talent und gutem 
Willen; er bleibt der Gegenftand der Verehrung und Bewun⸗ 
berung jedes Patrioten, jedes Menfchen, der auf Schägung 
wahrer Größe und Erhabenheit Anfpruch macht. Der Monarch 
Friedrich der Einzige ift die Ehre der Menfchheit.* (Iſt die 
leiste nicht überflüffig ?) Aus den mannichfaltigen Aeußerun⸗ 
gen, welche feine Werke enthalten, erhellet, daß er nie ſich 
als Zweck und den Staat ald Mittel, fondern den Staat als 
Zweck und fich felbit als Mittel betrachtete. Die Sorgfalt, 
welche er in den mißlichften Lagen ftetd nur darauf nahm, dag 
bie Kriege, welche er führte, dem Staate nicht drüdend were 
den möchten, fo wie fein ganzes Regentenverfahren im Fries 
den, bilden hier mit den Yeußerungen feiner Gefinnungen die 
fhönfte, die innigſte Harmonie, Die Gefchichte felbft ſtellt 
feinen Regenten auf, der bey fo viel Selbitfiändigkeit, doch 
die Menfchheit im Ganzen, fo fehr geehrt hätte, als er. Er 
ehrte nicht nur felbft für feine Perfon das Urtheil des Publis 
kums; fondern Durch ihn wurbe auch diefer Sinn wieder in den 
meiften Beherrfchern Europend geweckt. Er regierte felbft und 
üneingefchränft; allein er regierte durch die Gefege, Zudem 
er ſtets darauf bedacht war, durch diefe ben allgemeinen Wil⸗ 
len auf den Zweck des Staats zu richten, Fam es ihm nie iq 
den Sinn, die Meinungen der Individuen zu lenken, zu beftims 
men, Was der große Churfürft angefangen hatte, um der preußie 
ſchen Monarchie Einheit und Feftigkeit im Innen, fo wie Achs 
tung und Sicherheit von Außenher zu verfchaffen, was fein 
Vater hierinn genauer und forgfältiger ausgeführt, bildete 
Eriedrich II, weiter fort, So ift die preußifche Monarchie 
immer mehr ein militeirifcher Staat geworden; wozu ihn bes 
reitö jene angelegt und eingerichter hatten, Allein, was jene 
nur anbeuteten, oder zerftücelt dachten, brachte Friedrich iq 
ein Spftem und gab dem Staate dadurch denjenigen innern 
——— welcher ihm bisher bie und da noch gefehlt 
Ee 2 batie, 


hatte, Man erinnere fich hiebey am die Eigenthuͤmlichkeiten 
feines Berhältniffes gegen feine Minifter (Minifter: Revue) am 
die ſtete Wachſamkeit auf die Jujlizpflege und die Keferm im 
derfelben, an die frühe und unausgefegte Sorge für ein allge» 
meines und vollfommnes Geſetzbuch; an feine Maßregeln, die 
Induſtrie im Innern zu beleben und die Impoſten in ein. beffes 
res Verhaͤltniß gegen die Erpoften zu ſetzen; am feine Bemuͤe 
hungen, die Bevölkerung und Kultur des Landes zu vermeh⸗ 
ren; an feine auszeichnende Achtung vor dem «(für den) Lande 
mann, als dem eigentlichen Stamme des Staat; an die zu 
feinem Beften gemachte Einfegung der Landraͤthe; au feine 
Maßregeln, in. Abficht auf. die Produktion und Benngung des 
Getraides, auf dem Handel überhaupt und die Befdrderung 
deſſelben; an feine Unterftügung nüglicher und gemeinnügiger 
Unternehmungen, fowie Unterſtuͤtzung hülfsbedürftiger Staats» 
bürger, überhaupt; an feinen wohlthätigen Einfluß auf Culs 
tur der Künfte und Wiffenfchaften. Wenn Vergröfferung des 
Staats Regenten Berdienfte geben kann; fo übertrifft er auch 
hierin feine Vorgänger weit. Gleich im Anfange feiner Res 
gierung gewann er durch fein ſchnell emporwachſendes Kriegss 
gläf und den dadurch veranlaßten Breßlauer Frieden, - ganz 
Dber= und Niederfchlefien (Troppau, Jaͤgerndorf und Tefchen 
gllein ausgenommen). Der im folgenden Jahre („die Data 
ſtehen am Rande“) erfolgte Tod des letten Fürften von Oſt⸗ 
friesland, überließ ihm auch hierin den Beſitz. Endlich brachte 
der Anſchlag Rußlands und Deftreichs an feinen Theil Polens 
guch ihm die Befignehmung von Weſtpreuſſen und dem Netz— 
diſtrikte zu wege. Friedrich ald Krieger! — fchlefiicher Krieg 
un zu erobern — Breslauer Friede. — Frankfurter Union, — 
Bayerſcher Krieg — um den bedrängten Kaifer ſeine Erbſtaa⸗ 
ten zu retten und Tefterreich& Uebermacht Einhalt zu thun, — 
Sriede zu. Dresden,  Giebenjähriger Krieg! — Um fich und 
feine Staaten zu erhalten — Feinde: Oeſterreich, Franka 
reich, Rußland, Schweden, Churfachfen und ein großer Theil 
des deutſchen Reichs. Freund: Großbrittgnien. Mehr als eins 
mahl beynal) völlig zu Grunde gerichtet; — dennoch: ein eh⸗ 
renvoller Friede zu Hubertsburg. Bayerfcher Feldzug — zur 
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Erhaltung der Conſtitution des deutſchen Reiche, gegen Oeſt⸗ 
reichs Anmaſſungen. — Teſchner Friede. Friedrich der 
Große hinterließ ſeinem Nachfolger einen bluͤhenden, kraft⸗ 
vollen, aufgeklaͤrten, geachteten Staat, von mehr als 3600 
DIM., mehr als ſechs Millionen Bewohner, meht als acht 
und zwanzig Mill, Thlr. Emktifte, welcher —— — — 
Soldaten erhalten konnte.“ 

Nur noch einige Erinnerungen uͤber * Stan! 
Wenn es ©. 75 heißt: „die Straarsverfaffung Rußlands if 
uneingefchränft monarhifch im ausgedehnteſten Sinn ;“ ſo 
bitte ih Hrn. Voß, das, was Hr. Hupel in ſeiner Staats⸗ 
serfaffung Rußlands dagegen fagt, zu pruͤfſen. — S. 113 
wird erzählt, die Vandalen in Spanien wären, wor ihren 
eigenen Landsleuten fliehend, nad Afrika hinüber 
gegangen. Diefe Nachricht Kab ich noch nirgends geleſen, 
wohl aber, daß es auf Einladung des dortigen römifthen Statte 
halters Bonifarins gefchehen ſey. — S. 140 wird der ſpa⸗ 
niſche Erbfolgekrieg fo betitelt? „Merkwürdiger (dreyzehnjaͤh⸗ 
riger) Kampf zweyer auswaͤrtiger Monarchenſohne um die Be⸗ 
herrſchung eines dritten, im ſich ſelbſt unabhängigen Staats.“ 
Wenn einmahl die Menſchen uͤber gewiſſe Vertraͤge, wie die⸗ 
jenigen uͤber die Succeſſion in gewiſſen Staaten, unter einan⸗ 
der einig geworden ſind; ſo gebuͤhrt es dem Hiſtoriker nicht, 
ſich ſolcher Ausdruͤcke zu bedienen. In Spanien galten von 
jeher gewiſſe, von der Nation ſanctionirte Succeffiondrechte, 
denen zu Folge beym kinderloſen Abfterben , Katl des Zweyten, 
einer von deffen nächften Agnaten ihm ſuccediren mußte; übers 
dieß hatte. er ſelbſt in ſeinem Teftament der’ Duͤc Philipp 
d'Anyas zu feinem Nachfolger ernannt. — »Ebendafelbft 
heißt ed: „der Utrechter Friede redueirt die geſammte fpanifche 
Monarchie Auf die Gränze des Landes diefes Nahens.“ Hier 
bey dachte der Verf. wohl nur an dad, was in Europa zur 
foanifchen Monarchie gehörte, Hicht aber an die in andern Erd: 
theilen liegenden Nebenlaͤnder. — S. 149 wird gefagt: ber 
Erzbifchof zu Toledo habe an 360,000 Dufdten Einkünfte: 
eö hätte aber zugleich erinnert werden follen, daß einfpanifcher 
Zurate weit un gilt, als ein gewoͤhnlicher; uͤberdieß iſt 
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ed unſers Wiſſens Feine wirkliche, fondern eine eingebilvete 
Münze. — ©. 349 wird das Betragen de: englifchen Kb» 
nigin Elifaberh gegen die fchottifche Königin Marie, hoͤch ſt 
unedel genannt Sch weiß wohl, was für und wider dies 
ſes Betragen gefehrieben iſt; ich halte Marien auch in Anfes 
bung ihrer fchottifchen Begebenheiten für unſchuldig; aber nicht 
in Anfehung ihres Betragend in England gegen ihre Befchüs 
gerin Eliſabeth. Wie laſſen fich wohl ihre mit dem Pabft, 
dem König von Spanien und andern Fürften, gegen Eliſabeth 
gefpielten Raͤnke und Verhetzungen entfchuldigen? Mariens 
Leben, war Elifabethens Tod; und fo umgewendet, Mont 
Konvent fagt der Verf: ©. 356: „Cromwell mußte Carl hine 
richten laffen , um nicht felbjt aufgeopfert zuwerden. Es war 
gefchehen ; ehe fich die Nation vielleicht nur die Möglichkeit 
gedacht hatte,“ Wie Falt und gleichgültig doch Hr. Voß von 
diefer, ihm nothwendig fcheinenden Hinrichtung redet; und 
Elifabeth ſoll durch die, für fie weit nothiwendiger gewordene 


Hinrichtung Mariend unedel gehandelt haben? Ueberhaupt 


ift der Verf. gegen jene große Königin viel zu ungerecht. 
Ihre Regierung fol despot iſch gewelen ſeyn: und doch 
wirkte ſie ſo viel Gutes! und doch legte ſie den Grund zu Eng⸗ 
lands Größe! bey Cromwell'n werden nur deſſen gute ‚Seiten, 
nicht aberdie fchlimmen, gezeigt. Aber uͤberall, auf allen 
Seiten, predigt eben Hr. V. von Despotie, Monarchie, Aris 
fiofratie und Demokratie und von ihren Kämpfen; und vers 
gißt Darüber manche wichtige Thatſache. Sollte dieß wohl 
Iehrreicher Unterricht in der Gefchichte für Anfänger feyn 
Fuͤr diefe ſcheint und an der Styl viel zu gekuͤnſielt. 


G. A. H. von da Motte, kammeraliſtiſche und oͤkonomi⸗ 
ſche Abhandlungen von, ſehr merkwuͤrdigem und nuͤtzli⸗ 
lichem Inhaltez zweyten Bandes, zweyte Ausgabe 
(Abtheilung); gr. 8: Berlin bey Pauli, 1795, VII 
E. Inh. u 12 Bogen Tert, und ı B Tabellen. (34 kr.) 
Die unermüdeten Arbeiten des Hrn. Verf, find, ihrer Ges 
meinnügigfeit wegen, zu befannt, als daß wir nöthig hätten, 
; dies 
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diefelben in irgend einer Ruͤckſicht dem Publiko Anzupreifem, 
Liegen zwar diefelben meiftend aus dem -Gebiethe unferer 
ſtaatswiſſ. Litteratur: fo können wir und doch nicht bes 
finnen,. was die Anzeige der erften Abrheilung dieſes 
Bandes verhindert hat. Unſere Lefer werben dieſes deftomehr 
verzeihen, ‚da der auögebreitete Umfang aller Schriften, die 
‚An unfer Journal gehören, fehr leicht das Eine.oder Andere, 
mit unter die wichtigften Produkte der vollgältigften Männer, 
wider unſer Verſchulden überfehen werden können. Denn da 
wir in unferer Lage, wie mehrmahls ift erinnert worden, bem 
unmittelbaren Buchhandel nicht: zu unferm Gebrauche haben, 
und meijt alles durch Meß = und andere Gelegenheiten beziehen 
möffen ; fo koͤnnen Verfäummniffe ver Art uns nicht zu ſchulden 
kommen, welches Verfaffern und Verlegern ein für allemahl 
freundfchaftlich erinmert wird. Doch zur Sache felbit: ni 

“ Der bier vorkommenden Abhandlungen find zweyz 
nehmlich die ‚vierte und fünfte ded zmwenten Bandes, welde: 
S. 225—416 in befondere Abfchnitre zerfallen ; alſo: 
vı IV. Abhandlung. Bon den Domainenbeams 
ten in der Churmarl, ©. 225—306. 

Zuerſt Einleitung ; dann Verpflichtung und Anftellung der 
Domainenbeamten, ihren Titeln, Befoldungen und Acciden⸗ 
zien, ihrer Accifefreyheit, Grabftellen, ihrem Gerichtöftande, 
der Befreyung von Vormundſchaften, dem Verhalten der Offi⸗ 
eiere und Soldaren gegen felbige; — von dem ihnen verbothes 
nen Handel und unterfägten Smmediatberichten und Vorftelluns 
gen, auch eigenmächtigen Verbeſſerungen der Aemter. Zu 
andern Obliegenheiten, welche dergleichen Beamten zu erfuͤllen 
haben, rechnet der Hr. Verf. S. 270 fg. A, In Amts⸗ 
kirchenſachen, die Wahrnehmung der jura patronat, da⸗ 
ber fie: auch verbunden werben, fich den Kirchenfachen ex-of- 
ficio zu unterziehen. — S. 272 fg. B. Sn Anfehung 
ihres. Berragend gegen die Öränznachbarn, Ah 
lihen, Amtsftädter und Bürger, alle Behurfamkeit 
anzuwenden, damir Feine von allen Claffen ver inneru und aͤuſ⸗ 
ſern Staatöbärger auf die mindefte Weife beeinrrächtiget würde, 
wobey das Edict vom 11ten Merz 1602 (f. Corp- Conft.. 
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March, T. VL Sect. I. p. 160), und alle. nachherige 
Verordnungen der Fönigl. preuß. brandenburgifchen Landesho⸗ 
heit zum Grunde gelegt wird. Ferner: C—F. ©. 275— 
825, die Behandlung der Amtsunterthanen, — bie.Bereis 
fung der Domainenbeamten in die Amtsdoͤrfer, — Zahlungs« 


art der Pachtgelder, — und was fie in Korftfachen zu beobs _ 


achten haben. Ueberall ift gründliche Nachweifung , ſowohl 
der Iandeöherrlichen Vorfchriften, ald eigene und.anderepatriotis 
fehe Privatvorfchläge, worauf immer Bezug genommen wird, 
mit beſtimmter Pracifion angebracht. Die folgende: 

V. Abhandlung Bon den Schafen Seite 
30668 
üft nicht, wie mancher denkt, bloß dkonomiſchen Inhalts: Sie 
enthält zum Theil Raarswiffenfchafelich alles, was dieferhalb 
in den preußiſ. Landes- und Provinzialverorbnungen, betreff 


dieſes Gegenſtandes, zumahl für die Churmarf, bekannt gewor⸗ 


den. Sie zerfällt vaher in neun Abſchnitte, ‚die von der 

Befugniß der Unterthanen Schafe zu halten, — ber Zaubs 

fuͤtteruug, — Vorbeugung und Heilung der Krankheiten, der 

verbothenen Duldung der Ziegenboͤcke in den Schaͤfereyen ꝛc. — 
der Reinigung der Schafwolle, — dem fogenannten Hofzeich- 
nen der Schafe auf Theer, — dem Schafhandel, — und 

Melken der Schafe, — auch der Verbefferung und Vermeh— 

"rung der Schafzucht und Wolle handeln, Der achte Ab— 
ſchnitt S. 341 iſt nur fünf Zeilen groß, weilder Hr. Verf. 
vom Schafmelfen in der Churmark, im zweyten ‘Ih, feiner 
prakt. Beyrräge, 198 St, ausführlichen Unterricht ers 
theilt, worauf hier Bezug genommen wird. Der neunte, 
in zwey Abthe ilung en zergliedert, verdient genauer be⸗ 
kannt zu werden: 

A. Vorſchriften, theils allgemeinen, theils 

I vermifhren Inhalte. S. 342—53. 

B. Berfäügungen, welde das Aufbringen der 
churmaͤrkſchen Schäfereyen durch fpanifches 
Schafvieh, ©. 354 —69 betreffen, 

Seite 349 fg. Seneraltabelle vom Schaf 
en der une wie folder i. J. 1773, 


gegen 


gegen das Jahr vor dem Tektern:( fiebenjährigen) 
Kriege (1756) geweſen. Wir wuͤnſchten: der Hr. Verft 
habe dieſelbe, bey dem Reichthum mannichfaltiger, dieſen Ges 
genftand betreffender Huͤlfsmittel, die ihm duch wahrſcheinlich 
zu gebore ſtanden, bis auf die neuefte Zeiten ausgeführt. — 
Friederich der Große ließ befanntlih 1748 und 1752, 
zehn ſpanniſche Schafböce fommen, die: Verbeflerung der 
Schafs zucht in der Mark Brandenburg damit zu verfuchen. Die 
deshalb an den damahligen churmärkifchen. Rammerpräfidenteni 
son Gräben erlaflene Cabinetsordre, die ©.352 fg. wörtlich 
abgedrudt ſteht, ift ſchon ein frühzeitiger Beweis von der lan⸗ 
desvaͤterlichen Sorgfalt dieſes unfterblihen Monarchens , wo⸗ 
mit er fen Volk umd feine Staaten zu beglüden, bemüht war. 
Aus den, ©. 360 bengefügten drey flariftifch = Ökonomifchen 
Tabellen, geht hervor : daß dieſe Fönigl. Anſtalt, von dem 
Fahren 1749 — 53 in den Nemtern Beeskow, Landöberg, 
Mühlenhof und Stansvorf, einen Zuwachs von 746 Stüd 
Böcen-und Zibben erhalten, Der große König ließ diefes, im 
die Augen fallende nägliche Inſtitut, gleich nach dem fiebens 
jährigen Kriege erneuern, und bis in jein letztes Lebensjahr, 
von Zeit zu Zeit mir allem Nachdruck fortfegen. Selbft ven 
3. März 1786 erfchien ein Directorialrefcripr, über den An= 
auf von: goo Schafen, die in Spanien auf koͤnigl. Koften ges 
lauft und verführet werden mußten, wobey ein Acciſe⸗ und 
Zollfreypaß ausgefertigt ward, der S. 37 3 wörtlich abgedruckt 
ſteht. Unter des jetzt regierenden Königs Majeſtaͤt ift man 
diefen glücklich ausgefallenen Verfuchen gefolgt. Man ſieht 
fogar ©. 39193 eine fummarifche Berechnung über den 
Sraatöfoftenertrag der ftansdorfichen Schäferey, son neun 
Fahren, nehmlich von 178897 geführt, die, mach einen 
mitrlern Anſchlage, einen reinen Gewinn von .n Rthlr. 
10 ssr. 9% Pf. liefert. 

Der ©. 396—416 bengefügte Anhang handelt von 
v* Reihebrauen (Riegebrauen) der Claſſenbraue— 
rey und Krugloſung in den Städten der Ehurs 
mark Der Auffa ift ganz ftatiftifch, — in jeder, befon- 
ders cereweſchaftuicher Hinſicht wichtig, — und ein Be⸗ 
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weiß: wie fehr der Hr: Verf. fichiangelegen feyn laͤßt, junger 
Kammeraliften die Wohlfahrt ded Landes überhaupt, und das. 
Stereffe für Volk und Staat anfchaulich zu machen ,. aus wahs 
sen und richtigen Grundfätzen kennen zu lernen, Mit unter 
wird auf landesherrliche Privilegien , auf ältere und neuere 
Brauordnungen, und dergleichen Vorſchriften Bezug genom⸗ 
men, wovon die den Buͤrgern beſagter Staͤdte verliehene Rechts⸗ 
regel aus dem allgem. preuß. Landrecht, 21 Theil, 
Viul. Tit. $. 432. den Beſchluß macht. Wir ſetzen weiter 
nichts hinzu, als den ruͤhmlichſt thaͤtigen Herrn Verf. ſchluͤß⸗ 
lich zu ermuntern, fein Publikum, dem er fo häufig nuͤtzt, mit 
Abhandlungen der Art, fortdaurend zu befchenten. 
“ M—ın, 





C. W. Baurittels, marfgeäflich » badifchen Regierungs⸗ 
ſekretairs und Stadtſchreibers der Markgrafſchaft Hoch⸗ 
berg; Practiſche Anleitung zu den bey Stadt» Land» 
und Amtsjchreibereyen vorkommenden Gefchäften. - II. 
- Band. Earlöruhe, in Maklots Hofbuchhandlung, 1795, 

: 425 © in. | | F | 
. Der erfte Theil diefes Werks erfchien im 3. 1792. Im 
zweyten find enthalten; 1) ein repertorium generale über 
alle diejenigen Rubriken, deren fich bey einer fpecififen Vers 
mögensanfnahme zu bedienen ift, und über die bey einer jeden 
Rubrik vorfonimenden Städe; ein Aufſatz, deflen Einruͤckung, 
ob wir gleich ſchon anderwaͤrts, z. B. in Roͤs lins Abhand⸗ 
lung von Inventuren und Theilungen, vergleichen Reperto⸗ 
rien finden, dennoch nicht für überfläffig gehalten werden 
kann, weil das hier gelieferte vorzüglich vollftändig ift, und 
in den Plan ded Hrn. Verf. wefentlich gehörte, auch über. die 
Materie vom Vorempfang und von Aktiv und Paſſivſchulden 
viele brauchbare Bemerkungen enthält; . 2) ein Formular eis 
ner Zubringensinventur, wann beyde zufammenheirathende les 
dig find; 3) ein Formular einer Zubringensinventur, wenn 
der eine Ehegatte vorher ſchon verheirathet gewefen und vor 
feiner zweyten Verheirathung ſchon eine Juventur und Even: 
#6 tual: 


tualabtheilung errichtet worden iſtz 4) ein Formular einer: 
Sinventur und Eventualabtheilung , und einer beygefhigten Zus: 
bringensinbentur des zweyten Ehemanns ; 5) Anmerkungen‘ 
zu dieſem Formulare; 6) ein Formular einer Inventur und 
Eventualabtheilung, wenn der eine Ehegatte ohne Leibeserben 
verſtorben iſt; 7) Anmerkungen hiezu; 8) ein Formular eis! 
ner Inventur und Realabtheilung, wenn die verſtorbene Ehe⸗ 
frau Kinder aus zwey Ehen hinterlaſſen hatz 9) Anmerkun⸗ 
gen hiezu; 10) ein Formular einer Inventur und vaͤterlichen 
Vermoͤgensauslieferung von Seiten der Mutter an ihre in ih⸗ 
rer vorherigen Ehe erzeugte Kinder; 11) ein Formular einer: 
Inventur und Vermögensübergabe von Eltern an ihre Kinderz? 
12) Anmerkungen hiezu; 13) ein Formular einer Pflegerech⸗ 
hung; 14) ein Formular einer Vermoͤgensunterſuchung; 15) 
ein Formular eines Paffivfchuldenliguidationsprotofolls; 16) 
ein Förmular einer Lokationsurtel; 17) ein Formular einet 
Aktiv⸗ und Paffinvermögensverweifung;: 18) Ordnung der 
Gläubiger ,. nad) des badifchen Landrechts, Th. 4. Tit. 22. 
den hierüber; in den Earlsruher Wochenblaͤttern vom Jahre 
1760 herandsgefommenen Erläuterungen, den ergangenen 
fürftlihen Verordnungen und den vorliegenden Sententis re- 
eeptis: - Einen jeden Germaniften gewiß willkommener Aufs 
fa! Nach demfelben werden im Badifchen diejenigen Gläus 
biger, welche nicht jure Separationis oder außer dem Con⸗ 
kurſe ihre Befriedigung erhalten, nach zwey und zwanzig Klaſ⸗ 
fen locitt; 19) ein Formular einer Manumiſſionstaxabzugs⸗ 
und Nbzugspfundzollsberechnung. Den Schluß macht ein aus⸗ 
führliches Regiſter. Der dritte Theil, der bald erſcheinen 
wird, foll, neben mehrern Formularien, auch einen Entwurf 
einer Jnſtruktion für Ortsvorgefegte und Gerichtöfchreiber zu 
jeder Gattung von Geſchaͤften , die bey einem Dorfgerichte 
vorzufallen pflegen, enthalten. Es iſt nicht zu zweifeln, daß 
dieſes Werk allen, denen, die mit Stadt-Land⸗ und Amtſchrei⸗ 
bereygeſchaͤften, befonders im Badifchen,. zu thun haben, wills 
tommen feyn werde. Die Formulare find deutlich und mit 
Fleiß gearbeitet, und die Anmerkungen zu denſelben zeugen 
von genauer Belanntſchaft mit den badiſchen Bm Nur 
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waͤre zu wuͤnſchen, daß ver Hr. Verf. auch mehr auf gram⸗ 
matifche Richtigkeit der Sprache Ruͤckſicht genommen hätte, 
da fein Buch Fünftigen Gefchäftsmännern zum Führer dienen 
ſoll, denen forgfältige. Aufmerkfamfeit auf Sprache und Aus: 
druck um fo mehr zu empfehlen ift, weil es noch mehr als eis’ 
nen gibt, dem, mit Bürgern*) zu reden, es lächerlich‘ 
und thöricht vorkommt, daß er eben die Sprache, die er mit 
Bater und Mutter, mit Bruder und Schweiter, mit Knecht 
und Mayd, mit allen feinen Gefpielen redet, in welcher erfie 
verſteht und von ihnen wieder verftanden wird, von deren Uns’ 
Funde ihm alfo auch nicht die Teifefte Ahndung beywohnt, eben: 
fo, wie eine fremde Sprache, nach richtigen und gruͤndlichen 
Regeln lernen ſoll. 





| Berlin bey Pauli: Abriß des praftifchen — 
Finanzweſens, nach den Grundſaͤtzen, Landesverfaſ⸗ 
. fungen. und Landesgeſetzen in den koͤniglich preußiſchen 
Staaten, oder pteußifche Kammeral » und Finanze 
Praxis, non Georg Heinrich Borowski, Erb - Lehn⸗ 
- und Gerichtsheren auf Greden; Fönigl. ord. Prof. der 
Def.» Kam, » und Finanzwiffenihaft zu Frankfurt 
a. d. O. uf.w, 1795, XLVIII und 487 ©. gr. 8. 
Hr. B., den dad deutfche Publikum ſchon laͤngſt als eis 
nen verdienſtvollen Gelehrten kennt, liefert hier ein Werk, 
das unter den vielen Hunderten, welche die Fluth der juͤngſten 
Oſtermeſſe herbeyfuͤhrte, nicht allein dem gelehrten Verfaſſer, 
ſondern dem deutſchen Fleiße, und beſonders den preuß. Ge⸗ 
lehrten Ehre macht, die ſeit einigen Jahren aufgetreten ſind, 
die Staatswirthſchaft, Geſetzgebung und Landesverwaltung 
mit allen ihren abhaͤngigen Zweigen, nach jeder Richtung und 
jedem Beduͤrfniſſe für Beamte und Unterthanen, im Geiſte 
aͤcht er Grundfaͤtze und der Landesverfaſſung zu bearbeiten, 


ſih angelegen ſeyn laſſen. Was Sigismund fuͤr das 
Acci⸗ 


©) Ueber Anweiſung zur deutfchen — und IRRE auf unwer⸗ 
— E. 13. 
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Aeciſeweſen, — Hirfch für dad Polizeyrecht, — Hafe 
für dad Polizey- und Kammeralweien, (f. ftaatswiff, 
und juriftif. Litt. f. I. 1794; 3b. ©. 376—855 
und fürd Sabre 17955) Baron von La Motte. für die 
praftifhe Kammeraliftit, — Klein für die Geſetzge⸗ 
bung, — und die Bemühungen anderer Gelehrten , für vie 
perfchiedenen Branchen ber preuß. Staatöwirthfchaft find, — 
das iſt der vorliegende Abriß der preuß. Kammeral⸗ 
and Finanzpraxis des Hrn. B. für. jeden Kammerali⸗ 
ſten, dem es um Verfaſſung und praktiſche Dienſtkunde in den 
Staaten ſeines Koͤnigs in der That zu thun iſt. Das Unter⸗ 
nehmen des Hrn. Verf. verdient daher allen Dank, indem 
diefe Arbeit, bis dahin die einzige in ihrer Art, alle zuvor er« 
wähnte gleichzeitige Bemühungen Äbertrifft, die bald in dies 
fer, bald in jener Hinficht zur Erläuterung und foftematifchen 
Zufammenfegung der preußifchen ‚Landesöfonomie und Gefetzs 
verwaltung. unternommen wurden. Sn der That ift es ein 
fühner Gedanke, den Hrn. B. durch diefes Werk realifirt, ine 
dem Er angehenden Kammeraliften eine Anweifung zur Prarie 
deſſen in die Hände fpielt, was fie theoretifch auf Schulen 
und Univerfiräten, — und wie oft nicht höchft unvollſtaͤndig 
und mangelhaft hörten! Denn fo bald fich dergleichen Sub⸗ 
jekte bey Landescollegien: zur praftifhen Anwendung deſſen, 
was fie fich allenfalls aus Collegienhefte noch erinnern, anges 
ftellet fehen, kommen fie in eine ganz neue Sphäre, in die fie 
fich wicht zu finden wiffen. Diefen bisherigen Mangel, den 
prattiſchen Sammeraldienft nach Grundfägen einer richtigen Ans, 
leituug theoretifch: zu demonftriren, hat der Hr. Prof. durch 
fein, ſich felbft empfehlendes Lehrbuch nunmehr dergeftallt * 
hoben, daß wir, einiger Unvollkommenheiten abgerechnet, — 
und wer kann denn Alles wiſſen? — Fein Bedenken — 
daſſelbe Jedem, ſelbſt dem bewanderten Geſchaͤftsmanne, zum 
fleißigen Reeapituliren einiger Vorfälle, als ein unentbehrli⸗ 
hes Handbuch zu empfehlen. Um unſere Leſer hievon zu uͤber⸗ 
zeugen, wollen: wis fie zuerſt mit der Beranlaſſung:? was dem 
Hrn. Verf. dazu bewog, dergleichen. fehwierige Arbeit zu nn - 
ternehmen, — demnächt mit dem Inhalte und deſſen Werth 
us befannt machen, Es 


Es kann wohl nicht geldugnetwerden, daß dem Unifange 
Kammeraliftifcher Studien, auch bey dem vollkommenſten theos 
retiſchen Syſteme, noch immer etwas Weſentliches fehler, 
weil in felbigent diejenigen Gegenftände und Kenntniffe unmögs 
ich gelehret werden Fönnen, die dem künftigen Staatöbebiens 
ven im Kammeral= und Finanzfache, zu feiner gehörigen 
Brauchbarkeit in Gefchäften durchaus nothwendig find.  Dieß 
veranlaßte Hrn. B. (Vorr. ©. VI) die vorzäglichften Grund» 
füge zu einer praftifchen Kammeral- und Zinanzwiffenfchaft, 
in-fo fern folhe dem angehenden Bedienten in diefem Fade 
ver preuß. Staaten näglich ſeyn konnten. Daß hier auf Lan⸗ 
desverfaffung der verfchiedenen preuß. Provinzen, — aufdie 
Horhandenen Landeögefege, — nnd auf die im Staate felbft 
angenommenen Principien vorzüglid NRüdficht genommen‘ 
werden mußte, nicht allein das Gefammelte in Verbindung: zu 
bringen, fondern die Materialien in eine wiffenfchaftliche ſy⸗ 
ftematifche Form auszubilden, bedarf wohl Feines nähern Bes 
weifes. Der Zweck diefed rühmlich ausgeführten Unternehs 
mens hat alfo. einen doppelten Mugen: Einmahl dient 
diefer Abriß zu Vorlefungen, die für Kammeraliften fehr 
intereffant ausfallen müffen;- fürd andere zum Gebraude 
eines jeden Staatöbürgerd, der fih von der Rammeral= und 
- Finanzverwaltung der preuß. Staaten einige Kenntniß erwers 
ben will, Die befcheidene Auffoderung des Hrn, Prof. (Vorr. 
©. VIL fg.) jede Erinnerung und Bemerkung, die wirkliche 
Berbefferungen und Belehrungen enthalten, mit allem Dauke 
anzunehmen, ift eine Stimme, die feinen Kenntniffen und: 
feinem Stande zur Ehre gereichen, Mir wollen daher dieß 
Werk genauer zergliedern, und da, wo wir gegründete Erins: 
nerungen zu machen glauben, unfere Ergänzungen auf eine 
ehrenvolle Art einſchalten: f 

Dieß Buch, das dem Staats-Kriegs- und dirigirenden: 
Finanzminifter in Schlefin, Grafen von Hoym gewidmet 
worden, zerfällt in ſechs Theile. Jeder ift in Eapir 
tel, Unterabtheilungen und Paragraphen zerglier 
dert, Voran eine allgemeine | Ä 


Eins 


;» Einleitung in die Preuß. Cameral: und Fis 
nanze Praxis, bie (S. XXV—XLVUI) 1) über Ges 
genftand und Begriff diefer Wiſſenſchaft; 2) deren Nothwens 
digkeit, Entitehung und Bildung; und 3) ihr Nuten für 
Kammeraliften abhandelt, wobey 4) eine kurze Litteratur der 
vornehmſten Werke und Schriftfteller angehängt worden, welche 
bie praftifhe Kammeral= und Finanzwiffenfchaft zum Gegen⸗ 
ſtand ihres Unterrihts haben, 

Erfter Theil. KRammeralverwaltung der 
gefammten preuß. Landesoͤkonomie. Enthält 
drey Eapitel. © 1 — 190, 

Erfies Kapitel. &3— 138. Erfte Abthei- 
lung. S. 3 — 27. Grundfäge zur Würdigung oder Abfchäzs 
zung der verfchiedenen fpecielen landwirthichaftlichen Pertis 
neuzien Behuf Der Domainenverpacdhtung. (S. 4 $. 2. fehlt 
die Berfügungderclev-meurfifhen Kammer und 
maͤrkſchen KRammerdeputation vom 20. Aug. 1776, 
laut- der, ne ueſt. Ed. Samml. 6n Bd, Col, 227 fig. 
betreff der Öffentl, und Privatvermeffungen, die jedesmahl 
nach hollaͤnd. Morgen zu 600 rheinl. Ruthen gefchehen follen.) 
Zweyte Abtheilung. ©, 28— 110. Lehre von Au⸗ 
fertigung der preuß. Kammerpachtanfchläge felbft. Diefe zer 
fällt in zwey Abſchnitte. Zuerfi: Allgemeine Grunds 
fäge die bey Anferrigung der Kammerpadjtanfchläge zu beobs. 
achten find; dann: Aufertigung derfelben nach vorgefchriebes- 
nen Mujtern, die ©. 33 — 109 in XVIIE Zabellen fches. 
matiſch⸗ praftifch ausgeführt werden, ein Vorzug), der jedem 
Anfänger zu Statten kommt. Dritte Abtheilung. ©, 
111 — 127, Lehre von den Gefchäften, die bey den koͤnigl. 
Doniainenämterverpachtungen felbft vorfallen. Vier Abs 
ſchnitte, wovon der erfte die Verpachtungen überhaupt 
und die Verbindfichfeiten der Generalpächter insbefondere, — 
der andre die Sicherheitöftellung der Pacht, — der dDrits 
te die Pachtverträge, — und der vierte die Gefchäfte bey 
der Pachtäbergabe der koͤnigl Domainendmter betrifft, 
wobey S. 121 — 23 die Taxirung des Viehed und der Ackerge⸗ 
raͤthe nach einem dazu beſonders praktiſch eingerichteten In: 

Den? 
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ventario, und S. 125 — 27 vorgelegten Geueralberechnung 
angehängt worden, machen diefen Unterricht wichtig, Bier: 
te Abtheilung. © 128 — 38. Lehre vom den Fönigl. 
Kammerremiffionen ‚ fowohl in Anfehung der Generalpächter, 
als der Amtsunterthanen. ©. 1317 — 37 Vorfihriften zu. Re⸗ 
miffionstabellen wegen Mißwachfes, wie fie bey Kammer⸗ 
kollegien gebräuchlich find. 

Zmweytes Gapitel. Kammeralvermwaltung 
der koͤnigl. preuß. Forfien und Sagden ©. 
139 — 72. ‚Erfte Abtheilung. Staatswiffenfehaftliche 
Unterhaltung der koͤnigl. Forſten. ©. 139— 48. (Berfchies 
dene Forfitabellen über Detaration der Holzbeftände, . deren 
Abſchaͤtzung und eine geometrifche Gränztabelle über ein Holz⸗ 
revier find hier merkwürdig.) Zweyte Abtheilung. Von 
der kammeraliſtiſchen Benugung der Staatsforſten. S. 149 — 
357. — : (Die hier angebrachten Grundregeln und das 
Schema zum Specialforftetat eines Provincialforftamtes, vers 
dienen gerühmt zu werden.) Dritte Abtheilung, - Bon 
der ftaatöwiffenfchaftlihen Werbefferung ver Forften. S. 
158 — 70. ($orfiverbefierung gehört allerdings zum. Ende 
zwed und zu den Gegenftänden des preuß. Kammeralweſens; 
ihre gefegmäßige Einrichtung und hauptſaͤchlichſte Verbeſſe⸗ 
sung, gefchiehet durch den Aufwand der Forſtkaſſen, — 
felbft zu reellen Verbeſſerungen, mittelft der Saat und Plans 
zung verfchiebener ins und ausländifcher Holzarten, welches 
nach allgemein vorgefchriebener Form eingerichtet wird, Um 
dieſes anfchaulich zu machen, gibt der Herr Verf. S. 160 — 
#63 praktiſche Anleitung, dergleichen Forfiverbefferungsans 
fehläge zu verfertigen, die er S. 164 — 70 theoretifch, 
mitunter durch Tabellen und andere Vorfchriften erfäntert, 
Dergleichen Anmweifungen haben einen ausgezeichneten Nutzen. 
Wie aber ven, im den jüngftverwichenen Wintermonaten durch 
die Franzoſen und ihre Gehuͤlfen, foft zum Theil zerfihrte 
fehr anfehnliche Forſten und Holzungen : im Herzogthum Cle⸗ 
ve, weftwärts des Rheins wieber aufgeholfen werde, dieß 
kann Rez., der die trefliche Forfianftalten diefer, bis zum 
Anfange Sept, 1794 gewiß fehr blühenden Provinz nicht ges 

ur nug 
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nug ruͤhmen Fonnte, vor der Hand wicht abſehen. ’ Manche 
nuͤtzliche Anlagen find unmiderbriniglich verlohren / und wer⸗ 
den, felbft beym beften Willen der Landeshoheit und der Eins. 
wohner, nie zu ihrem vorigen Reichthume wieder: zuruͤckkeh⸗ 
ven. Die gegenwärtige Lage des Nez verbietet ihm aber, 
darüber wor: der Hand die mindeften -Worfchläge. zum beften 
der Provinz zu erdffnen.). Wierte: et Kam⸗ 
meralverwaltung der koͤnigl. Jagden. S. 171 fg. 

Drittes Kapitel. ————— ——⏑ —⏑ ⏑—— — —— 
der allgemeinen dfon omifchen Landesmelior aeæ 
tionen in den Ireral piruf, GERNE ©. 173— 
190, » 

Erfte Ab thei lung. Vom —— oder von 
Aufhebung - der- Gemeinheiten. & 173 — 76. Zwente 
Abtheilung. Von den preuß. Etabliffements und dem Eos 
lonieweſen. 177 — 79. (Hier liegen als Quellen, wichtige 
Grundſaͤtze aus preuß. Verordnungen, und als Huͤlfsmittel, 
neuere Schriften zum Grunde. Lamotte Abhandl, 1. Bd. 
vermiſſen wir. Auf Haſe Handbuch x. 2. Bd. konnte 
nicht Ruͤckſicht genommen werden, weil derſelbe gleichzeitig 
mit dem Abriß unſers Verf. erfihien.) Dritte Abthei— 
lung. Bon dem preuß. Praͤmienweſen. S. 180 — 83. 
Die in den preuß. Staaten Jährlich zu 5 a Rthl. aus⸗ 
geſetzte Praͤmien, haben die Befoͤrderung der Induͤſtrie und des 
Fleiſſes fuͤr die Landwirthſchaft nach ihren verſchiedenen Zwei⸗ 
gen für Fabrilen und Manufacturen und für den Bergbau zur . 
Abficht.. Die dkonomifchen Prämien find auf Bearbeitung‘ 
und Werbefferung des Bodens felbft, — auf landwirthſchaft⸗ 
liche Anpflanzungen, — auf Gegenſtaͤnde der Viehzucht, — 
und auf Ausrottung ſchaͤdlicher Thiere; — die Fabriken-⸗Ma⸗ 
nufactur⸗ und Commerzpraͤmien auf Spinnereyen, Webereyen, 
Bleichereyen, Bearbeitung der ſyriſchen Pflanzenſeide und auf 
auslaͤndiſchen Waarenabſatz von Producten, die im Lande 
verfertiget werden, — und endlich die Bergbauprämien auf 
Entdeckung guter Walferde, Steinfohlen, u. d, gl. gerichtet, 
Bierte Abtheilung. Vom landſchaftlichen Ereditwefen, 
oder ritterſchaftlichen Creditſyſtemen in preuß. Staaten. S. 

Staatsw. u, jur. Litt. at Jahrs. iIt Bd. Sf 184 
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184 — 87.1, (Dler vermiſſen wir unter den, K. 137. auge⸗ 
fuͤhrten Huͤlfsquellen, den con firminten Nachtrag, 
zum ritterſchaftl. Reglement vom 2. Apr. 1784 


cum confirmatione re -Vet poſtſeripto d. d. Berl. v. Zu 


Aug. 17.87, im der neuen Ed. Samml. VII. Bd, Col. 


2927 — 49. Mac) des Nez. Einſicht wuͤrde es uicht ge⸗ 


ſchadet haben, bey dieſem wichtigen Gegenſtande auch auf aus⸗ 
laͤndiſche Schriften, ſey es bloß angehende Kammeraliſten 
qufmerkſam zu machen, vergleichender Weiſe Ruͤckſicht zu 
nehmen. Die vorzuͤglichſten, welche Nez. bey der Hand hat, 
. find; De.la foi publ. enyers les creanciers de l’Etat. Let- 
tres a Mr. Linguet für le No. 116 de fes Annales etc, 
par Mr: —:Lon. & Par. 1789. 8.5 und (Gale’s) El. 
fay on the natureand princip. of public Credit, & Lond. 

1785, 4.) Fünfte Abtheilung. Von andern großen 
allgemeinen Landesmeliorationen im preuß. Staats; S. 188 — 
190. GUuch Mirabe au uͤber die preuß. Monarch. 
unten Fried, dem Großen, nach der Mauvill. 

Ausg. Zw Bd. 58 Bucho hätte ald Huͤlfsmittel bier ‚ger 
braucht werden Fünnen,): .v- 


Zweyter Theil... Semmeral- und: Finanze 


verwaktung des Steuer und Contributions— 


wefen in den preuß. Staaten. Enthält zwey 


Kapitel. S. 191 — 244. 


Erſtes Kapitel. Grundſaͤtze und Verwal— 


tung des Steuerweſens auf dem platten fans 
de. ©. 193 — 222. Es wird in neun Abtheilun— 
gen zergliedert; die er ſt e beſagt die Landesabgaben übers 
haupt; die zweyte, das Lehn⸗ Ritter-Pferdegeld; die 
dritte, die Contribution; die vierte, das Cavalleriegeld; 

die fünfte, den Hufen- und Giebeiſcheß die ſech ſte, die 


Kriegsmetze (Hier kommen S. 208 eine, auf vier Quart⸗ 
ſeiten entworfene Contributionscavalleriegeld, auch Schoß⸗ 


und Kriegsmetzrolle des bees⸗ und; ſtorkowſchen Kreiſes vor, 


welche nach den Namen der Doͤrfer alphabetiſch, uͤbrigens 


aber, wie viel Jedes Dorf an Hufen zählt und wie viel die⸗ 
— zu dem jaͤhrlichen ——— der Kreisonera R ragen 
i 1% HE BET GETTY muͤſ⸗ 
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muͤſſen, eingerichtet iſt. Die Summe ver, in diefem Kreife 
liegenden hundert und eilf Dörfer, welche 2879 Hufen ent: 
halten, bringen an Eontribütionsgelver 6015 Rthl.; Caval⸗ 
derieverpflegungägelder 16174 Rthl.;_ Hufen» und Giebelſchoß 
734 Rthl. 6 Ggr. 104 Pf. und an Mepforn 29 Wifp. 18 
Schfl. dem Staate ein); die fiebente, die Naturalfourage: 
Heferung; die achte, einigeandere kleinere Abgaben des platz 
sen Landes, nd. die MEunIR, gewiffe allgemeine dandes 
5 
: Bwesntes Kapitel, Grundfaͤtze und— Verwal— 
— des. Steuerweſens in den koͤnigl. Staͤd— 
ten. S. 223 — 44. JIn ſechs Abtheilungen wird 
hier von der Acciſe und der Ziſe, eigentlich Trankſteuer. 
(Hier iſt Ziſe und Acciſe verſchieden, ungeachtet, wie 
Rez. an einem andern Orte bewieſen, beyde Abgaben einer⸗ 
ley Urſprung haben; vergl. Sta ats w. und juriſt. Litt. 
f. 3. 1794, 2r Bd. ©. 608 zu unt. folg.);5 — bon der 
Schoß= und Kriegesmetze in den Städten; — vom Zoll: 
weſen. (Die-lächerliche Behauptung Mirabe au' s und feis 
ned deutfchen Herausgebers: Jedes Zolledict der preuß. Staa: 
ten mache, für jeden befonderm Ort.einen eigenen Band 
aus,---Heber die preuß. Monarchie x. Zr Bo. 
58 Buch So 15, — hätte Hr. B. hier deutlich widerle⸗ 
gen kdunen, wenn. Er es der Mühe werth geachtet hätte); _ 
von der Aders:Wiefens Garten⸗ und Viehftener, — und 
endlich. von einigen theild zur Acciſe gezogenen, theild aus 
andern Nebenfteuern beftehenden Abgaben gehandelt. 
Dritter Theil, KRammeralverwaltung der 
fämmtlihen. Finanz- oder Kammerregalien 
nach den; Örundfagen und Verfaſſungen der 
koͤn i gl. Staaten, * — Enthaͤlt fieben 
Kapitel. EEE 
Erſtes Kapitel. Ramnirvalverwaltung des 
Bergwerkstegal, ©. 247 — 52; Zweytes Kapi— 
tel. Des Salzregald,0®& 253 — 59; Drittes 
Kap. Des Forſt- und Jagdregals,“S. 265 u. 66; 
Bänfere Kawpe Des Mümz regel3,iQ, 267 Su 60, 
5 2 ($. 38: 
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($. 38. ein Irrthum: Cleve Hat ſchon laͤnger als zwanzig 
Jahre aufgehört, unter die ſieben Münzftädte ver preußiſchen 
Staaten gezählt zu werden. : Das ehemalige Münzgebäude, 
hat der jeßige König, der Stadt Cleve 1787 zu ‚einem Ars 
menarbeitshaufe gefchenkt, welches zwar nie, am allerwenig⸗ 
ſten aber jetzt, nachdem es die Franzoſen in eine Baͤckerey 
verwandelt und fait alles darinn zerſtoͤhret haben, die Abſicht 
der milden Beſtimmung befriedigt, vergl. unſere Anzeige in 
der Staatswiſſenſ. und juriſt. Litt. f. J.1795, 
über Haſe Handb. ar Th. — Zu den wichtigſten Verorde 
nungen, betreff der Landesmuͤnzen gehoͤrt auch wohl unſtrei⸗ 
tig das Edict d. d. Berlin vom 28. März 1752, 1. neue 
Ev. Samml, ır Bd. ‚Col. 289 — 96. — Serner , "if 
ed zwar riehtig, daß F. 41. nach koͤnigl. Verordttung das 
Agio des Goldes zum Silber; über die vormahls veftgefeigten 
5 pr. Ct, erhöhet: worden; dieß beträgt aber nicht 68, Tor 
dern 63 pro Ct., weil die Friedrichsd'or, Die während dem 
jüngftoerfloffenen, Srühjahre, wie dem Rez. verfichert worden, 
in allen koͤnigl. Caffen' Weſtphalens, 10 — 15 pro Ct. hde 
her als preuß. Cour. ſtanden, ausdruͤcklich zu; Rthl. 8 Ggr. 
angenommen werden ſollen. Seechstes Kapitel. Kam⸗ 
meralverwaltung des Poſtregals, ©, 270 — 73. 
( Hauptverordnungen liegen hier zwar zum Grunde, doch 
hätte auf das allgem. preuß. Landr. ar Th. XV. Tit. 
$.151— 288, Bezug genommen werden koͤnnen. ©. 272. 
$. 50. zu Ende heißt es: „Portofreyheit genießt im Staate nie 
mand, als die koͤnigl. Collegia. in herrfchaftlichen Sachen.“ 
Die wohl-nicht afein : auch Andren find dergleichen Wohltha⸗ 
ten zugefichert. Wir wollen den Hesen Verf. auf einige Bey⸗ 
fpiele aufmerkſam machen sı :Portofrey find die zum Armen⸗ 
rechte Ef. die; Prozeßordnung] verftatteren Prozeffe-umd ihre 
Parteyen, zufolge Ed. d. d. Berlin vom 18. Juny 1712 ih 
‚Myli corp. conſt. March, IV. I. III. No. 95; vergl. Refer. 
vom 12. März 1792, in der neuen Ed. Samml. 
IX. Band; desgleichen die Zaudarmen: und Invali— 
Denanftalt vermöge Reglem, vom: 16. Juny 1791, m 4. 
9, Col, 162; den ganz armen Pupillen, laut In⸗ 

ie, z8 ſtruct. 


ſtruct. vom 28. Dee. 17 79/4. a. O. VI. Bbl ET. PER 
Auch genieffendie vdllige Portofreyheit die Prinzen und 
Prinzeffiunen des ufönigl, Haufes, 1; Verordn. 
‚som 10.Juny 1767 4. a/ DO. IV. Bd. Col. 113 des. 
Prinzen Heinri ch' s koͤnigl. Hoheit, 1. Circ. vom Tg. Febr. 
176 glau Di Coll⸗ 20473 ‘ferner: die ein zuſen denden 
Feue rſortetaͤts ge lder — die frankfurtſche Meß⸗ 
eommergiencomimiffionbichtrefpondenee, — die 
Gemeinheissanseinanderfegungsfaden, die 
Eviiestengelder bett eff der halleſchen Freyti⸗ 
ſche, m die allgemerne . Wittwen Verpflegungs⸗ 
anſtalt, and andere Gegenſtaͤnde mehr, die nicht inimer 
anmittelbar von. den Kammercollegienbeforgt and adminiftrirf‘ 
werden: + 0 Much: fehlt hier das Public. d. d. Berlin vom 
19; Gebt. 1794, betreff des Poftwefens fir Suͤdpreußen. — 
S. 373 G. 54. würden wir der koͤnigl. Verordnung vom Fi! 
1794, — die Rez. nicht bey der Hand hat; -— ! in Abe 
ficht der $nfertionsgebähren aller Jutelligenz⸗ 
blaͤtter in den koͤnigl. preuß. Staaten allerdings 
gedacht haben, indem darinn erneuert veſtgeſetzt wird, wie 
viel fuͤr jede Zeile nach einem beſtimmten Sylbenmaße in je⸗ 
dem: Papierfprmate-entrichtet werden muß.) Siebentes 
Kapitel, Rammeralyerwaltung des Stempels 
regals, ©. 274 76.'. (Das Stemipelpapier foll auch 
zu AffernranzpoFicem daut Reglem. vom 9. Novembr. 
17845 q. n eue Edtat)!: Samml.. VI. Bd, Col. 
2968: fg; — in Cahtionsangelegenheiten der 
duigl Beamten, venmdge Reſer. von oz. Mio 1773) 
DVB, Ste Abth. Col, 24865 — wegen" des zu’ 
Miethscontracten zu gebrauchenden Stermpelpapiers , Tan 
Verordn. vom 20. July 1791: und zu mehr andern. Auge⸗ 
legenheiten gebraucht: werden; wovon entweder das 9. 57. 
sichtig angeführte erne uerte Stenpete diet gar nichts, 
oder fuͤr die gegenwaͤrtige — ganz unzulun guiche I: 
ven ertheilt, Ju 0. van 

— Wierter Theile ‚Rommeralverwaltung er 
geſammten Landespolizeyweſen, in den fon. 
preuß. Staaten. ©. 277—37% Dies 


Dieſer Abſchuitt ent BrenKapiteb.o u 7 
+. Erfies Kapitel, — ——— N 
— und allgemeinen Landespobizey. Seite 
279—329.' In. ſieben Abthei lungen wird hier das 
Bevoͤlkerungsweſen, — die Medicinal ⸗bLitteratur >. Kirchen⸗ 
und Schulverſammlung/ — das Sicherheitsweſen, in Abſicht 
des Privatvermoͤgens,/ — das geſammte Landesdkonomieweſen 
und deſſen Verfaſſung, — das ſaͤmmtliche Bau Damm⸗ Deich⸗ 
— und Geſindeweſen vorgetragen. EHier haͤtte mauches berichti⸗ 
get, werden koͤnnen. Um kurz zu ſeyn, wollen wir uun dad Dame 
und Deichweſen & 226 &i98. heruͤhren; !ganzı richtig „ wie 
hieſelbſt erwähntwird, daß die Befirafung derjenigen, die aus 
Bosheit die Daͤmme durchſtechen, nach dem Pato v. 2820 Juny 
1754, [h nen. Ed. Samml. J. Bd. Col. 669 fr] beſtraft 
werden ſollen: Hierauf gruͤndet ſich aber dasjenige, was die⸗ 
ſerwegen im allg. preuß. Landr. ar Th. XX: Tit. 
F. 157 1. vorkommt, und deſſen hier keiner Erwähnung ges 
ſchiehet. Haͤtte der Hr. Verf. von einigen Verordnungen Ge⸗ 
brauch. gemacht, die fchon: Hoffmann. im ſeinem Nepers 
tor. der preuß. brandendb, Landesgef.  & 50. Arte 
Deich, verzeichnet; und. haͤtte Ar. B. Haſe Haudbuch ꝛtc. 
2r Th. bey dieſem ganzem: Kapitel nutzen koͤnnen; ſo wuͤrden 
die meiſten Materien an Vollſtaͤndigkeit gewonnen habens): 
3Zweytes Kapitel, Kammeralverwaltung 
des ſtaͤdtiſchen Poliz eyweſens ꝛc. S. 2966. 
Hier kommen in vier Abtheilung en die Verfaſſung der 
Städte und deren Einwohner — die eigentliche Verwaltung 
ſtaͤdtiſcher Polizeygeſchaͤfte, das ſtaͤdtiſche Kaͤmmereywe⸗ 
fen, — „und die Judenſachen mit. einer Beſtimmtheit nor, 
die. dem Verf, und ſeinen Einſichten zur Ehre gereichen.Die 
©. 3371743: 5: Su 34 649, und S. 352 fg eingefchels 
tete. Tafeln nom Probebacken, den davon abhaͤngenden Brod⸗ 
tare im Aufange Juny 1793; die Bier⸗ und Brandteweins⸗ 
taxen and das Probeſchlachten, haben viel aͤhnliches mit Kruͤ⸗ 
nitzens Annalen. Fuͤr den Kammeraliſten haben ſie einen 
entſchiedenen Nutzen and ſtehen hier gewiß am rechten Orte. — 
Die Stelle Qi 359, 98. 134, wegen dem Ertrage des Meß⸗ 
222 er ⏑ ſe 
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aeciſe der Siadt Frankfurt an. Dr verbient mit Mier al 
beaues Angabe,’ die ainten WIRTH. ‚306 — if, 
näher verglichen zu werden) au iz | 
Das dritte Kapitel, welches die —— 
verwaltung vome dorflichen Polizeyweſen, ©, 
367 —72 in zwey Abt her klange nik vortraͤgt/ han⸗ 
delt zuerſt von der gemeinen innern mid — vwann von 
De gebßertt unde hoͤhern Dorfpoltze. —XV 
Fuͤnfter Theil. ———— Finanz⸗ 
— * Des geſfſammeen Hanbdwerks⸗Ma—⸗ 
nufa etur⸗ und Commeirzweſens in den koͤn. 
preuß. Staaten. ©. 373—4%4. — 
wichtig und zerfuͤllt in dre y Kapirel: 3 
Erſtes Kapitel. ——— — — ——— und 
Verfafſung des Handwerksweſens -wder der 
faͤmmtl. Gewerferc.-&. 3758 5. Der Hr Prof, 
fetst den Urfprung der Zuͤnfte in Deitfehfan, unter Kaiſer 
Rudolph von Habsburg"i. F 1270. ' Man vergk 
damit Fiſcher's Geſch. des deutſchen Handels: und 
Vollbedings Archiv ver Erfind. ©. 188 fg: und 528 
Art. Zuͤnfte. — Als Quellen der preuß Handwerksge⸗ 
rechtſame verdiente ©. 376 9. 3. dad allgem. preu ß 
Landr. 2r Th. VIII. Tit. . 179-400 und das 
allgem. Patent wegen Abſtellung des tumuls 
tariſchen eigenmaͤchtigen Verfahrens’ bey Be⸗ 
ſchwerdeführungen firpplicirender Gewerkeund 
Corporationen, d. d. Berl. v. 29. Julv, 179% 
Angeführt zu werden.) 8 T tr. an 
Zwehytes Kapitel, ——— —— —— — 
Verfaſſung des Manufactur: und Fabrikwe⸗ 
ſen s ꝛc. ©. 386-404: Nicht allein "ih Mirabeau 
Über die preuß. Mon archie, — m Wragge 
Mann und andern ſtatiſtiſchen Werken, die S 388 bemerkt 
find; fondern auch in der Handiungdzeitung” des HM. . 
Hildt, — im Journ für: Fabr. Manuf, und 
Handl. — kommen gelegentlich dergleichen Angaben v0) 
S. 389 —97. Tabellariſche Nachweiſung der Fa— 
Ff4 bri⸗ 


briken and -Manufactunen in dem Städten: Frank: 
furtFuͤrſtenwalde, Muͤnchenberg, Beeskow, Storkow, 
Muͤllroſe, Seelow, Lebus und Buchholz f. d.3.1794- (Die 
Gefchishte;,der Entſtehung, des Fortganges und. gegenwärtis 
gen Zuſtandes und Beſchaffenheit ‘der Fabriken und Manu⸗ 
focturen in den preuß. Staaten, gewinnt in mancher Hinſicht 
durch die ma uvillouſcch Ausgabe: Ueber die preuß. 
Monarchie, 3r Bd. 34: Bub, S. 1—204 vieles; um 
gleich tichtiger aber durch; zugerläffigere Huͤlfsmittel, die der 
Bergeamm -Rofenthak-in feiner Lite. der Technes 
Kogie, aufgezeichnet hat, und wodurch dad. S. 404 6. 38. 
ergaͤnzt werden kann.) 

Drittes Kapite * Kammeralvetwaltung 
und Berfaſſung des Commerzweſens x, ©; 405 
—2 530 (Der Begriff von Activ⸗ und Paffivhandel ift ©. 406 
$. 42. gu. fuperficiel und im Grunde zu unbeſtimmt. Büfch, 
Berghaus . und neuere Lehrer der Handlungswiffenfchaft, 
druͤcken diefen Gegenftand ungleich richtiger aus, Alle S.409 
angeführte Hülfsmistel über Aus⸗ und Einfuhre der Waaren 
indie preuß, Staaten; ftehen zum Theil in Mirabeau’s 
Tabellen nah Maupillen’s Ausgabe, . welche dem sten 
Buche uͤ ber die preuß. Monarchie S. 204 beyge⸗ 
fügt find, Eine Tafel der Waareneinzund Aus⸗ 
fuhr won Stettin, f. dı J. 1792, ſindet ſich im Can z⸗ 
ler's aAblgem. litterat. Archiv f. J. 1793, Item 
Bdos. 36 Heft. S. 85 und 86. — Auch haͤtten S. 409 fü; 
$: 504 die Commerzialordnungen und Privathandl. Privilegia 
anfehnlich erweitert und verbeffert werben koͤnnen. Wir wol⸗ 
den hievon Beyſpiele anfuͤhren. Das Privileg. der Kaufleute 
gu Ravensberg, in der neu. Ed; Samml. zr Bd. zte 
Abtheil · Eol. 230 fg. Das Privil. der Kaufleute zu Dies 
lefeld, a: a. O. VI, Bd. Col. 1919 fg. — Die den Ban- 
quitro Salomon Levi Erben verliehene Rechte hriftlicher Kauf: 
ende,Aaut Conceß. v. 24: Dec., 1785, a. a. O. VII. B. 
Kol, 48,,fg,, — Die den Kaufl. der Grafſchaft Mark ertheilte 
Eriaubliß daß fie ihre Eijeh = und Stahlwaaren in Die nord: 
waͤrts der Wefer Suchen — Provinzen ausfuͤhren duͤrf⸗ 
fen, 


fen, laut, Reſer. v. 18. Octob. 1790, Ar a. Da Sl. 2979 
folg. — Das Privil, der Kaufleute zu Elese, ©. 24. May 
1791,10 a. O. IX. Bo. Col 95— 118 W. a — 
Uebrigens enthält diefes Hauptftägk zwar kurze, doch grund; 
* — Anleitung zu Mm was deſſen Ueberſchrift ver⸗ 

ri t. 
— Eeile! Kammer alb ——— 
der —— EL ehe KARO 





pitel. 
——— — — 
Gefchaͤfte, dasſ Cantonweſen x betreffend Sr 
427 + er Sänf ‚Abtyeilungen und zuoen dinß 
baudeln vom Urfprunge | aud,.der. Verfafjung ‚bes; Kantonmer 
fens, — von der Snfnahne Gonfeription, ‚der ' Enroflirten, 
den, Cantpnrollen und Rebifipnen, .— - ‚von, — und 
Einrangirung der Canton ſten oder Recruten alt. £g 
tion der Cantonverpflichtung. oder Arsen pen 
‚and non Verabſchiedung der, Cantoniſten und Entlaſſung der ge⸗ 
dienten Soldaten. Die praktiſch abgefaßte Cantonrolle fuͤr 
d. J. 191 1800. verſchaft der zwepten Abtheil, 
dieſes Hauptſtuͤcks S. 434 und 35 einen lehrreichen Werth. 
Dei, . ‚Anhang; ©. 448 fg. ‚betrift. die ausländische 
Werbung, ber IL,, ©. 450—52,. die Delertion up 
Berfolgung der Deferteurs, i 

Zwebtes Kapitel., Kammeralperwaltung 
bes Invalidenverforgungswefen, . S. 4537758. 

Drittes Kapitel. Kammeralverwaltung 
und Gefhäfte, die Mobilmahung. der Armee, 
das Marfchwefen und Die Fanigl,, Magazinehee 
treffend. ©. 459— 70. 

VBiertes Kapitel, Rammeralverwaltung 
de preuß. — —— und. Serviswe⸗ 
ſens. ©, 471-—87:..... 

©. 477—82 förmlicher Gersisetät, ber. Stade Srandfurt 
a. d. Du vom 1. Nov, 1790 bid Ende May 1792 zur Bes 
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kegung des frankenbergſchen Regiments PR practiſche 
Tafeln haben einen votzůglichen Werth. "Sie geben Jedem, 
der ſich zu Kammieralgeſchaͤften ber Art widmen will; einen 
vbll gen Ueberblick wo der Beſchaffenhelt und Einrichtung ein: 
geiher Gegenſtande dieer; wenn er fie fruhzeitig kennen fett 
nen will, entweder von unten auf bey Kreisrecepturen, oder 
beh wirklichen Ktieges = und Denialnetaninerfirdturen 
—— zu bearbeiten ſich Mahe geben muß. Gedtucte An: 
gen hat lan dazu in Bücherrt bither vbergeblich geſucht. 
Hr BE Kar Alto das ruhmliche Dervienft , welches Ihm keiner 
fireitig machen kann: der erfte zu feyn ı der ein Lehrbuch” zuk 
raktiſchen Kanmeral⸗ und Sranzwigfen ſchaft geſchrieben hat, 
welches kleine Mängel abgerechnet, gewiß ſeiner Beftint 
ing entfpricht,” Xheorerifche Anfeitimen, ſelbſt die gruͤnd⸗ 
lichſten muſſen der praktiſchen welchen. "Denn was Hirſch, 
Brock, Salimbini Kraͤmer/ Roͤffig, Jung, Ne— 
Eee, ‚Vernier, ‚Chämpray de [a Roche, van Ho⸗ 
Kãmmeral⸗ und eg der’ Staaten, nach ran | 
tiſch⸗ gründlichen Principien gelehret haben, — was Ri ch⸗ 
ters Beytr. zur Finanzgelehrtheit überhaupt, 
vorzüglich in den prenß. Staaten, zwey Jahr 
gänge 1785 und 1787, und'veffen Beyrrä e4ut 
Ausbildung de Lehrbegr. für, die‘ underfi s 
nanzänmter und deren Fnfpectivherä the, zwey 
Stuͤcke 1785 und 87, nebſt des verewigten Grafen 
von Herabergs und noch immer thaͤtigen? Miniſters von 
Heynitz, auch andere ruͤhmliche Bemühungen für die preuß. 
Staatswirthſchaft lehrten, wohinwir auch Europa infeis 
ten yolitifhen und Finanzverhaͤltniſſen, er⸗ 
ſtes Stuͤck, vom Ang. 1795 rechnen dürfen, find 
ungeachtet ihres vorzüglichen brauchbaren Werths, im Gan: 
zen nicht das, was nach feiner Beſtimmung der Abriß des 
Hrn, B. 'iſt, von dent wir verſichert ſind, daß er eine Menge 
Leſer und viele, die ſich nach ſeinem Buche bilden werden, 
auch manchen gelehrten Nachahmier * wird. 
Mn. 
Sohann 
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Johann Heinrich Beermanns Grundſaͤtze des: heutigen 
deutſchen Kriegsrechts.nkemgo, 1295448. . Erſten 
hl; erſte Abtheiungs (m Thle. Bogudnimii mn san 
Der Berfaffer:, welcher ehedem fürftl; heſſiſcher Auditeur 
wear und jetzt als Regierungsſekretair zu: Rintehniangeftellt iftz 
fagt in der Vorrede, es habe bisher noch an einem Werke. ge⸗ 
fehlt ,. welches auf. die heutige militairiſche Verfaſſung gang 
anwendbar ſey; under wolle daher dieſen Mangel durch ‚ger 
genwaͤrtige kriegsrechtlichen Grtundfaͤtze abzuhelfen ſuchen, " 

deren Herausgabe ev ſich nur Dann erfi entichloffen habe, 
ihm ieitt > HeidienftnolleriMechtslehrer zu. Rinteln Die rn 
ring y nichts: Unnuͤtzes darinnen gejagt zu haben, ertheilet 
worden ſey dieſem Urtheil nun kann auch Rez. vollklommen 
beyſtimmen und ebenfalls verſichern, daß dieſes Buch nicht 
allein: gründlich abgefaͤſſet/ ſondern auch die darinnen vorkom⸗ 
menden Materien gut geordnet find, weöwegen es gewiß nie⸗ 
mand unbefriediget aus der Hand legen wind, indem auch der 
Vortrag, wenn: man einige im der Folge zu machende Bemer⸗ 
kungen ausnimmt, ſich im Ganzen genommen, durch Deut⸗ 
lichkeit und richtigen Ausdruck empfiehlt. Das ganze Werk 
theilt ſich in zwey Theile, von denen der erſtere mit dem theo⸗ 
retiſchen der zweyte aber mit dem praktiſchen Kriegsrechte ſich 
beſchaͤftiget. Jener zerfaͤllt wieder in zwey Abtheilungen, de⸗ 
ren erſtere in gegenwaͤrtigem Bande enthalten ift, und das nicht 
peinliche Kriegsrecht, wie ſich der Verf; ausdrückt, enthält, 
der folgende aber das peinliche abhaudeln wird; = Unter dem 
Kriegsrecht ſelbſt verſteht der Verf. nach dem er ſte n Ab» 
ſchnitt den Inbegriff aller, auf die Rechte und Pflichten der 
Soldaten und den Kriegsſtand uͤberhaupt Beziehung habenden, 
natuͤrlichen und poſitiven · Geſetze, Ordnungen und. Gebraͤu⸗ 
che; ndie Wiſſenſchaft aber und die Fähigkeit ſelbige auf die vor⸗ 
kommenden Fälle anzuwenden, heißet Kriegsrechtsgelahrheit. 
Jenes theilt ſich in das allgemeine und beſondere, je nachdem 
es inganz Deutſchland oder in einzeluen deutſchen⸗ Provinzen 
eingeführt iſt, und als Quellen deſſelben werden dad Natur⸗ 
recht, das allgemeine Deutſche, ingleichen das roͤmiſche Recht, 
is ei die Laudesgeſetze aber als befondere 
Quel⸗ 
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Quelten angegeben. Der z weyte Ab ſchnitt zerfaͤllt in 
zwey Hauptſtuͤcke, von denen das erſtere von den Kriegs⸗ 
geſetzen uͤberhaupt, das letztere aber von, nehmlich der Kriegs⸗ 
sröre handelt. Mit Recht unterſcheidet hier der Hr. Verf. 
bey jenem die Reichs⸗Kreis⸗ und» befondern reichsſtaͤndiſchen 
Kriegsgefegeziumdibezieht die erftern beyden bloß auf die Reichs⸗ 
armee, die leßtere aber auf. die: Truppen. jedes einzelnen 
Meichsſtandes. Außerdem werdemdie Gefeße; nach ihrem Ur⸗ 
ſprung in einheimiſche und fremde Verordnungen, ingleichen 
in Straf⸗- und Nichtſtrafgeſetze und jene abermahls in peinli⸗ 
che und nichtpeinliche, dieſe hingegeitebenfalls in bloße Kriegs 
amd im bürgerliche Geſetze eingetheilts Won beyden werben ends 
lich noch vie sallgemeinen und beſondern Kriegsgebräuche une 
terfchieden und letztern, wenn fie: die Genehmigung des Lane 
desherrn erhalten haben, ebeufolche guͤltige Kraft, wie deu 
Geſetzen felbit „ beygelegt, auch hierbey daruͤber, ob man in 
Ruͤckſicht beyder fich ben vorkommenden: Fällen mit der Unwiſ⸗ 
ſenheit entſchuldigen lkoͤnne, das noͤthige beygebracht. Das 
zweyte Hauptſtuͤck dieſes Abſchnitts handelt won det 
Kriegsordre. Allgemeine Ordres werden kurz abgefaßte in 
täglichen Vorfallenheiten ( Vorfaͤllen) ertheilte Befehle; welche 
der Conduite (das Verhalten) der Soldaten in und außer dem 
Dienſte, Kriegsordres aber eigentliche Dienſtbefehle genennt, 
und in unmittelbare. und mittelbare, wenn ſie entweder vom 
Kriegsherrn ſelbſt oder vom konmandirenden Geueral gegeben 
werden, ingleichen in ſchriftliche und muͤndliche eingetheilt; 
ſie ſind außerdem entweder ‚allgemeine ‚oder: beſondere, wenn 
fie: eine ganze: Armee: oder einzelne Theile derſelben betreffen; 
ferner: dffentlichei und geheime; ‚wrdentliche und außerordentlis 
the, welche letztern bey außerordentlichen Gelegenheiten vor⸗ 
kommen; das Recht ſolche Befehle, unter den Nahmen der 
Ordre zu ertheilen, kommt allein dem. Kriegsherrn oder dem; 
welchen ein. Commando übertragen ijt, zu, und fie müffen, 
eben fo wie die allgemeinen: Gefege, mit dem firengften Ges 
horſam befolgt werden; hieraus werden fodann ($.178: fg.) 
noch einige bemerkenswerthe Folgerungen (F. 78. fg.). über 
die Feſthaltung amd Gültigkeit oder die Aufhebung berfelben ges 
8 zogen. 
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zogen. «Der dritte Abſch nitt befchäftigt fich mir den Be⸗ 
ftandtheilen des deutfchen Kriegsfiaates, und zwar im erften 
Hauptfiüd mit dem Recht Krieg zu führen. In Ruͤckſicht 
des deutfchen Reichs fteht daſſelbe dem Kaifer und Reich zu und 
nur in eileriden Fällen darf der Kaiſer mit der Churfürften alleis 
nigem Borwiflen einen Krieg anfangen; außerdem hat aber jeder 
einzelne Reichsſtand für fih das Recht, gegen auswärtige 
Mächte Krieg zu führen: das zweyte Hauptftädt handelt 
von dem Kriegsftaar uͤberhaupt unddem deurfchen Kriegsheer ins 
befondere, und beſtimmt zugleich die verfchiedenen Gattungen 
der Soldaten, an Infanterie, Kavallerie u. f. w., ingleichen 
die übrigen zwar zum Militairetat gehörigen, aber nicht gegen 
den Feind fireitenden Perfonen, welche zur Unterhaltung der 
Truppen, zum Juftiz= Kirchen s und Medicinalweſen, ingleichen 
zum Feldpoſtamt gebrauchtwerden. Drittes Hauptfiäds 
Bon des Kriegäherrn eignen oder Haudtruppen und der Wers 
bung derſelben.  Diefe iſt entweder die ausländiiche oder in⸗ 
ländifche „ je nachdem fieim Lande des Kriegsherrn oder aufer 
demſelben gefchieht,  ingleichen Hauprwerbung oder Rekruti⸗ 
sung; durch erfiere werden ganze Corps und Regimenter erriche 
tet oder wenigſtens fiarf vermehrt, unter der leßtern aber ver= 
fieht man bloß die Ergänzung der einzelnen abgegangenen Manns 
ſchaften. Bey beyden Gattungen kommen gewiffe Rechte und 
Berbindlichkeiren, fowohl auf Seiten des Werbers als des Ans 
geworbenen, vor, welche hier in dem 143— 166. $. deut⸗ 
lid) vorgetragen und gut entwidelt werden. in befonderer 
Theil der. Werbung ift noch die Landausnahme oder Aushes 
bung, wodurch die Unterthanen zum Kriegsdienft beftimmt und 
nachher erfi angenommen werden; der Werf. unterfcheider fie 
von jener dadurch, daß er die Werbung eine freywillige, die 
Ausnahme aber eine-gezwungene Annahme der Kriegsdienfte 
nennt, Sehr richtig ift die im 174. $. angegebene Regel, 
welche befonders von den oberften Kriegscollegien zu beherzigen 
ift, daß bey Werbungen nur die entbehrlichften Leute auszules 
jen und die arbeitende Elafje ver Unterthanen frey zu laffen if, ' 
daher denn bey diefer Gelegenheit die von der Werbung zu bes 
freyenden Perfonen angegeben werden. Bon der Ausnahme 
— und 
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and der Werbung find. endlich: das Landaufgebot und die Be⸗ 
ftellung der Landmiliz ebenfalls unterſchieden. Das! vierte 
Hauprftüc dieſes Abfchnitts handelt von der Anftellung der 
Soldaten zum: Dienft und der, Subordination , und zerfällt in 
zwey Klaffen, deren eritere die Subordination wirklich ftreiten- 
der Soldaten, die zweyte aber die Anſtellung des Mittel =-und 
Unterſtaabes in ſich begreift. Zu dem Mitteljtaabe gehört der 
Regimentsquartiermeiſter, Feldprediger und Regimentsfeld⸗ 
ſcheer, zudem letztern aber die Unterfeldſcherre, Wagenmei⸗ 
ſter und übrige Handwerker, Sehr lehrreich für jeden Offizier 
ift hierbey Das, was im 192..$. von dem Umgange der Of⸗ 
fizier mit ihren Untergebenen,, ingleichen im 201, und folgens 
den J. von den Pflichten und dem Verhalten der Regiments⸗ 
quartiermeifter und Feldprediger  gefagte wird. Fuͤnftes 
Hauptftüd, Von den Volontairs; fie haben die nehmlichen 
Rechte und Verbindlichkeiten im-Dienft, wie die uͤbrigen Sol 
daten, eben jo wie nach dem ſech ſten und fiebenten. 
Hauptftüd die Huͤlfstruppen und die Landmilig , nur mit 
dem Unterjchied, daß Allürre nach ihren eignen Kriegsgeſetzen 
beurtheilt werden. Landmilitz aber nur im Nothfall wider den 
Feind, meiftentheils aber zu Transporten, Wachten und vergleis 
chen gebraucht wird, Eben diefes gilt auch Hon den Gattos 
niften und dem Landaufgeboth.- Den Befchluß diefes Abfchnittd 
macht endlich das achte Hauptſt uͤck mit der Lehre von der 
Mufterung,  woben die Pflichten des Muftercommiffair und 
derer zu mufternden Soldaten aus einander geſetzt werden, 
In dem folgenden vierten Abſchnitt ift das, was zur 
Unterhaltung der Soldaten gehört, enthalten, worunter der 
Verf. Quartier und -Servis, Sold, Proviant und Montur, 
ingleichen Armatur, Munition, Arzneymirtel und alle andere 
Berpflegungsgegenftände rechnet. In dem erften Haupt 
ftüd wird mit dem Quartier und Servis der Soldaren, ver 
Anfang gemacht und dabey der Unterfchied zwifchen Stand⸗ 
Marfch= und Gantonirungsguartieren,- ingleichen unter dem 
Staabs = und Hauptquartier bemerket. Das Recht Quartiere zu 
verlangen unv Soldaten einzulegen, leitet ver Verf, entweder 
aus der Landeshoheit oder aus Vertraͤgen, endlich auch aus der 
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Decupation feindlicher Länder her, bey welcher Gelegenheit 
man. zugleich gute und brauchbare Regeln wegen Anfagung 
und Repartirung der Einguartierungen ,. befonders in wie fer= 
ne dabey die Unterthanen gefchonet werden koͤnnen, ingleis 
hen, die dabey zu beobachtenden Pflichten dieſer letzteru, 
und der einquartierten. Soldaten angegeben werden; _ das 
britte und vierte Hauptfiüc begreift die Lehre vom 
Proviant und den Fouragierungen, worauf im fünften vor 
denen in Anfehung der Lebensmittel zu. Kriegs- und Friedens⸗ 
« zeiten zu .beobachtenden Polizeyanftalten, und im fechften 
von der Montur und Armatur der Soldaten geredet wird, 
Der fünfte Abſchnitt handelt die Lehre von der Familie 
der Soldaten in zwey Hauptſtuͤcken ab, wovon das erfiere 
die Verheirathung das letere die Weiber, Kinder und das 
Gefinde derjelben betrifft. Jene darf eben ſo wenig, fo wie 
felbft die Verlobung, ohne Einwilligung des Kriegäherrn ges 
ſchehen; erhält der Soldat aber diefe, fo iſt hierbey alles das⸗ 
jenige zu beobachten, was bey den Ehen des Civilſtandes er— 
fordert wird, nur daß die Trauung von dem Garnifon= oder 
Seldprediger zu gefchehen pflegt,. Die Weiber und Kinder 
der Soldaten genießen ebenfalls gewiffe, Vorrechte, als den 
privilegirten Gerichröftand, die Unfprüche auf Öffentliche Vers 
forgung nach des Ehemanns oder Vaters Tode, ingleichen 

was erjiere ‚betrifft, weun fie mit in den Krieg, 3.8. als 
Marquetenderinnen oder fonft gegangen find, das Recht der 
privilegirten Teſtamente. Sechster Abſchnitt, von 

dem Eigenthume und den beſondern Rechten der Soldaten. 

Erſtes Hauptſtuͤck, von dem Eigenthume, Gerechtſamen 

und Freyheiten derſelben insbeſondere. Der Verf. unterſchei— 

det hier das gemeine Vermögen von dem militairifchen Gute; 

(peeulium;caflrenfe.) In betreff des erſtern genieffen die 

Soldaten außer der Freyheit nah Militairgefegen zu teftiren, 

fein befonderes Vorrecht, vielmehr find fie nach des Verf. 

Meinung mehr als andere eingefhränft, indem fie ohne Eine 

willigung des Compagniechefs ‚weder, unbewegliche. Güter ver⸗ 

kaufen „ noch an fich bringen , oder auffenfiehende Capitalien aufs 

heben ſollen. Ale übrige Vorrechte der Soldaten laſſen fich, 

| außer 
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imtiveber Beh Schlteßling eines Wertra 8, 3:8. dep Verbun⸗ 
sc beh· Schulden Fi; fm. oder ben Errichtung eines 
fehten' Willens ‘;! ferner bey gerichtlichen Handlungen‘ oder'beg 
Verbrechen inmen Dieſe Vorrechte genießen auch nicht 
allein bie ii beſtandigen Kriegsbienſten befindlichen Soldaten, 
nf auch bie Laũdmilitz „ſo bald’ fie wirkliche Dienſte thut, 
nd die Volontaits, wenn fie angeſtellt ſind. Das zweyte 
Ha upt ſtrck fehrt ims, was in Ruͤckſicht des Bententachens, 
Pluͤnderus und’ der Brandſchatzungen nach Kriegsgebrauch ein⸗ 
gefuͤhrt undzu! beobachten iſt, wobey die geaͤußerten Gtund⸗ 
te ber Billigkeit und Menſchlichkeit, der Denkungsart des 
Be Ehre machen: Siebenter Abſchnitt, von den Sals 
garden. ' Die Abficht derſelben iſt eine beſondere Beſchuͤtzung 
gegen das Ungemach des Kriegs und-Fie find, ohne einige au⸗ 
dern, im 5 32 ſten g. angefuͤhrter Eintheilungen zw gedenken, 
vorzuͤglich entweder eingeſchraͤnkte oder-uneingefchränftei, com⸗ 
mandirte oder ſchriftliche, und muͤſſen, da ſie jederzeit von 
den commandirenden Chefs ertheilt werden, von allen Solda⸗ 
ten reſpectirt werden. — Den Beſchluß des gegenwaͤrtigen 
erſten Bandes machen endlich im acht en Abſchnitt die 
Verluſtarten der Soldatenrechte, und zwar im erſten 
Hauptſtuͤck die Gefangenſchaft, wobey von dem Verhalten 
gegen die Gefangenen, von den Verbindlichkeiten dieſer letz⸗ 
tern gegen ihren Landesherrn und den Feind, in deſſen Haͤn⸗ 
den fie ſind, ingleichen von der Auswechſelung und Ranzio⸗ 
nirung derſelben das noͤthige beygebracht wird; das z weyte 
Hauptſtuͤck betrifft die Beurlaubung; dieſe iſt entweder 
mittelbar oder unmittelbar, je nachdeni fie von dem oberſten 
Kriegsfollegio oder den untergeordneten Commandeurs bewils 
ligt wird; fie ift ferner entweder beftimmt oder unbeftimmt, 
endlich auch inländifch oder auslaͤndiſch. Im’ dritten 
Hauptitüd wird von der Verabfehiedung der Soldaten und 
den verſchiedenen Gattımgen derfelben, nehmlich der willkuͤhr⸗ 
lichen und nothwendigen, derrähmlichen und ſchimpflichen, 
u. f. w. geredet, wobey zugleich ihre Veranlaſſungen, Urſa⸗ 
hen und Folgen angegeben werden, Die beyden folgem 
den 
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den Haup tſtuͤcke begreifen. hiernaͤchſt die Lehre von dem 
Abſterben und; der: Verlaſſenſchaft in ſich, worauf zulctzt im 
ſech ſten und fiebenten nöd etwas von dem Schulden⸗ 
weſen ver Militairperſonen und won Bevormundung der Cola 
datenkinder —— und dewit uses * Bau — 
few wird. ee 5 
Vorftepende: Supaltdanzeige: nun wird: ohiftreitig.. die 
Brauchbarkeit dieſes Werks hinlaͤnglich darthun und. das bez 
reits vorher im Allgemeinen gefaͤllte Urtheil beſtaͤtigen; indeſ⸗ 
ſen muß: Rez. dennoch hier einige Bemerkungen: anfchlieffen, 
nicht ſowohl um den Werth; des Buchs im geriugſten herabzu⸗ 
ſetzen, ſondern um den Verf. zu zeigen, daß fein Werk mit 
Aufmerkſamkeit geleſen worden, und ihm zugleich einige Win⸗ 
fe zu ertheilen, die derſelbe bey einer vielleicht kuͤnftig zur er⸗ 
wartenden neuen Auflage benutzen koͤnnte. Gleich anfangs 
fällt die: Ueberſchrift des. erſten Abſchnitts, von dem nicht 
peinlich en Kriegsrecht, einigermaſſen auf, da dieſer Aus⸗ 
druck dem Sptachgebrauch ganz entgegen. iſt, und Rez. wärs 
de ſich lieber entweder. die Eintheilung in das buͤrgerliche nnd 
— oder des Ausdrucks: Soldateurecht, 
bedient haben, womit man die Rechte und. Verbindlichkeiten 
derer —— gehoͤrigen Perfonen;: im Gegenſatz des 
peinlichen Militairrechte, haͤufig zu benennen pflegti: Eben 
dieſes iſt auch der Fall mit dem 39. $.,. wo die Geſetze eben⸗ 
falls dem Sprachgebrauch zuwider, in Straf⸗ und Nicht⸗ 
ſtrafgeſe tze eingetheilt werden. Naͤchſt dieſem muß Rez 
vornehmlich auch dieſes bemerken, was ſchon ans‘ dem ange⸗ 
zeigten Inhalte jedem ſogleich in die Augen fallen wird, daß 
nehmlich die: Aufſchrift des Werks: zu dem Inhalte deſſelben 
nicht ganz paſſend iſt. Denn die bey weiten groͤßere Haͤlfte 
dieſes erſten Bandes gehoͤrt nicht ſowohl in die Lehre von dem 
Kriegsrechte, ſondern vielmehr im eine Anweiſung für 
Soldaten zu Verrichtung des Dienſtes und‘ zum Verhalten in 
demſelben, wie za B. ‚der vierte und ſiebente Abſchnitt und 
mehrere» Hauptſtuͤge der: uͤbrigen, beſonders die Lehre von den 
Pflichten: dev; Regimentsquartiermeiſter, Feldprediger, Feld⸗ 
ſcheeren, u. ſ. 0 Von dieſer Eeite betrachtet haͤtte alſo der 
Saatsw. u. jur. Litt. ar Jahrg. 17 Bd, Gg Verf. 
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Verf. in der That mehr geleiftet, als man erwarten durfte; auf 
der andern Seite aber haͤtte Rez. wieder in dem erſtern Abſchnitte 
eine etwas mehr detaillirte Geſchichte des deutſchen Kriegswe⸗ 
ſens zu finden gewuͤnſcht, da dieſe weitlaͤuftige und fruchtha⸗ 
Materien in dem gegenwärtigen: Bande nur, wenige. Seiten 
einnimmt. Freylich hätte diefe aus den Reichskriegsgeſetzen, 
deren. Vergleihung mit den dießfalfigen Kreiögefegen: und 
Reichöftanpfchaftlichen Verordnungen, ferner aus den Reiches 
tagöhandlungen, u. |. w. ‚gezogen werden müffen , und es 
würde allerdings eine muͤhvolle Arbeit gewefen ſeyn ; allein 
der in dieſem Werk ſichtbare Fleiß des Verfaſſers wuͤrde dieſe 
Schwierigkeiten gewiß überwunden und. ſich dadurch den Dank 
aller Leſer erworben haben. Auſſerdem ſey es Nez; erlaubt 
noch folgende Erinnerungen hinzuzufügen; im. 10.9. nehm“ 
lich nennt der Berf.. Das -Kriegsrecht zugleich einen Subegriff 
per natuͤrlichen hieher gehdrigen Gefege und gibt auch im 13.9 
das natürliche Recht ald Quelle deffelben an ‚: ; allein: der 
Kriegäftaat überhaupt und beſonders deſſen heutige Berfaffung 
fest ohne alle Widerrede wohl ſolche Staaten: voraus, "die 
nach dem politiſchen Syſtem sorganifirt find, - Es laſſen fich 
fotglich. feine andere als pofitive Geſetze denken, und. es bürfs 
ten daher wohl fcehmerlich weder im Stande der Natur Kriegs⸗ 
geſetze exiftiren noch auch das: Naturrecht als Duelle . unferer 
heutigen Friegärechtlichen Grundfäge angenommen: werden kon⸗ 
wen; ferner. hätte wohl in dem 94. $., wo von der Verbinde 
fichkeit des Kaiſers auch in eilenden Fällen wenigftend nicht 
ohne der Ehurfärften Vorwiffen und Einwilligung einen Reichs⸗ 
frieg anzufangen , die Rede ift, erwähnt werben ſollen, daß 
der Kaifer bey einem plöslichen und unerwarteten Angriff auf 
das deusfche Reich. auch Nicht einmahl der Ehurfürften Eins 
willigung zur Ergreifung der Waffen nöthig Hat, welches man 
aus dem Art. 4. $. 5. der Wahlfapitulation ſchließen Tann, 
Menn hiernächft im 1 10. $. die Landmilitz und Deporfoldaten 
unter die Jufanterie gerechnet werden, fo feheint dieß nicht 
genau genug angegeben zu ſeyn, denn beyde Gattungen findet 
man heut zu Tage eben jo gut bey ber Kavallerie ald bey der 
Sufanterie. Gleichergeſtalt kann Rez. mit dem Verf. in den 
| | ie a Me - S | N 
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160. $. nicht. gänzlich Äbereinftimmen, wenn er behaupter,; 
daß der Ungeworbene, welcher wieder freygegeben werden muß, 
olme daß dabey weder ihm noch dem Werber einige Schuld bey⸗ 
gemeffen werden Tann, nicht nörhia habe, das Handgeld 
wieder herauszugeben; denn da letzteres den Recruten zu Anreis 
zung der Dienfte oder, wie der Verf. haben will, zum Zeie: 
chen des gefchloffenen Kontraets zwifchen ihm und dem Wer⸗ 
ber gegeben wird, fo muß dieſes auch umftreitig, wenn: 
der Kontraet ohne beyderfeitiger Schuld wieder qufgehoben: 
wird, von jenem zurüd gegeben werden. Muncherley Zwei⸗ 
feln dürfte hiernächft der 167. und 169ſte $. unterworfen) 
ſeyn, in welchen der Vorzug der Ausländer vor den inländis 
ſchen Soldaten behauptet, ingleichen die Frage; ob die Uns: 
terthanen auch alddann zu Annahme der Kriegädienfte ges; 
zwungen werben fönnen, wenn es ſchon zweifelhaft ift, ob fie. 
dem Pflichten des Regenten und dem Beften des Staats gemäß 
fen, bejahet wird; fo wie auch die Yeufferungen im 171. $..daf, 
der Reichthum und der Adel von Kriegsdienften befreie, wohl zw. 
verneinen feyn dürfte, denn ber Adel ift vielmehr nach unfrer 
deutſchen Reichöverfaffung weit eher ald alle andre zu: Leiftung 
der Kriegsdienſte verpflichtet, veiche Perfonen aber fönnen, wenn : 
fie an der Ruhe und dem Schuß des Staats Antheil nehmen: 
wollen, fich der Vertheidigung deffelben ebenfalls anf keine 
Weiſe entziehen, Wenn übrigens der Verf, im 145. $. die, 
freye Einwilligung der Resruren bey der Anwerbung ſchlech⸗ 
terdings erfordert, fo hätte diefes wohl nur auf die befreyten 
Perfonen eingefchränft werben follen, denn es widerfprichk- 
nicht allein der täglichen Erfahrung und denen heut zu Tage 
einmal angenommenen Friegsrechtlichen Marimen, fondern 
auch denen vom Verf, felbit im 169. $. behaupteten Grund» 
fäsen. Eben fo wenig fann Nez. dem Verf, beypfliehten, 
wenn er als die zweyte Abficht des Handgeldes die Ermuns 
terung zum Soldatendienfte anführt, Nez, hält dieß vielmehr 
für die vorzäglichfte Abficht; denn bey den meiften Armeen 
befommen nur diejenigen Recruten Handgeld , welche von dev 
Anwerbung befreyet find, folglich wird auch die Hauptabficht 
bierbey diefe ſeyn, Perjonen zum Dienfte zu locken, Die aufs 
69 % ferdem 
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ſerdem ſich nicht: dazu begeben wuͤrden. Mes, uͤbergeht, um 
nicht zu weitläuftig zu werben, mehreres audre, wie y B. 
die Eintheilung des 532; Gin fendliche und nichtfeindliche 
Ealvegarden, < welche‘ dem Begriff: einer Salvegarde wider 
fpricht , die zur Beſchuͤtzung wider Pluͤnderungen, und dergl. 
welche von freundſchaftlichen Armeen nicht zu erwarten ſind, 


gegeben wird, und erinnert: mm noch zu den 204..6., DaB: 


dem NRegimentögquartiermeifter gar: kein’ Geld aus. der: Regie 


mentskaſſe, da diefed anvertraute Gelder ſind, Zu. nerborgen 


erlaubt ſey; ferner zum 455. H., Daß die Einwilligung der 
Eltern indie Heirath der Soldaten auch bey Auslaͤudetn als 
lerdinas von entſchiedener Nothwendigkeit ſey, ingleichen 


zum 457. F., daß, unſern Rechten nach, der Vormund gar 


das Recht nicht habe, durch: abgeſchlagene Einwilligung bie; 


Heirath ſeines Muͤndels zu hintertreiben, ſo wie auch die im 
506. 9. erwähnten Vorrechte der Soldaten in bürgerlichen; Sa⸗ 
chen, ihnen in praxi wohl nicht durchgängig geſtattet werden 


dürften. Allein ungeachtet dieſer Erinnerungen, ſieht Rez. den⸗ 
noch der Fortſetzung dieſes Werks mit Verlangen entgegen, 
und wuͤuſcht nur, daß der Verf. in Ruͤckſicht der Reinigkeit 
der deutſchen Sprache auf eine etwas ſorgfaͤltigere Wahl der 
Ausdruͤcke bedacht ſeyn und alle die, ſo dem Sprachgebrauch 
zuwider find, moͤglichſt vermeiden möge. Man findet hier⸗ 


von, auſſer den bereits vorher angefuͤhrten beyden Beyſpielen, 
noch eine betraͤchtliche Menge, wohin. z. B. die: Worte: 
Nichtöthuer, fratt Mäffiggänger; das Nichtwiſſen der, Gefege, 
ftart Mangel an Bekanntſchaft mit denſelben; Promptituͤde, 
ſtatt Pünktlichkeit; feye für ſey, ftatt findend ſeyn für, ſtatt 


finden, unrücfichtlih, Menfchermeuterey, und. mehrere, ans. 
dere gehören, ſo wie auch die häufig gebrauchten - fremden. 


Wörter befonderd aus. der lateinifhen Sprache. mit paffen- 
den deutfchen Ausdruͤcken hätten. vertaufcht werden ſollen, 
welches der Verfaſſer in ben. künftigen Teilen Effexuich. 
vermeiden wird 





Eeſchichte der Ordalien, inshefondere der ger — 


lau ie in sun ‚Bin Bruckftück aus der 
Ge- 


: » Gelchichte' und‘ den Alterthümern : der deutfchen Ges 
neh vom'Rtiedrich Maier. 'lena in der aca- 

» detnifchen-Buchhandlung‘, 1795, 319 8. 8. 
Nach voransgefchiefter Rirteratur wirft der Verf. in ver Eine 
* einen Blick auf die aͤlteſte Berfaſſung der deutſchen Ge⸗ 
richte, und nimmt davon drey Arten jan, das häusliche) 
ſchiedsrichterliche und öffentliche ioder -Wolksgeticht. Vom Ans 
fange ward. der Beweis in den Gerichten durch Buͤrgen geführt, 
und. der Gegentheil gab. nach, ſobald für eine Parrey Jemand 
auftrat, der fich für. diefelbe- und die Wahrheit ihrer Angabe 
verbuͤrgte. Als aber die. Einfält der Altern Zeiten verfhwand; 
fo traute man auch den. Buͤrgen nicht ntehr, man fuchte alſo 
andere Beweismittel und verfiel anf die Ordalien-oder Urcheile 
Gottes, welche durch den Aberglauben und das unbegränzte 
Vertrauen auf die Gottheit jehr befdrdeit, und wahrſcheinlich 
durch ‚die alles vermoͤgenden Priefter eingeführt wurden. - Sie 
beſtanden in Förperlichen. Himblungen, die zwar ihrer Natur 
nach) dein Menfchen ſchaͤdlich waren, von denen man aber) 
wenn ſie zu Begründung der Wahrheit angeſtellt wurden, glaub« 
te, die Vorſehung und Macht ver: Götter werde dadurch dem 
Thaͤter und die Wahrheit: ver Sache überhaupt entdecken, oder 
fie für den Unfchuldigen unfchädlich machen. Sie waren jehr 
wahrſcheinlich fchon ven heydniſchen Deutſchen bekannt. Die 
aͤlteſte Art davon war die Probe des ſiedenden Waſſers. Der 
Beklagte mußte den Arm bis zum Ellnbogen in einen Keſſel ſie⸗ 
denden Waſſers ſtecken, und ward fuͤr unſchuldig gehalten, 
wenn der Arm unverſehrt befunden ward. Auch ſprechen ei- 
ige alte Nachrichten vonder Probe des Falten Waſſers: und 
fehr frühzeitig Fam der Zweykampf ald Gottesurtheil auf. In 
den Alteften Geſetzen der, Franken koͤmmt die Probe des fieden- 
den Waſſers vor. - Nach Einführung der hriftlichen Religion 
frat an die Stelle der oben gedachten Bürgen der Eid, und das 
bey Famen die Eideshelfer, confacramentales auf. Umaber 
Meyneide zu verhüten, behielt man die Ordalien bey und trug 
fie in die reinere Lehre des Chriftenthung ‚Aber, Das Anfes 
hen derfelben nahm unter den merovingiſchen Königen und cas 
ab hie ſehr zu, was viele Stellen der Capitularien bewei⸗ 
Gg 3 ſen, 
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ſen, wovon hier verſchiedne Stellen und Gefchichten felbiger 
und der folgenden Zeit augefuͤhrt ſind. Auch im Mittelalter 
behielten die Gottesurtheile ihr Anſehen fort, und wurden im 
Sachſen- und Schwabenſpiegel als alte Gewohnheiten beſtaͤt⸗ 
tigt, Die Ordalien beſtanden in der heißen und Falten Waſ⸗ 
ferprobe,, Feuerprobe,, Probe des wächfernen Hemds und der 
glühenden Pflugfchaaren, der Kreugprobe, dem geweihren 
Biffen,, der Abendmahlsprobe und dem Bahrrechte. Alle diefe 
befchreibt der Verf und belegt feine Behauptungen niit Stellen 
alter Geſetze und gleichzeitiger Schriftfteller. Dieſe Gottes⸗ 
urtheile kamen nach und nach ab, durch die Bemühungen der 
Paͤbſte, welche fchon in den fräheften Zeiten dagegen eiferten, 
burch einige Geſetze deurfcher Kaifer, wodurch eine und die ans 
bere Art davon verbothen ward, befonders aber. durch die Eins 
führung der Torrur und des römifchen Rechts. Doch bringt 
der Verf noch Beyſpiele von Ordalien aus dem vierzehmsen und 
dem Anfange des funfzehnten Jahrhunderts. bey, Auch gibt 
es hoch einige neuere Spuren davon im Hexenbade und dem 
wägen ver Hexen, welches erfte noch im vorigen, das lebte 
noch in unferm Jahrhunderte ausgehbt ward; So gehört zu 
dieſen Spuren noch dad Bahrrecht, was bis in die Mitte un: 

ſers Jahrhunderts fortdauerte. | 
Der größere Theil des Werkchens ift den gerichtlichen 
Zweykaͤmpfen gewidmet, woruͤber zuerft wieder die Kitteratut 
geliefert wird; - Diefe kommen unter- verfchievnen Nahmen in 
den Gefeßen vor, und. haben ihren erften Urfprung in dem krie⸗ 
gerifehen Geifte der Deutfchen und der in Altefien Zeiten ges 
wöhnlichen Blutrache, wie auch in einem blinden Aberglauben 
und Vertrauen auf die Gortheit, fie würde die Unfehuld nicht 
Unrecht leiden laffen Die Zweykaͤmpfe wurden beftättigt durch 
diele deutſche Geſetze, von denen der Verf. die burgundiſchen, 
alemanniſchen, friſiſchen, longobardiſchen, bajuvariſchen und 
fraͤnkiſchen anfuͤhrt. Auch unter den Kaiſern aus dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen, fraͤnkiſchen und hohenſtaufiſchen Stamme waren ſie ſehr 
haͤufig, woruͤber der Verf. Zeugniſſe und Beyſpiele beybringet; 
Mac den Geſetzen und Gewohnheiten des Mittelalters hatten 
m in aller Streitigkeiten, wo es am gewöhnlichen Beweife 
/ man⸗ 


mangelte jr ſtatt, Befonderd wein die Rede von Verraͤtherey 
und Frievenöbruche war. Der herausfodernde Theil mußte 
richterliche Erlaubniß haben z:::der Richter fehrieb rauch Die Art 
des Zweykampfes vor; wenn auf’ einen folchen erkannt war, 
fo ſtellten die Parteyen ſich Caution durch Deponirung einer 
Summe Gelds oder ein Pfand. Manchesmahl konnte der Be⸗ 
klagte den Kampf ausſchlagen, wenn der Klaͤger geringern Stan⸗ 
des war, oder unehlich gebohren oder wegen Verbrechen beruͤchtigt 
war; wenn die. Ausfoderung am Nachmittage geſchah, die 
Parteyen mis einander verwandt waren, ber Beklagte einem 
andern Gerichte unterworfen. war. Manchesmahl durfte man 
einen Verfechter ftellen, dieß konnten Kirchen, Wittwen, 
ſchwaͤchliche Perfonen, Geiftlihe und Weibsperſonen thun. 
Der Drt des Zweykampfs ward durch den. Richter, die Ruͤ⸗ 
fung vom Gefege beftimmt und derfelbe mußte mit verfchied- 
nen Formalitäten. vorgenommen werden , bie der Verf. Seite 
258 fg. weitläufig befchreibet. Auch gegen die Zweykaͤmpfe 
‘gaben die Päbfte häufige Verordnungen, die Kaifer priviles 
girten verſchiedne Bürger der Städte , daß fie in gewiſſen Faͤl⸗ 
len nicht fehuldig waren , den Zweyfampf anzunehmen. Aber 
deswegen dauerten fie. doch im vwierzehnten und funfzehnten 
Sahrhunderte: fort. Der Verf. führtals Beyfpiele das Kampfs 
gericht zu. Halle in Schwaben, des Burggrafthums Närns 
berg und des Landgerichtd zu Franken an. Selbſt der Kaifer 
ftellte oft dem. Sieger einen fogenannten Kampfbrief aus, in 
welchem er das Urtheil des Kampfes beftättigte. Endlich hörs 
ten die Zweykaͤmpfe nicht ſowohl wegen verbiethender Gefetze 
und Verordnungen der Regenten, ald wegen der Veränderung 
des Nationalcharakters auf, 
RE u un ” a . 
Der Verf. verdient allerdings Dank für dieſen Beytrag 
zur Geſchichte der deutſchen Gerichtöverfajfung. Seine Schrift 
zeiget von großer Belefenheit und Belanntfchaft mit den Quels 
len der altveutfchen Geſchichte. Offenbar ift die Geſchichte 
der Zweykaͤmpfe beffer gerathen, weil es da der Materialien 
mehr gibt. Doch hat auch in der Befchreibung der Orvalien 
der Verf, alles gefammelt, was zur Sache wefentlich gehörte. 
we Gg 4 Nur 
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Mur hätte Rez. gewöfinfcht ‚daß der Werf. mehreres vom alt 
dDeutſchen Prozeſſe, was hiehet gehoͤrte/ eingeſchaltet, und 
beſonders unterſucht haͤtte/ wann man ben Beklagten fuͤr uͤber⸗ 
wieſen hielt, wann wie Gottesurtheile Statt fanden. In 
Malblanes vortrefflicher Geſchichte vers P. G. O. Carls V. 
— er... une .. — 
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Björn * Entkehang des 1 Wachstums und Uber 

nahme ‚der päbftlichen Univerfalmonarchie(;) ‚allen 
ehriſtlichen Souverainenzugeeignet;: — Aus dem Jee 
Hliäaniſchen uͤberſetzt und» mit hiſtoriſchen Anmerkungen 
begleitet von einem deutſchen Getechötet. » Frankfurt 
a. M. in der typographiſchen — — 1798 

342 S. 8. (ı Thlr. 8 gr.) = 

Die) vorliegende Schrift erſchien —* Fahre 1789 
im Neapolitanifhen ohne Angabe des Berfaffers und Druck 
orts, unter dem. Titel; Della Monarchia univerfale de’ 
Papi; und erregte allgemein , "bejönderd aber ‚am. römifchen 
Hofe großes Aufjehen , weil fie geradezu gegen die. vielen uſur⸗ 
pirten weltlichen Gerechtfame bes Letztern, ſo wie insbeſondere 
gegen die bisher behauptete Lehnöherrlichkeit über Neapel und 
Sicilien ‚gerichtet iſt. Insbeſondere gerietiy ein’. gewifler D. 
Marcello Scolli von Procida in Verdacht; der Verfafler der 
Schrift. zu feyn und ed ward ihm felbjt deshalb das ſchon zu⸗ 
geſicherte Predigen. im Dom gu Ayerfa während der Faſteuzeit 
vom Bifchof unterfagt, Aus ver, von der koͤniglichen Kam⸗ 
mer auf ſein Auſuchen veranſtalteten Unterſuchung, ergab ſich 
aber der Ungrund dieſes Verdachts, da nicht nur von allen 
Seiten die beſten Zeugniſſe uͤber feine Rechtglaͤubigkeit und 
Froͤmmigkeit einliefen, ſondern auch in dem Styl eine große 
Verſchiedenheit von ſeinen bereits herausgegebenen Schriften 
befunden ward. Der Koͤnig abſolvirte ihn daher nicht nur, 
ſondern ſicherte ihm auch zur Genehmigung das Predigen waͤh⸗ 
rend der naͤchſten Faſtenzeit zu. Ben dieſer Gelegenheit ers 
theilten die neapolitaniſchen Hoftheologen ein merkwuͤrdiges 
Gutachten uͤber den Inhalt dieſes Buchs und erklaͤrten daſſelbe 


felbſt 
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ſelbſt für rechtglaͤubig und nuͤtzlich, weil darin mit Recht der rö- 
miſche Hoſ · vom apoftolifchen Stuhl unterfchieden und deutlich 
‚gezeigt: werde, welcher unrechrmäßiger Mittel fich der erftere 
bedient habe, um alle weltliche Mächte feiner Obergemwalt zu 
unterwerfen und dieß Geſtaͤndniß das beſte Mittel fey, die 
verſchie denen Firchlichen Trennungen zu heben. — Die vor⸗ 
zuͤglichſten Actenſtuͤcke dieſes Prozeffes hat ver deutſche Meber- 
ſetzer nebſt der merfwärdigen Rede, welche. der jetzige Pabſt 
m Jahre 1788 am Meter: und Paulöfejie, da zum erjien- 
mahl die neapolitauifche Lehnshuldigung unterblieb, hielt, aus 
. gostdfehriftlichen Nachrichten mitgetheilt und hinzugefügt und 
dadurch allerdings das Intereffe ver Schrift fehr erhöht. Da 
fie; bisher noch. in Deutfchland faft ganz unbekannt war; fo 
verdiente ſie freylich vor-vielen andern fremden Producten, mit 
deren. Meberfeßung Deutichland uͤberſchwemmt wird, bekannt 
gemacht zu werden, und der Herausgeber hat ſich alfo fowohl 
dadurch), als durch das Fliegende feiner Ueberfegung und durch 
feine paſſende Anmerkungen, welche allerdings: einen fachfun- 
digen Verfaſſer verrathen, ein WVerdienft um die deutfche Kit- 
teratur erworben, 


Die Schrift felbft iſt in Form einer Addreſſe eines ‘a 






hen Unterthans au den König von Neapel abgefaßt un 
haͤlt eine chronologifche Darftellung der Bemühungen jedes 
zelnen Pabjies um eine weltliche Univerfalmonarchie für den 
roͤmiſchen Stuhl zu begränden und zu erhalten. » Da num diefe 
Bemuͤhungen bekanntlich im lauter unerlaubten und gewaltthä- 
tigen Handlungen bejichen , durch welche die Päbite zufällig 
und planmaͤßig ihre Abfichten zu erreichen fuchten, fo ift das 
Ganze eine Aufzählung der Frevelthaten und der mannichfaltis 
gen Verletzungen der weltlichen Gewalt, deren faft jeder Pabft 
fih ſchuldig gemacht. Als ſolche ift es daher fehlechterdingd 
keines Auszugs faͤhig. Der Verf. ſucht ſeine katholiſche Recht⸗ 
glaͤubigkeit ſorgfaͤltig dadurch zu; decken, daß er den apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl vom roͤmiſchen Hofe unterſcheidet und erſtern noch 
jetzt als den Sig und Vereinigungspunct alter Rechtglaͤubig⸗ 
keit darſtellt, letztern aber alle Schuld aufbuͤrdet und dieß zu⸗ 
weilen mit ziemlich derben Ausdruͤcken. Ex führt faſt allent⸗ 
695 hal: 
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halben die Idee durch, daß der Pabſt und vie Curlaliſten zur 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche ſich verhielten, wie vormahls die 
Sekte der Phariſaͤer zur juͤdiſchen Kirche; beyde haͤtten den 
Gottesdienſt auf bloße äußere Ceremonien zuruͤckgebracht und 
Damit Aberladen; die Decretalen feyen in der Fatholifchen Kirche 
das, was der Talmud den Hebraͤern, umd Über die Begierde 
nach weltlicher Herrfchaft hätten Roms Beherrfcher: ihre exfle 
geiſtliche Beſtimmung gleich den Pharifäern völlig vergeffen. 
Kurz, das Ganze ift dad gerade Begentheil von "einer Kobrede 
uuf den römifchen Stuhl, und nichts weniger ald verblämt ges 
fügt. Folgende Stelle, welche Rez. gerade in die Hände 
fällt, mag ald kurzer Beleg hievon dienen. &. 167 ſagt der 
Berf. „Mir edel davor, hier eine Erzaͤhlung zu liefern von 
dem Leben und den Schandthaten ded noch weit verderbtern 
Nachfolgers Innoecenz VII. Aleranders VL von feinen na⸗ 
tärlihen Söhnen, von den Graufamteiten und Schändlichkeie 
ten, welche er ſich erlaubte, um dieſe zu bereichern und die 
Jeder bey beliebiger Vergleichung mit den fehändlichften und 
abfcheulichften Handlungen der Nerone und Ealigula’6 in kat 
Jolie! ftellen und noch fehredlicher finden wird. “ 
‚Die Billigung eines folchen Werks von athofifähen Theo⸗ 
und von einem katholiſchen Hofe iſt wohl ein auffallen⸗ 
xBeweis von dem mächtigen Einfluß: der politiſchen Ver 
haͤltniſſe auf die Preßfreyheit jedes Landes, obgleich die Er⸗ 
ſcheinung an ſich nicht neu iſt, daß dieſe Verhaͤltniſſe die frey⸗ 
muͤthigſten Unterſuchungen und ſelbſt Webertreibungen veranlaßt 
haben, Aber in der Hoffnung zur Vereinigung der verſchiede⸗ 
nen kirchlichen Parteyen durch ſolche Schriften, moͤchten die 
neapolitaniſchen — aege⸗ ſich doch wohl ewig getaͤuſcht 
finden. — . — 





Annalen der Geſetzgebung und Rechtsgelehrſamkeit in den 
preußiſchen Staaten, herausgegeben von Ernſt Fer 
dinand Klein, koͤnigl. preußiſchen geheimen Juſtiz ⸗ 
und Kammergerichtsrathe, Direktor der Univerſitaͤt 
und Borfteher-der Suriftenfacufsät zu Halle, Mitglied 
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der» Akademie der MWiffenfchaften zu Berlin. Drey⸗ 
zehnter Band. Berlin und Stettin, dr driedrich Ni⸗ 
eoldi,. 1795, 356 ©. gr. 8: 

Der ruͤhmlichſt bekannte Hr. Verf. fährt in dieſem Theile 
‚fort „ ſich um das juriftifche Publikum verdient zu machen, 
Nicht leicht bleibt ein Werk von fo vielen Bänden fich fo gleich 
an Wichtigkeit des Inhalts und an Belehrung, als diefe An⸗ 
‚nalen; - ‚Den Anfang gegenwärtigen Bands. machen , wie ger 
woͤhnlich, Entfcheidungen der. Geſetzkommiſſion. Es find ih⸗ 
‚zer fünf: fie find Feines Auazugs fähig, und betreffen die 
Succeſſion unter Eheleuten, die Art, das gemeinfchaftliche 
Eigenthum auseinander zu jeen, die Frage, wem bey Ehe: 
ſcheidungen von Eheleuten, die in allgemeiner Gütergemein- 
‚(haft lebten, der acqueflus conjugalis gehoͤre u. ſ. m. — Alk 
gemein intereffanter und nüßlicher find die merkwürdigen Rechts⸗ 
fälle, welche von ©. 531 —256 erzählt werben, Der erfte 
betrifft den von Focke Beenderd an Friedrich Dirks verubren 
Todſchlag. Beyde arbeiteten zufammen auf dem Felde und 
‚geriethen mit einander in Streit, Bey demſelben, fagt der 
‚erfte aus, habe er-dem Dirk mit feinem Spaden einen Schlag 
gegeben; wiſſe nicht wohin: davon fey Dirk zu Boden gefals 
fen und er weggegangen. Er habe die Abficht nicht gehabt, 
‚den: Dirt um das Leben zu bringen. Der Erfchlagene hatte 
eine abfolut tödtliche Wunde, woran er nach, dem Zeugniſſe der 
Obdueenten verftorben iſt. Auch hat es feinen Anftand, daß 
Beenders der Urheber diefer toͤdtlichen Wunde war, was hier 
weitläufig und, bündig erwiefen wird, Da man aber an den» 
Berftandsträften deſſelben zweifelte, er auch in einer Ger 
muͤths krankheit, Trunkenheit und Zorn. die That begangen 
hatte; ſo ward die Strafe des ewigen Zuchthaufes gegen ihm. 
erkannt: Al: Der Steinbrecher ©. 5: Sommer , ein Brands 
ſtifter. Derfelbe erregte zu Ereyfau einen doppelten Brand, 
am 5: und 7: Julius 1793, ohne daß er eine-hinlängliche 
Urſache feiner Handlung angeben konnte. Die Strafe war 
lebenslängliche Feftungsarbeit, IL, Heimliche Niederkunft 
der Slorentine Teömer. Sie ward außer der Ehe fehwanger, 
verbarg es vor Jedermann aus Schaam, gebahr angeblich im 
| Bette 
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Berte liegend das Kind ‚hd riß die Nabelſchnur mit den Fine 
gern auseinander. Ihrem Angeben und dem Urtheile der Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen nach hat das Kind gelebt, ſie ſtand vom Bette 
auf, ließ das noch lebende Kind unter dem Deckbette liegen, 
fand es nach einiger Zeit tod und ſuchte es zu vetbergen. Es 
wurde wegen Verheimlichung der · Schwangerſchaft und Gebutt 
auf zehnjaͤhriges Zuchthaus erkannt· IV: Zweymahlige Brand: 
ſtiftig der Johanne Eleonsra Weber.Sie geſteht, das Haus 
ihres Brodherrn Aus Haß gegen deſſen Schwiegermutter zu 
gwey berfchießtenmahlen angezuͤndet zu haben, und ward zur 
Tebenswieriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. Es ſcheint in der 
Rubrik em Druckfehler zu ſeyn, wenn es heißt: dreymahlige 
Brandſtiftung, da doch nur von zweyen vorkommt. V. Eli⸗ 
ſabeth Kraͤmerin verheimlichte Schwangerſchaft und Geburt. 
Die Strafe war zehnjaͤhriges Zuchthaus. VI, Die zwoͤlfjaͤh⸗ 
rige Brandſtifterin Margaretha Kaſtorf. Aus Unmuthe uͤber 
ihre Dienſtfrau legte: fie im Haufe Feuer an, und Yard mit 
Sierjähriger Zuchthausarbeit beftraft. VII, Der Giftmifcher 
Winter. Er geftand den Tifchler Neumann und die Wittwe 
Gruel vergifter zu haben. Als Grund gab er an, weil er 
diefe nebft andern Perſonen in die berlitier Sterbegefellfchaft 
eingekauft und er. feine für fie ausgelegten Beiträge verlohren 
Härte, wenn die Sterbecaffe vor derſelben Tode eingegangen 
wäre. Die Geftändniffe des Inquiſiten wurden der Wahrheit 


gemäß befunden und er nach forgfältig geführter Unrerfuchung, 


zum Rade von umten verurtheilt. VIIE Merkwärdige Ver⸗ 


-Hiftung einer alten Frau, Die Witwe Pl. .. in Quedlin- 


burg ftarb am 1. Sept. 1793 an Gifte. Der Verdacht der 
That fiel auf den Enfel J. €. NR. und beftand in folgenden 
Punkten: 1) das Salz, wodurch das Gift beygebracht war, 
war erft fünf Tage zuvor gekauft worden. Vom Dienfrage 
bis zung Sonnabende ift ohne fchädliche Folge davon gebraucht 
worden, und am Sonnabende füllte die Magd das Salzfaß in 
ver Küche. mit neuem Salze: was die ſchaͤdliche Wirkung that. 
Sehr wahrfcheinlich geſchah die Vergiftung des Salzes am 
Somabend fpät oder Sonntags früh. - Nun war aller Unter: 
ſuchung nach in dieſer Zeit Niemand im Haufe, als die ver⸗ 
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giftere Wittwe, die Magd, die ſelbſt durch die vergiftete Speife 
franf warb, und Inquiſit J. C. N. 2) Stand dieſer in kei⸗ 
nem guten Vernehmen mit ſeiner Großmutter und aͤußerte in 
einem Billete vom 20. Juny bedenkliche Gedanken. 3) Aus 
deſſen Briefen nach deren Tode erhellt e daß Inquiſit ihren 
Tod genünfcher hat, ſowohl wegen der, Ro als weil 
ſie bey ſeiner Heirath hinderlich war, Erd er ſich hey 
der Nachricht von ihrem Tode aͤußerſt gleichgültig. 5), Vers 
bath er fich die Obduction des Kötperg, — 6) 
Sein Betragen bey der —— und voriger Lebens⸗ 
wandel zeugen gegen ihn. 7) Er kaufte vier Wochen vor d 
Vergiftung aus der Apotheke zu Hoymb Gift und verwice 

‚dabey und bey der Frage, wo er mit demfelden hingelom⸗ 
men ſey, in Widerſpruͤche. Er ward deshalb feines Amts als 
Juſtizcommiſſarius und Notarius entſetzt und mit zehnjaͤhriger 
Feſtungsſtrafe belegt. Alle dieſe Rechtsfaͤlle ſind vortrefflich 
e— und die, Unterfuchungen, aͤußerſt forgfältig. geführt, 

ez. möchte fie als Muſter für viele deutſche Lander. aufftellen,, 
wo es mit Verwaltung der Griminaljuftiz noch fehr übel ftehr. 
Bon S. 259 an folgen Aufſaͤtze und Nachrichten. J. Juſtiz⸗ 
viſitationsreceß der Univerſitaͤt Halle vom 28. Jun. 1790. Zt 
feines Anszugs fähig, enthält aber allerdings fehr gute Einrich⸗ 
tungen der Polizey und Juſtiz aufUniverfitäten. II. Ueber die 
— der Eriminalgerichte bey der Univerſitaͤt Halle. Souſt 
wurden die Profefforen als Schoͤppen zu den Eriminalgerichten 
gezogen, davon aber neuerlich. dispenfirt und in. Capitalfaͤllen 
geftattet, zwey Nechtöcandidaten, die daß peinliche Recht gehört, 
haben, als Schöppen anzuftelfen. IT, Verordnung wegen Ein? 
fendung der Teſtamente. IV. Zuſtand der Gefängniffein Halle 
und Giebichenftein. V. Ueber Prodigalitäterflärungen.. . VI, 
Nachricht von der neuen preuf, Civilprozeß ordnung. S. 329 f. 
koͤmmen noch drey Entſcheidungen der Geſetzkommiſſion und S. 
345 bis zum ( Ende ſechs Entſcheidungen der Jurisdictionsko miſ⸗ 
ſion vor, — Der Fortſetzung dieſes ſehr belehrenden Werks, 
welche der Bf. auf ae 19» —— — m. 
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Nachricht die Dekonomie des Inſtltuts an. 





1) Von dem Journal der Besremirenfaerttt 
hen und juriftifhen Litteratur, — 
nathlich ein Heft von 10 Bogen, 

2) Der Jahrgang dieſes Journals koſtet auf allen loͤb 
Neihepoftämtern, und alien Buchhandlungen und 
tungserpeditionen Deutſchlands, portoftey ſechs z 
ler Gonventionggeld, ben wichtigen Lonisd’or zu 
fünf Thalern, den Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gar. ben 
Eonventionsthaler zu ı Rthlr. 8 gar, gerechnet. ne 

8) Zeder, der ſich für diefes Journal zu aboniren gebei 
wendet ſich au die ihm zunaͤchſt gelegene Buhbandk 
ober das nächte Poſtamt. Hauptfpeditionen haben übers 
nommen bas hiefige loͤbl. Neihspoftamt, Rt — 
Greuzpoſtamt in Halle, Königl. Poſtamt Hans 
nover, die Kurfuͤrſtl.Saͤchſiſ. Zeikungserp 
tion in Leipzig, die hieſige Luͤbeckifche 3 
handlung, die Herten Drell, Geßner, Füßl 

und Comp. in Zurich. 

4) Wen ein Reichspoſtamt mehr als obige 6 Thaler a 
dert, ver beliebe fi desfalld an uns unmittelbar 
wenden. Denn da wir allen denjenigen, welche 9 
fpeditionen übernommen haben, 2 Thlr. Mabbat —J 
denpreis laſſen und dieſe ſich anheiſchig gemacht haben, den⸗ 
jenigen Poſtaͤmtern te. , welche von ihnen Eremplare bezie: 
ben, einen hinlanglichen Theil jenes Rabbats zu vert 2 
gen und an Privatperfonen franco zu fpediren; fo ve — 
es ſich von ſelbſt, daß ber Ladenpreis & 6 Thlr. * 
hoͤhet werde. 

5) Diejenigen, welche außer den Poſtaͤmtern, Buchhar * 
gen und Zeitungserpeditionen Subſcribenten gefäl ligſt 
ſammlen, erhalten das eilfte Eremplar Preisfrey. Bi : 

6) Der außerordentlihe und großen theils baar zu bef re SE 
tende Aufwand unfers Inftiruts mache die Woransguhlin 
des ganzen Sahrgangs HEIEHERUR: 
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2) Die loͤbl. Poftämter, Zeitungsexpeditivnen und Buchhand⸗ 
lungen werden alſo auf dieſe Vorausbezahlung um fo 
mehr dringen, als ohne biefelbe mit Ablieferung der Hefte 
innen gehalteu wird. 
8) Wenn daher die Hefte zu geböriger Zeit nicht eintreffen; 
fo it dieß für die Herren Wbonenten ein untrüglicher 
Beweis, daß und, oder einer Hauptfpedition die Zahlung 
noch nicht geleiftet worden ift, 
9) Auf viertel= oder halbjährige Unterzeichnung Fünnen wir 
uns nicht einlaffen. 
10) Eine nene Unterzeichnung für jeden Jahrgang würde zu 
viel unnöthige Schreiberey veranlaffen. Wer alſo mit Ende 
bes eriten halben Jahre feine Eremplare nicht abfchreibt, 
bat die nehmliche Anzahl für den kuͤnftigen Jahrgang ſtill⸗ 
fhweigend aufs neue beftellt. 
11) Das Sntelligenzblatt wird 
a) vorzüglich folgende Aubrifen enthalten: Kronif deut: 
ſcher Univerfitäten. Todesfälle. Belohnungen, Be— 
förderungen. Preisaustheilungen. Littterariſche Nach⸗ 
richten. Antikritiken. Kunſtnachrichten. Neue perio: 
diſche Schriften. Anfündigungen neuer Bücher. Auktio— 
nen. Bücher, die zu verkaufen. Vermiſchte Nach— 
richten 

b) fih nach Feiner beſtimmten Bogenzahl richten, fon: 
dern alles das in das nächte Monathsheft aufneh- 
men, was bis zum 2often bes vorhergehenden Mo: 
naths eingefendet worden iſt. 

c) Derjenige, welcher die Einrüdung einer Rubrik verlangt 
zahlt für jede enggedrudte Zeile ı Gr. fachf, und fen: 
ber den Betrag ſogleich franfirt ein, 
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Berichtigung. 


Su dem Gntelligenzblatt Nro. 3. Juny 1795 iſt zwar 
unter’ der Rubrik: Staatsfaden, vorgefommen, Daß - 
die zeitherigen Kammern der fränfifhen Furftenthumer 
zu den eriten Landeskollegien erhoben worden ſeyen. 
Allein Sr. Majeftät der König haben am 20. Septemb, 
zu referibiren geruhet, 
daß allerhöchftdtefelben ſich wicht bewogen finden Fönnen, 
den 8. 8. und Domainenfammern den Nang vor den Me: 
gierungsfenaten zu beftimmen ; Sr. Majeftät Provin-tals 
collegien hätten im Grunde gleichen Rang und bey gemiſch⸗ 
ten Commiſſionen unterfchreibe ſich jeder nach feiner An- 
ciennet?. Webrigens würden Se. Majeftät in allerhoͤchſt⸗ 
dero Verfügungen, wo bie Megierung und Kammer zu⸗ 
gleih zu benennen feyen, es bey ber bisherigen Verfaſ⸗ 
fung laſſen und jene zuerſt nennen, wie dieſes fhon in der 
Merordnung wegen Aufhebung des Hofmarfhallamts und 
Hperjägermeifteramtl. Surisdiction, ingl. wo bisher von 
ben Negierungs: und Kammerdirectoren die Rebe gewe— 
fen, geſchehen jey- 
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EStaatswiſſenſchaftliche Verſuche von Gunther Heinrich v. 

Berg, d R. D. Prof. und, Benfiserder Juriſtenfacul⸗ 
tät zu. Goͤttingen. Erſter Theil, Luͤbeck und Leipzig, 


bey Friedrich Bohn;umd, Formpagnie :%7 9 uk VHS. 


Vorrede 340. S:Teramebit 8. Rpbellene:sAwenter. fh, 
335,96 8. (2 hl Se sn a 


v * 
J 


Der Hr. Verf. bemerltn der Vorrede doß rſeine vormah⸗ 


‚digen -Dienftyerhältuiffe als Sekretair des nun berſtorbenen £ai- 


ſerlichen Miniſters und, Geſandten, nachherigen regierenden 


| 


. Grafen. von Neipperg ihn. zum befondern Studium der Staates 
wiſſenſchaften und dadurch zugleich: zur Ausarbeitung der var⸗ 
‚ liegenden, Aufjäge .veranlaßt haben. Er glaubt daher und 


‚mit Recht, durch Bekanntmachung derſelben muͤtzlich zu wers 


den, da freylich fait. Jedermann ſich berechtigt und geſchickt 
glaubt, „über, ſtaatswiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde zu .nrtheilen, 


‚and hiezu doch eigentlich ausgebreitete Kenntniß aller Huͤlfs⸗ 


wiſſeuſchaften und eignes anhaltendes Studium erfordert wird. 


Sehr zichtig bemerkt. der Berf,, daß dieß letztere von den Rechts⸗ 
gelehrten, mit denen doch hauptſaͤchlich alle Stnatsaͤmter Bes 
ſetzt werden, faſt ganz verſaͤumt und auf Academien bey wai⸗ 
„sem nicht hinlaͤnglich fuͤr die Abhelfung dieſes Mangels geforge 
„ werde, In dieſer Hinſicht iſt alſo freylich Die: genauere Bearbei⸗ 
tung > ner ſtaatswiſſenſchaftlichen Gegenftänpe sein verdienſt⸗ 
„Fihes Werk; heſonderg wenn dieſe von ‚fo, allgemeinen -Euteruffe 
Ind» wie bie. im vorliegenden Werfe,behandeltenas: mir 35 
Die exſt e Abhandlung des erſten Theils enthaͤlt⸗ „Be⸗ 
merlungen über einige-von, dar churmaungi⸗ 
ſchen Academie zu Erfurt vorgelegte Fragen, 
die E rhaltung der oͤffent li chen -Ruhe: ber reif⸗ 
fend. ‚Ein Verſuch, der von gedachter dicademie des Dwas 
würdig, erklärt worden if, > S. 158%: Dieſer Aufſatz äft, 


‚ „wie ſchon der Zitel ſagt, durch die Erfurter Preisaufgabe fiber 
die beſte populäre Schrift. zur Belehrung des, deutſchen Bolts 


von hen, Vortheilen ſeiner pater laͤndiſchen Verfaſſung veranlaßt, 
EStaatsw. u, jur. List, 20 Jahrg. Ix Vd. Hh wos 
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wobey den Bewerbern noch vier bejondere Fragen zur Beants 
wortung vorgelegt wurden. Der Verf. hat jeine Concurrenze 
ſchrift, obgleich fie nicht den Preis erhielt ‚„ „unter dem Titel: 
ʒber farret zu Fliebſtudt "or Befptäiche uben die gegenwaͤr⸗ 
en Zeitlaͤufte ®' 1793,048. auf eigne Koſten drucken lafe 
fen Hier theilt er- tin ſeine Beautwortung der obigen 
vier Fragen mit, nehmlichun⸗ 2)" Auf wie bielerley Art kann 
man die Unterthanen eines delitſchen Staats uͤberzeugen, daß 
fie unter einer weiſen, gerechten nd milden Regierung le⸗ 
pen? Mer Werf. beinerkt zufdiverſt die großen, Faſt une 
uberwindlichen Schwierigkeiten, “welche durch die deutſche 
Staatsverfaſſung und Vertheilung des Reichs in ſo viele kleine 
Bebiethe einer ſolchen Belehrung ĩm Allgemeinen entgegen fte 
sehen; und gibt dann als vorzuͤgliche Mittel hiezn indem ein⸗ 
Azelnen deütſchen Laͤndern folgende an: Bekanntmachung und 
wo moͤglich Ueberzeugung von den Gründen’ neuer Geſehe, 
Darlegung der Gerechtigkeit gefaͤllter Rechtsſpruͤche imo: uͤber⸗ 
haupt fanfte Behandlung von Seiten der Beamten, billige Vers 
theilung und Belehrung über die Nöthwendigfeit der einzelnen 
‚Abgaben und endlich vollſtaͤndigere Belehrung und Auftlariis 
Aber die Rethte und Pflichten der Staatsbürger. I 2) Was 
Heißt buͤrgerliche Freyheit ? Univ auf wie vielerley Wegen fair 
. sifen efich richtige: Begriffe davon unter alle Stände, beſonders 
!unter die nledrigften Volksklaſſen Verbreiten? Zy Wie muͤſſen | 
izur Erreichung: diefes Endzweckes die haͤusliche Erziehung, der | 
Anterricht im Schulen und auf Univerfitäten, in den Volksbuͤ⸗ 
Sichern uno Beisfihrifren "and Andere zur Nationalbildung gehds 
rige Anſtalten reingerichtet werden? 4) Durch) welche Mittel 
Fünn man dhne auffallenden Zwang es dahin bringen, daß die | 
vorgeſchtagene beſte Einrichtungen wirklich ausgeflihrt wers | 
‚den? — Die'ganze Abhaudlung nimmt 58 Seiten fin und 
Siſt alſo im Verhaͤltniß zu den Gegenſtaͤnden derſelben Fehr kurz 
und nicht erfchöpfend.. Der Berf. nat daher ſeine hier geaͤuſe 
ſerten Gedanken in einer andern Schrift? „ueber Deuiſchlands 
Verfaſſung und (bie Erhaltung der h ffentlichen Ruhe in Deutſch⸗ 
aud.“ Goͤttiugen, 1795, '8. weiter ausgefuͤhrt. Da nun 
von derſelben Bereits in dieſer Eitteratur eine ausführfiche Ai: 
iS GELTEN EL ATS Jeige 
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seige und Beustheiluugentbalten:ift;. fo,enthalten wir ung bier 
aller: weitern ‚Bemerkungen daruͤber. F 
zn Die zweyte Abhandlung im erſten Theil enthält ein 
Unterſuchung uͤber Erndtes und Herbfinffefurem 
560,:6.59—340. Durch die Staatsverbindung, be⸗ 
merkt der Verf., Tann und ſoll auch poſitiv, nicht bloß nega⸗ 
tiv, das Wohl der Staatsbuͤrger befordert werden;, und dieß 
aeſchieht durch Aufhebung und. Milderung der zufaͤlligen Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle, welche ‚einzelne Stagtsbärgenim Verkuft des Er 
trags ihren Felder erleiden. Unterſtuͤtzungen derſelben durch 
freywillige Wohlthaten ihrer Mitbuͤrger ſind zu ungewiß und 
gewöhnlich unzureiche nd und ·muͤſſen Daher durch formliche Ver⸗ 
traͤge eventuell beſtimmt, geſichert und zur Nothwendigkeit ge⸗ 
macht werden. Hieraus iſt die Idee von ·Aſſekuranzgeſel ſchaf⸗ 
sen fuͤr die Getraideerndten und Herbſtfruͤchte mach der derer 
Brandaffekuranzen entftanden, ‚deren Ansführbarkeitspier un 
maueyiſch erburert werden {oh a uc 
Huͤlfe für,die Verungluͤckten iſt Der erſte und naͤchſte Smart 
ben ſoſchen Aſſekuranzen; der Staat gewinnt ſchon mittelbar 
durch deren: Erhaltung und nur die Schwierigleiten bey dieſer 
Att von Aſſeluranz, fo wie die verhaͤltnißmaͤßige Leichtigfeit 
bey den Braudyverſicherungen, ſcheinen ‚der Grund zu ſeyn⸗ 
weöhalb,‚lehtere fait allgemein, iene aber,ihres ebidenen 
MNutzens ungegehtet, noch faſt nirgend exiſtiren. Mänfchenss 
werth iſt daher ihre Zuſtandebringung unter Leitung der Regie⸗ 
rungen, und Direction angefehener Männer; welche nacheinern 
einfachen Plan, mit Gleichheit und Gereihtigkeit die Faue, 
wenn. hie Heiellishaftliche, Pflicht ‚eintreten und die Ar und 
Weile, wie dieß geſchehen ſoll, genau ıbeftimmen, Die 
Gegenſtaͤnde dieſer Berficherungen Ahnmen:gedoppelt: ſeyn, . die 
eigentlichen Erndten san Getraide und Hewy' und die 
Herbfifrücte an Wein, Obft= und Garteufrächten, Mn 
das "eigentliche Getraide laun füglich ein Gegenſtand ſoicher 
Anßerungen fen, . bey den uͤbrigen Gegenſtaͤnden finden ſich 
‚au viele und, faſt unuͤberſteigliche Schwierigleiten. «Ehen ſo 
Bud, die Ungluͤckofaͤlle yon mannichfaltiger Art, aber auch nur 
Gewitterſchaͤden Durch. — und Wollkenbruͤche kdn⸗ 
4 | h 2 —* 
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nen fuͤgllch In Anſchlag kommen;hochſtens Heuſchtecken⸗ und 
Meuſefraß noch zugelaffen- werden. "Denn andere Arten vom 
Ungluͤcksfaͤllen, 3.8. Miswachs, Weberfehwenitiung 7 find 
entweder nicht ‚alle. Intereſſenten auf-gleiche Wöoiſe ausgeſetzt 
und deshalb nicht zur Uebertraguig willig, „oder fie treffen zu 
allgemein, um einen gegenfeitigen Erſatz zuzulaffeit® + Der 
Diftriet; welcher ſich hiezu verbinden," darf nicht zuů klein feyn, 
kann wenigfiens wohl nicht untet Zwanzig Quadratmeilen bes 
‘ tragen, Aber alle innerhalb deſſelben liegende Grundbeſitzer 
muͤſſen zugelaſſen werden; wit. bey ven: Zehendbeſttzern ift’ed 
bedenklich, ¶ Die Aufbringung des Erſatzes kaun auf eine ges 
doppelte: Art: geſchehen, durch einen jährlichen Beytrag mit: 
teift eines fogenannten  Af ſekurationsfonds, "aus wel: 
chem in vorklommeuden Fällen der gefchehene Schäden Gergütet 
wird, ober durch jedesmahlige repartirte verhaͤltnißmaͤßige 
Beytraͤge von der Aſſeknranzgeſellſchaft. Diefer letzte 
Meg iſt, wie der Verf. ausfuͤhrlich darthit, bey weitem vor⸗ 
zuͤglicher, "fo wie auch der Erſatz und die Beytraͤge In Natura 
denen in baarem Gelde weit vorzuziehen find.’ Die Schäkung 
des zu erſetzenden Schadens inf fich immer nach dem wahr: 
ſcheinlichen Ertrag richten. "© An beſten iſt esdieſen zum vor⸗ 
aus nach gewiſſen angenommenen Fruchtbharkeitsgraden fuͤr die 
guten, mittelmaͤßigen,‚geringenund ſchlechten Fruchtfelder, 
ein für allemahl feſtzuſectzen. Nach dieſem Anfchlag wird es 
ſodann leicht, das Verhaͤltniß des Betrags und des durch vor⸗ 
gängige Beaugenſcheinigung herausgebrachten Schadens zu bes 
ſtimmen, obgleich diefer Augenfehein nicht bloß hleich nach er⸗ 
dittenen Schaden ſondern auch kurz vor der Erndte nochmahls 
geſchehen muß, um zwbenvtheilen / ob ſich die beſchaͤdigten 
Felder nicht etwa unvermuthet wieder erhohlt haben. Die Ein⸗ 
ziehung der von der Direction beſtimmten individuellen Bey⸗ 
träge geſchieht wo möglich allenthalben durch’ die Ortsobrig⸗ 
keiten. — (Mach diefen Grundfägen fügt endlich der Verf. ei⸗ 
nen punctweiſe entworfenen Plan hinzu, welchen er durch acht 
beſonders hinzugefuͤgte Tabellen noch mehr erlaͤutert. 7" 
Als einen Anhang theilt der Verf. noch mehrere merkwuͤr⸗ 
dige Aufſaͤtze uͤber dieſen Gegenſtand mit. Die erſte Beylage ent⸗ 
— EUR halt 
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hält eine kurze Angabe der miannichfaltigen Schwierigkeiten, 
welche vor mehrern Jahren die brandenburgiſchen Regierungen 
zu Ansbach und Bayreuth zwangen, einen Verſuch mit einer 
ſolchen Ackerftuchtaſſekuranz völlig wieder aufzugeben; wos. 
durch alſo freylich eine große Bedenklichkeit gegen die Ausfuͤhr⸗ 
barkeit der vorſtehenden Vorſchlaͤge hervorgebracht wird, ob⸗ 
gleich micht zu leugnen iſt, daß dieſe Schwierigkeiten groͤßten⸗ 
theils lokal waren. In der. zweyten uud dritten Beylage theilt: 
> der Verf. noch einem; DBorfehleg und Plan mit, den ein Unge⸗ 
naunter im Jahr 1777. zus ESrichtung einer folchen Aſſeku⸗ 
ranzanſtalt in Wuͤrtemberg bekannt machte, woruͤber der Her⸗ 
zog von Wirtemberg das Gutachten des landſchaftlichen groͤßern 
Ausſchuſſes erforderte, welches auch hier mitgetheilt iſt. Daſ⸗ 
ſelbe erklaͤrt gleichfalls den vorgeſchlagenen Plan, welcher 
freylich auf: alle Arten von Feldfruͤchten und die mehrſten Uns 
gluͤcksfaͤlle gerichtet war, fuͤr völlig mausfuͤhrbar und belegt 
dieß mit vielen evidenten, wenn gleich. zum Theil auch loka⸗ 
ten Gruͤnden. — In einem Nachtrage gibt dagegen der Bf. 
Nachricht von einer Hagelſchlagsentſchaͤdigungsgeſellſchaft, 
welche als eine Privatverbindung ſeit viertehalb Jahren im 
braunſchweigiſchen wirklich zu Stande gekommen und noch fort⸗ 
dauert auch eine ununterbrochene Fortdauer verſpricht. Ste: 
beruht auf jährliche gewiſſe Beytraͤge von 1, ds und 2 Mor. 
für. den Morgen, nach der Willkuͤhr des Beſitzers, uach welr 
chem Verhaͤltniß auch die Entfehädigung: ded Schadens, je 
stachdemt.er total zu zwey Drittel, zur Hälfte, oder zu ein Vier⸗ 
tel iſt, erſetzt wird. Ohne Zweifel ut dieß ein ſehr wichtiges 
Gegeunargument für die Ausfuͤhrbarkeit einer ſolchen Aſſekuranz, 
gegen die vorhergehenden beyden entgegenſtehenden Faͤlle, und 
um ſo wichtigery: weil hiebey die bey jenen eingetretenen 
Schwierigkeiten faſt alte, gluͤcklich vermieden ſind. Aus allem 
Angefuͤhrten ergibt fi aber, daß der. Verf. feinen Gegenſtand 
fehr gründlich und unparteyifch ausgeführt habe, und da der⸗ 
felbe: allerdings die Beherzigung aller Menfchenfreunde vers 
Bient, auch / wie die verfchiedenen Erflärungem: darüber im 
Reichsamgeiger bewaͤhren, wirklich jetst:im thäringifchen Die 
——— aͤhnlichen Aſſociation im Werke /iſt; ſo hat ge 
96 3 wiß 
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wiß der Verfrallen Geſchaͤftsmaͤnnern zu deren Meffort die⸗ 
fer, Gegenſtand gehört, ein augenehmes Geſchaͤft mit feiner Ar⸗ 
beit gemacht, fü wie Rez. es deren: Aufmerlſamleit an empfeh⸗ 
len, ſich berechtigt und: verpflichtet hält. ui. m 
Die erſte Abhandling des zweyten Theils enthaͤlt⸗ 
Eine „Beamtwortumg ver Frage: Iſt ein wahrer 
Schade für ven Staat zu beforgen,: wenn die 
willkuͤhrliche Verrheitung?oner Verkleinerung 





Der: Banerhöfe (jedoch bey.glerchfärniiger Ber | 


theilung der: daranf haftenden Abgaben:umb 
Pflichten) ohne Einſchraͤnkung erlaubt wird? 
Eine Abhandlung ‚welche von der koniglichen Geſellſchaft ver 
Wiſſenſchaften zu Göttingen das Acceſſitzerhalten hat.“ Seite 
2— 42. . Der Verf bemerkt, daß er hiet nat mehrere durch 
Erfahrung gemachte Beobachtungen mittheile und wegen.andes 
rer Verhinderungen den Gegenſtand nicht ausflihrlich genug bes 
handeln koͤnnen, weshalb er wohl den Vorwurf der Unvollſtaͤn⸗ 
digfeit verdient habe, Er ſucht die Freyheit in Vertheilung der 
Bauerguͤter, werm: gleich mit einigen am Ende hinzugefuͤgten 
Einichränkungen , zu vertheidigen und als nuͤtzlich fuͤr die Ein⸗ 


zelnen und für den Staat im Ganzen darzuſtellen. Verhinde ⸗ 


rung der mit der.fonft nothwendigen Communion des untheil« 
baren Guts verknuͤpften Nachrherle‘ oder des durch Tofibare Ab⸗ 
findung der Miterben ſonſt fo haͤufigen Ruins des Beſitzers; 
erhoͤhete Cultur der einzelnen Grundſtuͤcke; vergroͤßerte Volks⸗ 
menge; vermehrte Steuereinnahme ſollen nach dem Verft die 
vorzuͤglichſten Vortheile der erlaubten Vertheilung ſeyn, wo⸗ 
gegendie Beſorgniſſe von Ueberbevolkerung, endlichen Man⸗ 
gel an Lebeusbeduͤrfuiſſen, und von Verluſt an eigentlichen Nas 
tionalreichthum und wirklichen Staatskredit mit Anrecht ange⸗ 
fuhrt wuͤrde und als ungegrändet zu verwerfen ſeyen. — Daß 
die Beantwortung keinesweges erſchoͤpfend ſey, ergibt ſich aus 
dieſem kurzen Auszuge. Manche Einwuͤrfe hat der Verf. gar 
nicht beſeitigt, wie er zum Theil ſelbſt einraͤumt, z. B. einer 
wenigſtens localen Ueberbevoͤlklerung. Auch duͤrften nach Re⸗ 
zenſentens Ueberzeugung noch manche Einſchraͤnkungen nacht 
— feyn, wenn — die Vertheilung im Ganzen erlaubt wer⸗ 
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deu ſollte. So ſcheint es z. B. nothwendig, die Größe der 


2 


np Das zur Befreitung dieſer Beduͤrfniſſe beitimmte 
taatsvermoͤgen beficht nach dem Verf, vorzuͤglich aus, 

vier Branghen : | Bi 
1) Aus urfprünglichen Gemeineigenthum, welches zum 
allgemeinen Beſten von der oberſten Staatögewalt verwaltet 
und benußt witd, Dieß find theils Grundſtuͤcke, welche als 
Domainen unmistelbar, oder. als Staats-Lehn und Kammier— 
| BB——— = 
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banerngiter, mittelbar venlitzt “werben, P cheilß Gegehftänte, 
welche aus Befondern Gründen, des dffentlichen Wohls aus⸗ 
ſchlleßend zum Staatseigenthum beſtummt find‘, wohln die ver⸗ 
ſchiebenen Gewaͤſſet, die hetrenloſen Guͤter an die Straßen 
zu Waſſer imd zu Lande gehören, r, von beiten, die ‚Straßen 
und Waſſer ʒolle erhoben werden. — 

2) Aus gewiſſen Theilen des —— welche 
aus beſondern Gründen des ffuttichen Wohls zum Staatsei⸗ 
geuthum geſchlagen ſind, woͤhin die Bergwetks⸗ Salz? Jagd⸗ 
uiid Salpeterregalien gehbten ; "oder ‚zufälliget Weife zur Be⸗ 
friedigung der Öffentlichen Bedurfniffe Beytraͤge liefern, wel⸗ 


ches beſonders in’ Deutſchland bey dem Famitenvermdgen der 


Territorialregenten ber Fall iſt. 


3) Aus Nutzungen der Staatsverwaltung dutch Ein⸗ 
fünfte, ‚ welche bezogen werben, theils für befondern Schutz 
einzelner Staatsbuͤrger oder einzelnet Claſſen derſelben, als: 


Geleite, Schutzgeld; theils für Verwaltung der Juſtiz, als 


Spörteln, Stenipelpapier, Gonfiskatlonen ud Geldſtrafen⸗ 


theils duich Ausuͤbung der geſetzgebenden Gewalt, z. B. für 


Privilegien, Diſpenſationen, Titel u, dal. theils vermoͤge 


des Rechts der oberſten Aufſicht, z. B. Taxen fuͤr Confirma⸗ 
tionen Son Velttaͤgen, für Handlungsconceffidnen u. d. m. 
theils endlich ‚, welche aus der Verwaltung ber Staatspolizey 


ehtfpringöli, z. ©. Beggeld, ; ‚Einkünfte von den‘ Poſten, vom” 


Möänzregaku,, bat, m; "7 


4) Wis‘ wintlichen Shen der wacher zur Befriedi⸗ 


gung der Staatsbeduͤrfniſſe welches ſowohl Dienſte als eigent⸗ 
liche Abgaben und Steuchi ſeyn und freylich von mannichfal⸗ 
tiget Art ſeyn können, Vbu den eigentlichen Steuern finden 


wir aber vorzuͤglich ſechs Arten , indem fie nf‘ Grundſtuͤcke, 


auf die Perſonen, aufs Vermoͤgen, alıf die Gewerbe, auf 
Einfunttibilien und auf auswaͤris gehendes Vermögen ge⸗ 
legt find. In allen deutſchen Laͤndern, findet man nicht bloß 
eine, ſondern mehrere von dieſen züigfeich. Aber diefe Abgas 
"ben find nur deshalb und in ſo fern oͤffenrii he‘ Steuern, 
als’ fie‘ unmittelbar zur Erreichung des Staatszwecks dienen, 
und, der ‚Stahtebärger nut it allgemeinen Schuß und generelle Ber 


for⸗ 


— m. 


lin en \ 489 3 N 


fordetung ſeines Wohls dafuͤr ahait Sie werden aber Pr is 
vätabgaben, wenn ihr Zweck ſich zunaͤchſt auf die Vers 
haͤltniſſe des einzelnen Buͤrgers bezieht, der die Abgabe erlegt, 
aber dafuͤr auch unmittelbaren Genuß hat; wie z. B. bey Ges 
richtsſporteln, „Schutzgeldun um. der Fall iſt. Dieſe Foms 
men faſt ganz mit den gutsherrlichen Abgaben uͤberein und ihre 
Nothwendigkeit und Gerechtigkeit laͤßt ſich, wenn gleich etwas 
nähen, dem gemeinen Mann eben ſo gut einleuchtend ma⸗ 
chen. Dahingegen bey den Reichs = Kreis⸗und nothwendigen 
Territorialſteuern ihre Legalitat das .- ‚Sundament dar⸗ 
biethet — 
gImn der dritt eu ndidhandlung gibt der Berf.: Ideen 
Aber Ben Urfprunigtgefeltfhaftliher Verbin 
dungen der-Menfhen"unter eimander.“ Seite 
1494-1 68; Es iſt tern mer: Abſatz, wie der Verf. be⸗ 
merkt md er Anthält noch weniger neue Ideen. Er haͤtte alfe.ı 
fuͤglich ungedruckt bleiben Finnen,’ Denn daß der Geſellig⸗ 
keitstrieb und das Beduͤrfuiß gegenſeitiger Unterſtuͤtzung under 
Veitheidigung· der grundgeſellſchaftlichen: Werbindungen unter 
den Menſchen ſeyen, bey denen alſo ein wahrer Vertrag zum» 
Gruͤnbe liege duͤrfte wohl eben ſo wenig bezwelfelt, als mit 
Grunde fuͤr eine neue Idee anerkannt werbens: Eben fo wenig. 
midchte der Ackerbau als ein Älteres oder nur gleichzeitiges In⸗ 
ſtitun mit der Jagd und" Viehzucht in. dent rohen Zeitalter der 
Menſchheit aufgefuͤhrt werden koͤnnen/ wigider Verf. ©. 156 
meint zda feſte Wohnſitze gr m. er — 
fpäter ihre Exiſtenz erhtelten. dd na 
ER wier te —— Aebern us eb. und« 
With erGerbotet S. 1698-2 no öhtwieteftreitige allge⸗⸗ 
meine Ideen uͤber dieſen Gegenſtand der freylich in feuern 
Zeiten mannichfaltig und nicht augluͤcklich bearbeitet iſt. In⸗n 
deß verdient er wegen feiner Wichtigkeit und da doc) noch keine 
ganz allgemein anerkannte · Reſultate exiſtiren, allerdings wei⸗ 
tere Erdrterüngen und in fo fenn iſt dieſe Darſtellung des Wfs; 
auch nicht ohne Werth. „Wucher, ſagt der Verf., iſt bei 
jedem gweyſeitigen Vertrage moͤglich. Er beſteht darin, daß 
———— dem Tandem: durch Liſt und Betrug etwasınon ; 
25 ſei⸗ 
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ſeinem Eigenthum entzieht.“ Mit Befonderer Rädfiht auf die 
bereits vorhandenen Vorſchriften des gemeinen Rechts und der 
Reichsgeſetze zeigt nun der Verf. die rechtlichen. Wirkungen des 
Wuchers, insbeſondere beym Kauf, beym Mietheontract und. 
beym Darlehn, wo allenthalben der enweisliche Betrug ent⸗ 
weder zur gaͤnzlichen Aufhebung des geſchloſſenen Vertrags, 
oder wenigſtens zur Schadloshaltung hinreichenden Grund dar⸗ 
biethe. So richtig unſere Reichsgeſetze die mannichfaltigen 
Faͤlle des fogenannten verkappten Wuchers aufführtenz; fo ſey 
die geſetzliche⸗ Beſtimmung des Wuchers hey Zinſen uͤber das 
geſetzliche Zinſenmaß, bey denen ultra alterum tantum des 
Kapitals und bey Ziuſeszinſen doch willkuͤhrlich, mit dem oben 
gegebenen Begriff nicht uͤbereinkommend, und nicht in allen 
Faͤllen zu rechtfertigen, da der Nuten eines Darleihers vom 

Darlehm ſich nach den individuellen Verhaͤltniſſen deſſelben richte 
und leicht; groͤßer ſeyn koͤnne, als das geſetzliche Zinſenmaß, 
und um ſo eher dieß wer Freyheit des Darleihers uͤberlaſſen 
werben muͤſſe, mithin chierin wirklich eine zu weit ausgedehnte 
Einmiſchung des Staats in die ———— der Buͤr⸗ 
ger liege. 

An dieſen Aufſatz fließt fi, bie ‚fh n fte Abhandlung : 
„Weber Judenwucher; insbeſondere üben.bie, 
Mittel, das Landvolk gegen denſelben zu ſcha 
Ben.“ ©. 211274. Im den vorqufgeſchickten allgemei⸗ 
nen-Benierfungen behauptet der Verf, daß die maunichfaltigen 
Vorschläge. und Werfuche: zur buͤrgerlichen Verbeſſerung der Ju⸗ 
den doch nie den eigentlichen Zweck hervorbringen wuͤrden, ſo 
wenig als bie ſchon⸗ vorhaudenen Reichsgeſetze wider den Ju⸗ 
denwucher demſelben Einhalt zu thun vermocht. ‚Die; allge⸗ 
meine: Praͤſumtion des Betrugs der Juden / welche ins Grunude 
nicht zu heben ſey, veranlaſſe ſie eben ſo ſehr zu deſſen wirk⸗ 
licher Ausuͤbung, wie die darauf in mehrerer Hinſicht ſich gruͤn⸗ 
dende Behaudlung der. Ehriſten.Selbſt vor Gericht nuͤtze fie. 
dem Juden. Man kann, denkt manchen Richter, fo. ſchatf 
mit ihm nicht ‚Verfahren ‚, weiber ſecundum naturam ſui ge, 
neris gehanbelt.hat!f) Der Jude ſey naher unerſchoͤpflich im ; 
neuen: Erſindungen des Mucherd- und wiſſe heſonders sei 
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den armen Landmann zu benutzen, den en aber daher auch häus- 
fig au Grunde richte, wenn er fein Weſen frey treiben koͤnne. 
Beſonders nachtheilig feyen in dieſer Hinſicht auch die Hauſirer 
und. Kramjuden für die haͤusliche Gluͤckſeligkeit des Landbewoh⸗ 
ners. Die gewoͤhnlichen Verbothe und Einſchraͤnkungen beym 
Verkehr mit den Juden reichten hiebey keinesweges hin. „Eine 
zweckmaͤßig eingerichtete Creditcaſſe wuͤrde hier ohne Zweifel 
den meiſten Nutzen ſtiften. Die Einkuͤnfte reicher Gemeinde⸗ 
caſſen und: oͤffentlicher Stiftungen koͤnnen nicht leicht nuͤtzli⸗ 
cher verwendet werden. Es fan dabey die Sicherheit dieſer 
Fonds und die Bequemlichkeit der Buͤrger ſehr gut verbunden 
werden... Die Hauptſache waͤre, daß man kleinere Summen 
ausliehe, keine gerichtlichen Schuldverſchreibungen forderte, 
jenen Fonds im Concurſe einen gerichtlichen Vorzug zu geftün- 
de, und daß man insbefondere,auf die.richtige Bezahlung ven 
Zinfen zum eignen Beſten der Schuldner ftrenge hielte.“ 

Die: ſech ſte Abhandlung: Weber eimige Kinder: 
nifie der Medizinalpolizey, inshefondere auf 
dem Lande. ©. 275-300. Enthält: zuerſt allgemeine 
Grundfäge über die Rechte und Pflichten des. Staats für die 
Erhaltung der Bürger durch Befoͤrderung ihrer, Gefundheit zu 
forgen, und ‚erörtert ſodann die Schwierigleiten „ welche fich 
derſelhen befonders in den nachtheiligen Wohnungen der niedern: 
Caſſen, ſo wie in deren Anhänglichkeit an Afterärzte und: 
Quadfalber entgegen fiellen.« Als die zweckmaͤßigſten Mittel 
bey Jenen empfiehlt der Verf. gute: Bauordnungen und. ger 
nauere-Aufficht bey neuen Bauten; bey diefen aber Viſitatio— 
nen und unentgeltliche Bejuche und Arzeneyen durch beſoldete 
Aerzte. u 
In der ſiebenten und letzten Abhandlung ſtellt ner Vf 
einige Idern: über den Einfluß der Politik auf 
dad Staätöreht. ©, 301—335 auf, befchränft diefe 
Unterſuchung aber gleich auf.den Eiufluß ber Politik auf die 
Lehren des Staatsrechts. Staat und. Staatsverbindung 
habe lange exiſtirt, ehe man an Aufſtellung eines Staats⸗ 
rechts gedacht und genauere Unterſuchungen daruͤber ſeyen vol⸗ 
— — die deſpotiſchen Regierungen gehemmt. Erſt im 
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finfzehnten und fechzehnten Jahrhundert haͤtten die verſchiede⸗ 
nen Bewegungen in England, Frankreich und Deutſchland der⸗ 
gleichen veranlaßt, bey denen aber Parteylichkeit und politi⸗ 
fches Intereſſe die Auffindung der Wahrheit ſehr gehindert. 
- Die Hinderniffe feyen auch unaufhörlich in jeder Staatsverfaſ⸗ 
fung. vorhanden, wo die verbindliche Kraft der Gefeße von der. 
Einwilligung mehrerer abhaͤnge, mithin dieſes verſchiedene po: 
Ktiſche Intereſſe ſich ſowohl bey der Abfaſſung ats bey der Voll⸗ 
ſtreckung der Geſetze aͤußere. Dieß ſey beſonders bey der ſo 
verwickelten und zuſammengeſetzten deutſchen Reichsverfaſſung 
der Fall. Faſt jeder Stand habe hier ſeinen eigenen Geſichts⸗ 
yunct bey Aufftellung der Staatsrechtsprinzipien, mithin fein: 
eigned Staatsrecht. Indeß werde dieß mit Recht allmählig 
immer mehr auf bloße Staatsfchriften eingefchränft‘ und der: 
akademiſche Staatsrechtölehrer" dürfe immer ungehinderter ſei⸗ 
ner Uederzeugung folgen, woraus fich‘ alfo mit Recht eine forte 
danerndeunparteyifche Prüfung und der Wahrheit ftetö näher 
ruͤckende Reſultate zum allgemeinen Beften ierwarten ließen, 
Dieſer kurze Auszug des vorliegenden Werks ‚wird hoffent⸗ 
lich unſere Leſer von dem: mannichfaltigen Intereſſe deſſelben 
uͤberzeugen und darlegen, daß der Verf. ſich durch daſſelbe 
allerdings ein Verdienſt um die Staatswiſſenſchaften erworben 
habe, deren Bearbeitung in der That eben fu nuͤtzlich, als 
durch ihre mannichfaltigen und heterogenen Theile ſchwierig iſt 
und deshalb nothwendig eine partielle Bearbeitung erheiſcht, 
um dereinſt ein vollfommnes Gauzes — 
—e. 
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D. Johann Ludwig Schmidts, ehemal. herzogl. ſachſen⸗ 
7 seoburg« meiningiſchen Hofraths und -ordeneh oͤffentl. 
Lehrers der Pandeften auf der Univerfität Jena, wie 
auch des herzogl. fachfifchen gemeinen Hofgerichts, des 
ESEchoͤppenſtuhls und der Juriſtenfacultaͤt daſelbſt Bey⸗ 
ſitzers, hinterlaſſene Abhandlungen verſchiedener er 
tiſcher Kechtsmaterien, größtentheils mit: Urtheilsſpruͤ⸗ 
Al. undÖutachten des Schöppenftnhfe sundider Jun 
7 riſten⸗ 


— 498 


ceiſtenfaeultaͤt zu Jena erlaͤutert. Herausgegeben -von 
DJohann Chriſtian Wilhelm Faſelius, herzogl. ſachſen⸗ 
weimariſchen Hofadvoeaten und Stadtſchreiber ‚zu Lo⸗ 
beda.* Erſter Band. Leipzig, bey A. F. Böhme 1795 . 
3 aaa Bin rs mdtlodıuian ri— 
» . Der berühmte Berfaffer dieſer Abhandlungen ſtarb, che 
fie im Drude, wozu er ſie beſtimmt hatte, erfoheinen konnte 
Auch ſeinen einzigen Sohn äberrafchte ver Tod, ehe er mit der 
Herausgabe‘ derfelben zu: Stande kam. Nun wurde dieſe⸗ 
weil das Manuſcript vor dem Abdrucke erſt durchgeſehen und 
die von dem Verf. nach und nach auf beſondern Blättern ge⸗ 
machten Zuſaͤtze an den gehörigen Orten eingeſchaltet wer⸗ 
den mußten, auch in Auſehung des Styls und. der Form hie 
nud da eine Abaͤnderung noͤthig war, dem Arms Stadtſchrei⸗ 
ber» Faſelius uͤbertragen. Dem zur Michaelismeſſe ericheiz 
nenden zweyten: Bande, welcher auch. ein Regiſter über das 
Ganze enthaltenfoll, wird vielleicht, eine kurze Biographie 
des Verf. vorangeſchickt werden. Die in diefem Bande ent⸗ 
haltenen Abhandlungen ſind folgende sl Ein verme int? 
liches Attent at. Schon zu Anfang des Proceffes befand 
ſich Jemand erwieſenermaſſen in dem Veſitze einer ſtrittigen 
Waldung, und ed wurde deshalben erkannt, daß er dabey zu 
ſchuͤtzen ſey· Sein Gegner appellirte wider dieſes Erkenut⸗ 
niß; jener aber fuhr dem ohngeachtet ‚mit Holzfaͤllen fort, 
Der Appellant beſchwerte ſith dagegen, als gegen: ein Atten⸗ 
tat „und wirkte zweimahl hintereinander: einen Befehl aus, 
wodurch dem Uppellaten bey Strafe unterfagt wurde, in ‚ber 
beregten Waldung, nor geendigtem Streite, ſich fernerhin 
betreten zu laſſen. Appellat bat um Aufhebung des Maus 
dats und dieſe wurde auch, auf erfolgte Verſchickung bes; Als 
ten, erkannt, jedoch unter der Bedeutung, daß er Die Wal⸗ 
dung ohne Verwuͤſtung benutzen ſolle. Die Eutſcheidungs⸗ 
gruͤnde waren: weil Appellat den Beſitz vor ſich habe, deſſen 
Vortheile waͤhrend des Rechtsſtreits niemanden entzogen wer⸗ 
den Dürfen; und ‚weil der ; welcher im Beſitze ſey, ſelbigen 
um deöwillen, weil er ‚darin von dem ‚andern: geftört wird, 
nicht. aufzugeben brauche, ſondern vielmehr, — * 
dry erha 
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haften ; ſprtſetzen koͤnner "Much wichkerliche Interimsdecrete 
“find keine Arrettatest U. Eine. Klage, welche wegen 
Mangels eines zum Streit ſich aufgedrunges 
ten Beklagten, zwar vſerworfen, jedoch wider 
einen andern vorbehalten worden. Klaͤger hatte 
Jeine Klage, anſtatt ſie gegen diejenigen Bauern, welche ihre 
Ahraͤcker zu Krautlaͤndern machten, zu richten, gegen die 
ganze Gemeinde des Dorfs gerichtet, "die anfänglich. dagegen 
vorſtellte, daß er nicht ſie, ſondern die Krautlandsbeſitzer in Au⸗ 
ſpruch nehmen miuͤſſe, am Ende aber doch, unter Wiederholung 
ihrer Einreden, ſich allenfalls auf die Klage, in den mehre⸗ 
ſten Punkten verneinend, einlies. Hierauf wurde er mit ſei⸗ 
ner Klage wider die Gemeinde, unter Verurtheilung in die 
Roſten, abgewieſen, ihm aber vorbehalten, wider die Ber 
ſitzer der Krautlaͤnder feine Anſpruͤche vorzubringen und’ an& 
zuführen. Die Gruͤnde dieſes Eikenutniſſes waren: weil ser 
feine Klage wider die; ganze Gemeinde gerichtet habe, da ihm 
doch, ‚nach fehierieigenen Erzählung, nur von denen, welche 
ihre Ahraͤcker in Krautlaͤnder verwandelt haͤtten, ſeine Hut 
und: Trift geſchmaͤlert wurde, und. weil.er. bie Beſitzer· dieſer 
Krautlaͤnder nicht namentlich angezeigt haber Ult Erklaͤ⸗ 
rung eines Stammguts, mit den Ddabey ner 
kommenden Klagen. Unter: Stammgut verſteht ‚man, 
nach gemeinen· Rechten, ein ſolches Gut, welches auf dem 
dermahligen Beſitzer von feinen Worfahren im zweyten oder 
weitern Grad hinauf, durch die Juteſtaterbfolge gelangt. iſt. 
Die gegen die Veraͤußerung eines! Stammguts zuſtehenden 
Klagen ſind die; Retractklage aus den Erbloſungs⸗ ober Erb⸗ 
freundſchaftsrechte und die Revokatorienklage/ IV. Vom 
Beweiſe bey derides Erbloſungsrechts halber 
angeſtellten Klagen und‘ der hiebey anzuwen— 
denden Vorſicht. Der Klaͤger hat zu beweiſen, daß er 
don’ dem erſten Erwerber des Guts rechtmäßig. abſtamme und 
daß der Veraͤuſſerer deſſelben ſolches von ſeinen Vorfahren, 
wenigſtens im erſten und zweyten Grade aufſteigender Linie, 
durch die Jnteſtaterbfolge, erlangt habe. Mehr braucht er 
nicht anzufuͤhren, um ſich nicht mit einem uͤberfluͤſfigen Bes 
16119 
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weile zu beſchweren. V. Bon einer "aufferger ttht- 
| lichen Schenkung auf den Todesfall, mit oder 
ohne eine nachher hinzufommende gerichtliche 
Betätigung. Eine auffergerichtliche Schenkung auf ven 
Todesfall fordert Fünf Zeugen, "oder einen Notar und vier 
zeugen. Der Mangel der’ gefegmäßigen Anzahl Bon Zeugen 
wird bloß durch die nachherige ‘gerichtliche Beſtaͤtigung micht 
“gehoben. Soll dieſes geſchehen, fo muß wenigftens aus dem 
fiber die Schenkung auf den Tovesfall'geferrigten Auffate zu⸗ 
‚gleich deutlich abzunehmen ſeyn, daß der Scheüker ſelbſt an 
Gerichtsſtelle erſchienen fen, oder die Gerichtsperſonen zu-fich 
in’ feine Behaufung erfordern laſſen und fi) zu der Schenkung 
bekannt habe. VI. Bon bverfiorbenen Huben, ges 
fuht und ungefuht. Unter verſtorbenen Huben wer- 
den ſolche Hubenguͤter verſtanden, die, weit ihre Beſitzer erb⸗ 
los geftorben, als erledigt dem Hubenherrn anheinigefallen 
“find. Pitch die in den alten Kontractöfornteln , ; wodurch 
man Jemanden eine Sache uͤberlies, häufig vorkomnenden 
Wörter: heſucht und ungefucht, oder: erſucht und uuerſucht, 
wurde angedeutet daß dem Andern alles, was zu der Sache 
gehoͤrte Ibwohl das gegenwaͤrtige oder bekannte, als auch 
"das kuͤnftige vder dermahl unbekannte, fo aber dereinſt noch 
ausfindig gemacht werden dürfte, uͤberlaſſen ſeyn ſollte. Hin⸗ 
gegen wie das ’erfuchte und unerſuchte überlaffen "fen, ober 
es guelgen oder nicht zu eigen Haben fell?" wird durch 'Siefe 
Woͤlter nltht bejtinimt.‘ ° VE. Von einem Spolium, 
welches dem Auſcheine nah ein ſolches nicht 
war: Gegen eine Wittwe Bringen ihres verftorbenen Ehe⸗ 
mans Bruͤder Klage in, daß, obgleich ihr Bruder fie als 
Sutejtarerben'pintertaffen, Beklagtin dennoch ſich der Verlaf- 
ſeuſchaft angemaßt Habe und fie in Güte nicht ausautworten 
wolle, Dleſe ſchuͤtzt die Einrede des Spoliums vor, weil 
"Köder: das inm des Verſtorbenen Scheine im Stroh befindliche 
Gettaid Hätten Ausdrefhhen und‘ mit’ dem Holzvorrath twegfähs 
"sen faffen. Sie verlange erft’die Nejtitusion deſſelben, laͤßt 
ſich jedoch nachher, wiewohl nur auf den Fall, daß auf dieſe 
Einrede nicht geſprochen "werden ſollte, ein, und laͤugnet, 
un mr; dag 
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daß ihr Ehemann fein Vermoͤgen Yen Klaͤgern als Inteſtater⸗ 
ben hinteriafſen und fie ſich der Erbſchaft angemaßt hahe. Kla⸗ 
ger geſtehen ein, daß fie, das, Getrgid und Holz aus der Scheus 
‚ne des Verſtorbenen haben, wegfahren laſſen, „fügen, aber 
hinzu, dieſes ſey geſchehen, ya dadurch theils der Beklagten 
in der Beſitzergreifung zuvorzukommen, theils auch, am. zu 
verhuͤten, daß die Sachen verderben uber geſtohlen werden 
mdchten „und kdune alſo fuͤr kein Spolium angeſehen werden, 
da zumahl Beklagte laͤugne, ſich der Erbſchaft ihres Mannes 
„ongemppt, zu haben und. alfo ‚den, Beſitz der Erbſchaft (als 
amozu auch das ermelbte Holz und, Getraid gehdre) wicht. ges 
haht habe „.golglich;deffen nicht eutſetzt werben Fünnen, ‚Dem: 
„aungeashtet, wurde den Klaͤgern die Zurücigabe de weggenoms 
‚menen Holzes und Getraids, nebjt Erfegung, aller Schaͤden 
und Unkoſten, auferlegt. VII, Bon der Einrede der 
‚übergangenen erſten Juſtanz und wodurch Klaͤ— 
ger ſelbige aus dem. Wege,räumen kann. Diefe 
Einrede wird eutgegengeſetzt, wenn dey Kläger, den Beklagten, 
‚mit Uebergehung, feiner. ordentlichen Obrigkeit, ‚morunter „ee 
zuerſt ſteht, gleich „vor dem, hoͤhern Richter, hefangs, Doch 
chat ſie nicht Statt: 1), weun der Beklagte zuvor bey dem 
Oberrichter den Kläger belangt und dieſer nachher bey eben⸗ 
demſelben gegen ihm eine Wiederklage augeſtellt hat. 2) 
Wenn er you einer, elenden Perſon bey dem Oberrichter verklagt 
wid. ¶ In Abſicht auf die hdchſten Reichsgerichte mnochte dies 
ſer Satz ſich wohl nicht fo ſchlechterdings behaupten. laͤſſen. 
Man ſ. v. Zangens Eroͤrterung der Frage: ob die Gericht⸗ 
‚barkeit der hoͤchſten Reichsgerichte in denjenigen Sachen, wel 
che miſerahle Perſonen angehen, beſonders uͤber ‚Mittelbare, 
in der erſten Juſtanz gegründet ſey? $$. LO. 12. und deſſen 
Rechtserdrterungen B. I. Med. I. SS, 10. 1 2. nebſt den da⸗ 
ſelbſt angeführten Schriftitelleun.), ) 3) Wenu er von Jemau⸗ 
den, der bey dem Oberrichter einen Rechtsſtreit hat ,,. hierin 
‚zum Beyſtand Rechtens aufgefodert wird.. „g) Wenn er vom 
mehrern Perfonen , Die unter. verjchiedenen ‚von einerley Dbers 
sichter. abhängenden Unterrichten fiehen, ein Streitgenoſſe iſt. 
5) Wenn er, entweder ausdruͤcklich over ſtillſchweigend, — 
er 
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erſten Inſtanz entſagt hat. 6) Wenn eine gerechte Urfache zu 
der Bermuthung vorhanden ift, daß von dem Unterrichter 
feine unparteyifche Juſtizpflege zu erwarten feyn dürfte. IX, 
Bon der Leiftung des Eides vor Gefaͤhrde und 
des zugefhobenen Haupteides in Anfehung des 
Beichtvaters. Unter diejenigen Perfonen, von welchen 
ihr Gegner feinen Eid vor Gefährde fodern kann, möchte auch 
der Beichtvater zu zählen fenn, weil er als ein geiftlicher Da= 
ter anzufehen ift, von welchem wegen feines Amts noch weni⸗ 
ger, als von Xeltern, Patronen,‘ Gerichtöhern und Lehn⸗ 
herrn, von denen ihr Gegner keinen Eid für Gefaͤhrde fodern 
darf, etwas arges vermuthet werden mag. (Nez. glaubt, 
daß vom Beichtvater allerdings auch diefer Eid gefodert were 
ven Fönne und findet fich durch die Gründe des Verf. nicht 
berzeugt, da denfelben c. 5. 6. 7. X. de iuram, calumn, 
entgegenftehen, nach welchen alle Geiftliche, felbft Bifchöffe, 
ſich die Ablegung diefes Eides gefalfen Iaffen müffen.) Der 
Haupteid hingegen kann jedem, den die Sache angeht, zus 
Hefchoben werden. X. Bon der Bezahlung gemwiffer 
Vollmachts-und Affignationsgelder, nebft eis 
ner Dagegen vergeblih vorgebrachten Quittung. 
In dieſem Falle Fam es zuvoͤrderſt auf die Gewisheit an, ob 
Kläger dem Beflagten 7000 Rthlr. Stralfunder Einprittels 
ftäde in der Abficht, daß er- fo viel in dergleichen Münzfors 
ten an Klägers Principalen übermachen folle, gegeben habe, 
und es wurde daher Beklagte zu Ablegung des ihm vom Kläs 
ger zugefehobenen Eides fhuldig erfaunt. XI. Ob in Ehes 
fahen der Kläger wegen der Unfoften Caution 
zu beftellen fhuldig fey? Nach gemeinen Rechten als 
lerdings, aber nach dem fächfifchen Gerichtöbrauche der. Re⸗ 
"gel nach nicht, Doch können -befondere Umſtaͤnde vorwalten, 
weshalb auch in Sachfen der Kläger in Ehefachen wegen ver 
Unkoſten Caution beftellen muß, und es tritt aljo bey diefer 
Sache das: Ermeffen des Richters ein. Da der angeführte 
ſaͤchſiſche Gerichtsbrauch fich auf eine beſondere Gunft für die 
‚Ehefachen gründet, damit"nehmlich der deshalb angeftellte 
Prozeß durch die Einrede des erſt wegen der Prozeßfoften zu 
Staatsw. u, jur, Lift, 2r Jahrg, EBD, Fi leis 
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leiſtenden Vorſtands keinen Aufenthalt bekomme, hingegen die⸗ 
ſer Grund heut zu Tage in den ſaͤchſiſchen Gerichten insgemein 
wegfaͤllt, weil in neuern Zeiten ſowohl in Churſachſen, als 
in den herzoglich ſaͤchſiſchen Landen vorgeſchrieben iſt, daß der 
Beklagte ſich gleich im erſten Termin eventuell auf die erho⸗ 
bene Klage, unter der Verwarnung, daß er ſonſt derſelben 
fuͤr geſtaͤndig und uͤherfuͤhrt geachtet wird, einlaſſen muß, ſo 
bleibt es jetzt in Sachſen nur noch da, wo die alte Churſaͤch⸗ 


| 


fiſche oder andere mit derfelben in biefer Sache übereinftime | 


mende Prozeßprdnungen eingeführt find, bey dem Gerichts⸗ 
brauche, in Eheſachen den Klaͤger mit Beſtellung der Cau⸗ 
tion wegen der Unkoſten zu verſchonen. XI Bon der 
Einrede des der Wiederklage halber zu leiftem 
den Vorſtands. Diefe hat nur Statt, wenn die Refons 
vention erft nach geendigter Konvention abgehandelt werben 
ſoll und der Beklagte den Grund derfelben anzeigt. XIII. 
Bon einem Dokument, welches der Product de 
für, was es wirklich if, recognoscirt hat. Als 
ein Producent Acten, welche, wie auch ihre Aufſchrift beſagte, 
nicht von Lehngeldern, ſondern von Erbzinſen haudelten, für Lehm 
geſder betreffende Acten producirte und der Product dieſe Acten 
nur für das, wovon fie handelten, ‚anerfannte, fo, wurde diefe 
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Mecognition für hinreichend geachtet; zumabl da Gerichtsacten 


nicht einmahl einer Recognition. bedürfen. XIV. Bon dem 
zum Zeugen aufgefiellten Schwiegervater und | 


Bruder des Producenten. Sie find zuläßig, aber dem, 
wider welchen fie produeirt werden, bleibt unbenommen , feine 
Einreden wider ihre Perfon und Ausfage in den künftigen Diſpu⸗ 


tirſaͤtzen an⸗ und auszuführen, wie ihm denn auch ſodaun ind 
befondere die Einsede, daß fie bey der Sache ein Intereffe hätten, 


noch mit vorzubringen fregfteht. XV. Was der Schuldner 
eines Unmündigen für eine Vorſicht anzumem 
den hat, wenn er deffelben Bormund.die Schuld 
bezahlen und hiedurch fi vom felbiger volk 
kommen frey machen will, Ermuß, wens er beim 
Bormund ein Capital abtragen will, zuvor vom der- Obrigkeit 
folches unterfuchen und bie Bezahlung durch ein Deeret geneh⸗ 

ii. We 50 migen 
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migen laffen. XVI. Bon Erlangung des Rechts, 
ein neued Wirthshaus anzulegen, wobey zus 
gleich eine befondere Bedeutung des Wortes: 
Ehehaften pvorfommt. Zu Errichtung einer Öffentlichen 
Wirthſchaft ift eine hohe obrigfeitliche Verwilligung erforders 
lih. Daher jagte man in alten Zeiten, daß fie zu den Ehes 
haften gehöre, d. i. zu denjenigen Mechten, zu welchen man 
tur durch hohe obrigkeitliche Verwilligung gelange. Diefe 
Verwilligung kann auch durch eine unvordenkliche Verjährung 
ftillfehweigend erlangt, werden. (Aus Veranlaffung der in 
der erften Note zum $. 4. diefer Abhandlung vorkommenden 
litterarifden Anmerkung bemerkt Rez. daß in der Ausgabe 
von Mynfingers Obfervation, die er befist, [es ift die 
Helmftädter von 1594] im der angeführten Stelle [ceht. I. 
obſ. 30 ] wirklich die richtige Zahl 54 fteht,) XVII. Was 
das Aushängen des Fichtbutzens für ein Recht 
anzeige, ingleihen worinn die Kirchweihe und 
das Ausrufen des Kirhweihfchußes beftehe. 
Der Umftand, daß vor einem Haufe beftändig ein Fichtbutzen 
hängt, und daß auf demfelben der Kirchweihfchug ausgerufen 
wird, ift Fein Beweis, daß auf diefem Haufe die Gaftwirthe 
ſchaftsgerechtigkeit hafte, Der Zichtbußen ift nur das ges 
wöhnliche Zeichen eines bloßen Schenkhauſes. Die Kirchweis 
he ift das Feſt, an welchem das Andenken der Einweihung 
der Kirche erneuert und begangen wird. Das Ausrufen des 
Kirchweihſchutzes ift die Verfündigung einer öffentlichen Si⸗ 
cherheit, welche die Obrigkeit bey der Feier der mit einem 
Jahrmarkte vereinigten Kirchweihe, befonderd den Käufern, 
Verkäufern, Wirthen und Gäften gegen allen Frevel und Bes 
günftigung veranftaltet und deshalb ein Öffentliches Friedeges 
Bot auörufen läßt. XVHEL Bon dem verbindlichen 
Gaftwirth ohne Schild. Es hängt von des Gaſtwirths 
Willkuͤhr ab, ob er ein Schild aushängen will, oder nicht, 
Mber wenn er ed auch nicht thut, darf er dennoch den Frem⸗ 
den, die bey ihm einkehren wollen, die Aufnahme ohne ges 
rechte Urfache nicht verweigern, und muß dem Fremden, den 
er mit ‚feinen Sachen. aufgenommen bat, ‚für diefe haften, 
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XIX. Wegen Verletzungen, die noch aus den 
Handlungen des Erblaſſers herrühren, kann 
ein Minderjähriger feine Wiedereinfegung im 
den vorigen Stand erlangen, (Diefer ohnedem kei⸗ 
nem Zweifel unterworfene Satz iſt in den allegirten wernhe⸗ 
riſchen Obſervationen vollſtaͤndiger ausgefuͤhrt.) XX. Vom 
Einſtands- und Nichteinſtandsrecht eines Lehn: 
oder Erbzinsherrn. Der Erbzinsherr hat Fein Vorkaufs⸗ 
recht, wenn der Erbzinsmann fein Gut an den, der ihn ver- 
möge der gefeglichen Vorſchrift nach Lehn⸗ oder Erbziusrecht 
beerbt, verkauft, oder, wenn der Verkauf aus beſondrer Liebe 
oder gegen ſolche Dienſtleiſtungen geſchiehet, welche⸗ von ei⸗ 
nem andern nicht eben fo gut erfüllt werden koͤnnen. In 
den entgegengeſetzten Fällen aber hat ed Statt, und alfo auch 
beym Verfaufe an den Tochtermann. XXL Vom Re 
tract, befonders des Erbzinsherrn, wenn der 
Verkauf vor deffen Erfüllung von den Contra 
henten wieder aufgehoben worden iſt. Sm die 
fem Falle hat nur dann der Retract nicht Statt, wenn fi) 
der Nähergelter wegen feines Naherrechtö noch, nicht gemeldet 
gehabt hat, Die Erben des Verkäufers koͤnnen den Contract 
ihres Erblaſſers nicht wieder aufleben, um dadurch ven Ne 
trahenten um fein Näherrecht zu bringen. Sie koͤnnen auch 
nicht aus dem Rechte der Berwandtfchafftden Erbzinsherrn vom 
Retract auöfchlieffen.. XXI. Bon einer wegen vene 


sifher Krankheit ungültig erflärtenEhe,. Ob⸗ 


gleich die Eyefrau diefe Krankpeit nicht durch unfeufches Leben 


fi) zugezogen.haben wollte, "fo wurde doch die Ehe für un⸗ 


gültig erklärt, weil fie ſolche ſchon vor ihrer Verheurathung 
gehabt, dem Bräutigam aber nicht offenbart hatte. XXII. 
Bon einem Rechtöftreit über die verweigerte 
Aufnahme unter die Meifter des Zeug- und 
Rafhmaherhandwerfs Don einem Gefellen, wel: 
cher bereits zu Halle das Meifterrecht gewonnen hatte, und 
es auch bey dem Handwerke zu Q. gewinnen. wollte, verlangte 
dieſes, daß er zuvor feinen Geburts= und Lehrbrief bringen 
und darthun folle, Daß das Handwerk zu Kalle feir feiner Er: 
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richtung bereits mit drey Laden fich abgefunden habe. Es 
wurde aber-diefe Zumuthung für unftatthaft erkannt. XXIV. 
Bon den Erforderniffen einer, befonders nad 
fähfifhen Rechten, gültigen Veräufferung des 
einer Ehefrau zugehörigen Grundſtuͤcks. Nach 
gemeinen Rechten kann eine volljährige Ehefrau ihre nicht zumr 
Brautſchatze eingebrachte Grundſtuͤcke frey veräuffern, ohne 
daß fie dabey Jemands Einwilligung nöthig hat: aber die 
Veräußerung der zum Brautfchage eingebrachten Grundftüde 
ift ungültig, ob fie gleich ihr Ehemann vorgenommen und fie 
dazu ihre Genehmigung gegeben haben ſollte. (Bey diefer 
letztern Regel hätte der Verf. doch auch die Ausnahmen anges 
ben follen, wie fie in Lauter bachs D, de fundo dotali 
th, 43. ſqq. und Höpfners Commentar über die heinecci= 
fhen Spnftitutionen $. 418. bemerkt find.) Nach gemeinen 
fähfifchen Rechten Fann die Frau ihre unbewegliche Güter, fie 
feyen dotal oder nicht, ohne ihres Mannes Einwilligung nicht 
veräuffern, aber auch der Mann nicht ohne Einwilligung feis 
ned Eheweibes. Wenn in Sachfen eine Frau zu der Zeit, da 
fie ein Grundſtuͤck veräuffern will, auffer ihrem Manne, als 
ihren ehelichen Vormund, noch einen befondern gerichtlich bes 
ftätigten Vormund hat, fo muß diefer in die Veräufferung, 
wenn fie gültig feyn foll, mit eimwilligen. Hat fie feinen 
befondern Bormund, fo fucht der Ehemann mit ihrer Eiwillis 
gung dad Grundſtuͤck entweder feines eigenen Nutzens willen 
zu veräuffern , oder nicht. Im erſten Falle muß ihr zuvor ein 
Bormund gerichtlich beftätigt werden, und diefer hernach zu 
der Veräufferung feine Einwilligung geben: im andern alle 
fommt es darauf an, ob das Grundſtuͤck zu ihrer Ausſteuer 
gehört, oder nicht. Iſt jenes, fo ift zur Veräufferung nicht 
bloß des Mannes und feines Weibes Einwilligung hinreichend, 
fondern eine obrigfeitliche Unterfuchung und Genehmigung nd» 
thig, befonderd wenn noch Kinder oder Eltern der Ehefrau am 
Leben find: gehört aber dad Grundftüd nicht zu ihrer Auße 
fteuer oder demjenigen, was fie dem Manne eingebracht hat, 
fo befteht die Veräufferung durch ihre und ihres Munnes Eins 
willigung , es mag fie oder er den Contract hauptfächlich ges 
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fchloffen haben. XXV. Zur Begründung bed Erw 
cutipproceffes dienen auch dffentlihe Klare 
Geſetze, welches infonderheit bey einem Ge 
fellfehaftscontract angewendet werden kann. 
Wenn gleich der Exekutivproceß durch öffentliche klare Gefeke 
allein nicht begründet werden kann, fo dienen fie jedoch 
dazu, wenn zugleich klare Urkunden, womit fich aber nicht 
alle Hauptumftände der Klage darthun laffen, vorhanden find, 
C. und J. hatten einen Geſellſchaftscontract fchriftlich errichtet, 
daß fie zufammen eine Wieſe für 1200 Rthlr; erfiehen und 
fi) auf eine beſtimmte Weife nachher in diefelbe theilen, J. 
aber das Gefchäft beforgen wollte. Diefer that es und ers 
fand mittelft Bezahlung der 1200 Rthlr. die Wiefe, wors 
auf fie ihnen adjubieirt wurde und C, feinen Antheil davon 
erhielt. J. Elagte ſodann ereeutivifch aus dem: fchriftlichen 
Gefellfchaftscontract und den Gerichtsacten wider den C. daß 
diefer ihm die Hälfte von den bezahlten 1200 Rthlr. wieder 
bezahlen ſollte. Bekl. fehüst vor, das Verfprechen, dem 
Kläg. die Hälfte wieder zu bezahlen, erhelle aus keinem der 
eingeführten Dokumente und alfo finde der Exekutivproceß nicht 
‚Statt, Allein Kläg. replicirte, er habe feine Foderung nicht 
auf ein Verfprechen gegründet, und Beklagter habe fchon 
vermoͤge der Gefege, auch ohne vorgängiges Verſprechen, 
die Verbindlichkeit auf fih, ihm die Hälfte wieder zu bezah⸗ 
len, Weil nun Bell, den fehriftlichen Gefelfchaftscontract 
recognodeirt und Die Gerichtdacten agnoscirt hatte, fo wurde 
nach der Natur ded Executivproceſſes wider ihn erkannt. 
XXVI Bon einem Fall, da ein Poftamt zwar 
in den Erfaß eines auf der Reife verlohren ge 
gangenen Coffers, nicht aber der dabey ent 
ftandenen Schäden und Unkoſten, verurtheilt 
worden. Das Poftanıt wurde mit dem Erfage der Schäden 
und Unkoften verfchont, weil es nicht ohne wahrfcheinlichen 
Grund geftritten, indem ed nicht nur die Meinung einiger 
bewährten Rechtölehrer, nach welchen die actio de recepto 
wider die Poftmeifter nicht Statt finden foll, fondern aud) eis 
nen Befcheid der Kammer, wodurch der Kläger mit feinem bey 
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** angebrachten Suchen abgewieſen worden, vor ſich 
hatte. XXVII. Eine Handſchrift, worinn ſich eis 
ne Ehefrau als Hauptſchuldnerin zur Wieden 
Bezahlung eines dargeliechenen Capitals ver 
Bindfich gemacht, und zugleih ihr Ehemann 
dieſerhalb ald SelbftfHuldner, mir Begehung 
der einem Bürgen zuftebenden Rechtswohltha— 
ten, eine Bürgfhaft übernommen hat. XXVIIE 
Ein Rechtsſtreit Aber vorſtehende Handſchrift 
Die Frau wollte, da ſie mit ihrem Ehemanne aus dieſer 
Handſchrift, wobey fie ihre Namensunterſchtift nebſt ihrem 
Vormunde nicht laͤugnen konnte, executiviſch belaugt wurde, 
von aller Verbindlichkeit frey ſein, und fuͤhtte beshalb fol⸗ 
dende Gruͤnde an: 1) daß nicht fie, ſondern ihr Mann, das 
geklagte Geld geborgt habe, und fie unter dem Verfprechen, 
daß es ihr unſchaͤdlich ſeyn follte, zut Unterſchtift ves Schulds 
Briefs mit ihrem Vormunde beredet worden fey, 2) daß von 
einer Ehefrau, wenn fie ſich zugleich nebft ihren Manne als 
Selbſtſchuldnerin verbindlich gemacht, vermuthet werde, dag 
fie folches zum Beften ihres Mannes gethan habe, und 3) 
daß eine Ehefrau, wenn fie ohne Eidesleiſtung die Schuld. ih⸗ 
res Mannes ald ihre eigne uͤbernommen habe, noch Weniger 
yur Zahlung angehalten werdeir koͤnne. Sie wurde aber zur 
Bezahlung der Schuld verhrtheilt, und mit ihrer erften illi⸗ 
quiden Schutzrede zur Wiederklage verwieſen. XXIX. Von 
einer Ausſtattung, welche die Schweſter von 
ihren Brüdern aus dem Lehen verlängt. Dieſe 
Foderung wurde für ſtatthaft erkannt, weil 1) die Verheirds 
thung der adelichen Tochter mit einem fuͤrſtlichen Jaͤger nicht 
als eine Heirath mit einem unwuͤrdigen Manne angefehen wer⸗ 
dem und den Verluft der Eheſteuer nach fich ziehen Tonne, 
9) eine Tochter auch in dem Falle, da fie anderswoher Güter 
habe, wovon fie fich ausftenern inne, von ihrem Water cine 
Mirgift zu fodern berechtigt fey, und 3) der Gewohnheit 
fach auch den Töchtern, ob fie ſchon eigenes Vermögen has 
ben, aus dem väterlichen Lehen die Mirgift gebühre, went 
der Vater gar Feine oder nicht fo viel Erbgäter, als zur Aus—⸗ 
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ſteuer ſeiner Toͤchter noͤthig iſt, hinterlaͤßt, und die Groͤße 
derſelben, wofern ſich dieſe mit den Lehnsfolgern daruͤber nicht 
vereinigen kdnnen, von dem Lehenherrn nach der. Größe des, 
Pflichttheils, welchen die Kinder ſonſt aus dem Erbe fodern 
koͤnnen, beſtimmt zu werden pflege. XXX. Wenn El 
tern einem,oder Dem. andern ihrer fie beerbens 
den. Kinder die Miteinwerfung deffen,. was es 
bey-ihren Lebzeiten von ihnen erhalten, erlaf 
fen haben. follen,. ‚fo muß diefes ‚gar feinem 
Zweifel unterworfen Feyn,; Dieß ift theild der rechts 
Kihen Vermuthung, daß. Die.verftorbenen Eltern ihre Kinder 
gleich geliebt und alfo gewollt.huben, daß pon.. ihrem. Vers 
moͤgen eines ſo viel, als das.andere, befommen ſoll, theils 
der Veroxdnung in Nov. 18..0. 6, gemaͤß. NXXXI. Eine 
Tochter fann,. dasjenige, was ans, dem. Erbe 
ins, gehn; verwandelt. worden, nit ‚gänzlich, 
fondern nur zum Theil von ihren ins Lehn fol 
genden Brüdern verlangen, Denn nach gemeinen 
‚Rechten find die Kinder, ohne Unterfchied des Geſchlechts, 
die Nachfolger in ihrer verftorbenen Eltern fämmtliches Erbe, 
RXXII. Gemeinen Rechten nah ‚gebührt der 
Tochter-, nebft , ‚Der. Kleidung nicht auch der 
Schmuck ihrer- verfigrbenen Mutter ganz-allein 
mit. Ausfchlieffung der Söhne, Vorausgeſetzt, daß 
‚an, einem Drte die Gerade nicht in Uebung ift, vermoͤge wel- 
‚cher die. Tochter. den Schmuck ihrer verſtorbenen Mutter ſi ch 
vor den Söhnen zueignen kann, fo ſuccedirt gemeinen Rech⸗ 
“ten nach, ein Kind mit feinen Geſchwiſtern einem jeden von 
feinen ‚Eltern zu gleichen Theilen. XXXIII. Nach dem 
Dentfhen Rechte iſt der Bater, ordentlicher 
Meife feine fid verehlichende Tochter, ohne 
ein vorhergegangenes Verſprechen, auszuſteuern 
nicht vollkommen verbunden. (Da der Verf. hier, 
wie ſich aus dem Zuſammenhang ſchlieſſen laͤßt, unter dem 
deutſchen Rechte nichts anders, als das in Deutſchland gel⸗ 
tende gemeine Recht verſteht, fo ift wohl das Gegentheil feis 
ner Behauptung richtiger, wie Höpfner in feinem. Com 
men. 
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mentar,über die Heinecciſchen Juſtitutjonen $ 731. und, bie 
daſelbſt unter (2) und (3) angeführten Schriftſteller bewei⸗ 
ſen.) XXXIV. Von der. erlaubten Anfechtung e i⸗ 
ner, zechtsfräftigen; Sentenz wegen; neuerlid) 
vorgefundener Inftrumente. Die Faͤlle, in welchen dieſe 
Anfechtung erlaubt ifi, findin Claproths Einl. inden ordentl. 
buͤrg. Proz Th. 1.Xbth: 2.$, 347. beſtimmier als hier angege⸗ 
ben.) XXXV. Eine vergeblich verweigerte Recog⸗ 
nition eines Wechſelbriefs. Jemand ſtellte einen Wech⸗ 
ſelbrief aus, worinn er feinem Glaͤubiger 400 Rthir. für ei⸗ 
nen von demſelben ‚erhaltenen Ring ſchuldig zu ſeyn bekannte, 
ſelbige binnen vier Wochen, unter Schaͤrfe des leipziger Wech⸗ 
ſelrechts, zu bezahlen verſprach, und ſeiner Nahmensunter⸗ 
ſchrift die Worte hinzufügte: für. mich und. Nahmens meines 
Vaters. Al er nachher aus dem Wechſel verklagt wurde, 
wollte er ihn nicht rekognosciren, indem er dawider vorſchuͤtz⸗ 
te: 1) er habe denſelben nicht ſowohl fuͤr ſich allein, als 
vielmehr im Nahmen feines Vaters, deſſen Geſchaͤfte er ges 
‚Führt habe, ausgeſtellt, 2) fein Vater habe bereits vor an⸗ 
geſtellter Klage wider die Guͤltigkeit des Wechſels proteſtirt, 
3) ex habe das Geld nicht empfangen, 4) erfey durch Zucht, 
Liſt und Zwang zur Ausſtellung des Wechſels gebracht wor 
den, Dennoch aber wurde er denſelben zu rekognosciren ſchul⸗ 
dig erkannt , weil 1) aus dem Mechfelbriefe deutlich abzu⸗ 
nehmen war, daß Bell, denfelben auf ſich geftellt hatte ,. 2) 
die Proteſtation ſeines Vaters wohl dieſem, wenn die mit in 
‚feinem, Nahmen von dem Bekl. geſchehene Unterſchrift des 
Wechſels ohne fein Wiſſen und Willen geſchehen ſeyn ſollte, 
zu ſtatten kommen mochte, keineswegs aber Bebl. für. ſich dar⸗ 
‚aus einen Vortheil ziehen. konnte, 3), einem MWechfelbriefe, 
‚wenn in demfelben die Baluta ausgedrückt worden ift, Die 
Ausflucht des nicht empfangenen Gelds nicht entgegen geſetzt 
‚werden kann, und 4) ſaͤmmtliche eine weitlaͤuftige Unterfus 
‚ung bedürfende Einrede bey Wechfeln, wie bey dem Exeku⸗ 
tivprozeſſe, in bie Nefonvention gehören, und bafelbft aus: 
geführt werden muͤſſen, ohne daß fie die Rekognition des 
Wechſels verhindern mögen, XXXVL Das Suchen ei- 
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her Ehefrau, da fie nach geehdigter Ehe, vor 
ihrem gewefenen Mann, oder deſſen Erben, 
die Nutzungen, welche derfelbe während der 
Ehe von ihrem vorgeblih niht zum! Braut 
ſchatz eingebrahten Vermoͤgen eingehoben, ze 
ruͤckfodert, finder niht Statt, wo fern fie 
nicht, daß fie fih ihr eingebradhtes Vermdgen 
zu ihrer eigenen Difpofition und Nugung vor 
behalten habe, zu erweifen vermag. Denn bie 
eingebrachten Güter einer Frau find nicht für Paraphernalich 
zu achten, da dieſe aus folhen Gütern beftehen, welche fie 
ihrem Manne außer ihrem Brautfchage zubringt, mithin noth: 
wendig erft ein Brautfchatz errichtet feyn ‚muß, ehe fich bie 
Paraphernalien gedenken laffen, Wennalfo eine Frau leugnet, 
etwad von ihren Güfern dem Manne ald Mitgift zugebracht 
zu haben, fo Können diefe eingebrachten Güter auch nicht als 
Paraphernalien, fondern nur als folche Güter, weldye fie ſich 
zu ihrer eigenen Difpofition vorbehalten hat, angefehen wet 
den. Diefe Vorbehaltung aber ift, da fie in etwas Factiſchem 
befteht, zundrberft vom ihr zu erweifen. XXXVII. Bon den 
bey dem Abzugdgelde vorher abzuziehenden 
Schulden. Nicht allein die gerichtlich fenfentirten Schulden, 
fondern auch die außergerichtlichen müffen abgezogen werden, 


ehe dad Abzugsgeld berechnet wird. XXXVIL Bon was 


für Sachen das Abzugsgeld zu entridten tft. 
Es ift von ſolchen Sachen zu entrichten, welche an dem Orte, 
wovon fie weggefchaft werden follen’, fteuerbar find, und wo⸗ 
bey die dafige Obrigkeit das Abzugsgeld wirklich hergebracht 
hat. XXX. Wie viel das Abzugsgeld betra 
ge. Wenn nicht die Obrigfeiten der abs und anziehenden Pets 
ſonen ſchon vorher durch einen Vertrag uͤber eine gewiſſe Groͤße 
des Abzugsgelds einig geworden ſind, ſo richtet man ſich nach 
der Summe, welche die Obrigkeit, wohin Jemand zieht, von 
denjenigen fordert, die ſich von ihr zu der Obrigkeit des Ab⸗ 
ziehenden wenden. Sollte aber an dem Orte, wohin einer 
zieht, Fein Abzugsgeld eingefuͤhrt ſeyn, fo kommt es darauf 
an wie die Groͤße des Abzugsgelds an ben Drte der Obrig⸗ 
keit 
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keit des Abziehenden durch Gefee oder rechtliche Gewohnheit 
feftgeftellt ifi._ Fehlt es an Geſetzen oder Obfervanz, dann 
fieht man auf diejenige Grdße, welche in dem ganzen Lande, 
worin.der Ort liegt, üblich if. XL, Bon der einer 
leiblihen Mutter nicht gefiatteten Erziehung 
ihrer Kinder, Eine Mutter mußte die mit ihrem erfi 
Manne erzeugten Kinder um beöwillen an den Großvater 

Vormund derfelben abfolgen laffen, weil fie nach) dem Tode 
ihres erſten Mannes fich von dem Informator der Kinder be⸗ 
fchlafen und fich ihn antrauen ließ, diefer aber die Kinder ers 
fter Ehe fehr mißhandelte.. XLI Von der Kraft eines 
entfheidenden Reſcripts. Es erlangt die Wirkung 
eines rechtskräftig gewordenen Urtheld, wenn es, gleich deme 
felben, nach vorhergegangener genugfamer Unterfuchung erlafs 
fen, den Parteyen gehörig erdffnet, und binnen zehen Tagen, 
von Zeit der Publikation an gerechnet , Fein Rechtömittel das 
gegen eingewendet worden ift.. XLII. Eine von ihrem 
. Ehemann zum alleinigen Erben eingefeßte 
Ehefrau braucht dem ihr auf ihren Todesfall: 
fubftitnirten Erben von demjenigen, was er 


ihr, fatt ihres Eingebrahten, zum voraus 


vermacht hat, Fein Inventarium oder eidliche 
Specification vorzulegen. Denn was Jemanden 
vermacht iſt, das gehört ihm nach des Legenten Tode zueigen . 
zu, fo, daß er damit, wiejeder Eigenthümer, nach Gefallen 
fehalten und walten kann, und das von einem Ehemanne feis 
ner Frau geordnete Vorausvermaͤchtniß des Brautſchatzes wird; 
nad) $. 15. J. de legatis, befonderd begänftigt. XLIIE 
Bon einer mittelfigefuchter Edition und Ne 
eognition eined Pachtbriefs angeftellten und. 
zufälligerweife glüädlih ausgeführten Exeku— 
tivflage. Es hatte Jemand einemAndern, gegen eine jährs 
liche gewiffe Summe Gelds , feine Ländereyen verpachtet und 
darüber mit ihm einen Pachtbrief aufgefet,  diefen aber nicht 
in Händen behalten, ſondern dem Pachter überlaffen. Weil 
letzterer die Felder nicht wohl beftellte, verkaufte der Verpach⸗ 
ter noch vos geenbigter Pachtzeit die Ländereyen, Da er noch 

von 
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son einem Jahrte das Pachtgeld zu fodern hatte, und es in 
Guͤte nicht erhalten konnte, klagte er exekutiviſch gegen den 
Pachter, und bath: Beklagten zur Edition und Rekognition 
des in Haͤnden habenden Pachtbriefs vorzuladen, und, nach 
deren Erfolg, zu erkennen, daß Bekl. das ruͤckſtaͤndige Pacht⸗ 
geld, nebſt deu Verzugszinſen und Unkoſten, binnen ſaͤchſi⸗— 
ſcher Friſt, bey Vermeidung der Huͤlfe, zu bezahlen ſchuldig. 
Der Bekl. wurde zur Edition und Rekognition des Pachtbriefs 
vorgeladen, und war ſo treuherzig, dieſe Ladung zu befolgen. 
Er konnte auch den Ruͤckſtand des Pachtgelds nicht laͤugnen, 
ſchuͤtzte aber die Einrede vor, daß ihm Kl. wegen mancherley 
nahmhaft gemachter Gegenforderungen noch herauszugeben 
haͤtte. Allein der Klaͤger widerſprach dieſen Gegenforderun⸗ 
gen und hierauf wurde erkannt, daß Bekl., Einwendens un⸗ 
geachtet, das libellirte Pachtgeld Klaͤgern zu bezahlen ſchuldig, 
wobey ihm jedoch ſeine gegen Kl. habende Foderungen in der 
Widerklage an= und auszuführen unbenommen bleibe. XLIV. 
Durch die zweyte Heirat verliehrt der Ehe 
gatte, befonders wenn feine Kinder erfter Ehe 
vorhanden find, nicht den Niefbraud der Guͤ— 
ter feines verftorbenen Ehegatten,’ welden 
diefer ihm durd ‚legten Willen hinterlaffen 
hat. Denn 1) find die zweyten Heiraten in den Rechten 
vornehmlich alsdann, wenn Kinder aus der erften Ehe vorhans 
den find, verhaßt, 2) verordnen nur in diefem Falle‘ die Ges 
fee den Verfuft der Proprietät wegen der zweyten Heirath, 
und 3) fol, nad) der. Avth, hoc locum C. fi fecundo nup- 
ferit mulier etc. der Nießbrauch durch die zweyte Heirath 
der Frau, wenn der Mann nicht felbft den Verluft deffelben 
Darauf gefegt hat, nicht verlohren gehen. XLV. Ber 
mädhtniffe zu milden Sachen find, außer der 
nicht dabey zu beobachtenden Feyerlichfeit, 
nach den gemeinen Rechten zu beurtheilen 
Weil num bey andern Vermaͤchtniſſen nicht bloß auf die Zeit, 
da man ein Recht auf das Vermächtniß erhält, fondern auch) 
auf die Zeit, da.folches gefordert werden kann, NRückficht zu 
nehmen ift, fo iſt dieß auch der Fall bey Vermächtniffen zu 
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milden Sachen. XLVI, Eine Subftitution oder Afs 
tererböeinfegung kann auch beftehen, obgleich 
der Aftererbe niht mit feinem Nahmen bes 
nennt worden feyn follte. Denn die Stelle des Nah: 
mens vertritt eine Befchreibung, und es ift genug, wenn man 
aus den Umftänden abnehmen kann, wer der Teftirer gemeint 
babe. XLVI. Was bey Anlegung und Erhaltung 
eined lebendigen Zauns Rechtens if. Soll ein 
Zaun zwiſchen unfern und des Nachbars Garten angelegt wer⸗ 
den, ſo müffen die Stauden auf die Gränzlinie, welche beyde 
Gärten von einander fcheidet, gefeßt werden, und beyde has 
ben den Zaun zu erhalten, wenn nicht ein anderd durch einen 
Vertrag verabredet oder nach der Zeit durch Verjährung hers 
gebracht worden if. Wil man hingegen den Zaun bloß auf 
feinen Eigenthum errichtew, fo muß man die Stauden von der 
Graͤnze jo weit abſetzen, daß fie aus des Nachbars Boden feine 
Nahrung ziehen. Bey den Römern mußte er fünf Fuß von 
der Theilungslinie abgejet werden, bey und je nach eines 
jeden Orts Statuten und Gewohnheiten, wenigftend einen, 
höchfiens drey Fuß. Wem ein angelegter Zaun beyden Nachs 
barn gehört, fo müffen beyde ihn auf ihre Koften erhalten. 
Sm zweifelhaften Falle wird vermuthet, daß der Zaun beyden 
Nachbarn gehöre, wenn er entweder aufder Gränze fteht, oder 
zur Verwahrung der beyderfeitigen Gärten beftimmt iſt. Ges 
hört er nur einem allein, fo muß dieſer ihn auf feine alleinis 
gen Koften erhalten, umd darf ihn nicht über die Gränze hin⸗ 
über treiben. Erdarf ihn aber auch eingehen laffen oder weg⸗ 
reiffen, und die. Scheidungslinie entweder unverwahrt offen 
laffen, oder darauf ein Staket ſetzen. Erwählt er das erfte, 
fo mag der andere, Nachhar, dem an: der. Verwahrung feines 
Gartens gelegen ift, fich felbft eine feinem Nachbar unſchaͤd⸗ 
liche Einfriedigung verfchaffen. Jedoch ift bey allem diefem 
zugleich zu erwägen, ob die Sache nicht durch Vertrag oder 
Verjährung eine andere Befchaffenheit.erhaltenhat. XLVIIE 
Was unter fremden Handlungen, deren Ein 
mifhung ein Teftament ungältig madht, zu 
verfichen, . Man verficht Darunter nur diejenigen Willends 
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orbnungen, welche mit dem Zeftamenite Feine Verwandſchaft 
haben. XLIX. Bon der wider eine angeftellte 
Erecutivflage fruhtlos vorgefhästen Einre 
de der Prätention oder Litispendenz und Ber: 
urtheilung des Beklagten, obgleich der Schuld 
brief von ihm nicht ausdruͤcklich für den ſei ni— 
gen anerfannt worden. Einige Nechtögelehrte , bes 
fonderd Schilter in exerc. ad Pund, ex. 13. th, 19. ger 
ben einem Schuldner , welcher über die Schuld feinem Gläu- 
biger eine Handſchrift ausgeftellt Hat und nachher von demſel⸗ 
ben eine Erefutioflage, wider welche er mit feinen illiquiden 
Einreden nicht gehört werden dürfte, beforgt, die Kautel an 
die Hand,, daß er, ehe er von feinem Gläubiger exekutiviſch 
belangt werde, dieſe Einreden mittelft einer Klage in dem 
ordentlichen Gerichte wider feinen Gläubiger anbringen und das 
durch ihm zuvor kommen folle, um ihm hernach die Einrede 
der Litispendenz entgegen fegen zu koͤnnen. Uber diefe Kaus 
tel ift dem Weſen des Erefutionsprozeffed zuwider, Obgleich 
in dem vorliegenden Falle Lenterant den Schulobrief nicht 
ausdruͤcklich für feine Schrift und Siegel anerfannt hatte, fo 
wurde jedoch die Rekognition um deswillen für wirklich ange 
nommen, weil die von ihm felber gemachte Befchreibung des 
Schuldbriefs völlig mit demjenigen, von welchem die Rede 
war, übereinfam, er auch um die Aufhebung diefer Verfchreis 
bung gebeten und die Ausftellung verfelben nicht geleugnet, . 
fondern ihr nur die Einrede, daß fie durch Gewalt. von ihm ers 
preßt worden ſey, entgegen gefeßt hatt. L, Bon der 
Wirkung der Nullitätöflage gegen ein. mit der 
codisillarifhem Elauful verfehenes Teftament, 
worinne ein Vater oder Mutter einige Kinder 
zum Erben einfeßt, einige aber üäbergangen 
habe, Die übergangenen Kinder können zwar die elterliche 
Difpofition, wegen der angehängten cobicillarifchen Clauſel, 
nicht mit der Wirkung, daß ihre andre zu Erben eingefeiste 
Geſchwiſter fie nach einer völligen Inteftaterbfolge zu gleichen 
Theilen zur elterlichen Machlaffenfchaft mit zuzulaſſen ſchul⸗ 
dig wären, mistelft.der Ruilitatolage anfechte ¶ doch find fie 
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berechtigt, durch diefelbe von demjenigen, was, wenn fein 
Teftament vorhanden wäre, durch Erbgangsrecht aufıfie kom⸗ 
men würde, den Pflichttheil und trebellianifchen vierten Theil 
zu foden, LI. Wenn die Spolienflage und vie 
Einrede ded Spoliumd wider einen andern, 
als felbfi den Spolianten, gebrauht werden 
Fönne? ft der dritte des Spolianten Erbe, fo ift, nach 
dem römifchen Rechte wahrzunehmen, ob durch das Spolium 
etwas auf den Erben des Spolianten gefommen ift, oder nicht, 
Im erſten Falle haftet der Erbe adtione in factum, ob ee 
gleich die fpoliirte Sache nicht mehr befigen folfte, im zweyten 
findet wider ihn Feine Klage Statt, wofern er nicht felbft durch 
feinen Betrug veranlaßt hat, daß nichts auf ihn davon gekom⸗ 
men ift. Nach dem Fanonifchen Nechte, welches hierin vors _ 
gezogen wird, möüffen die Erben ohne Unterfchied, fie mögen 
durch die unerlaubte Handlung des Verftorbenen reicher gewor⸗ 
den ſeyn oder nicht, den ganzen Schaden aus der Erbichaft, 
fo weit fie hinreicht, gut thun. Iſt der. Drittenicht des Spo⸗ 
lianten Erbe, fo ift er entweber erft nach des Spolianten Tode 
fein ‚befonderer Nachfolger, 3. B. ein Vermächtnißnehmer, 
oder er hat ſchon bey deſſelben Lebzeiten die fpolürte Sache von 
ihm erhalten. Iſt jenes, fo findet eben das Statt, was vom 
Erben des Spolianten gilt: ift diefes, fo kommt ed darauf 
an, ober ſich der fpoliixten Sache, als der feinigen anmaßt, 
oder nicht. Im erften Falle hat er am Spolium entweber frey⸗ 
willig Antheil genommen, oder wicht. Iſt jenes, fo kann er 
deshalb: belangt werden : ift dieſes, fo kann er des Spoliums 
wegen, nad) dem sdmifchen Rechte nicht belangt werben, ſon⸗ 
dern der Spoliat muß wider den Spolianten ſelbſt klagen, nad) 
dem kaneniſcheu Rechte aber finder wider. ihn Die. Spolienklage 
Staat, wenn er zur Zeit des Erbes gewußt hat, daß die Gar 
che einem andern geraubt worden ift. Im andern Zalle, oder 
wenn er fi) nicht ‘der fpolürten Sache, als der feinigen ans 
maßt, ift die Spolienklage unſtatthaft. Die Einnebe des Spar 
liums ann. der Spoliat einem Dritten, ber ihn wegen einer 
Federung belangt, jn allen denjenigen: Fällen entgegen. ſetzen, 
wo er fich des Spoliums wegen, der Spolienllage RR 
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Dritten bedienen tann LIE Von einer. Rothwehn 
mittelt Eides zu beflätten, | ach eläffen 
wurde. (Dir hier erzählte Fall, der eines kurzen Aindzugs 
nicht wohl fähig iſt, erläutert die Lehre von der Nothwehrfehr 
treffend.) LIII. Derjenige,'welder wegen eines 
auf gewiffe-Zeiteingegangenen Pachtcontracts 
für den Pachter, ohne 'Entfagung der Ercuf 
fionswohlthat, eine Buͤrgſchaft geleiffer hat, 
haftet aus'felbiger, ob der Verpachter glei 
zu Ende der Pachtzeit den Pachtgelderruͤckſtand 
von dem Hoch zu bezahlen im Stande gewefe 
nen Pachter einzutreiben unterlaffen: haben 
„und der Pachter nachher infolvent geworden 
feyn folkte. Denn der Bürge, - welcher ſchlechthin für Die 
auf eine gewiffe Zeit hindurch von dem Pachter zu: ungen 
Pachtgelder zu fiehen verſpricht, hat nicht die Abficht,, nur 
Bis zu Ende der Pachtzeit für diefe Gelder in Bürgichaft zu 
ſtehen, ſondern daß ſelbige dem Verpachter richtig abgetragen 
werden ſollen. LIV. Von dem Verboth, wodurch 
ein Teſtirer feinem Erben die Veraͤußerung 
der nachgelaſſenen Güter im Teſtament unter⸗ 
faget. Iſt ein ſolches Verboth aus einer gewiſſen, wo nicht 
ausdruͤcklich, doch wenigſtens ſtillſchweigend zu erkennen gege⸗ 
benen, Urſache geſchehen, ſo wirkt es ein Familienfideikom⸗ 
miß. Iſt hingegen bey dem Verbothe der Veraͤußerung Feine 
Urſache anzutreffen, ſo hat der Teſtirer entweder eine Perſon 
angezeigt, welcher auf den Fall, daß der Erbe die Guͤter ver⸗ 
aͤußern wuͤrde, ſolide zuallen ſollen „oder er hat dergleichen 
Perſon nicht benannt. Im erften- Falle find die Güter in An: 
fehung diefer Perſon für ein legatum poenae zu halten, und 
fie alldin kann darauf Anfpruch machen: im andern Falle hat 
ein ſolches Verboth Teine rechtliche: Wirkung. LV. Bon 
der Schäßung herrſchaftlicher Güter, - Darunter 
wird hier ein Beytrag an Geld verftanden , welchen die der 
Landesherrſchaft zuftändigen: Guͤter / zu demjenigen Koftenaufe 
wand, der mit zu ihrem Vortheil und zu ihrer Erhaltung ge⸗ 
ſchieht, 
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ſchieht, entrichten mäffen, - wenn fie nicht durch Vertraͤge, 
rechtliche Gewohnheiten oder Verjährung davon beſreyt find, 
LVI. Bon der Einrichtung einer Klage wegen 
einer Handlung, bey welcher die Geſetze eine 
gepiffe Form vorgeſchrieben haben. In der Klas 
ge muß man bemerken, daß bey der Handlung die vorgefchrier 
bene Form beobachtet werden, ‚oder wenigftens erwähnen, daß 
die Handlung gültig unternommen worden fey. LVIL Was 
demjenigen, welder eines andern Güter ven 
waltet hat, für ein Aufwand vergätet werden 
müffe. Der nothwendige und nägliche Aufwand muß ihm 
vergütet werden. LVIIL Ein in einer Blutſchande 
empfangenes Kind if für ein in rehtmäßiger 
Ehe gezeugtes Kind zu halten, und fann im 
Teftament zum Erben eingefegt werden, wenn 
deffen Eltern fich einander zu beirathen vers 
ſtattet worden, Denn bey der Geburt eines Kindes ift, 
wenn es feinen Vortheil betrifft, nicht bloß auf die Zeit der 
Enipfängniß, fondern auch auf die Zeit, da die Mutter mit 
ihm ſchwanger geht, und auf die Zeit, da fie es gebiert, 
Ruͤckſicht zu nehmen und diejenige, welche ihm unter diefen 
dreyen den Rechten nach am nächiten ift, -fommt ihm zu flats 
ten; °- (Der andere von dem Verf, angegebene Grund, daß 
nehmlich das Kind, von welchem hier die Rede ift, im fies 
benten Monathe gebohren worden fey, beruht auf einem Jırs 
thum. Denn da die Trauung der Eltern am 8. April 1768; 
die Geburt ded Kindes aber am 12. Septemb, des nehmlichen 
Jahrs und alfo 159 Tage nach der Trauung erfolgt war, fü 
war der fiebente Monath keineswegs noch erreicht.) LIX, 
Bon der Wirkung der von der Mutter ihrem 
Kinde gefhehenen pupillarifhen Subftirutiog 
und wie die nächften Intefiaterben des Kin 
des, wenn diefes vor erlangter Pubertät vers 
ftirbt, dem Gubfiituten, außer dem Pflicht— 
theile, auch den trebellianifchen Theil abzie 
hen. Hat eine Mutter eine ſolche Subftitution in ihrem Tes 
ftament vorgenommen, dieſem aud) die codicillariſche Elaufel 
Etaatsw, u, jur, Litt. 27 Jahrg. ır Bd, hy; ans 
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angehängt und das Rind iſt nach ihr, vor exlangter Puber⸗ 
‘tät geftorben; fo müffen deſſen nächfte Inteftaterben zwar das 
Vermoͤgen, welches dad Kind ppm der Mutter, nicht aber das, 
fo ed vom Water ‚oder anders woher hat, an deſſen Subſtitu⸗ 
gen ald ein Fideikommiß abtreten, ziehen jedoch ‚bey dieſer Ab⸗ 
tretung des Kindes Pflichttheil und das trebelliauifhel Viertel 
eb, LX. Wenn ein unter wäterlider Gewalt 
fiehender Menfh von Jemanden Woaren auf 
Tredit erfauft, und feinem Gläubiger über Die 
Kauffumme, als über-ein bear porgefirgdtes 
zu verzinfendes Gelddarlehn, eine Handfchrift 
ausgeftellt hat, ſo koͤmmt ihm darwider bie 
Einrede des macedoniſchen Rathſchluſſes wicht 
zu fiatten. Denn diefed Senatusconfultun iſt nur von ei; 
gem Geldanlehn und alfp weder von andern geliehenen Sa 


a, noch von andern Gontraeten zu verfichen und die Haud⸗ | 
ſchrift fol nur zum Beweife der ſchuldigen Geldſumme dienen, 


Allemahl aber wird ‚hiebey vorausgeſetzt, daß ber Verkauf uicht 
aus Betrug amd in ber Abficht „, 298 Sc.Mecedonianum.z 
pereiteln, geſchehen ſey. LAT. Von einer gegen eing 
dreyßig Tage alt geworbue Quittung angeſtell⸗— 
ten gültigen Klage, und. Dem dabey geforber 
gen Interefie des Verzuges. Wegen der über eine 
nicht bezahlte Schuld qusgeſtellren Quittung fteht dem Giaͤu 
biger, ‚bey einem von Seiten des Schuldners vorhandenen Be: 
finge, ſtatt der adt, de dolo, die actio in factum, und bey 
einem bloßen Irrthume die condidtio indebiti, dreyffig Jahre 
hindurch wider den Schuldner zu, Durch das ‚mitgefosderte 
Intereſſe des Verzugs bey einem eingeflagten Zinfennücdfiande, 
perlangt der Kläger Feine Zinfe von Zinfen, fondern eine Ber; 
guͤtung ‚des Schabens, in welchen er dadurch gerathen if, 
daß Beklagter zur beſtimmten Seit ‚die ſchuldigen Zinſen nicht 
abgetragen hat, und wenn der Kläger dieſen Schaden bewei⸗ 
fen fan, fp iſt der Beklagte zum Erſatz deſſelhen perbunden. 
LXU. Den fiduciariſchen Erben befreyt derpon 
dem Zefirer ibm geſchehene Erlaß einer zu 
befiellenden Eoution, ingdeichen ber Verfer 

tigung 
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tigung ‚eines Juventariums oder eidlichen 
Specification, nicht ſchlechterdings. Er muß, 
des Eraſſes ohngeachtet, Kaution beſtellen und auch ein Ins 
v utgrium oder eine eidliche Speciftcation hervorgeben, wenn 
eine gegründete Beſorgniß, daß das Fideifommiß durchges 
rgcht werben möchte, eintritt. LXIII. Von der nicht 
Statt findenden Inteffaterbfolge, ob der Erz 
be gleich von des Teftirers legten Willen fehr 
abgewichen, Derjenige Theil, welcher in dem unter diefer 
Nummer erzählten Falle das Eintreten der Inteſtaterbfolge bes 
haupten wollte, hatte von pr. I. de hereditat, quae ab in- 
teſt. deferuntur, l.ı81. de R. J. und Nov. I. c, I, eine 
anz unrichtige und unjigtthafte Anwendung gemacht. LXIV, 
Bie nah dem neuern römifhen Rechte die 
infeßung des Erben im Teftamente gültig 
geſchehe. Sie kann ohne alle Feyerlichkeit, mit.allen und 
jeden Morten gefhehen, wenn man nur aus denfelben abzus 
wehmen vermag, wer des Teſtirers Nachlaß bekommen fol, 
LXV. Der Wohnungsgerichts fand (Forum domicilii) 
wird dadurch, daß das Haus oder Gut, wels 
hes Beklagter bewohner, an dem Orte unter 
der Gerichtsbarkeit einer andern Obrigkeit 
ſtehet, nicht verhindert, Denn der Wohnungsgerichtss 
ftand wird nicht durch die Güter, bie man an dem Orte hat, 
fondern durch die Abficht, feinen beftändigen Aufenthalt an 
dem Drte zu haben, Begründer, LXVI. Eine aub nur 
vollmachtsweiſegeſchehene Affignation befreyt 
den Schuldner, wenn der aſſignirte Gläubie 
ger bie Schuld von dem affignirten Schuldner 
einzutreiben, nahläffig gewefen ift. Denn weil 
bey diefer Affiguation der affignirte Gläubiger ein Bevolimaͤch⸗ 
er auch dadurch gegen dieſen die Pflichten eing 
ten, mithin muß er fich bemühen, der Abſicht diefer Affigs 
nation gemäß, mit Fleiß die Schuld yon dem affignirten 
Schuldner einzutreiben, damit der Aſſignant, durch die Bes 
zehlung des aflignirten RN R feiner Verbindlichkeit 
2 ge 
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tigter feines ihn aſſignirenden Schuldners wird, überfommt 
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Begen ihn,“ den Affignirten Gläubiger, Frey werde ; fonft haftet 
er feinem Schuldner-adtione mandati directa. LXVII. An 
wen derjenige, welcher in einer Lotterie etwa 
gewonnen hat, wegen des Gewinnftes ſich zw 
halten habe, wenn er nad bereits an den Col 
lecteur gefhehener Aushaͤndigung des Drigir 
nalloofed, von diefem den Gewinnft nicht er 
hält. Hat nach der Ziehung der Lotterie, zur. Zeit des aus⸗ 
gehaͤndigten Gewinnſtlooſes, die Lotteriedirection an den Col⸗ 
lecteur den Gewinnſt bereits uͤberſchickt gehabt; fo muß der 
Gewinner ſich an den Collecteur, iſt aber dieſes nicht geſche⸗ 
hen, an die Lotteriedirection halten. Hat die Lotteriedirection 
oͤffentlich bekannt gemacht, daß die Gewinner, ehe die Gels 
der überfandt würden, das Originalloos, entweder unmittel 
Bar, oder durch die Hand des Collecteurs, am bie Direction 
einfenden follen, fo hält fih der Gewinner gleichfalld an diefe, 
wenn er dad Originalloos vor dem Empfang des Gewinnfts 
dem Collecteur gegeben, und darauf den an diefen geſchickten 
Gemwinnft nicht von ihm erhalten hat. LXVIII. Bon ber 
Strafe oder Verfügung gegen eine einfältige 
Perfon, welde zu wiederholtenmahlen Feuer 
angelegt hat. Das Urtheil fiel dahin aus, daß die Ins 
quifitin zwar mit der Todesſtrafe zu verfchonen, aber, ſtatt 
der ſonſt verdienten Strafe des Staupenſchlags und der ewigen 
Landsverweiſung, zur Sicherheit des gemeinen Weſens auf 
Lebenszeit in gefaͤngliche Verwahrung zu bringen, und in ſel⸗ 
biger ans ihrem Vermögen, fo weit felbiges hinreiche, zu uns 
terhalten, auch zu Erftattung des durch den angerichteten 
Brand verurfachten Schadens und der auf diefe Unterfuchung 
verwandten Koften anzuhalten ſey. LXIX, Bon der Ber 
firafung einer Hausdiebin, nebft dem ihrer 
Mutter auferlegten Reinigungseide, und der 
den Beftinen, auf deren vorgängigen Eid, 
zuerfannten NReftitution des vermeintlich ge 
ſtohlnen Geldes. Der Diebin wurde Staupenfchlag und 
ewige Landsverweiſung zuerkannt, LXX. Bon der Bor: 
fiht, welche der Kläger bey einer anzuftellen® 
De: den 
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ben Negatorienklage anzuwenden hat, ob eı 
gleich dabey nicht allezeit den Beweis von 
fid abzulehnen vermag. Ermußin Thatſachen fo wer 
nig, als möglich, etwas bejahungsweife vortragen, und es 
iſt ſchon hinreichend, anzufuͤhren, daß man ſich auf die na⸗ 
tuͤrliche Freyheit beziehe, vermoͤge welcher jedes Grundſtuͤck von 
aller Dienſtbarkeit frey zu ſeyn vermuthet werde, gleichwohl 
Bekl. ſich auf unſerm Gute eine Dienſtbarkeit aumaße, welche 
ihm aber nicht zuſtehe, und die wir zu dulden nicht geſonnen 
ſeyn. Der Klaͤger hat vorzuͤglich dann den Beweis bey der 
Negatorienklage zu uͤbernehmen, wenn er dem Beklagten die 
Dienſtbarkeit nicht laͤugnen kann, dabey aber nicht undeutlich 
vorgibt, daß er ein Recht, dieſelbe einzuſchraͤnken, babe; 
LXXI. Von einer nuͤtzlichen Negatorienklage, 
welche derjenige, dem ein bejahendes Dienjis 
barkeitsrecht zuſtand, wider den Herrn des dies 
nenden Grundftüds anftellte, Ein Bauen, der auf. 
feiner Wieſe das Wehr eines Muͤllers dulden muß, will bey 
einer vorgenommenen, Reparatur ded Wehrs die übrig geblie- 
benen Baumaterialien nicht dem Müller überlaffen, und bes 
hauptet, daß er dad Recht habe, fih, wenn der. Müller dad 
2 baue, das dabey abfallende Holz zuzueignen. Der Muͤl— 
ler laͤugnet aber dem Bauer dieſes beſondere Recht, und auf 
die von jenem angeſtellte Negatorienklage wird dieſen der Be— 
weis feines angeblichen Rechts auferlegt, LXXII. Von ei⸗ 
ner. ‚Schulbnerin, welche, als man wider felbis 
ge aus einer von ihr. ‚ausgeftellten Haudfhrift, 
executiviſch klagte, zur eidlichen Diffeſſion 
des Inhalts der Handſchrift zugelaffen wur— 
de, ob; ſie gleich die Unterfchrift für die ihris. 
ge anerkannt. hatte. Eine Ehefrau ließ geihehen, daß 
ihr Mann von einem Bauer auf ihren Nahmen 100.Rthlr. 
borgte, und darüber eine Handfchrift ausſtellte. „Er fchrieb 
diefe Handfchrift, . fie ſetzte ihren Nahmen darunter, under fügte 
den ſeinigen, mit dem Zufages „als ehelicher Bormund “ bins 
zu. Ehe er aber von dem Bauer dad Geld darauf erhielt, 
ſache er auf. eine ſubtile Art die Schuldſumme in 153 Rthlr. 
Kk z zu 
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vetwandein, fie dh’ Acht den While: Bar, il FRE 
ikau ſo viel von ihm lehnen wolle. 'Der Bauet / ein Linfaͤl 
tiger Mann, prüft die Handſchtift nicht genau, und zahll 
un 153 fehle. Aus. Da nach des Ehemanns Töde, die 
Wittwe dieſes Gelb Hilfe wieder bezahlen will, ſo klagt viel 
Bauer wider fie execitiviſch. Die Wittwe kann ihre Unter⸗ 
ſchrift nicht laͤngnen, behaudtet Aber dabeh, daß fie Hichts inet? 
fer, als Lo Rihir! eihatten häbe, umd ſucht es wahrſchtiis 
fd za macheit, daß bie Halldſchrift ih Auſthing der 53 Rtthtr 


BBrrätfäht tooiden fh. DA hl Diefe Merfkifchind des Did 


End; wein ToIchEd Hyd dd Cütht Hehatkbı Huth, Fiemd 


Fe BEKEE ti Mrgeh fer, ABB fie Ar eittchen DI 


feſfſdu feines Imhatts zägetaffen RX Bon EineR 
früßpelod Angeftellten finfidtärtghen Klage 
eines hyporheratiſchhea Glaubigiiß Wiber ver 
Käfer Hewirfer Geérichté, deren Werraäftt 
Bormanle ais Leni und Gerichtthett in die 
Schulb- und Pfandberſchreibuilg gewilkige und 
ſelbrge deſtattigt hatte, wegeh der nachhetb 
zü ‚fein er Befriedigung uhzüldnglih berunde 
ten berpfändeten Grundfiäde Der Kläger wat 
haupifachfich nm Desidicdn abziielferr, Weil bäraı, daß A 
wicht gaͤnzlich befrlebigt werden konnen, ſelli eigenes Wetfehen 
Schuld parte, nd Ole Käufer der Getichte, als berünbehe 
Nacifötger, Kr ein atlkıfalfiged Berfeät der Werrätfer michE 
zu haften Härten! (Die in den Eutſcheldungsgruͤnden alle⸗ 
gitte Stelle; Carpzov, p. 2. & 23: di 26. redet nicht von 
gemeinen Rechten; ſondern vom ſaͤchſiſchen, wie ber Zuſam⸗ 
mörhäng ergidtänd b. Es bach, in ſeinen Noten Aber das 
tube Werk, a. 4; D. allbruͤcklich behterte?) | IXXIV. 

dh yenen im oßnabtuͤckiſchen dorkommenden, 
von een! Kamp und gemeinen Feld unter 
ſchiedenen Eſchen Mit dem Haden, üud dem 
Rechte ber Baukrſchäft, ii ſelbige die Schwer 
ne zur Weide ündeſtraft treiben zu dürfem 
Ein Eſch bedeutet: ein mehrere Aecker, die verfchiedenen Herr 
zugehören und bloß durch Furchen oder Steine Holt einandet 
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—* ſind, in ſich begreifendes Feld, deſſen Umfang 
mit Aufwuͤrfen, oder einem Gelaͤnder oder Zaun eingeſchloſſen 
iſt; ein Kamp: ein Jemanden beſonders gehoͤriges, mit einem 
Graben eingefriedigtes Stuͤck Land; ein gemeines Feld, ein 
uneingefriedigtes Feld, worauf alle oder mehrere Eingeſeſſene 
ihre Laͤnderey vermiſcht durcheinander liegen haben; ein Hacken: 
die vor einem Eſch aus zuſammengeſchlagenen Brettern ange⸗ 
brachte Thuͤre, wodurch der Eingang und die Einfarth in den 
Eſch geſperrt wird. Wenn die Bauerſchaft zu der Zeit, da 
der Eſch noch nicht in Wroyten geſetzt, d. i. bey Geldſtrafe 
yerbothen iſt, auf den Eſch das Vieh zur Weide zu treiben, 
ifre Schweine darauf weiden läßt, kann fie deswegen nicht ges 
firaft werden. LXXV. Wenn Femanden in einem 
Decret ſchlechthin eine Prorogation der Be: 
weisfrift verwilliget worden, fo nimmt felbis 
ge, nah Ablauf der vorigen Frift, nit don 
der Zeit des ertheilten Defrets, fondern von 
der Zeit der Inſinuation deffelben, ihren Au— 
fan g. Denn da kein Geſetz eher, als es publicirt worden, 
die verbindliche Kraft Rechtens erreicht, ein Dekret aber zur 
geſetzlichen Vorſchrift dienen ſoll, fo kann es auch nicht cher, 
als von dem Tage der Jnſi nuation, eine Richtſchnur abgeben. 
Aus vorſtehender Juhaltsanzeige ergibt ſich ſchon, daß ed’ 
dieſer Sammlung nicht an Mannichfaltigkeit und Intereſſe ver 
Materien fehle. Daß ſie aber auch mit Gruͤndlichkeit und 
Scharfſiim bearbeitet feyn würden, Tieß fehon der Nahme des 
Verf, erwarten, und wer das Buch mit diefer Erwartung in 
die Hand nahm, wird ſich nicht getäufcht finden. Dem Vor: 
trage, der, im Ganzen genommen, ziemlich rein und fließend 
ift, waͤre doch ai mancher Stelle mehr Geſchmeidigkeit und 
eitte dem Getins ver deutſchen Sprache angemeffenere Wens 
ding zu wänfchen: In den Allegaten zeigt fich eine fachges 
maͤße Auswahl, die weder zit biel, noch zu wenig thut. Nur 
dieß vermißt Rez. daß neuere juriſtiſche Schriftfteller beynahe 
gar ncht angeführt find; doch find dagegen die aͤltern, die bet 
Bert. allgirt, von allgemein anerfannter Autorität und Brauche 
barkeit, befonderd für ven praftifchen Juriſten. 
Kk 4 Grund⸗ 
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Brundfäge des Reichsgerichtsprozeſſes. Vom Prof: D;, 
- Danz. Stuttgart 1795. ©. 704. 8: (Preis 2 Rthl. 
: 20 gr.) 

Bey den großen Schwierigkeiten mit welchen die Erler: 
hung des reichögerichtlichen Prozeffes verbunden ift, - muß 
unftreitig die Erfcheinung diefes Handbuchs, welches alle 
vorhergehende an Vollftändigfeit und Deutlichfeit übertrifft, 
vorzüglich willlommen ſeyn. Wir eilen daher .unfere. Lefer 
näher damit befannt zu machen, Vorlaͤufig aber müffen wir 
erinnern, daß diefes Werk nicht wohl als ein Compendium, 
fondern vielmehr als ein Handbuch im eigentlichen Sinne des 
Wortes anzuſehen iſt, welches einem jeden der mit dem allges 
meinen Grubfägen des Prozeffes vertraut ift, auc. niet Er: 
— verſtaͤndlich ſeyn kanun 

Die Einleitung iſt in vier Abſchnitte eingeiheilt. ; ——— 

Erſter Abſchnitt. Geſchich te des deutſchen 
Beibsiukiswefens. (F.6— 37.) Diefe fheint und 
nach. ihrem Zweck etwas zu weitläuftig gerathen zu ſeyn, bes 
ſouders die Periode von. Rudolph dem I. bis zu Friedrich dem 
Il; ;in welcher das Reichsjuſtizweſen keine ſehr wichtigen Ver⸗ 
aͤnderungen erlitten hat. Deſto mehr haben wir uns gewun⸗ 
dert gar keine Nachricht von den ſo merkwuͤrdigen weſtphaͤli⸗ 
ſchen Gerichten gefunden zu haben, ‚deren Verfaſſung ‚über 
die Verhältniffe des. Kaiferd zu dem Ständen in Auſehung . der 
Gerichtsbarkeit vieles Kicht verbreitet. Sehr vorzüglich. iſt 
Dagegen die Gefhichte des aͤltern Kammergerichtö bearbeitet, 
melches fchon unter. Kaifer Sigismund errichtet und von. ‚Fries 
drich den III. wieder hergeftellt wurde: - Das unter. Marimiz 
lian dem I: 1495 eröffnete Gericht war nur eine Fortfegung 
deſſelben, unterſchied ſich aber von dieſem in Anfehung feiner 
echte und Berfaffung auf verfchieone Art, befonderd durch 
den bleibenden Ört des — und durch die kollegiali⸗ 
ſche Form. Bey Gelegenheit der Entwicklung dieſes Unter⸗ 
ſchieds (F. 31.) wird. zugleich behauptet, daß die Churfuͤr⸗ 
fien feit der Errichtung deö neuen Kammergerichts den Appel 
lationen an daffelbe von ihren oberfien Gerichten freyen Lauf 
gelaſſen hätten, So ganz ausgemacht aber ift dieſe, beſonders 
| von 
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| som Herrn von Sentenburg behauptete, Meinung noch 


nicht, und erft Fürzlich hat Herr D. Siegmann in feiner 
Abhandlung, über Geſchichte und Umfang des churfächfifchen 
Privilegiums, wider die Uppellationen an die Reichsgerichte 
(S. 26. u. f.) manche triftige Grunde dagegen angefuͤhrt. 
Zweyter Abfhnitt. Bon den verfciednen 
Berhältniffen der beyden hoͤchſten Reichsge— 


site. ($. 38 — 71.) 


A. Berhältniffe der beyden höchften Reichs— 
gerihhte gegen Kaifer und Reid. 

B. Verhältniffe des Kammergerichts gegen 
Kaifer und Reich. „Das Kammergericht, heißt es, 
($. 39.) ift gemeinfchaftlich vom Kaifer und Reich errichtet _ 
worden und von Ihuen mit Perfonen befeßt, und repraͤſen— 
tirt alfo auch beyde.“ Diefer legte Ausdruck wird aller: 
dings in den von dem Verf. in ber Note bemetkten Reichs: J 
geſetzen gebraucht, doch moͤchten wir wohl wiſſen was eigent⸗ 
lich darunter zu verſtehen ſey, ba das Kammergericht ſeine 
Gerichtöbarkeit bloß im Nahmen des Kaifers ausuͤbt, der auch 
nach richtigen ftaatörechtlichen Grundſaͤtzen als die einzige 
Quelle derſelben anzufehen ift. | 

& Verpältniffe bes Reichshofraths gegen, 
Kaifer und Reid), 

D. Berhältniffe des Kammergerſchts gegen 
den Kaifer. Hier hätte noch bemerkt werben fönnen, daß 
der Kaifer vermoͤge ſeines Wahlvertrags (Art, XVI. 5.8. 


auch Feine Juſtructionen und Inhibitionen an das Kammer⸗ 


gericht erlaſſen darf, welches noch von der ebendaſelbſt ver: 
bothenen und auch von dem Bf. bemerkten Eroͤffnung der Ge: 
richtöheimlichkeiten zu unterfcheiden ift. Eine fehr gute Schrift 
über biefen Gegenftand, die wohl befonders angeführt zu wer⸗ 
den verdient hätte, ift: Ich. Fried, Theod, Rolle de re- 
feriptis mandatisue ab imperatore fine flatuum imperii 
confenlu ad judicium camerale datis, vi et eflicacia de- 
fitutis , Lipfiae 1787. 4» 
. E. Verhältniffe des Reihshofraths gegen 
den Kaiſer. 
Kt; + F Bee 
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F. Berhaͤltniffe des Kammergerlchts gegen 


die Reichsſtaͤnde. 
G. Berpältniffe bes Keihshofraths gegen 
die Reichsſtaͤndé. 


H. Verhaͤltniſſe des Kammergerichts gegen 


die Reichsvikarien. 
1. Bernättniiffe des Rejchshoftaths gegen 


die Reichs vikarien. Dieſe Rubrik ſcheint uns nicht 


ſchlaͤlich zu ſeyn, denn da der Keichshofrath mit dem Tode 


des Kaiſers aufhört, fo kann unmoͤglich von feihen Verhaͤlt⸗ 


niffen gegen die Reichsvikarien die Rede ſeyn. In der That 


wird auch nicht hiervon, fondern von den ——— 


ten gehandelt, die an deſſen Stelle treten. 


K. Berhältniffe | des Kampergefihes gegen 


Churmaynz. 
‚L Berhältniffe des Reichshofraths gegen 
Churmayn;z. 
M. Berhältniffe des Keichöhofrathd und 
Kammergerichts gegen einander. In dieſer Ab⸗ 
theilung wird auch von denjenigen Sachen gehandelt ‚ welde 


der Gerichtöbarfeit beyder höchften Reichögerichte gar nicht 
uhiterworfen find, wozu ($. 574) die geiftlichen Sachen der 


Evangelifchen gerechnet werben. Go fehr wir auch hierinnen 


mit dem Verf. übereinftimmen, fo glauben‘ wir doch nicht, 


daß es bey dieſer Unterſuchung ganz uͤberfluͤſſig ſey, den Be 
griff von geiſtlichen Sachen ſelbſt feſtzuſetzen. Denn ed duͤrfte 
wohl fehwerlich von den Gegnern eingeräumt werben, daß 
man in diefer Ruͤckſicht gänzlich den Grundfägen des cauoniſch⸗ 
paͤbſtlichen Rechts Folgen muͤſſe, indem vermdge dieſer viele 
Gegenftände der Kirchengewalt unterworfen ſind, —— 

Natur der Sache nach keine kirchlichen Geſchafte ſind, 

ohne ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende Verwilligung ber 5 
genten nicht dazu gerechnet werden Foniten. $: 64. f, wird 


| 


die ſchwere Materie von der Prävention gründlich abgehandelt | 


und dabey ein fehr richtiger Unterfchied zwifchen der Praͤven⸗ 
tion in Hinficht auf den Richter und Kläger, und der Praͤ⸗ 


vention in Hinſicht auf den Beklagten feftgefegt,' indem jene 
® = in 
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in beit ngenbticte ehnkeitt wb irgend eih uichterliches Eltennt⸗ 
hip ngeht, dieſe aber erſt mit der Infinuaticn deffeibeh {he 
Ei Anfang nimmt, Mir machen deswegen ünfre Leſer Auf 
diefen Unterfehied aufmerkſam, weil wit ihn if &inigen unfre 
beſten Kenrblicher über den Reichsprozeß Hermipt bad, 
‚N. Verhaͤltniſſe des Reihsgsftdins: und Kammerge 
fichts gegen vie Kaiferlichen Hof» und Latibgerichte, Much 
dieſe Materie iſt ſeht ausführlich erörtert / nur würden wir 
noch bemerkt haben, daß vermöge der Wahlkapitulativn Art: 
18. $. 8. innerhalb eitier Jahtesfriſt die wider die Hof: und 
Landgetichtsordnung ertendirten Ehehaͤftsfaͤlle (unter welkhe 
man diejenigen Fälle berfteht, die der Faiferlichen rerhtio 
privifegieit ungeachtet des Hofgerichts Gerichtsbarkeit vorbe⸗ 
halten find) ſollen bgerhäit werden. Ferner wuͤnſchten wie 
den Grund zu wiſſen worauf die Behaußtuug beruht, daß der 
Reichshofrath uͤber die vom dem Hofgerichte zu Korhiveil bes 
gangene Nichtigkeiteit und Klagen wegen verfägter und Herzde 
gerter Juſtiz ansfchlieffend zu Erkennen befugt feh. 
‚Dritter Abſchaitt. Quellen des Reihage 
richtsprozeſſes. ($. 72— 99.) Unter diefer Rubrik 
wird auch von den Hälfsmitteln, von dei Litteratur und von 
dem Nutzen des Reichsprozeſſes, gehandelt; heffer wäre e8 
wohl gewefen hieraus eine eigne Adtheilung zu machen, 
Vierter Abfhnitt, Von dein Reichögerichtes 
perfonäle ($. 100 178.). Auch Hier findet man mehr 
als man nach der Aufſchrift eigentlich fuchen ſoute, inbent 
it diefer Abthellung von der ganzen innern Berfaffing der. 
Reichsgerichte gehandelt wird. En | 
Unter den im erften Paragraphen verfelben beſtimmten 
Elgenſchaften des Kammerrichters wird bemerkt, daß N ein, 
mittelbarer Graf und ein alter uttmittelbarer oder mittelbärer 
Edelnianu fähig zu Liefer Amte fen. Wenn aber auch die 
Praris dergleichen Perfonen, aus Mangel an andern höhern 
Sande, für richtig Bierzu erkennt, fo ift dieſes doch unfireis 
tig dem Sinue der K. G. O. entgegen, welche, wie ſchon 
langſt iſt erwieſen worden, unter Herten bloß unmittelbare 
Reſchsdynaſten verſteht. 
— | au 
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Zu dem $. — verdient noch folgende Schrift, die erſt 
im vergangenen Jahre erſchienen iſt, beygefuͤgt zu werben; 
Joh. Theod. Roth, von der unter den evangelifchen, und 
vermiſchten Reichskreiſen alternirenden, Praͤſentation eines 
Kammergerichtsbeyſitzers, in deſſen Beytraͤgen zum deutſchen 
Staatsrecht, erſter B. 2te Abtheil. No. 2. Auch haͤtten wir 
gewuͤuſcht, daß der Verf. bey der Materie von den Senaten 
des Kammergerichts, ($. 115. uf.) von den vielen hierherz 
gehörigen Schriften, wenigftens einige der vorzůglichſten an⸗ 
gefuͤhrt haͤtte, als z. B. Brandis Geſchichte der innern 
Verfaſſung des K. K. Kammergerichts hauptſaͤchlich in Hiu⸗ 
ſicht der Anordnung der Senate (Wetzlar 1785. 8.). 
$. 115. wird dem Kammerrichter gegen die gewöhntiche 
Meinung der Evangelifchen eine entfcheidende Stimme beyge⸗ 
legt. Hieruͤber darf man ſich freylich nicht wundern, da, ber 
Verf. von dem Satze ausgeht, daß die erfte Kammergerichtös 
orönung, nach der Geſetzgeber Abficht, in allen Stüden ver: 
bindlich bleiben follte, wo fie nicht. ausprädlich abgefchafft 
wäre; allein mit Recht Fann man wohl fragen, ob Diefer 
Grundfat hinlaͤnglich erwieſen iſt? Wenigſtens ſcheint es Rez. 
aus den deshalb in der Note zum $. 72. angeführten Geſetzen, 
beſonders aus dem Eingange der K. G. O. von 1555, nicht 
gefolgert werden zu koͤnnen. 
Bey den Reichshofrathsgutachten' (F. 165.) haͤtte wohl 
zur Erlaͤuterung der hierher gehoͤrigen Stelle der W. K. Art. 
XVI. $. 15. bemerkt werden ſollen, daß fie ehedem ſehr oft 
auf beſondres Verlangen des Kaiſers, und uͤberhaupt in allen 
Faͤllen wo man ein beſondres JIntereſſe deſſelben vermuthete, 
erſtattet wurden⸗ 
Der Reichsprozeß ſelbſt, zu den wir jet übergehen, zer— 
fällt wieder in zwey Haupttheile. 
Eriter Theil. Bon dem reichskammerge— 
richtlichen Prozeß. 
Erfter Abfhnitt. Von dem kammergericht— 
lichen Verfahren überhaupt, ($. 177— 207.) | 
Etwas unbeftimmt heißt es F. 178: „Alles was aufder 
Audienz vorgebracht wird, gefhieht gerichtlich, das aber, 
was 
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was in den Senaten, ober in ber Kanzlep, oder an einem 





taten Bloß hehe Sachen verhandelt und entſchieden 
wuͤrden? 2? — 

Bey der $. 188. vorgetragenen Gefchichte derjenigen Ges 

ſetze, durch welche die Berichtserſtattung auf Klagen der Un⸗ 
terthanen gegen ihre Landesherrn verordnet wurde, bemerken 
wir noch, daß die im R. Abſch. von 1594 $. 79. und int 
j. R. abfch. $. 105. gebrauchten Worte: nicht leichtlich, 
eigentlich feinen andern Sinn hatten, ald; nicht fogleich, 
von dern Kammergericht aber aus politifchen Gründen anderd 
gedeutet wurden, — 
„. Sehr richtig wird $, 202. dem Kammergerichte das Recht 
beygelegt, Commiſſionen zu ganzen Sachen zu beſtellen, wel⸗ 
ches ihm aber gewöhnlich aus unzulänglichen Gründen abges 
fprochen wird. 

Zweyter Abfhnitt, Bon verfhiednen -pros 
zefſualiſchen Handlungen, die in allen Prozeß— 

gattungen vorzufommen pflegen (.208—7218.), 
Die einzelnen Gegenftände von welchen hier gehandelt‘ 
wird, find folgende; Resffumtion des Prozeſſes, Interven⸗ 
tion, Litisdenuntiation, Benennung des Auctors, Ungehor⸗ 
ſam der Parteyen, Eid fuͤr Gefaͤhrde und Begruͤndung der 
Gerichtsbarkeit bey dem letztern. | 

Die neuefte Verordnung der W. K. Art. XIX. $. 6, 
welche den Gerichtöftand der Fürften betrifft, bie in Privats 
ſachen von ihren Untertanen belangt werden, ift fehr fchöm 
entwickelt, Wie Rez. aus ſichern Nachrichten bekannt iſt, ſo 
ſollen die Reichsgerichte nicht geneigt ſeyn, dieſelbe in ihrem 
ganzen Umfange zu befolgen. 

Dritter Abſchnitt. Von dem Citationspros 
jeffe.. ($. 219— 238.) | ie 
Bierter Abfchnitt. Von der Austraͤgalin⸗ 
ſtanz und dem Austrägalprozeß. ($. 239—255.) 
Diefer Gegenftand ift vorzüglich gut erörtert, befonders auch 
bie yon ben Yustzägen zu beobachtende Verfahrungsart. 

Sönf- 





Suͤnfter Abſchuitt. Von den unmittelbar 
an das Kammergericht und niht vor bie Aus— 
träge gehdrigen Sachen. G. 256—280.) 

In der Lehre von der Continenz, welche hier zuerft vor⸗ 
getragen wird, hat der Verf. die ſchwere Frage: ob Die Fam 
mergerichtliche Gerichtöbarkeit. mit Mebergehung der erſten 
Suftanzen dann begründet ſey, wenn, zwey oder mehrere mitz 
telbare Perfonen gus verſchiednen Territorien belangt werden, 
gar nicht entichieden. So zweckhaft diefelbe aud) immer fey 
mag, fo ſcheint uns doch die perneinende Meinung mit Recht 
behauptet werden zu Fonnen, da ſo lange die Praͤſumtion für 
die Territorialgerichtöbarkeit ſtatt finder, bis durch Die Reichs 
gefege eine Ausnahme ausdruͤcklich feſtgeſetzt wird. Bey 
dem Vorrechte miferabler Perfouen hat fih der Verf. bes 
fimmter erklaͤrt, indem er baffelbe gegen mittelbare Gegner 
wicht Statt finden laͤßt. — Sehr richtig wird $. 276. ber 
hauptet, daß die Neichögerichte berechtiget find, in einfachen 
Spolienfahen nubedingte Strafbefehle zu erkennen. Au 
der Gerichtsbrauch ſtimmt gegenwaͤrtig hiermit uͤberein; uns 
ter andern erinnert ſich Nez. mehrere Beyfpiele von derglei: 
chen Erkenntniſſen, befonders des Reichshofraths, im unges 
druckten Nachrichten gelefen zu haben, 

Siebenter Abfhnitt, Von dem Mandatk 
prozeß. (. 281—301.) 

Wegen des Urfprungs der Mandate würden wir bemerkt 
haben, daß diefekben von den romiſchen Interdicten herzuleiten 
find, f. Zudolf in Comment. ſyſt. de Iure Camerali Sect.l. 
$. 10. no. 41. Cramer in Obf, T. 2. Obf. 430. Dürr de 
Ordinationibus $- X. Ber: er 

Achter Abſchnitt. Bon dem Appellationd 
prozeß. ($. 302—337-) 

Bey der Lehre ppm ben außergerishtlichen Berufungen 
($. 303.) werden verfchiedne eigne Grundſaͤtze aufgeftellt, 
die von den gewöhnlichen in mancher. Ruͤckſicht abweichen, de⸗ 
ven Prüfung und aber bier zu weit führen würde, Wir ver- 
mißten übrigens bey der Literatur die bekannte Schrift von 
Nir, Chriftoph Lyueher de gravamins gxtrajudiciali (er 

ei, 
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den, 1672, 8.) die noch immer mit Nuten kann gebraucht 
erben, und auf die man fich bey den Reichsgerichten noch oft 
zu berufen pflegt. — $. 306. heißtes: „man könne es nicht 
durchaus für widerrechtlich erklären, wenn Landesherren Rechts⸗ 
ſachen, welche vor ihren höchften Inftanzen entfchieden worden 
find, mittelft der an fie gerichteten Appellationen oder Revi⸗ 
fionögefuche ihrer eignen Erkenntniß aufs neue unterwer- 
fen.“ Reg. hätte wohl gewänfcht, daß der Verf. die Fälle 
angegeben hätte, in welchen er diefes für erlaubt hält, denn 
rad) feiner Meinung läßt fich ein eignes Erkenntniß des 
Landesherrn in einer Juftizfache auf Feine Weife rechtfertigen. 
Wegen der Frage: ob die Zinfen mit der Hauptforderung cu; 
mulist werden Dürfen, um die Appellationsfumme herauszus 
bringen, G. 308.) kann noch beygefügt werden, daß hier⸗ 
über die Fammergerichtlichen Senate verſchiedner Meinung 
find, fo ‚daß fte in dem einen bejahend und in dem andern vers 
neinend entſchieden wird, — $. 304. wird behauptet: Daß 
bey einer deſerten Appellation, von der ed offenbar jey, daß 
bie Materialien nichts taugen, nach Befchaffenheit der Um⸗ 
fände ‚dad porige Urtheil beftättiget werden koͤnne, und alfo 
nicht bloß auf die Defertion erfannt zu werden brauchte, Herr 
Prof. Shmelzer, den auch der Verf. hierbeyanführt, hat 
die entgegengeſetzte Meinung aus guten Gründen verthei⸗ 
digt ®), unter welchen fi) insbefondre diefer nicht Wohl ents 
kräften läßt, daß mit der Defertion die Gerichtöbarfeit des 
Reichskammergerichts erlofchen fen, zur Abfaffung eines Mx- 
theilö aber , ſchlechterdings Die Kompetenz des Richters, erfor⸗ 
dert werde, | 

Neunser Abfchnitt. Von andern Devolutivs 
mitteln außer Der Appel latiom. 

Erfies Hanptſtuͤck. Bon der Michrigfeits- 
tlage ($. 338 —34 1.) 

Der Begriff von einer unheilbsren Nichtigkeit wird von 
dem Verf. dergeſtalt eingefepnänft, daß er die aus den rich 
teslichen Berfügungen entfpringenden Nullitäten keinespeges 

EEE hinzu 
©) im Kontumacialprozeß der böchfien Reich taerichte, S. 449: 


| 
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hinzu rechnen will. Nach Rez. Meinung —* ein — 
terlicher Ausſpruch, der gegen den klaren Buchſtaben eines Ges 
fees, oder wie fih Pärter ausprüdt, gegen das jus in 
thefi anſtoͤßt, aus analogifhen Gründen, allerdings Dazu ger 
rechnet werden, Eben fo wenig kann Rezivern Verf, bey: 
ppflichten, wenn er behauptet: daß burd) diejenigen Appella⸗ 
tionsprisilegien, durch welche alle Rechtsmittel verbothen 
wuͤrden, auch die Nullitätöklage ausgefchlöffen werde; indem 
eine fulche Ausdehnung jener’ Privilegien dem Geifte unfrer 
Meichöverfaffung entgegen zu feyn fcheint. Doch: ift fo viel 
gewiß, daß ſich die Reichsſtaͤnde ſehr oft gegen Nullitaͤtsla⸗ 
gen, auf dergleichen Privilegien berufen *). 

Zweytes Hauptſtuͤck“ Won der Klage über 
verweigerte oder berzdgerte Gerechtigkeit, 
($. 342.344. ER | 

Neunter Abſchnitt. Bon der Vollftredung 
tammergerichtlicher Urtheile ($. 345 — 348.) 

Zehnter Abſchnitt. Bon denjenigen Rechts— 
mitteln, durch welde die fammergerichtlihen 
Urtheile eigentlih nicht angefochten werben, 
($.249—354.) 

Wegen Berechnung des Quadriennii, binnen welchem die 
MWiedereinfegung in den-vorigen Stand zu fuchen ($. 351.) 
fann foldendes noch beygefuͤgt werden: daß dieſes nach der neue⸗ 
ſten Praxis des Reichshofraths bloß von Zeit der neu aufge⸗ 
fundnen Thatumſtaͤnde an, berechnet wird. Man vergl, 
den Reichshofrath in Juſtiz-Gnaden- und am 
dern Sachen. No. 91. S. 384. 

Eilfter Abſchnitt. Von des —— 
richts Viſitationen, und den damit verbund— 
nen Rechtsmitteln gegen kammergerichtliche 


2) Man vergl. hieruͤber folgende wichtige Deduktion, die erſt im vori⸗ 
gen Kahre erſchienen iſt: Darſtellung ber vor dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Juſtizamte zu Gotha wider den Schwerdtfeger 
JToh. Gotthard Sartorius rn — Unten 
ſuch ung. . 1794, 4 


Urtheile, ($, 355-—37 T.) Sehr gedrängt und bündig ift 
die Gefchichte der ordentlichen und außerordentlichen Viſitatio⸗ 
nen vorgetragen, fo daß man keinen wichtigen Umſtand, ver 
auf die Schickſale derſelben Einfluß gehabt Hat, vermiſſen 
wird, — Bey ber ſo beſtrittenen Frage, in wie fern dem Kai⸗ 
ſer das Ratifikationsrecht der Viſitationsſchluͤſſe gebuͤhrt, wird 
ein ſehr richtiger Unterſchied zwiſchen eigentlichen Viſitations⸗ 
geſchaͤften und Deputationsgeſchaͤften gemacht. Ob es gleich 
bey jenen der Natur der Sache gemaͤß gar nicht Statt findet, 
ſo kaun es doch bey dieſen nicht wohl (wir wuͤrden lieber geſagt 
haben, gar nicht) in Zweifel gezogen werden. 

Anhang. Erſtes Hauptſtuͤck. Bon dem Mes 
kurs an den Reichstag (G. 272.) Diefer wichtige Ges 
genftand ‚wird fehr kurz abgehandelt, auch hätten wohl ſtatt 
der allgemeinen Schriften von Mofer und Puͤtter einige 
andre angeführt zu werden verdient ‚ ‚Die unmittelbar hierher 
gehören. 

Zweytes Hauptſtuͤck. Von der Berfahrungsg 
art in den Kammeralperfonen Strei tigfeiten 

ı 373+ 

Drittes Hauptſtuͤck. Won den Sachen der 
Armen ($..374.) 

Viertes Hauptſtuͤck. Won den Drdinatios 
nen, | 

Vierter Theil, Von dem reichshefrathlis 
hen Prozeß. Natürlich findet man hier bloß diejenigen 
Modifikationen und Abweichungen , durch welche fich der reichs⸗ 
hofrathliche Prozeß pon dem fammergerichtlichen unterfcheidet, 
daher man fich nicht wundern darf, daß dieſer Theil ſehr kurz 
ausgefallen iſt. Groͤßtentheils ſcheint daſelbſt der Verf, dem 
Hanzely und Herchenhahn gefolgt zu ſeyn, weswegen 
wir es nicht fuͤr nothwendig halten, uns lange dabey zu vers 
weilen; fondern uns nur begnügen , die Rubriken der einzelnen 
Hauptſtuͤcke, nebſt einigen wenigen Bemerfungen anzugeben: 
I. Bon dem reihöhofrathlichen Verfahren übers 
haupt (9. 376-393.) U. Bon dem reichshof— 
rathlichen Verfahren bey ben einzelnen Pro 

Staatsw. u, jur. Litt, 27 Jahrg. 1x Bd. gl zeß⸗ 


x 
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jeßgattungen ($. 394 — 405.) IH Von den 
Rechtsmitteln gegew reichshofrathliche Erkennt 
niſſe ($. 406408.) — Bey der Reviſion würde Re. 
der biöherigen, durch ein churfürftliches Collegialfchreiben von 
1790 gemißbilligten Anwendung der Suffumbenzgelder ge: 
dacht haben. IV, Bon dem reihshofrathfidhen 
Verfahren in Gnaden-und Lehnſachen ($. 409— 
411.) Don dem Verfahren des Reichshofraths in Lehnsſa⸗ 
chen erfährt man eigentlich gar nichts, weil det Verf. bes 
hauptet, daß dieſer Gegenftand in das Lehnrecht müßte ver: 
wiefen werden. Rez. kann ſich vom diefer Nothwendigkeit 
sicht überzeugen, und wänfchte, daß der Volkftändigfeit wer 
gen auch hiervon das noͤthige gefagt worden wire, da zus 
mahl durch die gewöhnlichen Lehrbücher über das Lehnrecht, 


Yen: Mangel nicht. hinlaͤnglich erſetzt werden kann. 
We. 


Friedrich Auguſt Rudloffs, (herzoglich⸗ meclenburg⸗ ſchwe⸗ 
riniſchen Legationsraths und erſten geheimen Sekretair zu 
Schwerin) pragmatiſches Handbuch der mecklenburgi—⸗ 

ſchen Geſchichte. Erſter Theil, (zwote verbeſſerte Auf: 
lage) Schwerin und Wismar in der boͤdnerſchen Buchhand⸗ 
lung, 1795, LXIV und 2518 8. — 

Die Nothwendigkeit einer zweyten Auflage des erſten Theils 
dieſes klaſſiſchen Werks, gereicht ihm und dem Publikum zur 
gleichen Ehre. Die Claſſitaͤt und die Vorzüge dieſer rudlof— 
ſchen pragmatiſchen Geſchichte Mecklenburgs, 
beruhen zu ſehr in verſchiedener Notorietaͤt, als, daß Rez., 
fo gerne er darinn auch feinem Gefühle folgen möchte, es ſich 
erlauben darf, fie hier auseinander zu ſetzen. Er hält fich 
biezu um jo weniger befugt, als diefe Vorzuͤge, diefer reine 
Gewinn für Staatöfunde und Gefchichte der Litteratur bereits 
in einem, jenſeits der Graͤnzen diefer Zeitfchrift Fregenden Zeit⸗ 
raum gegeben wurden, und ſchon das Jahr 1780 das Ge 
burtöjahr eines Werks ift, welches mit den hiſtoriſchen Pro: 
ducten vom erſten Range im aller Ruͤckſicht jede Vergleichung 
und jede Conkurrenz aushaͤlt, 
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Rezenfentens Beruf ift es aber deſtomehr, das Verhaͤlt⸗ 
niß der gegenwärtigen Ausgabe zu der erfiern zu beftimmen, 
und bey diefem Gefchäft fen ed ihm denn erlaubt, einige Bes ı 
merfungen üben das Werk felbft nievderzufchreiben. Jenen Ges 
fichtspunft beftimmt der Hr. Verf. in der Nachfehrift (S. LX) 
im Allgemeinen dahin eben r di und gegründet, als mit 
Präcifion ; 

„dieſe neue Auflage, fagt er daſelbſt iſt zwar im Weſem⸗ 
lichen unverändert geblieben: doch werden meine Leſer für, 
bie Weglaffung einzelner minder entbehrlicher Stellen durch) 
mehrere Berichtigungen und Zufäge hoffentlich fich entſchaͤ⸗ 
diget finden.“ 

Die prüfende Vergleichung beyder Ausgaben rechtfertigt 
dieſes Urtheil ganz; denn obgleich auch in der Geſchichte ſelbſt 
haͤufige Verbeſſerungen geſchehen ſind, ſo beziehen ſie ſich doch 
am haͤufigſten auf Klarheit und Beftimmtheit des Vortrags, 
Wie in der erften Ausgabe, if diefem erſten Theil eine 
allgemeine Einleitung in das Studium der 
Gefhihte Medlenburgs (S. I— VII) vorauöges 
ſchickt, welche in der vorliegenden neuen Ausgabe in vier Bes 
trachtungen und in 55 $$. abgerheilt, auch mit-einer fehr ger 
nauen Inhaltsanzeige diefes erften Theils verfehen if, Die 
erfie Betrachtung feßet den Begriff einer prags 
matifhen Gefhichte überhaupt fell, und ift ganz 
unverändert geblieben; deſto reichhaltiger aber find die Verbeſ⸗ 
ferungen,, welche die zweyte Betrachtung: Ueber die 
Quellen der mecklenburgiſchen Geſchichte: ers 
halten hat. Dieſe ſind: 

J. Geſchichtſchreiber, deren chronologiſches Verjzeich⸗ 
niß bis auf das gegenwaͤrtige Jahr fortgefuͤhrt, auch (Seite 
XXI) mit einer, obgleich nicht vollſtaͤndigen, Gelehrten⸗ und 
Aitteraturgeſchichte vermehrt worden iſt. Rezenſent bemerkt 
hierbey, daß (S. XX) der Verbeſſerer des Kluͤvers wicht Jar⸗ 
Hau, ſondern Ehriffoph Georg Jargwowa hieß, und 
baß dieſes Verzeichniß weder Johann Valentin Ste 
vers neuere Hiſtorie des uralten hochfuͤrſtli— 
den Hauſes zu Meslenbre Roſtock, 1739, = 


* 
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noch die bekannte (auch nachhin S. 101 in der Anmerkung y. 
angeführte) engliſche Geſchichte Mecklenburgs von Thomas 
Maͤgent enthält. Bey dem Geſchichtswerke des Herrn von 
Beehr (S. XX) vermißt Rez. die Anzeige der zu Ratzeburg 
herausgekommenen deutſchen Ueberſetzung deſſelben, wie denn 


Aberhaupt mehrere kleinere Werke uͤber einzelne Gegenſtaͤnde 
der mecklenburgiſchen Geſchichte, welche zum Theil ſchon in 


Nettelbladts (S. III Anmerkung b. gedachten) ſuccincta no- 
titia Scriptorum aufgeführt find, in dieſe Ueberſicht der Kit: 
teratur nicht aufgenommen find; ber (©. XXII) gedachte 
Manzel. war nicht bloß Profeffor der Rechte zu Roftod, 


fondern auch (zulegt) zu Buͤtzow, und überdem herzogliher 


Conſiſtorialrath. | 


I. Urkunden, auch bier find nicht alle Schriften ver 
zeichnet, welche diefe Materialien zur medlenburgifchen Staats: 
gefchichre enthalten, obgleich Fein anders der wichtigern De 
pots derfelben Übergangen ift, als des Herrn Verf; eigener 
(Gachhin ©. XXXI Anmerkung m, erwähnter). codex diplo- 
maticus“hiftoriae Megapolitanae, Die mit Recht, auf bie 
Fortſetzung diefes ſchaͤtzbaren Werks (es enthälteine Folge von 
Urkunden vom Fahr 1218—1329) gerichtete Aufmerkfam: 
feit des Publikums ift durch diejenigen Nachrichten, welche 
ber Herr L. R. Rudlof $. 19. und G. 21. Diefer'allgemeinen 
Einleitungfowohl über den Reichthum als die Authencität feir 
ner handfchriftlichen Urkundenfanmlung gibt, gerechter Meife 
noch mehr erregt er, und Mez. halt fich ganz berechtigt, die 
Bitte, daß es dem Herrn Verf. gefallen möge, uns mit der 
Fortſetzung feines codex diplomaticus recht bald zu befchen- 
ten, und fie mit der Bearbeitung der Gefchichte gleichen Schritt 
gehen zu-laffen , für die angelegene Bitte ded ganzen ſachkun⸗ 
Digen Publifums auszugeben. Bey der Erwägung der $. 12 
Hi. hat Nez fich ferner des Wunfches nicht entwehren koͤn⸗ 
gen, Rudlofs Urtheil über die Vorzüge und den Werth eiz 
ned Jeden der hier angeführten Werke *), verbunden mit deu 
ze 23 275 3 2 rele⸗ 
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*) Nur bey einem Werke ift es geſchehen, nehmlich bey dem Urkunden⸗ 
imnventarium (Seite XXVI.) von deſſen ehemahligen vortheithaſten 
Er ac Beurs 
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relevanten Notizen über die Lage und die Verhaͤltniſſe, in und 
unter welchen die Verfaſſer gefchrieben zu finden;. eine folche 
Würdigung, aus der Fülle feiner Kenntniffe gefchöpft, würde 
des DBelehrenden, des Intereſſes viel haben, und den ficher- 
fien Führer auf dem fo unfichern Wege des Quellenftudiums 
abgegeben haben. ai | 

II. Acten. Eine andere Berbefferung hat diefe Auss 
gabe dadurch erhalten, daß der Herr Verf. 9.29. f. die Quels 
Ien der medlenburgifchen Gefchichte durch III. die Wap— 
pen- und Münzfunde mid die Inſchriften vermehrt, 
welche in ver erften Ausgabe nicht angeführt waren. 

Die dritte Betrachtung (S. XLIUI—L) ift der 
Eintheilung der medlenburgifhen Geſchichte 
gewidmet, mobey der Herr Verf. $. 38. eine (F. 43. wieder⸗ 
hohlte) fehr fcharffinnige Bemerkung über die Verfchiedenheit 
der Perioden in Hinfieht ihrer Quellen — Gefchichtfchreiber, 
Urkunden und Acten — macht, die $$. 40, 44 und 45. 
find new und ſchaͤtzenswerth. Hr. L. R. R. theilt überhaupt 
die meclenburgifche Gefchichte in vier Perioden ab — die Als 
tere (von 780—1227) mittlere (bi 3503). nenere. (bid 
1701) und neuefte Gefchichte (S. XLVII ift ver Ausdruck: 
Grundftoff, nicht ganz paflend), In der vierten Bes 
trachtung entwidelt ver Hr. Verf, die ungewiffe Ur« 
geſchichte Medlenburgs, daß es nehmlich vor dem 
Jahr 780 Feine Gefchichte Medlenburgs geben fünne, und daß 
wir und mit der allgemeinen Notiz, daß Wenden am: Strande 
der Dftfee wohnten, begnügen müffen, ein Sat, welchen 
Nez. mit fo voller Weberzeugung unterfchreibt, daß er den in 
der vorigen Ausgabe S. 3.4 gebrauchten Ausdruck: des abens 
theuerlichen, im $. 53. wieder gefunden zu haben wünfcher; 
Das Refultat $. 57. ift in diefer Ausgabe beftimmter auöges 
führe, als in der vorigen. 

Diefer erfte Theil felbft ift ver altern Ge 
fhichte (vom Jahr 780 — 1227) gewidmet, umfaßt 

el 3: alſo 


Benrthellung Ceafie Ausgabe S. 18) der Hr. Verf, hier mit u. 
abgeht, 
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alſo einen Zeitraum von 447 Jahren. Nach einer kurzen 
Einleitung (bis S. 9), worinn Rez. die Angaben der Quellen 
aus der erſten Ausgabe wuͤrde beybehalten haben, der Herr 
Verfaſſer aber S. 4 den Wohnſitz der Wenden naͤher beſtimmmt 
und die vormahls gebrauchte Benennung der Abotriten mit der 
richtigern, der Obotriten, vertauſcht, worinn er ſich durch das 
ganze Werk getreu bleibt, trägt er die ältere Geſchichte ſelbſt 
vor, in deren Detail Rez. ihm indeffen nicht folgen kann, fons 
dern fich damit. begnägen muß, den Lefer auf die Veränderuns 

gen diefer zweyten Ausgabe aufmerkfan zu machen, 
Erfie Periode. Unmmittelbare Verbindung 
der Dbotriten mit den deutfhen Koͤnigen von 
780—930, (S. 10-31.) Sehr richtig iſt die Bemerkung, 
dag wir feine zufammenhängende Landesgeſchichte dieſer Perios 
de haben, wie denn das Raifonnement über die Quellen (Seite 
10) ein neues Verdienſt diefer Ausgabe iſt. Die Geſchichte 
diefer Periode felbft iſt beträchtlich erweitert und mit aufklären: 
den neuen Bemerkungen bereichert. So wie ber Hr. Verf, 
fi), fo viel die Bearbeitung betrifft, in der treuen Anführung 
ber Quellen, in Beftimmtheit und Reinheit des Vortrags und 
in andern Vorzügen treu geblieben ift; fo hat eriauch indie 
fer Hinficht fi dadurch) neue Verdienfte erworben, daß er bie 
Meberficht durch Marginalangaben des Inhalts erleichtert und 
daß er dem vorhin gebrauchten Ausdruck des Gegenwärtigen 
ben der Vergangenheit furrogirt har. S. 15 würde Rey. 
bey der Feftung Hochbuchi aus Der vorigen Ausgabe wohl die 
Bemerkung, daß ſolche das. heutige Hamburg fey, fo wie 
©. 19 den eigenen Ausdruck des Annaliften:| parentum 
fuorum: beybehalten haben, wie denn auch S. 18 der Ans 
fang der Alleinherrichaft Ceodrachs mit der erften Ausgabe richs 
tiger in dad Jahr 819, als in das von 818 zu ſetzen iſt. 
Die Regierung der obotritifchen Lande durch Fönigliche 
Herzöge (S. 22) ijt bey Nez. noch manchem Zweifel unter 
worfen, er würde dieſen fo wichtigen, fo eingreifenden Ums 
fand daher um fo mehr ausführlicher unterfucht und vorgetra⸗ 
gen haben, wie hier gefchehen ift, als ‚die eigene Fürften der 
Obotriten fortwährend felbftftändig regieren, Seinem Plan 
Ä ge: 
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gernäß zerfällt jede Periode in zwey Theile, in die Regenten⸗ 
geſchichte (Mey. würde dafür den Ausdruck der Landesger 
ſchichte, oder, wie der Hr. Vf. in der vorigen Ausgabe, der 
Geſchichte ſchlechthin gebraucht haben) und in die Landesver 
foffung. Die diefer Periode wird von ©. 26 fo gründlich 
. entwidelt, als die Materialien es zulaffen, indeffen der erften 
Ausgabe buchftäblich getreu, daher Nez. Darüber nichtd zu 
bemerken hat. 

3weyte Periode, Die Dbotriten unter der 
Aufſicht der Herzoge zu Sachſen von 930 — 
1105, (©. 32—84. Hier hat der Herr Verf. zwar den 
nicht anpaffenden Ausdrud: der nahmenlofen, Fürften bey- 
behalten, fie dagegen aber zu Königen erhoben, auftatt daß 
er fie ehedem und, nach Rezenfentend Ermeffen, mit Recht 
nur Fürften nannte; indeffen gefteht Nez. gerne, daß bier fo 
wohl genaue Nachrichten als Mapftab der Würde abgehen; 
der erfte furchtbare Einfluß der deutfchen Könige auf die bran⸗ 
denburgiſche Menden wird, anſtatt ehedem auf 929, ins 
Jahr 926, und die Zinsbarwerdung der Obotriten ind Jahr 
930 geießet. Ein wejentlich wichtiger Zufag iſt ©. 35 die 
Stiftung des Bißthums Havelberg (946), deren in der vo⸗ 
rigen Ausgabe gar nicht gedacht worden; gleich fehätbar iſt 
S. 40 die beſtimmtere Angabe des wendifchen Bifchofszinng, 
wobey Nez. jedoch) die Anführung der Quelle vermißt. Die 
©. 49 der erfien Ausgabe vorkommende Bemerkung, daß der 
Stadt Schwerin im Jahr 1018 zuerft gedacht werde, hätte 
in die gegenwärtige ©. 49 allerdingd mit aufgenommen wers 
den koͤnnen. Sm übrigen ift die Gefchichte diefer Periode, 
mit Ausnahme des Zuſatzes S. 62 und 63 im Betreff Bus 
thun’s Familien, unverändert bearbeitet. Die Darftellung 
der Landesverfaſſung diejer Periode hat aber nicht allein Seite 
66 und 67 in Anfehung der Wohnorte der einzelnen wendis 
fen Völkerfchaften eine nähere Beſtimmung erhalten, und ift 
&. 68. bey der Bevölkerung verbeffert, fondern das Kapitel 
ber Diegierungsverfaffung hat durch diefe neue Bearbeitung am 
leichten Weberblid gewonnen , ob fie gleich in einer nur veräns 


derten Ordnung ſchon in der erfien Ausgabe eben jo gründlich 
gtIgq ent: 
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entwickelt iſt, alſo hier keinen neuen materiellen Zuwachs er⸗ 
halten hat, welcher jedoch ©. 76 und 77 der Goͤtzenkunde 
geworden if, Bey dem Verhältnif zum Herzogthum Sach⸗ 
fen (S. 80) ift aus der vorigen Ausgabe das Jahr 93 1 bey 
behalten, da es nach der S. 33, wie Nez. ſchon angeführt, 
das Jahr 930 iſt; die Sinspflichtigkeit der Wenden hat dage— 
gen ©. 80 einen intereffanten Zufaß erhalten. 

Dritte Periode, LKehnsverbindung der Ob 
triten mit dem Herzogthbum Sadfen, 1105— 
1181, ©. 85—187.) ©, 87 anftatt des Ausdrucks: 
auffeimende Gewalt, jetzt anpaffender oberherrliche Gewalt, 
©. 89 ift die Fehde mit den Rugianern aenauer befchriebent. 
fo wie die Anmerkung y. ©, 100 in Anfehung Niclots Abs 
kunft Zufäge und diefe ganze Periode hier eine ſchaͤtzbare Ge 
ſchlechtstabelle der Altern wendifchen Fürften erhalten hat. Un: 
beträchtlicher ift die Verbefferung in Rückficht der wagnerifchen 
Aelteften ©. 121 und die Annterfung u. ©. 125, und y. 
©. 128; intereffanter aber die ©. 133 , obgleich Nez. eine 
genauere Angabe des pommerſchen Friedens und der. derzeitis 
gen beyderfeitigen Verhältniffe gewuͤnſcht Härte. Neu ift die 
andere Hälfteder ©, 143, u. S. 144 iftder gezwungene Aus: 
druck: Satisfaction, im der erften Ausgabe verbeffert. Ben 
der Landesverfaflung ift S. 147 der Graͤnzumriß des Biß- 
thums NRageburg, und ©. 149 die Dotirung des Stifts 
Schwerin ungleich bejtinnmter ald vormahld, angegeben, auch 
die einzelnen Landeötheile find S. 154 genauer aufgeführt, 
dagegen aber S. 155 Malchow nicht mehr unter den Veften 
der Obotriten bemerkt; die DVerhältniffe der Stadt Schwerin 
find aber ©. 154 (wo es ſtatt Staatöverfaffung beffer : Stadt- 
Berfaffung, heißen würde) ausführlicher vorgetragen Wet: 
Ändert iſt S. 157 die Abzeichnung derwendifchen Regierungs⸗ 
form, und zwar zum Nachtheil des Einfluffes des Volks in 
einheimifche Regierungsgefchäfte,, obgleich der Herr Werfaffer 
feine Meinung bald (S. 15 8) wieder modificirt. Die, mit Bers 
werfung der vormahls (1. Ausgabe, S. 158) behauptete 
Meinung (daß durd) pribislavs Wiederherftellung auch die ur: 
fprüngliche, durch die fächfifche Uebermacht nur unterdrücte, 
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Berfaffung wieder aufgelebt fen) hier vertheidigte Thefis, daß 
Pribislaw dad Land niit den von dem Eroberer biöher. befeffes 
nen Rechten erhalten 'habe, Tann Rez., wenn er einem Er: 
oberer auch Gerecht ſa me einräumen wollte, Feineöweges 
annehmen; es koͤmmt dabey nicht darauf an, was Pribislaw 
von feinem Wiederherfteller zu fodern berechtigt war, (und 
dieß würde ja doch nur feine ehemalige Macht ſeyn) fon: 
dern darauf, auf welchen Fuß die Wiedereinfegung gefchahe: 
Und da läßt es fich denn wohl nicht anders annehmen, als 
daß er in die vorigen Gerechtfame des Rugierhaufes eingefeist 
ward, wie ſolches fchon aus dem Begriff einer Miederherftels 
Yung folgt, und daß dem Herzog zu Sachfen wohl nicht fehr 
daran gelegen war, ihm eine unumfchränkte Macht zu geben, 
befonderd da die ehemahligen fÄächfifchen Unterthanen des Her: 
3098 umd feine Anhänger darunter auch würden gefommen 
ſeyn; abgerechnet, daß der Verfolg und die Erfahrung das 
Gegentheil hinreichend beurfunder. - Grade daraus, daß hier 
bey nichts befonders , nichts abänderndes beliebt ward, folgt, 
daß Pribislaw in den vorigen Stand der Regentenwärde gefetzt 
ward. Nez. ift daher hierüber noch derjenigen Meinung , zu 
welcher ver Hr. Verf. fich vormahls bekannte, und welche auch 
‘ver Negierungsrath Rudlof in feinem Werke über die medlen: 
burgiſche Landftände (1. Abtheil. $. 3) annimmt. Ueber 
haupt fcheint es Nez, ald wenn der Hr, Verf. der Volkscon⸗ 
currenz an der Staatsverwaltung einen zu befchränften Eins 
fluß gegeben habe; die Vorzüge des Territorialeigenthums 
waren unftreitig ſchon damahls politifch groß , nnd defto groͤſ⸗ 
fer, je eingefchränfter die hoheitlichen Gränzen der Fürften 
durch Theilungen waren gemacht worden, und jemehr die Fürs 
ſten diefer Zeit dem Begriffe der Heerführer in Kriegszeiten, 
und der oberften Richter im Frieden fich näherten, Diefe por 
litiſche Freyheit des Landeigenthums fift ein charalteriſtiſcher | 
Zug der wendifchen Staatsverfaſſungen. 

Der fehwerinifche Biſchofsſprengel ift S. 166 beſtimmter 
angegeben, fo wie vorher über den ratzeburgiſchen genauere 
Nachrichten vorkommen; ver luͤbeckſchen und havelbergifchen 
Didcefe war in der vorigen Ausgabe gar nicht gedacht, bier 

e15 iſt 


iſt ihr aber S. 169 und 170 ein fehr gruͤndlicher Ahriß ge 
widmet, Die forenfia placita find &. 178 richtiger Land: 
gerichte, als ehemahls (1. Ausg. S. 174) Landesverſamm⸗ 
lungen genannt, und ©. 179 ift. unter der advacatia wicht 
allein die Schußgerechtigkeit, foudern auch die Gerichtsbar⸗ 
keit begriffen. Der Zeitrechnung nad) den Jahren der Faifers 
Yichen Regierung (S. 185) war in der ıerfien Ausgabe: nicht 
Erwähnung geſchehen, Dagegen ift hier dasjenige andgelaffen, 
was Hr. Verf. ehemahld (S. 182) über deu Zweifel, gu wer 
chem Theil der heinrichichen Lande die wendifche Lehenshoheit 
gehört babe? angeführt hatte. 
Vierte Periode Dänifhe Lehensverbiw 
Bung mit dem Wendenlande (1IgI—1227, ©. 
188—251.) Die ©. 191 aus dem Nichterfiheinen der med 
Ienburgifchen Fürften auf der feyerlichen Landesverſammlung 
zu Erthenburg gezogene Schlußfolge ift unftreitig fehr richtig; 
die den mecklenburgiſchen Regenten jevesmahl:beygefügte Folge 
der Bifchdffe und Grafen zu Rageburg und Schwerin ift ein 
Vorzug diefer Ausgabe vor der erfiern, wie auch) die ©. 205 
befindliche Nachricht fiber die danneberg = rageburgifchen Kehne, 
Die nähere Beftimmung des poelichen Zehntenvergleichs undder 
Bifchofswechfel in Rageburg (S. 209). Gleichfalls neu ift 
die Nachricht über die Sicherung der Landfracht (S.211) und 
Den triebfeer Vergleich (S.. 211); das Löfungsgeld ift Seite 
215 zu 52000 Marf Silber angegeben, anftatt, daß es 
nach der erften Ausgabe 50000 Marf waren; bed bardewis 
Fer Vergleichd (S. 216) ift beftimmter gedacht, fo wie bie 
Geſchichte der Dänisch = wendifchen Händel bis S. 224. Vor⸗ 
zuͤglich gut verbeffert ift ©. 225 die Zeichnung der dermahlis 
gen Grenzen des Wendenlandes, wogegen Rez. bier ungern 
Die Nachricht Über die Leibeigenfchaft aus S. 220 der erften 
Ausgabe vermißt. Sehr erweitert ift die Staatöverfaffung; 
der Artikel des fürftlichen Titeld und Wappend (S. 230 und 
231) ift neu; bey den Einkünften iſt (S. 232) der Inter: 
ſchied zwifchen Marktzoll und: Waſſerzoll bemerkt, dagegen find 
hier die Muͤnzaufkuͤnfte wicht erwähnt: der Artikel der majo- 
rum.terrae (©, 235) iſt neu bearbeitet, ob er gleich unter 
der 
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ber Bezeichnung der Landſtaͤnde auch in der erſten Ausgabe 
war; neu hingegen und wichtig ift ©. 236 dasjenige, was 
über die Geiftlichteit bemerkt ift; auch der Artikel der Städte 
ift beffer geftellt und zum Cheilerweitert (über die Orbede, des 
ven in der eriten Ausgabe gar nicht gedacht war). 

Dieſes find die Bemterfungen , welche Nez. bey der Durch: 
ficht und Vergleichung diefer Ausgabe mit der erftern aufgefals 
Ien find; er hat geglaubt, fie als einen Beweis derjenigen 
Aufmerkfamkeit hier niederfchreiben zu müffen, welche Ruds 
Lofs Arbeit erheifchet. Die gegenwärtige. beurfundet aufs 
neue den philoſophiſchen und Achthiftorifchen =. pragmatifchen 
Geift, die feltene Gabe des intuitiven und der Sache angemefs 
fenen Vortrags und das noch feltenere Talent aus dunkeln fadtis 
lehrreiche und durchgreifende Folgerungen zu ziehen, mithin 
da Klarheit zu fchaffen, wo fonft Finfterniß herrfchte, fie ber 
ftättiget mit einem Worte diejenigen Eigenfchaften, um welche 
das deutfche Publikum den Verfaſſer mit Recht hochfchägt und 
verehrt. 

Von dieſem claſſiſchen Werke iſt im vorigen Jahre der L 
Theil des III. Bandes erfchienen, welcher die Gefchichte Meck⸗ 
lenburgs bis zu den erſten Neverfalen (1572) mit der dem 
Herrn Verf. eigenthämlihen Gründlichkeit ennwidelt. Möchte 
er und doc) mit. den folgenden Theilen bald befchenten und feis 
nem DVaterlande dadurch ein Gefchichtöwerf geben, wie wenige 
beutfche Staaten es aufweifen Fünnen! Rezenſent Tegt diefen 
erften Theil mit diefem Wunſch aus der Hand, und verbindet 
damit verneuernd den, daß der Codex diplomaticus mit der 
Geſchichte felbit —— Schrittes gehen moͤge. 

v. K 





Gregorius Schlaghart und Lorenz Richard oder die Dorf⸗ 
ſchulen zu Langenhauſen und Traubenheim. Ein Er⸗ 
bauungsbuch fuͤr Landſchullehrer, von Joh. Ferdinand 
Schlez. Erſte Haͤlfte. Nuͤrnberg bey Felßecker, 1795, 
208 ©, 8. (ıfl 15 ir) 

Ein fehr wichtiger Beytrag zu der fo nothwendigen Polis 
zey die für die beſſere Einrichtung und Pflege der Dorf- und 
Buͤr⸗ 


— 
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Buͤrgerſchulen wachen muß, von einent Manne, der ſich aus⸗ 
geräftet mit dem beften. Willen und dem gehörigen Vorrath an 
den hier erforderlichen pädagsgifchen und pfochologifchen Kennt⸗ 
niffen , um die Befferung und Veredlung der gemeinen Volks—⸗ 
Haffe ſchon fo wielfache Verdienfte erworben hat. Was der 
feinfte Kenner des Guten und Schönen fo treffend: fagt: quid 
leges fine moribus vanae proficiunt? - Eradenda cupi- 
dinis pravi funt elementa, et tenerae nimis mentes alpe+ 
rioribus formandae ftudiis, das ift nah aditzehnhundert 
Sahren fo wahr, ald wäre es erft heute gefprochen worden, 
Wollen wir die unter dem Menfchengefchlechte fich täglich vers 
mehrenden und aus fo vielerley Quellen entfpringenden Hinder⸗ 
niſſe des Guten allmählig theild zu ſchwaͤchen, theils zu ver: 
mindern fuchen, fo müffen wir, das ift das einzige und ſpeci⸗ 
fite Mittel, ‚bey der Jugend anfangen, Denn die Denk und 
Handlungsweife der Erwachjenen fönnen wir bloß leiten; bie 
hingegen der Jugend fonnen wir bilden und befeftigen, 
Kein Gegenftand kann daher für den Staat wichtiger ſeyn, als die 
ꝓhyſiſche, moralifche und intelleftuele Bildung der gemeinen 
Volksklaſſe, die den größten Theil der Bürger ausmacht. Und 
leider wird diefer fo Außerft wichtige Gegenftand hin und wieder 
noch fo nachläffig behandelt. Alle Produkte des Staats fucht 
man Zu veredeln, bey allen Gefchäften, die zur Kultur, In⸗ 
duſtrie, Juſtiz und Oekonomie ded Landes gehören, möglichft 
brauchbare Subjekte anzuftellen, indeß die Bearbeitung des 
edelften Staatöprodufts , des Menfchen und befonders des ges 
meinen Bürgers, in den Städten und auf dem Lande da und 
dort noch in den Händen der Stümper liegt. Denn was find 
oft unfere Kinderlehrer auf Weilern und Dörfern meiftens ans 
ders, ald Iangenhäufer Schlagharte, welche durch Schelten 
and Schmähen, durch Backelſtreiche und Rippenſtoͤße, durch 
Eſelreiten und Brillentragen, Kenntniß und Tugend zu ges 
winnen glauben, Leute, die eher zu Schergen, als Menſchen⸗ 
bildern taugen, und die für Rechtſchaffenheit und Menſchlich⸗ 
feit oft wenig mehr Gefühl haben, als ihre. Schweine und 
Rinder! Ich felbft habe deren Keinen lernen und entjeßte mich 
bey der Ueberzeugung von ihrer Unmorelität und Unwiſſenheit 
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vor dem Gedanfen, daß fie zur Veredlung des Menfchenges 
fchlechts das Ihrige — beytragen follten. Mer vermag die 
fchredlichen Folgen zu wägen, die nur durch den Unterricht 
eined einzigen folhen Menfchen in einem einzigen Jahre ers 
zeugt werden! Und nun berechne man erft ein ganzes Mens 
alter! Diefem Uebel wird einft abgeholfen werden, wenn durch 
das Zuſammenwirken mehrerer günftiger Umftände das Eins 
fommen der Landfinderlehrer emporfteigt. Dann werden 
wir nicht mehr nöthig haben, erft durch mühfame Schulſemi⸗ 
narien Männer zu locken, fondern fie werden fich wetteifernd 
in den obern Claſſen unferer hoͤhern Schulen von felbft bilden, 
So lange aber die Arbeit nicht billig und nothduͤrftig belohne 
wird — wer mag fich da derfelben unterziehen, als —— 
noch Leute, die unſern Schlagharten gleich ſind!! 

Lange habe ich von Herrn Schlez nichts mit der Theile 
nahme geleſen, alö diefe Gefchichte, da ich manche feiner Bes 
merfungen in der unter meiner Aufficht zugleich ftehenden deuts 
ſchen Knabenſchule faft täglich machen muß! MWie ift doch alles 
fo wahr, fo fein beobachtet und auf die von Erfahrung abges 
zogene Philofophie des beffern Pädagogen fo fefte gegründer! 
Landprediger follten dad Buch, welches in diefer Ruͤckſicht 
nur noch etwas zu theuer ift, vor allen Dingen ihren Schuls 
meiftern empfehlen, dieſelben, befonders wenn fie Richards 
Geift Haben, über manche Gegenftände noch weiter belehren 
und ihnen perfönliche Anweifung geben, — denn bloße 
Lektuͤr reicht eben fo wenig hin, als bloß befchriebene Anz 
weifung zur Verfertigung einer Mafchine bey manchem Kuͤnſt⸗ 
ler — wie fie Richards Lehrweife in Ausuͤbung bringen muͤſ— 
fen, Märe ih Landprediger, fo würde ich wenigftend einen 
Verſuch hierin machen, ob ich gleich wohl. weiß, daß ein 
großer Theil unferer Schulmeifter zu ftolz und halsftarrig it, 
als daß fie fich wollen eines beffern belehren laffen. . Doch gibe 
25 hin und wieder anch noch einen Richard. Und ein klu— 
ger Prediger, wenn er befonders die für Schulmeifter fo noth⸗ 
wendige Pinchologie verfteht, kann durh Würde, vernänftige 
Schonung und lebhafte Darftellung der Wichtigkeit des Gegens 
— wenigſtens nach und nach bey ſeinem Schullehrer, die⸗ 
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fer müßte denn ganz alt und ftumpf ſeyn, noch mauches Gute 
wirken. Ueberhaupt follte der Landprediger der ſtete Lehrer 
feined Schulmeifterd feyn, und diefem ſowohl durch. feinen 
Umgang, als durch die Mittheilung nuͤtzlicher und zweckmaͤſ⸗ 
ſiger Buͤcher, beſonders aber durch die fleißigen Schulbeſuche, 
bey denen er. ſelbſt bisweilen den Lehrer machen muß, zu ver 
vollfommnen fuchen. 

—Sirnd die Schulen mit tüchtigen: Lehrern befetzt, fü formt 
es noch auf folgende Hauptflüde an: auf zweckmaͤßige Schul 
bücher und Lehrgegenftände und deren ſchickliche Anordnung; 
auf den mitwirfenden guten Willen der Eltern, ohne: welchen 
des beſten Lehrers und Vorſtehers Mühe größtentheils. umfonft 
feyn wird und daferne die gute Abficht der Schulanftalt bey den 
Eltern Fein Gehör finden follte, auf fchleunige und nachdruͤck⸗ 
liche Unterftäung der Obrigkeit. Bekanntlich verfteht der 
größte Theil der gemeinen Volksklaſſe vom Erziehem des Mens 
fhen nichts, will es aber doch verfiehen. Dieſes letzten 
Punkts und der daraus entftehenden Eläglichen Folgen wird in 
der vorliegenden Abtheilung diefes Werks nicht gedacht; Viel⸗ 
Leicht fpricht der Verf. fünftig davon. Man weiß 5. B. wie 
viel bey der intellektuellen Bildung der Menfchen, da nur in 
einem gefunden Leibe ver Geift gehörig wirfen kann, auf bie 
phyſiſche Anziehung ankommt. Allein ohne regelmäßige: Bes 
handlung der Maſchine von innen und außen kann hierin nichtd 
erſprießliches erreicht werden. Nahrung, Kleidung und Rein⸗ 
lichkeit, Haltung des Körpers u; ſ. w. find Hauptpfeiler, auf 
welche das Wohl des phyſiſchen Menſchen gebaut werden muß. 
Wird auf jene Stuͤcke nicht die ſtreng ſte Ruͤckſicht genom⸗ 
men, ſo iſt kein geringer Theil unſerer Muͤhe verlohren. Wie 
viel predige ich Jahr aus Jahr ein oͤffentlich und im Stillen mit 
der hoͤchſten Theilnahme manchen Eltern von der Nothwendigkeit 
jener Stücke vor und doch oft — vergebens! Wie unglaub⸗ 
lich kommt es dem gemeinen Manne vor, felbft noch wenn et 
an regelmäßig erzogenen Kindern die Probe fieht, daß der ge 
finde Menfch von der erften Jugend an zu jeder Jahrszeit mit 
unbedecktem Haupte gehen muß, damit die Natur gewiffe Uns 
seinigfeiten deö „Körpers durch die Ausduͤnſtung ohngehindert 
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von ſich treiben koͤnne und daß im entgegengefeßten Sale Grind⸗ 
Köpfe oder andere bösartige Krankheiten entfiehen! Ja in meis 
nem Wohnorte waren und find die Knaben vom erften Alter am 
fo verwöhnt, daß fie nicht über die Schwelle traten, ohne daß 
vorher die Lederdecke oder Pelzmuͤtze auf den Kopf geworfen 
wurde. Allmählig läßt diefes. Uebel nach. Aber ich werde 
noch lange gegen diefes entſetzliche Vorurtheil arbeiten muͤſſen. 
Dergleichen. Vorustheile muͤſſen erfilich in öffentlichen Relis 
gionsvortraͤgen mit Kenntniß, Wuͤrde und Nachdruck beftrite 
ten und bey dem Unterricht nicht uͤberſehen werden. Helfen 
dann die ſe Mittel nicht, fo ift es Pflicht der Obrigkeit hiers 
inn die paͤdagogiſche Polizey auf das nachdruͤcklichſte zu unter⸗ | 
fiätzen, Eben fo ift es auch mit dem Reinigen des Körpers 
und befonders mit dem anhaltendern. Schicken der Kinder 
zur Schule. Sch weiß wohl, was man hierauf antworten 
faun: „Unterrichtet die Kinder fo, daß es Strafe für fie wäre, 
die Schule zu verfäumen, und überzeugt bie Eltern von 
der Nothwendigkeit eines ununterbrochenen Schulbefuchs, fo 
wird ſich die Sache geben!“ Auf der Studierftube läßt ſich 
vortrefflich ſo fprechen. Allein in der Praxis fommt man 
mit diefen Mitteln allein gewiß nicht durd. Nur Erfah— 
rung kann von der oft unglaublichen Nachlaͤſſigkeit, Leichtſin⸗ 
nigkeit und Hartnaͤckigkeit mancher Eltern überzeugen. Ihre 
Kinder Gott und Menfchen wohlgefällig bilden zu laffen, iſt 
ihnen oft eben fo ungelegen, als wenn fie dem Könige das Seis 
ne geben folfen. Und fo wie fie zu dem letztern nicht felten mit 
dem Ernſt des Zwanges angehalten werben müffen, fo fieht 
ſich ebenfalld der Schulenvorficher oft inder Vertegenheit, hals⸗ 
ſtarrige Eltern zur Anuahme ber edeljien Gabe — zwin⸗ 
gen zu laffen, Armuth iſt leider gemeiniglich ein wichti⸗ 
ges Hinderniß, das uns bey den ſchoͤnſten, fuͤr die Bildung 
des Volks angelegten Planen im Wege ſtehet. Aber auch 
hier muß der Staat mit Austheilung der Lehrbuͤcher und des 
meiſtens ſehr geringen Schulgeldes huͤlfreich entgegen eilen. 
Er muß mit einem Wort, um die Kinderhaufen der Armen, 
ſeine kuͤnftigen Buͤrger, nicht als ein ſchaͤdliches Geſindel in 


ſeinen Gauen aufwachſen zu ſehen, bey deren Erziehung und 
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Unterweifung dasjenige beyzutragen ‚bemüht feyn „1: waB die 
Dürftigkeit felbft zu geben unfähig if. — Doch ich muß die 
Leſer auf die Hauptideen des H. ©, in diefem Bandenoch auf 
merffam machen. 

An zwey Beyſpielen zwey entgegen gefeßter: Schulmeiſier 
nehmlich zeigt er vorzuͤglich, wie die Bildung, Methode 
und Diſciplin eines Dorflehrers beſchaffen ſeyn muͤſſe, nebſt 
den traurigen Folgen, wenn man Leute anſtellt, die weder 
Eultur, noch Lehrart, noch Schulzucht kennen. Möchten 
doch alle Maͤnner, welche die Jugend in den deutſchen Schu⸗ 
{en unterrichten, Richards, edles Mufter ftudieren und nad) 
demfelben ſich bilden! Möchten alle Schulenauffeher, denen 
ed etwa noch an hinreichender Erfahrung und pädagogifcher 
Philoſophie gebricht, den liebenswerthen Verfaſſer der Doͤrf⸗ 
leinsgeſchichte von Traubenheim hören, wie fie ſich bey ihrer 
Aufficht zu benehmen und worauf fig eigentlich zu achten 
haben! ch möchte gerne für beyde recht viel hieher ſetzen und 
meine Gedanfen damit verbinden: Aber ich wuͤrde zu weit 
ausfchweifen bey dem Gegenftande, dem ich ſchon die - Tage 
meiner Zugend gewidmet habe und bey dem ich dem Anfcheing 
nach einft meinen Stab niederlegen: werde, 

Dem Lehrer empfehle ich por alfem, das fchöne Ge⸗ 
mählvde Richards S. 64—66 fleißig zu befchauen, um zu fes 
ben, wie der Mann befchaffen feyn müffe, der unter feinen 
Zeitgenoffen anf Achtung und Liebe Anfpruch marhen will, 
Er zeige nehmlich unbefcholtene Nedlichfeit und guten Anftand 
in der Aufführung; Enthaltung von aller pöbelhaften Gemein: 
machung mit den ungefitteten Theile des Volks; Höfe 
lichkeit ohne Wegwerfung feiner felbft; Uebergewicht an Keunts 
niffen; eifrige Verwaltung feines Amts, ohne Eigennuß und 
Unfehen der Perfonz Scharffichtigkeit, Herzlichkeirund mann 
liches Betragen im Kreife feiner Schüler und mufterhafte Ords 
Hung und Händlichkeit in feiner Wirthſchaft. Wie vortreffs 
lich macht der Verf. die Dorflehrer und überhaupt alle, deren 
Gefchäfte Veredlung ded Menſchen durch Unterricht ift, Seite 
65 auf einen Gegenjtand aufmerffang, für welchen fo viele 
gar keinen Sinn haben, nehmlich auf das tägliche Sitzen in 
u... den 
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den niedrigen Schenten Gewiß war dieſes ſchon oft 
das Grab der Hochachtung, ohne welche der gewaltloße Leh⸗ 
rer nicht beſtehen kann. Es waͤre hoͤchſt unbillig, von einem 
Manne, beſonders wenn er Geſellſchaft liebt, zu fordern, ſich 
in ſeine Klauſe zu ſchließen, nachdem er dem muͤhſeligen Ge⸗ 
ſchaͤfte des Unterrichts kleiner Kinder den ganzen Tag geopfert 
hat. Vielmehr muß ein ſolcher Mann ſich erheitern und die 
Munterkeit wieder ſammlen, die er vielleicht heute verlohren 
bat und welche doch der morgende Tag wieder von ihm heiſcht. 
Und dieſes kann nur in Geſellſchaften geſchehen, wo ihm ans: 
dere Gegenſtaͤnde erſcheinen, als die, mit ‘denen er ſich den 
ganzen Tag uͤber herum getrieben hatte. Vor allen aber find. 
dffentliche Geſellſchaften hierzu am beſten, weil dort die 
Idee ver Freyheit und: Zwangloſigkeit, durch welche: haupt⸗ 
faͤchlich der Bogen: des Geiſtes abgeſpaunt werben kann, am: 
meiſten Statt findet. Allein nicht: Jede oͤffentliche Geſell⸗ 
ſchaft darf die Zuruͤckrufung der Heiterkeit für: den Lehrer bes 
wirken.’ : Sie muß mit Auswahl befuchtiwerden, Auch auf 
dem Dorfe kann man ohngefähr die Zeit wiſſen, wenn der beſ⸗ 
fere ' Theil der Einwohner den Öffentlichen Pla beſucht. Ir: 
Städten ift vollends die Wahl unendlich leichter. Mer aber; 
am liebften im die gemeinften Winkel kriecht, wo die Zechſtunde 
die Schlacken des Volks zufammenwirft, um dort bey der vols: 
fen Laſe oder den gleichfeitigen : Dumdraten: der deutſchen Karte 
Zerftireuung und Erhohlung zu fuchen, oder querliegenden Huͤ⸗ 
ten und Muͤtzen Gelbjtweisheit ; Klugheit und Politik vorzu⸗ 
ſchreyen, der wundere ſich dann nicht, wenn er allmaͤhlig Ges 
denkungsart und Sitten der. Volkshefe bekommt, mud von al⸗ 
len edlergeſinnten und wuͤrdigern Männern. des: Vaterlands 
gering geachtet wird. Beſonders halte ich das Zechen und 
Kartenſpielen des Schullehrers an oͤffentlichen Plaͤtzen fuͤr das 
Gift, wodurch Charakter, Ehrliebe, Lebensart und mit die— 
ſen die Achtung und das Zutrauen anderer Menſchen gegen uns 
nothwendig getoͤdtet werden muͤſſen, weil der Trunk immer 
allerhand Arten der Unordnung zum Geleite hat und die Spie—⸗ 
lergeſellſchaft felten fo gewählt iſt, daß ein Mann, der Mens 
fehenveredlung. im Staate wirken foll,. nicht bisweilen durch 

- Etaatsw, u, jur. Ritt, 2 Jahrg. Ir Bd. Mm dies 
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dieſelbe ih Berlegenheit konmen · möchte: Deftofichtbarer hin⸗ 
gegen find: die. guten Wirkungen, wenn Lehrer von Kenntniß 
und feinersobfchun Eumftlofer Lebensart wohlgefittere öffentliche 
Geſellſchaften beſuchen. Sie ſelbſt gewinnen unendlich viel 
und auch der Zirkel in den fie treten ; pfluͤckt nad) und nach die 
Bluͤten des Wohlſtandes, der Sittſamkeit * mit — 
* regelmäßigen Lebensweiſe. 4 
Dem Aufſehern ader Dorfſchulen kann) ich das "qwölfte 

j Sao oder bie: Schulzucht zu Traubenheim wahrlich nicht ges 
mug; empfehlen, weil ich weiß, daß man ſich da und dort vom 
einer bernänftigen Schuldiſciplin, oder von den Mitteln, das 
Boͤſe in den Schulen zu entfernen und dem Guten dadurch auf⸗ 
zuhelfen, noch, ganz verkehrte Begriffe macht. Wer zZuͤchti⸗ 
gungen allein fuͤr die bewaͤhrteſten Mittel hält, der wird ſehr 
wenig. gewinnen. Vielmehr iſt mir jede Schule der heiligſte 
Tempel, worin ich Gott: am liebſten die Opfer des Dankes 
briuge, wenn in derſelben wen ig gezuͤchtiget wird und wer⸗ 
den dauf. Freylich gehoͤrt Keuntniß des menſchlichen Herzens 
dazu,die ſittlichen Handlungen der Jugend nach deren Cha⸗ 
rakter und Temperament richtig zu beurtheilen, und derſelben 
entweder durch ungerechte Beſchuldigungen und unverdiente 
Strafen micht wehe zu thun, oder wegen vermutheter Unſchuld 
wirkliche Fehler zu uͤberſehen. In jedem Falle muß daher der 
Lehrer, oder wenn dieſer gu ſchwach iſt, der Aufſeher hinrei⸗ 
chende «Klugheit beſitzen, vermoͤge welcher er jedes Judividuum 
bey ſeinem natuͤrlichen Reigungen und Aulagen genau zu faſ⸗ 
ſen weiß. Ferner muß er die Kraͤfte der Kinder ſorgfaͤltig ab⸗ 
waͤgen, damit das, was er von jenen fordert, immer in eis 
nem richtigen Verhaͤltniß ſtehen moͤge; er muß die Erfuͤllung 
der: Pflicht zu erleichtern wiſſen; muß die Kunſt verſtehen, 
durch Zwangsmittel der Ueberzeugung ben Weg zu babe 
nen; muß, ehe er zu Beſtrafungen fhreitet , vorher alle 
gelinde Mittel verfucht haben, : und vor und nach der Strafe 
nie zu mierigen Ausdruͤcken, Schimpfreden und  Spotts 
wahmen herabfinken,; niemahls ausprädlich drohen ohne die 
Drohung zu erfuͤllen und ſcharfe Zuͤchtigungen nür. bey Haupt⸗ 
Ne und ‚wie - — sei und 
moͤg⸗ 
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möglichfte Schonung des jugendlichen Körpers vollziehen; weil 
außerdem der Hauptentzweck, nehmlich die B efferung ver 
Jugend, ganz verfehlt wird, | 

Degen, 
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Friedrich Chriſtian Franz, graͤfl. zu lynariſchen Canzley⸗ 

ſeekretair, Beantwortung der Frage: Wie dem Holz⸗ 

mangel vorzubeugen ſey? Cine von der churfuͤrſtlich⸗ 
maynziſchen Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften zu Er⸗ 
furt gekroͤnte Preißſchrift. Leipzig, bey Goͤſchen, 1795, 
17 Bog. (1 Thlr. 12 gr.) 

Wenn auch ſchon vorliegende Schrift nicht fo ganz der Abe 
fiht des Plans nach) hieher gehörte, fo ift fie e8 doch um des⸗ 
willen, weil.in ihr eine der wichtigften Sachen ‚, womit fi) 
jest die Staatöwirthfchaft zu beichäftigen die größte Urfache 
Hat, mit wahrer Sachkenntniß und empfehlungswersben Anz 
weifungen, abgehandelt wird, Auf nichts follten wir jet 
mehr ald auf. Holzanbau und Erſparniß Ruͤckſicht nehmen, 
wenn unſere Nachkommen nicht frieren ſollen. Die Gefahr ift 

dringend und wird doch nicht genug beherziget. Jetzt vom 
Buche ſelbſt, Der jährliche unermeßliche Holzaufwand wird 
in Verhältmiß der neuen Holzungen und der immer fteigende 
Holzpreiß nebft der Urfache davon erwogen, ©, 3 eine Vera 
gleihung des ehemahligen und jeßigen Ertrags der anhalts 
bernburgifchen Waldungen angeftellt. Bey der Theilung wurde 
der Ertrag 6000 Thlr. Einkünfte angefchlagen, jeßt find fie 
bis 130000 Thlr. geftiegen, Die Vernachläffigung in An⸗ 
legung großer Waldungen ift noch zu allgemein, nur Märtens 
‚berg, Weimar und Gotha haben wärdige Beyſpiele gegeben, 
Die großen Waldungen in Pohlen, Ungarn, Böhmen und 
Mähren find verwäftet oder zu Acer umgefchaffen, der Nugen 
‚der Habrifen überwiegt nicht den Schaden, den fie durch ihre 
‚allzu große Betreibung denen Forften zufügen, Sim erften Abs 
ſchnitt des erſten Kapitels S. 7 wird von neuen Holzanlagen, 

was babey erforderlich und worauf befonders zu fehen, gehans 
‚beit, die Wahl des Holzſaamens für jeden Boden, bie Fahig⸗ 
F Mm a keit 


keit deffelben zu Erzeugung einer Pflanze und die Vermiſchung 
der Erdarten, das Verfahren, in jedem Boden gründlich und 
praktiſch gezeiget. S. 12. Wie der Holzſaamen ſich nuͤtzlich 
zu verſchaffen, deſſen Aufbewahrung, beſonders von Laubhoͤl⸗ 
zern. ©. 15. Die Ahorn-, Linden-, Ulmen-, Birken- und 
Eichelſaat. S. 19. Ein Land kann nicht beifer ald mir Baums 
fchulen von Obſt- und andern Bäumen genußet werden. ©, 
21. Der zweyte Abfchnitt, vom Pfropfen des Obftes, 
gluͤckliche Lage Erfurtd in Betreff der Obſt- und: Holzzucht. 
Drittter Abſchnitt. Ueber die Lage, Geſundheit, den 
aͤuſſerlichen Befchädigungen und ‚mannichfaltigen ‚Krankheiten 
der Bäume, nebft dem Verhalten vabey ©. 53. Vierter | 
Abfhnit ©. 58. Don allerhand Vortheilen. beym Anbau 
der Hölzer. Die Nadelhölzer müffen nicht gelichtet werden, 
ed find forfimäßige Holzfchläge anzulegen, welche für den 
‚Sturm minder zu ſichern. Geſtalt, Urfprung und Folgen des 
‚Borfenfäfers, auch Mittel dagegen, welche aber noch nicht 
hinlaͤnglich. Die Waldtrift fehrnachtheilig. Vom Verfetzen der 
Bäume, S. 77 von Baumfehulen u. f. Auf fchnelhvad: 
fende Hölzer ift fich beſonders zu befleißigen, deren Anbau im 
fünften Abſchnitt S. 78 mit wahrer Sachkenutniß und einge 
ſtreuten unzähligen practifchen Bemerfungen gezeiget wird. 
Die Gemeindehutungen, Leeden und andere bis jetzt zum größ- 
ten Nachtheil der Landesdfonomie unbebaut liegende Fluren 
ſollten nun freylich beſſer und wenn es nicht anders ſeyn koͤnnte 
zu Holzanpflanzungen genußt werden, worüber S. 90 u. 98 
lebhaft geeifert und zugleich gelehrt wird, welche Holzarten | 
die moraftigen Plaͤtze austrocknen. Im zweyten Kapitel ©. 
110 ſchlaͤgt der Hr. Verf. vor, den ſo haͤufigen Baumbeſchaͤ⸗ 
digungen Einhalt zu thun, in den Schulen denen Kindern die 
Wichtigkeit des Holzes und der Baͤume einzupraͤgen, oder eine 
Aſſekuranz der Baͤume, wie ſie im Reichsanzeiger von 1792 
Nro. 148 von einer gewiſſen Dorfgemeinde eingerichtet wor» 
‚den, Dos dritte Kapitel ©. 117 handelt von der heutigen, 
weit größern Verwuͤſtung des Holzes gegen die vorigen Zeiten, 
fowohl in den Küchen als in der Bauart, wohin auch dag war: 
‚me Füttern bed Viehes gerechnet wird, welches der Hr, Berf. 
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für ſehr nachtheilig erklärt. Denen Schächtelmachern foll 
man Einhalt thun und die Bäume mit den Stöden audrottem, 
Vierted Kapitel ©. 133 von der unnüßen Bauart und 
hoͤchſtnoͤthigen Werbefferung der Defen in den nördlichen Ges 
-genden , weshalb fehr gute Vorfchläge gemacht werden. Ueber 
Gemeindedfen, Wafchhäufer, das Potafchfieden, Torfgra⸗ 
ben, Straßenbau , Steinfohlen, Zerfehlagung großer Bauers 
gäter, und befondere Aufficht auf dad Bauen werden vor⸗ 
‚ trefflihe Bemerkungen vorgetragen, welche wirkliche Bey⸗ 
fpiele und Tabellen fehr erläutern, Freylich bleibt manches 
noch immer ein frommer. Wunfch , der aber doch endlich im 
Realität übergehet, wenn er oft und laut geäußert und durch 
die dringende Nothwendigfeit unterftüget wird. Wenn ed aber 
nur nicht Holz betraͤfe, das fo fparfam wieder zu verfchaffen 
ift, da wir alle andere Produkte eher verſchwenden können, 
weil fie leichter wieder zu verfchaffen oder doch wenigftend in 
veräuderten Formen zu einem andern Gebrauch beftinmt wers 
den fünnen, Den Holzaufwand einzufchränfen ,: ift Landes⸗ 
angelegenheit, alle Forft: und Bauordnungen,, Baudnıterund 
Borfchläge helfen nichts, wenn die Ausführung dem Intereſſe 
der. Auffeher überlaffen und nicht kurze Vorfihriften ftreng aus⸗ 
geführet werden, Nur 3. DB. ein Träftiges Mittel den vers 
fchwenderifchen Holzbau zu vermindern, Man verftatte in 
Begenden, wo Steine anzutreffen find, durchaus nicht, daß 
der untere Theil des Haufes hölzern gebauet werde, und über= 
laffe dem, der diejes befolgt, das nöthige Holz um ein Drits 
- tel des Preifes wohlfeiler ‚dem aber, der esnicht thut, fehlas 
ge-man dad Holz um ein Drittel höher an, Es wird diefes 
mehr ald. Prämien nußen, | 

R W. 


Ueber Zeitungen. Ein Beytrag zur Staatswiſſenſchaft, 
von Joachim von Schwarzkopf, Churbraunſchweigi—⸗ 
ſchen Charge d’Aflaires bey den Churhoͤfen von Maynz 
und Koͤlln und bey dem oberrheinifchen Kreije ꝛc. Frank⸗ 
furt am Mayn, bey Varrentrapp und Wenner, 179 5, 
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Der geſchickte Verfaffer des gegenwärtigen Werkes, der 
durch feine vor einigen Fahren herausgegebene und mit vielen 
Beyfall aufgenommene Schrift über Staatskalender, 
deögleichen durch mehrere Eleine Abhandlungen ſich bereits ruͤhm⸗ 
lich ausgezeichnet hat, betritt hier ein Feld, das vielleicht eben 
deswegen fo lange unbearbeitet lag, weil man es täglich vor 
‚ Augen hatte, und eben deswegen ‚feinen wahren Werth vers 
kannte; 

Eine ſchickliche Einleitung ftehet dem Werke felbit voran? 
der Verf. wundert fi}, daß die thätige Hand des deutfchen 
Gelehrten, durch welche die Eleinften Zweige des Riefenftams 
mes der Kitteratur bearbeitet worden, dennoch einen vor allen 
andern üppig hervorgefchoffenen Zweig, mit einem dichten 
Schleyer biöher verdeckt gelaffen habe, indem das was Weis 
fe und Fritſch im vorigen Sahrhunderte in.ihren bekann⸗ 
ten Werfen von Zeitungen geredet, und hierauf Stryd und 
Herrmann, beögleihen Beuft und andere fpäter lebende 
davon differiret, wohl kaum genannt zu werben brauche; Er 
meinet, ein Wort über Zeitungen fey gegenwärtig in diefem 
Zeitpunfte, in welchem niemand die eleftrifhe Kraft folchet 
Blätter verfennen werde, ein Mort geredet zu feiner Zeit: 
©; 1—6, Rezenfent ift mit dem Verf. volllommen einver⸗ 
fanden; indeffen mußniemand ein durchaus ſyſtematiſches und 
vollſtaͤndiges Werk hier erwarteit: Es iſt mehr Raiſonnement 
und Vorbereitung zu einer größern Arbeit die vieler Befcheidens 
beit andern Händen überlaffen bleiben fol; So dußert Hr 
v. ©: fich felbft S. 5: Allein fo ſchwer und vielleicht unmögs 
lich ein folches Syſtem zu liefern auch gegenwärtig noch immer 
ſeyn mag, fo unrecht hat doch — nach) ded Mezenfentend 
Meinung wenigftend — der Verfaffer, daß er die tabellaris 
ſche Darftellung der Nahmen von den fucceffiven Verfaffern und 
Berlegerh, von den Anfangs s und Beendigungsepochen , ven 
Preifen und der Form ber Zeitungen zurüd gelegt bat: 
(So drüct der Verf; fih aus), Auch nicht ganz vollkommen 
würde gewiß jeder eine folche Anzeige Angenommen haben 
Nur allmaͤhlig läßt fich hier Vollftändigkeit erwarten und das 
befannte Tu, fipotes, adfer meliora,j haste jedem ver» 
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nuͤnftigen ehe er ein ſolches minder vollitändiges Verzeichniß 
tadeln wollen ; sallemahl einfallen muͤſſen. 

‚Die Abhandlung felbft ‚befteher aus. zwey ‚Abtheilungen; 
wovon die eine die hiftorifche und. die zweyte Die politifche Rich⸗ 
tung der Zeitungen bezielet. Der erſte Urfprung der Teßtern 
ft ungewiß, aber der Unterſchied zwifchen. einem einzigen 
Neuigkeits- oder Gelegenheitsblatte amd einer 
regelmäßig. fortgefeßten Reihe von fummaris 
ſchen Anzeigen der neueften politifhen Nach— 
richten und der Entftehungsperiode der leiten bleibt wich 
tig. Erſt ſchrieb man fie bloß, nach. und nach nahm man zur 
Druderey feine Zuflucht. Zu dieſen gehören die ſchon 1536 
in Benedig veranftalltete Notitie fcritte wovon eine fechzige 
jährige Sammlung in der magliabachifihen Bibliothek 
zu Florenz ſich aufbewahret befindet ©. 8. Eineähnliche Art 
findet ſich noch bey folchen Nachrichten , die ohue Genfur unter 
einer .befannten Anzahl von Leſern werbreitet werden. - Diefe 
laͤßt man auch.wohl abdrucken, ohne doch den Zweck der min⸗ 
dern Publizität aus den Augen zu ſetzen. Dieß war der Fall 
mit den hollaͤndiſchen Gefandichaftsbulletind, welche für. den 
Gebrauch. des Corps diplomatique und der Deputirten in 
Haag durch beeivigte Perfonen abgedrudt wurden S. 9 
(Rezenfent hat mehrere Jahre hindurch dieſe hollaͤndiſchen Ges 
fandfchaftäberichte zu fehen Gelegenheit gehabt. Sie waren 
natürlich fehr verfchieden, : die Negensburgifchen aber 
die allertrodenften. Es verftehet ſich, daß die geheimen Bes 
richte nicht abgedruckt wurden und ein jeder Gefandte Hatte dad 
Mecht auch die Aborudung eines oder des andern Berichts zu 
verbitten). . Zu. Maynz und Regensburg finden ſich 
ähnliche Anftalten S.9. (Wem fällt. nicht beym. legtern Orte 
die fogenannte Komitialkorreſpondenz des verſtorbenen geheis 
men Regierungsraths Ganz ein;, die nach feinem Abgange 
von Negensburg, von dem Synditus Boͤsner daſelbſt, 
weit richtiger, ordentlicher, zweckmaͤßiger und vollſtaͤndiger 
fortgeſetzet wird. Die Blaͤtter werden fuͤr die Abonnenten ge⸗ 
ſchrieben, allein oft wird dennoch, wenn ſie zu weitlaͤuftig 
bag um Die: Subferibenten wicht aufzuhalten, ein zierlicher 
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Druck zu Huͤlfe genommen). ' Später ‘Hin, entſtanden ſoge⸗ 
nannte Relationen zu Augsburg und Wien 1524. Sie 
waren der Regel nach geſchrieben, wurden jedoch auch in der 
Folge gedruckt und bezielten hauptſaͤchlich, Kriegesvorfaͤlle und 
Naturerſcheinungen ©. 10. Um. eben dieſe Zeif, oder viel⸗ 
mehr etwas ſpaͤter, unter: Regierung der Königin Eliſa⸗ 
be th entſtanden auch die. engliſchen Kriegesjournale, die im 
dreyßigjaͤhrigen Kriege ſich noch mehr erweiterten und der pus 
blic intelligencer von Roger l'Etrange naͤherte ſich 
ſchon der Form der jetzigen Zeitungen. Die erſte regelmäßige 
engliſche Zeitung erſchien 1665.S. 12. In Deutſchland 
fanden ſich ſchon im Anfang des vorigen Jahrhunderts fortge⸗ 
ſetzte Neuigkeitsblaͤtter. 1615 entſtand das frankfurter 
Journal, deſſen ‚Urheber der Buͤrger und Buchhaͤndler Eger 
notph.&@mmel war 1617 erfand eben daſelbſt der Poſt⸗ 
meiſter Johann von der Birghden die, ſogenannten 
Poſtaviſen. Beyde Zeitungen erhielten ſich fortdauernd, nur 
ward die Form verſchiedentlich veraͤndert. Auch in Fulda, 
Nürnberg, Augsburg und Bruͤſſel fanden ſich Nach⸗ 
ahmer ©. 14. Theophraſt Renaudot ein franzoͤſiſcher 
Arzt gab zu Pari 1623 nouvelles ordinaires de: divers 
en droits heraus. Er war alfoicht der. erſte Erfinder der 
Zeitungen, wozu man ihn hat machen wollen,‘ (Wasfchreibt 
franzoͤſiſche Windbeuteley fich nicht alles zu). Selbſt zu Pas 
ris hatte er ſchon an Johaun⸗Riſch er und noch früher an 
Montaigue Vorbilder gehabt. Dieſe renaudottiſche Zei⸗ 
tung bekam 1631 den Titel Gazette de françe der Nahme 
war aus dem italieniſchen entlehnet. Nach ſeinem Tode, der 
1655 erfolgte, ging das Unternehmen. fort. Die koͤnigli⸗ 
then Privilegien erhoben dieß Blatt zur Hofzeitung, und die 
franzoͤſiſche Revolution unterbrach. daſſelbe. Auf ſeinen Truͤm⸗ 
mern erhob ſich in republikaniſcher Form die Gazette natio- 
nale de frange. S. 16, 17, 20 erzaͤhlet der Verfaſſer 
manches leſenswuͤrdige von der verſchiedenen Beneunung der 
Zeitungen und welche Ausdehnung das Urwort nach und nach 
immer mehr und mehr erhalten habe, Schon im Jugendalter 
«der Zeitungen wurden damit anhangsweiſe Die. Anzeigen von 
ne‘ a, Ereig⸗ 
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Ereigniffen- und: Gefchäften im bürgerlichen Leben Herbunden 
und ſo entjtanden ‚in: der. Folge Intelligenzblätfer, worunter 
das zu Frankfurt am Mayn-das 1722 anhob, das aͤlteſte iſt. 
Der Verf. verbeffert im einer Note den Bedmann, der in 
feiner Gefchichte.der Erfindungen B, 2. St 2. ©1231 das 
berliuervon 1727 für das ältefte hält. . (Unter den S. 2 ı nahme 
haft gemachten Intelligenzblättern hätte de braunfchweis . 
giſchen dad 1745 entjtand, in dreymahl veränderter Form 
Fich bisher erhalten hat, „und ficher eines der allervorzuͤglich⸗ 
‚Ken ift, auch wohl gedacht werden mögen). Poften und Hans 
del, Hauptitädte und Höfe, Lofalverhältniffe und Cenſur, 
voruͤbergehende und fpezielle Urfachen, Kriegszeiten und ders 
‚gleichen, gaben in Deutfchland dem Zeitungswefen immer 
mehr einen Schwung, Auf den beyden großen Handels und 
Moſtſtraßen zwiihen Nürnberg und Venedig, veögleis 
chen zwiſchen Brüffel und Wien gediehe daffelbe zuerft 
S. 24. Unter den Mefidenzjtädten giengen Wien, Ber 

Lin und München mit Beyfpielen vor, Maynz und 
Mannheim erhielten 1767 befondere Zeitungen, Hans 
nover erit 1793. Kaffel‘und Darmitadt 1767 

(die letztere ift nach Rezenfentens Meinung, eine ver fchlechtes 

fien) Stuttgardt, Karlsruhe, Braunfchweig, 

(die braunfchweigifche entftand 1767. Sie iſt einigemahl 
verändert und erhält fih.in guten Anfehen); und Gotha und 

unter den Bifchofsfigen, Hildesheim, Luͤttich, Pafr 

fau, Salzburg, folgten: jenen Beyfpielen nach, (Noch 

weit mehrere Nefivenzen haben gegenwärtig in Deutfch: 

Land eigene Zeitungen). Die Milde in der Cenfur hat den 

Zeitungsverfaffern die Neichöftädte, beſonders die kleinen au⸗ 

genehm gemacht. Auffallend war ed Rezenfenten S. 30 zu 

lefen, daß die lübeder. Zeitung, ohnerachtet fo mancher 

Bortheile, die ſich ihr anbiethen müßten, _ nicht erhalten wers 

den können, Der Nachbarfchaft von Frankreich verdankt 

Zweybruͤcken feine Zeitungsanftelt und dem Reichstage die 

zwey regensburgiſche, ſo wie dem Kammergerichte die 
wetzhariſche ihr Daſeyn. (Die regensburgiſchen hiſtori⸗ 

ſchen Nachrichten welche 1727 anfingen ſind nicht bey dem 
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Buchdruckergeſellen — wie ber Ber) dieſes Wertidi@irze 
angibt — ſondern bey dem Buchdructer Kart: —— 
zuerſt erſchienen. Nach deſſen und ſeiner Gattin Tode wur⸗ 
den ſie auf Rechnung ver ſeiffartiſchen Erben, bis Ende 1780 
fortgefuͤhret und erft 1781 kamen fie in die Hände des Buch⸗ 
druckers Joh. Ehrift, Kayſer. Vor diefem haben die-vom Ver⸗ 
faſſer genannten Magiſter Scharfenberg, Leonhardt‘ und die 
Senatoren Boͤsner und Kayſer, auch während ber; erſten drey 





Kaiſer ſolche geſchrieben. Jetzt entwirft fie Der Herausgeber 
. Zoh. Chriſt. Kayſer ſelbſt. Der 1755 im memelſchen Ver 
Tage herausgekommene ſogenannte Kabinetskourier heißt nicht 
erſt ſeit kurzem, ſondern ſchon ungemein lange Stautsrela⸗ 
tion und erfcheint jetzt bey dem Buchdrucker Neubauer > Viel 
Leicht verdient e3 bemerkt zu werden, daß in Regen sburg 
es keine Heine Sache fey, eine vernänftige Zeitung herauszu⸗ 
Heben, Manche: Zeitungsartikel, die an andern Orten kaum 
bemerkt werden wuͤrden, finden dort Anſtoß. Die kaiſerliche 
Commiſſion hat ein aͤußerſt wachſames Auge auf jede Zeile und 
laͤßt es dem Herausgeber oft ſtark empfinden, wenn er Nach⸗ 
richten verbreitet, die ihr nicht anſtehen, und mehrere Komi⸗ 
tialgeſandſchaften folgen dieſem Beyſpiele. Auch der vom 
Magiftrat aufgeftellte Cenſor wird ernftlich behandelt ‚" wenn 
‚er etwa etwas‘, welches jenen Männern nicht — iſt, 
ſtehen gelaſſen hat. Dem Rez. iſt ein Fall bekannt, Daß der 
Komitialminiſter eines mittlern Hofes, wegen eines ſeinem 
Fuͤrſten freylich nicht zur Ehre gereichenden, aber faſt in alle 
Zeitungen Deutſchlandes eingeruͤckten, und aus dieſen 
in einem regensburgiſchen Zeitungsblatte aufgenommenen Ar⸗ 
tickels, einen, nach feiner Art, heilloſen Lerm anfing. Der 
Verleger ſollte ſogar angehalten werden, ſeine Correſponden⸗ 
ten zu nennen, Nur durch uͤbervernuͤnftige Vorſtellung kounte 
der Herr Legatus, der jetzt einmahl eine Rolle ſpielen wollte, 
vermocht werden, -bey einer Revocation ſich zu beruhigen. 
Won einer fogenannten Feldzeitung hat 1794 das kaiſerlich 
Honigliche Oberkommando id den Miederlanden ein mufterhaf- 
ws Beyfpiel: aan er 34 In Engtand. tagte das Zei⸗ 
tungs⸗ 
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| tungswefen, . nachdem folches fich erſt etwas erhoben: hatte, 


früher als in Deutſchlaud. Won 16061bis 1688 ent: 
ftanden.fiebenzig Zeitungen: Nach 1688 kamen in vier Jahr 
ren ſechs und dreyßig neue Zeitungen heraus; ı Im Jahre 
1709 waren in der Stadt London achtzehn MWochenblätter und 
1724 drey Tag: zehn Alternativ=und ſechs Wochenblätter, 
Unter:&eorg II. vermehrte fich diefe Zahl von Jahr zu Jah⸗ 
re; und fo. ift fie zu der gegemwärtigen Höhe geſtiegen. Setzt 
kommen in England 105 verſchiedene Zeitungen heraus. Die 
Hauptftadt allein liefert fechs und vierzig Städ. Seite 37% 
Schottland, in welchem Weihe 1699 die erfte Zeitung ers 
fchien, zaͤhlet jetzt vierzehn verſchiedne Zeitungsblätter und 
wird übrigens von England aus trefflich verſorgt. Ir⸗ 
land hat überhaupt fünf und dreyßig inländifche Zeitungen, 
Alle in Großbrittanien und Irland herausfommende Blätter 
find fämmtlich in der Landesſprache abgefaßt; ihre Foloffalifche 
Form iſt für Lefedilletranten faft abfchredend ; - die in denfelben 
herrſchende Freyheit über inländifche Angelegenheiten zu ertheis 
len — eine‘ Freyheit woran man ſich nur allmaͤhlig gewoͤh⸗ 
nen koͤnnen — bringt feine nachtheilige Wirkung hervor; und 
die Parteylichkeit der dortigen Zeitungsfchreiber ift befannt ges 
nug, Nur die Hofzeitung macht von der Ießtern-eine Ause 
nahme, Zwey Berfafler, William Frafer und Franzis Moos 
se — jeder erhält 300 Pfund Sterling — werden reich 
lich befolvet. ©. 35—41. In Frankreich verforgte vor 


der Revolution hauptſaͤchlich die Hauptftadt die Provinzen. 


Nach ver Revolution hat: ſich die Anzahl der Zeitungen un? 
glaublich vermehrt — Politifche Tagblätter wurden ein Haupt⸗ 
vehikel der Staatsummwälzung. ©. 42. 43: In den vereinigr 
ten Niederlanden war Handelöverkehr ein wirkfemes Verbrei⸗ 
tungsmittel der Zeitungen, Es entftanden bort auch bald, 
weil die holländifche Sprache nicht befriedigend genug war, 
dergleichen Blätter im deutfcher und franzöfifcher Sprache 
©. 49. In Ftalien: bedeutet das Zeitungsweſen gar nichtöi 
©. 50, Auch die ſchweizerſchen Zeitungen wollen nicht viel ſa⸗ 
gen nur die beyden fehafhäufer haben einen ſtaͤrkern Debit 
S. 514 Jenſeits wer Pyrenaͤen ſiehet es erbaͤrmlich ee Is 
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Madrid iſt eine einzige und in Portugal, ſo viel man 
weiß, auch nur eine: Zeitung... In Daͤnnemark erifliren, 
der Preßfreyheit ungeachtet, nur drey Zeitungen, auch in 
Schweden fpielen einheimifche Zeitungen Feine Rolle, : Sn 
beyden Reichen ift der Beſitzſtand der deutfchen Zeitungen gleich 
fam verjähret. ©. 52 53. Zu Petersburg fam 1708 
fchon eine politifche Zeitung heraus. .Von.1 728 :an wendet 
die Akademie der Wiffenfchaften darauf eine beſondere Sorg⸗ 
falt. . Seit 1782 eriftirt dort auch ein Fntelligenzblatt und 
feit einiger Zeit auch eine deutfch® Zeitung. ‚Alles unter einer 
firengen Cenfur. Auch Mos kau und wie. der Berfafler 
vermuthet Jarosl aw und Riga haben Zeitungen... (Bon 
letzterm Orte meint Rey. es mit Gewißheit zu wiffen). - Sonft 
erjcheint im ganzen Umfange des ruffiichen Reichs Feine Zeis 
tung. ©. 54. In Pohlen hat die-Revolution vom Zten 
May 1791 mancherley folcher Blätter entftehen laffen. Die 
lehrreiche Gefchichte verfelben ift Feines Auszuges fähig. ©. 


55—60. Mufelmännifche Zeitungen gibt e8 eben fo wenig, 


old. Zeitungsläftige Mufelmänner, Die Fremdlinge zu Pers 
bekommen auswärtige Blätter unter Briefaddreſſen. S. 61. 
Außer Europa ift China der einzige Staat der feine Zeitung 
der eigenen Eultur verdankt. Schon fehr lange fommt zu Pe= 
ein ein Blatt — als Reichsannalen — heraus, Der Kais 
fer macht den Genfor und fehon finden fich Beyfpiele, daß ber 
Zeitungsfchreiber mit dem Tode beftraft ift. S. 62. Im noͤrd⸗ 
lichen. Amerita war bis 1718 nur eine Zeitung und wie des 
berühmten Franklin Bruder eine zweyte anlegen wollte, fo 
ward ihm folched wiederrathen. Setzt find allein in den vers 
einigten Staaten vier und achtzig verfchiedene Zeitungen. . Den 
Repräfentanten der vereinigten Staaten. werben brey Tages: 
geitungen unentgeldlich verabfolget. S. 64 — 66. 

Fa der politiſchen Abtheilung macht der Verfaſſer feine 
Leſer auf den merkwürdigen Revolutiongeinfluß der Zeitungen, 
die fich befonderd in den amerifanifchen: Unruhen, deögleichen 
in dem Niederlanden: zeigte, und in feiner ganzen eigenthüms 
lichen Lebhaftigkeit bey der franzöfifchen Revolution fich ergab, 


aufmerkſam. S. 60/ —74. Der Deutſche will mun einmahl 
Gau... lefen, 


- 
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leſen, mid» Zeitungen —* beſonders der ungebildeten Claſſe 
eine Richtung. In den Dorfſchenken und Werkſtaͤdten ir 
der Saͤbeltaſche des Kammerhuſaren und im Reifrocke der Zofe 
findet man Zeitungen. Daher dann auch die Wirkung ſolcher 
Blätter auf alle bürgerliche Verhaͤltniſſe. S. 75 76. Im 
Allgemeinen. Laffen fich die deutfchen Zeitungen in zwey Haupt⸗ 
- elaffen eintheilen, in:ızufammengetragene und aus— 
gearbeitete.. : Benfpiele der. leßterm Gattung find; , die 
Gazette de Deux ponts, das Journal de Francfort und der 
Mercur ‚univerfel und andere qualifiziven fich mehr oder we⸗ 
iger zu. diefer Rubrit, 3 B. die Minifterial= und Erlanger 
Mealzeitung. S. 79. (Rezenſent wünfchet, daß der ges 
ſchickte Verfaffer der letztern — die erfigenanntesgehet zu aufs 
fallend nur von einem Gefichtöpunct. auß — ı biöweilen mehr 
Eritifehen Fleiß anwenden möchte, - Von ihm kann man vor⸗ 
zuͤglich viel erwarten). Die Einrädung ganzer Urkunden iſt 
Abweichung von dem: Hauptzwece der Zeitungen. S. 83; 
Die Form der deutfchen Zeitungen ift manchen Verbefferungen 
annoch fähig. Die Anzeige der gedruckten Quellen bey jedem 
iſt ein nuͤtzliches Huͤlfsmittel. Die Schreibart ift nicht bey al⸗ 
len Zeitungen rein und kann es nicht ſeyn — deutlich aber 
muß -jede gefchrieben werden — ©. 87. Unzeitige Bes 
kanntmachungen verdienen Rüge. Cine Gazette dela verite 
fo wiefie Mercier in feinem Roman L’an 2440 prophezeibet, 
wird frommer Wunſch bleiben, ‚aber wie viel abjurdes ließt 
man nicht hie und da in Öffentlichen Blättern, ©. 94. Auch 
Entftellung der Wahrheit, desgleichen Boreilungen Taffen: fich 
manche Zeitungen zu fhulden fommen. S. 94—98, Pers 
fönlichkeiten laufen oft mit unter. ©. 99. Geſetzliche Bors 
Schriften. für Zeitungen enthält der Zufa in der leopoldiniſchen 
Wahlkapitulation, Art. 11. F. 8. (nah Rez. Meinung taugt 
‚er nichts) und. dad Neichögutachten vom. 6. Auguft 1791, 
S. 101 (valeat in quantum valere poteft). Unterdie Terr . 
ritorialvorfehrungen gehören Verbothe gewifler Zeitungen, bis: 
weilen kommt ed gar zum gerichtlichen Verfahren darüber, 
©; 202.203. .Die den Zeitungen ertheilten Privilegien ent 
.. ſtillſchweigend die Aufficht über die Auswahl der Ver⸗ 
faſ⸗ 
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faſſer. Eine Veränderung in Wſicht des Redacteurs muß alſo 
der Staat wiſſen. S. 105 — Loy... Jeder Cenſor verdient 
eine billigmaͤßige Belohnung und eine ſpecielle Cenſurvorſchrift 
muß ihm zur Richtſchnur dienen. S. 112. Alle volkreiche 
Staͤdte haben jetzt ein Leſekabinet. Die gute Einrichtung derſel⸗ 
ben in Hamburg, Nürnberg (dieß ſtiftete eigentlich, 
wie Rey weiß, der 1791. verftorbene' Doctor der ‚Medizin 
Witwer 2787) Koͤlln, Frankfurt, Bafel: und 
Berlin iſt bekannt. Auch Dehringen, Erlangen, 
Hilburgshaufen, Bonn haben dergleichen, B raun⸗ 
ſchweig ſeit 1794 (ſchon ſeit 1781 exiſtirte, wie Rez. 
Hermeinet ein ‚ähnliches oder doch derſelben ſich naͤherndes In⸗ 
fürn) Wien, Mannheim und Hannover ‚entbehren 
noch jetzt diefen Vortheil. ©. 114. (Bu Regendburg ward 
ein Verſuch dieſer Art 1793 gemacht, allein er fcheiterte, 
Nur zwey Romitialgefandten, die Freyherrn von Om pteda 
and von Sedendorf: unterftäten Diefe gemeinnuͤtzige Ans 
ſtalt mit ihrer Beywirkung, manche. andere und befonderd.bet 
damahlige kaiſerliche Konfommifferius, Freyherr vom Lew 
kam ahndeten hier Gefahr und arbeiteten demfelben im Stil 
len mit Leibesfräften entgegen. Mängel hinreichender Unter⸗ 
ſtuͤtzung loſete das Werk nach wenigen Monathen — zur 
Schande der Komitialwelt — wieder auf. Auch in Erlau⸗ 
gen iſt ſeit einigen Monathen ein Leſekabinet eröffnet worden); 
Noch einige Bemerkungen über Die Rammeralbenugung der geb 
tungen, aber Rezenfionen, über Sammler und Reiſende, 
fiber beſondere Keituugen für Gelehrte, für Frauen und bie 
Jugend und uͤher den bem:Anfcheitt nach, ſehr nähen: Zeits 
punkt, in welchen Gelehrte ſich die Bearbeitung und Verbeß 
ferung der Zeitungen felbft angelegen feyn Taffen würden, machen 
den Befchluß diefes intereffonten Werkes; Nez. geftehet, daß er, 
wenn er auch nicht verhelet, daß erhieund da, etwas anders zu 
ſeyn wuͤnſchte, daſſelbe mit wahrem Vergnuͤgen geleſen habe. 





D. Baueri reſponſor. jur. XLIV--LIII. Lipf. 1795, 
4. 17 MI) a a FTV 
— Der 


Der Herr Ordinarius fährt fort, bey verfchiedenen fich dars 
biethenden Gelegenheiten, merkwürdige, von der Zurifterifas 
cultaͤt ertheilte Reſponſa mitzutheilen und fie gründlich zu ers 
läutern.  Nefp. 44. Der, welcher einen Theil der 
Freyheit feines Grundſtuͤcks nadhläffer, einen 
Theil aber verneinet, überfohreiter nit vie 
Gränzen der Negarorienflage Welche Meiming 
auch fhon Leyſer im«fpec.: 109, med. 7.:und andere ges 
habt; Reſp. 45: Wenn ber Hauprfiamm ohne 
Vorbehalt der. Verzugszinfen angenommen 
worden, kann nicht weiter darauf geklaget 
werden, Sie werben für ftillfehweigend erlaſſen geachtet, 
Reſp. 46. Es ift nicht allezeitdie Rechtsregelt 
nuillam eſſe viventis legitimam, wahr. Reſp. 47. Ein 
zwiſchene inem Vater und einem unmuͤndigen 
nicht bevormunderen Sohn geſchloſſener Con— 
track, iſt nicht unguͤltig, wenn er auch ſchon 
ven Sohn nicht verbindet. Beydes wird aus folgen: 
ben: Gruͤnden wider Hammeln und andere behauptet, 
weil die in ber 14. Deeiſ. v. J. 1746 enthaltene Vorſchrift 
keinesweges die Nichtigkeit von beyden Seiten eines dem ent⸗ 
gegen geſchloſſenen Coutracts nach ſich ziehet, dieſemnach der 
dritte Mann hieraus einiges Befugniß fuͤr ſich abzuleiten, 
keinesweges vermag, und wenn ſchon uͤberdem Käufe, in der 
nen der Verkäufer ſich gewiſſe Lieferungen auf feine Lebenszeit 
ausgezogen, ıder recifho ob laefionem enormem in der 
Megel nicht unterworfen find, dieſes gleichwohl in dem Falle, 
wenn mit: Inbegriff des Auszugs eine Verkürzung über die 
Hälfte vorgegeben wird, Ausnahme leidet; im übrigen, da 
die Kinder von ihrem Vater nur in Pflichttheile.eingefeßet wor: 
dem, ihnen dieſer Antheil vom wahren Beftande des Vermoͤ⸗ 
gend gebuͤhret, und die Veräußerung des Gutes unter dem 
wahren Werth, wenn auch feine Verkürzung über die’ Hälfte 
eintreten: ſollte, in fo ferne nicht, daß das Vermoͤgen nach 
dem Verkaufe um fo viel, als der Kaufpreiß zu geringe ges 
wefen , vermehret worden, darzuthun, als eine donatio in- 
officioſa in Rechten unbeftändig ift, Reſp. 48. Was das 
— Der 
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Merfprehemder Bezahl uug ein er Schuld, wenn 
ſie der Gläubiger. brauchen wuͤrde bewirke. 
Wenn Jahr und Tag nad). Ausſtellung des Documents ver: 
floſſen, kaun mit Recht geklaget werden, nach. Anweiſung der 
ſaͤchſ. erl. Prozeßord. F. 6. des Anhangs. Reſp. 49. Eir 
ne wechſelſeitige Erklaͤrung und Annahme, 
Daß des zuerſt verſtorbenen Vermbgen dem 
uͤberlebenden beſchieden ſeyn ſolle, iſt ein pa 
fum ſucceſſarium, aber kein gegenſeitiges Teſta⸗ 
ment. Die Meinung der Rechtslehrer, wornach ſie dieje⸗ 
nigen Verordnungen, in denen der Erbſchaft und kuͤnftigen 
Succeſſion Meldung geſchehen, ſchlechterdings fuͤr teſtamenta⸗ 
riſche, der einſeitigen Wiederaufhebung unterworfene Diſpo⸗ 
ſitiones gehalten wiſſen wollen, waͤre aus unſchicklicher Ver⸗ 
mengung der deutſchen und roͤmiſchen Rechte, und uͤbertrie⸗ 
bener Anhaͤnglichkeit an letztere erwachſen. Durch die 13 Der. 
v. J. 1746 wäre ;aber- dieſe Meinung abgeändert, Sobald 
eine Acceptation dazu fomme „ waͤre ein Vertrag vorhanden, 
und fein Teſtament, „welchen einfeitig. nicht widerrufen werben 
Zoune, Reſp. 50. Wer feinem Gläubiger einen 
andern als Schuldnerran feine Stelle-dars 
ftellet, befreyet ſich nicht von der eignen Ben 
bindlichkeit. Die Rechtöregel iftz ‚aflignatio non :eft 
folutio, L. 27.-$& fin D. de legat. Ill. et decif; 66. und 
ein Cedent,muß bie Richtigfeit der cebirten Schuld,‘ befanns 


ten Rechten nach gewähren. Reſp. sr. Die Eidesde 


Lation ‚wider ein. Document, hilft nichts, wenn 
nicht ‚der bey. Verfertigungs der Urkunde wor 
gewejene Betrug, dargethan werben fann. 


Refp. 52. Die Ausflucht des Zdidi.prastoris‘;: qguod | 
quisque juris: in ‚alterum flatwit wodeni: ipfe utisobligatur, 


läßt die Eidesdelation zu. 1.0 Reip. 53. Gegen 
eine erbetene Quittung, worauf. feim Gel» be 
sahlet worden, finder die Klage. -immmer 

T . ! . sH# rt W. 
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— so 
Seaf ven Bau; ſachſiſche Denatvameigen. 

Deeßben und anpnz¶in er steif — 
SCHYIZFITOH Sing yr eur co“ 
xt. Machyı dem Plan ———— Schutt MER: 
in unbeſtimmten Zeiträumen‘, einzelne Hefte von ſechs bis acht 
Bögen in einem farbigen Umſchlag erſcheinen 3 Jollen will der 
Hr. Herausgeber ungedruckte hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Näche- 
richten, Urkunden, Aeteunſtuͤcke und Originalbriefe liefern⸗ 
welche zur Erlaͤuterung der ſaͤchſiſchen Geſchichts ⸗und Staats⸗ 
kunde abzwecken ſollen. Mein man bey Sammlungen von 

der Art. mir gehdriger Ptuͤfung und Auswahl zu Werkeg 

und den Nutzen, den dergleichen Materialien in der Geſchichts 
Verbreiten ) richtig zu beurtheilen weiß, ſo iſt jeder } auch 2 
Heiner Beytrag, der diefen oder jenen Umftänd in ein helleres 
Licht ſetzet, mit Dank anzunehmen. Allein Rez: muß gefted 
ben, daß ihn der Inhalt des gegenwärtigen Hefts aicht be⸗ 
friediget habe / umd daß die darinn befmdlichen Nachnichten kei⸗ 
nesweges ſo geeigenſchaftet find ‚daß man ſich dadurch für die 
ſaͤchſiſche Staatenkunde einen —— Gewinn zu se 
An u EEE 


U "Sifes Urtheil zu Fedhefetigen ! winð By. die Kuh? | 
fen der ih, diefeh fogenannteh” Biere mitge⸗ 
theilten Auff Age hier kuͤrzlich bemerfen; aa 


2), Etwas vo ma de m Iabennitgg: ‚Hroenshef 
zu MWeifenfee. Ein eben fo unintereffanter als verworr⸗ 
ner Aufſatz, in welchem bie Schickſale dieſes, dem Pryvin⸗ 
ziglkapitel zu Heitersheim zuſtaͤnd igen Ordeushoſs vom DI 
sehnten Jahrhundert an bis 1774 „. jedoch, ohne urkundliche 
Dapeife,. erzähle. und deſſen gegenmärtige, — Ben 
Gerechtſame angegeben werden. = 

” 2) Auszug aus Ber: ——— u 
Stift sſtadt Naumburg von den Jahren 1349 
bis (und) mit 1554. "Enthält mit unter. einigebrauche 
bare Nachrichten von dieſer Stadt, von ihren Einkünften und 
von dei" vormahligen V des Getraides und andern Sir 
tualien, [ud uud FE Pr} X. 

GStaatsw. u. jur. Litt. BESTER Nu 3) und 


3) und ) Standeserhöhungen von Ehur ſach⸗ 
ſen, waͤhrend des Vicariats von den Jahren 
1790 und 1792. Im Ganzen wurden zwanzig frey⸗ 
herrliche Familien in Grafenſtand, achtzehn adeliche zu Frey⸗ 
herrn und 104 buͤrgerliche Perſonen in Adelſtand erhoben. 

—— 5) Des Churfuͤrſten zu Sachſen und Land⸗ 
grauen zu Heßen offen Ausſſchreiben der Morb- 
brenner und Vergifter halben: die vom Antis 
chrift, dem Pabſt zu Rom abgefertiget, Deut ſch⸗ 
land mit Mordbrandt und Vergiftung zu bes 
fhädigen. ‚Item, Herzog Johann Wilhelmen 
zu Sachſen ſonderlich Ausſchreiben, mit ein—⸗ 
verleibter Urgicht und Bekenntniß, eins der 
alberuͤrten Beſchaͤdiger, ſo zu Weymar ge— 
faͤnglich einbracht, ana wirdet (v. J. 
1549. I 552 

6) Kurze, Nachricht von der Uebergabe des 
Stiftsordens an die Domherru zu —— — 
ganz unerheblich. 

7) Briefe Herzog Johann — zu S. 
Eifenad, meiſtentheils anHeeinrich Hildebrand 
von Einfiedel, die Reifen der Sacdhfen: Zeigt 
fhen Prinzen Chriſtian Auguft und Fried: 
rich Heinrich betreffend; aus den Originalen 
gezogen, nebſt Deylagen. (der den Jahren 1682— 
1634.) — 

8) Ertract aus der Viſitation zu Steps 
Burg vnd in ganzen Ampt dafelbften ano 
Ehrifti 1355. Bey der Fortfegung dieſer Staatsanzei⸗ 
gen waͤre wohl zu / wuͤnſchen, daß Hr. Graf von Beuſt eine 
ſtrengere Auswahl deſſen, was den Freunden der ſaͤchſiſchen 
Staatenkunde wirklich wuͤnſchenswerth und lehrreich ſeyn koͤnnte, 
heobachten möchte; denn außerdem läßt ſich nicht erwarten daß 
deſe. periodiſche Schrift vonlanger Dauer ſeyn werde. 





Geordnete Sammlung der Regierungsfchriften und Pros 
klamationen ‚ die em dem 2 » — 1794 in — 
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erſchienen, mit einer naͤhern Beſchrelbung der War⸗ 
— Revolution von ihrem Anfange an bis auf den 
heutigen Tag fortgeſetzt von einem Warſchauer 
ger. Warſchau, 1794. Erſtes Paͤckchen, 127. & 
8. 1795. Zweytes Paͤckchen, 268 S. 8. 
Die Lectuͤre von Proklamationen und aͤhnlichen Staats 
ſchriften iſt bekanntlich am wenigſten zur eigentlichen Unter⸗ 
Haltung geeignet, und dann um fo weniger, wenn ber Era 
folg bereits endlich über ihr, ohnehin temporaires , "Fatereffe 
abgefprochen hat. Mit diefen Erwartungen unterzog ſich Rez. 
feiner Pflicht, welche ihn allein dazu veranlaßte , der Durchs 
leſung diefer Blätter. Aber er. fand- ſich fehr angenehm gem. 
taͤuſcht, fand wirkliche Unterhaltung dabey. Denn die Schrift 
‚enthält eine vellftändige Erzählung der einzelnen Thatſachen, 
welche ven Anfang der befannten legten Revolution ausmaz. 
en, und ift mit folcher Ordnung una in einem jo beſtimmten 
suhigen Tone abgefaßt, daß das: Ganze vielmehr den Nahe: 
men einer documentirten. Gefchichte verdient. Die einzelnen! 
Staatsſchriften find nehmlich durch) eine Erzählung’ der: einzel⸗ 
nen Vorfälle unter einander verbunden und ber Herausgeber” 
hat fich, von der Mitte des erften Paͤckchens an, ſtrenge an die 
chronologiſche Ordnung gebunden, . fo daß die Sammlung die: 
Form eined Diariums erhalten hat, Hie und da, beſonders 
in Abficht der Eingangsformalien, hat fi) der Sammler eis 
nige Abkürzungen erlaubt, fowohl die Erzählung als die Ueber 
fegung der Staatöfchriften felbft find aber in einem ſehr fliefe.. 
fenden Styl abgefaßt. Die vor und liegenden beyden Paͤck⸗ 
chen begreifen den kurzen Zeitraum vom 23. März 1794, 
bis zum legten May deſſelben Jahrs, wo bekanntlich noch 
- Alles voll Hoffuung des endlichen Gelingens zu ſeyn fchien,. 
und in diefem Ton fpricht auch noch der Verfaſſer. Seine 
Parteylichkeit- für die Revolution ift daher unläugbar und ſie 
vermindert freylich feine Glaubwuͤrdigkeit. Bleibt alfo gleich 
das Ganze eine Partepfchrift, welche nur mit hiftorifcher Kris 
tif benutzt werben darf; fo iſts doch ein fchägbarer Beytrag 
zur Gefchichte diefer merkwürdigen. Begebenheit, deren eins 
zelne Parthien noch in einen ziemlichen Dunfel liegen, 
An 2 Eis 











584 


Eines eigentlichen Auszugs ft dieſe "Schrift ihrer Natur 
nad nicht faͤhig. Wir glauben:indep unfern Leſern keinen un⸗ 
angenehmen Dienft zu leiſten, wenn wir. einige hiftoriiche An⸗ 
veldoten ausheben, wie fie der Verf, erzählt, die 
noch zur Zeit wohl nicht allgemein befannt find. .>S: 1 3. fagt 
der Verf. sin der Note: „In einem eigenhändigen Briefe vers 
ſprach die Kaiſerin dem Könige ſobald er den Krieg endigen 
und zur Targowitzer Konfoͤderation treten wuͤrde, (1793) 
die Unzertheilbarkeit des Landes; im entgegengeſetzten Fall dem 
Untergang Polens. Der: König unterſchrieb und — Polen 
ward getheilt.“ Beſonders merkwuͤrdig war Nez. das im 
zweyten Paͤckchen ©. 155 f, woͤrtlich mitgetheilte Criminalur⸗ 
theil, “wodurch die Feldherren Ozarowsky und Zabiello, der 
Marſchall Graf Ankwitz und der Biſchof Koſſakowsky am 9. 
May zum Strange verurtheilt und ſchleunig hingerichtet wur⸗ 
den. Es ſind darinn nahmentlich die Summen aufgeführt, 
welche Seder' wiederhohlt zur Beförderung ber fremden Abſich⸗ 
ten erhalten, wie ſolche aus ihren, im ruſſiſchen Geſaud⸗ 
ſchaftsarchiv gefundenen, eigenhaͤndigen Quittungen ſich erge⸗ 
ben, Nach dieſer getreuen Erzählung der Geſchichte wird 
man wohl nicht glauben, fett der Verf. hinzu, daß dieß 
Septemberſeenen waren. Hier ſprach nicht das Wolf die To⸗ 
desurtheile, ſondern ein rechtmaͤßig niedergeſetztes Gericht, 
bier fehlte es nicht an formeller Ueberfuͤhrung ver — 
von ihrem Verbrechen, nicht an ihrem: Geftändniffes* — 
Dieß mögen zugleich hinlängliche Proben von der Schreib = und 
TER u —⸗ ur | } 


"Zen und deipyig * Gabler, 1795: Grunbrig des: 
MNaturrechts für Worlefungen, von Carl. Ehriftian Er⸗ 
bard Schmid, Prof. der Philof. zu Jena 17955 
VIII und 118 ©, gr, 8. m. lat, Lett. | 

: Wenn in irgend einer Wiffenfchaft fich nichts — 
und Allgemeinguͤltiger uͤber einzelne Theile derſelben ſagen laͤßt, 
bevor man uͤber die erſten Grundſaͤtze derſelben einig iſt, ſo iſt 
ed Rn im Naturrecht. Die ae findet ſich hier; 

ſchon 
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ſchon bey dem Begriff der Wiſſenſchaft, in dem die Lehrer des 


Narurrechtd noch “nicht darüber einig find, was eigentlich im 
Narurrecht fol gelehrt werden. Diefer Schwierigkeit, fich Uber 
einzelne Theile diefer Wiffenfchaft zu verftändigen, iſt es wohl 
zuzufchreiben, daß jetzt fo viele Lehrbücher verfelben erfcheis 
nen, weiles ever ihrer Bearbeiter nöthig finder, felbftbisauf 
die erfien Gründe zuruͤckzugehen, und dann feine Unterfuchuns 
gen, die ihn auf neue Nefultate zuführen fcheinen, dem Publis 
kum vorzulegen. Dieß war der Fall auch) bey Hrn. S. Seine 
Unterfuchungen in der Moral führten ihn nothwendig auf die 
Unterfuchung des Naturrechts , und er übergibt dem Publikum 
feine Refultate. In der Einrichtung des Ganzen unterfeheidet 
ſich dieß Compendium nicht von den feit dem Aufkommen ver 
kantiſchen Philofophie am meiften gangbarften.: Nach einer 
Einleitung handelt Hr. S. von den reinem Narurtecht, dank 
von dem angewandten, fowohl abfoluten als huporherifchen Na⸗ 
turrecht. Das Eigenthimlichfte des Hrn. Schmids ift, die 
treffliche Ableitung ($. 108— 146.) der Rechte überhaupt 
ans dem Gefichtöpunft, daß bey einem Recht ein Subject und 
ein Object deffelben feyn mäffe und daß aud) das urfprüngliche 
Subject der Rechte (der Menfch) zugleich wieder ein Object 
der Rechte muͤſſe ſeyn kͤnnen. Die Rechtmäßigkeit des Eigens 
thums überhaupt; :weil, wenn fi) aus der Moral ergibt, 
daß der Menfch Rechte habe, es Objecte deffelben geben mäffe, 
wird auf diefe Art mit völliger Gültigkeit gezeigt. Weniger 
haben aber Nez. die letzten Gründe der Naturrechte und einige 
Erklärungen des Hrn, Verf. befriedigend gefchienen, 

Die Erklärung $. 1. „Philofophie des Rechtes (Turispru- 
dentia naturalis) ift die Wiffenfchaft, d. i. die Erfenntniß der 
festen (vorkellbaren) Gründe, von aller aͤußern pracrifchen 
Geſetzgebung, ‘oder: von der pracsifchen Möglichkeit, die Idee 
von dem aͤußern vollflommenen Rechte durch äußere phyſiſche 
Kraft zu realiſiren,“ ift offenbar zu enge.» Sie paßt nur zur 
Theorie der Geſetzgebung, denn die Philofophie der Rechte 
muß erft beftimmen, welche Rechte vollfommene oder nicht find, 
und welche Rechte durch phyſiſche Kraft realifirt werden duͤr⸗ 
— , ehe fie über vie Möglichkeit dieſer Realiſirung etwas feſt⸗ 

Nnz fett 
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ſetzt. $ 8. wird firenges Mecht mit —E 
für gleichbedeutend genommen, dieß iſt aber dem Sprachge⸗ 
brauch zuwider, der das ſtrenge Recht der Billigkeit entgegen⸗ 
ſetzt, und darunter eine ſolche Ausuͤbung der Rechte begreift 
die nur das Verhaͤltniß einer Thatſache zum Geſetz betrachtet, 
ohne auf die Lage des Thaͤters NRücdficht zu nehmen. '$. 9 
wird ein inneres und aͤußeres firenged Recht angenommen 
Allein läßt fich wohl ein inneres ftrenges Recht, im Sinnebes 
H. ©. denfen? Hr. S erklaͤrt es: „durch das Recht, was 
mit folchen Gefetzen bejteht, ohne welche der Gebrauch der 
Freyheit fich in einem und eben demfelben Individuum felbft zer: 
ſtoͤhren würde,“ läßt fich nicht von jedem Recht zeigen, daß 
es diefer Bedingung entfpricht, und wären daher nicht alle 
echte innere? .$. 24. Wird der Begriff vom Recht durch die 
Gategorien Durchgeführe,, aber es wird dabey die Art wie ber 
Begriff Recht überhaupt nach den Earegorien beftimmt gedacht 
werden muß, mit der Art verwechfelt, wie ein Recht Übers 
haupt ertheilt und wie das Geſetz, Durch das ed gegeben wird, 
ausgedruͤckt werden kann. Es -heißt 3. B. das Necht ift der 
Quantitäf nach: individuel (welches nureiner Perfon zulommt); 
partikulaͤr (welches mehrern: Perfonen zukommt);  univerfell 
(welches allen Perfonen zulommt) ; dieß ift aber Feine verfchies 
dene Quantität des Nechtö als folchen , fondern nur der Subs 
jecte des Rechts. Die Quantität der Rechte hängt davon ab, 
ob es fich gründet: a) auf das Dafeyn einer Neigung, b) ai 
ein Prinzip, ©) auf ein Prinzip und Neigungen zugleich. 4 
durch entſteht erſt die moͤgliche Quantitaͤt der Subjecte fuͤr 
Recht. Der Qualität nach nimmt Hr. © an, das Recht ſey 
. a, pofitio, (oder offirmatio) das Necht etwas zu hun, b. nes 
gativ, (das Recht etwas zuunterlaflen),, e, limitirend (wel 
ches eine Ausnahme von einer Negel für jemand beftimmt). 
Der Qualität nad} ift aber das Recht: a, poſitiv, (jus in al« 
terum) ein Recht etwas zu thun, oder auch etwas zu unters 
laſſen, (als Recht ift leßteres fo gut poſitiv ald das erfte, 
und der Begriff negativ wird hier von Hrn. ©. nicht philofos 
phifch richtig gebraucht, nach juriftifchem Sprachgebrauch aber 
a jus aanrn, cui in altero reſpondet obligatio ne- 
gati- 


— — — 
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gativa), b, negativ (jus in me), ein ausdruͤckliches Verborh, 
(wovon fih dadurch ein Rechtsgebrauch macht, daß ich jede 
Zumuthung mit Gewalt abtreiben darf), c, eremtio, went 
eine befondere Beſtimmung des allgemeinen Rechts eintritt, 
(Privilegium titulo onerofo feu gratiofo), Die Art wie 
die Form des Recht nach den Categorien beftimmt gedacht wer⸗ 
den muß, hat der Hr. Bf. $. III. und ferner fehr trefflihane 
gegeben. F. 41. ſagt Hr. S. „In Abficht des Erkenntniß⸗ 
grunds eines Rechts, theilt man die Rechte ein, in reine, wel⸗ 
che ſchlechthin a priori, und inangewandre, welche zum Theil 
auch a polteriori erfannt werden.“ Dieſe Eintheilung vers 
wechfelt die Erfennmiß, ob etwas ein Recht feyn fünne, mit 
der, ob Jemand ein Recht zufomme, Jenes wird unter Vor⸗ 
ausfegung des Falls für ein Recht, jederzeit a priori und letz⸗ 
tereö jederzeit a polteriori (aus der Thatfache) erkannt, 
$. 45. fagt Hr. ©. „Das natürliche Recht gründet fich auf 
die beftimmte Natur eines vernänftigen Weſens, das pofitive 
Recht auf zufällige, willführliche Handlungen mehrerer Men⸗ 
ſchen.“ Dieſer Gegenfaß ift nicht!richtig, denn das Nature 
recht beftimmt auch die rechtlichen Folgen der zufälligen Hands 
lungen (3. B. die Verträge, die * der Kinder u. ſ. w) 
des Menſchen. $. 48. erklaͤrt Hr. ©. „jura perfonalia, 
durch Nechte auf folche Gegenftände, die mit einer andern Per⸗ 
fon rechtlich verknüpft, alfo nicht bloße Sachen find; und jura 
realia durch Mechte auf ſolche Gegenftände, die mit feiner 
Perſon rechtlich verknuͤpft, alfo bloße Sachen find. Diefe Ers 
klaͤrung ift dem Sprachgebrauch'nicht angemeffen, nachdem jus 
perfonale ein Recht ift, das bloß auf einer Perfon haftet, 
das ich von Feiner andern fordern fann , fondern dad nur gegen 
dieſe gilt, jus reale das ich auf einen Gegenftand habe, ohne 
Ruͤckſicht auf irgend eine Perfon und das gegen jedermann gilt. 
Wolf und feine Nachfolger gaben die Erklärung über dieſe Ges 
genftände, erft nach dem fie fchon vom Verfprechen und Vers 
trag gehandelt hatten, und wurden dadurch verftänblicher, 
$. 59. nimme Hr. &. dedudtio juris und dedudtio facti an, 
dieß ift vermuthlich ein — und ſoll heißen; probatio 
facti. 

Nu4 — Die 
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Die Theorie der buͤrgerlichen Geſetzgebung iſt ſchr kurz und 
anvoliſtaͤndig abgehandelt; eben fo wenig iſt uͤber die Ehe ge⸗ 
fagt, die Hauptfrage: welche rechtliche Folgen nach dem Na⸗ 
aurrecht aus dem Beyſchlaf ensfiehen ?. iſt gaͤnzlich übergangen. 
Es ſcheint auch, daß Hr. Schmid das beſondere hypothetiſche 
Naturrecht, worunter Pr: ©: das ſonſtige jus ſociale verſteht, 
nur der Vollftändigkeit wegen angehängt hat, denn die wichtis 
‚gen Gegenftäude:. Geſellſchaft überhaupt, Ehe. ‚Kirche, 
Staat und Völkerrecht nehmen nur acht Seiten ein... Im phi⸗ 
Kofophifchen Staatsrecht ift Hr. Schmid dem Syſtem des Geſell⸗ 
ſchaftsvertrags, in den die Souverainitaͤt wirklich ſoll uͤber⸗ 
Kragen werden koͤnnen, zugethan; die Gruͤnde wodurch es hier 
anterftügt wird; haben aber fein neues Gewicht vorben Grün: 
den, mit. denen es von allen bisherigen Vertheidigern verfoch⸗ 
ten wurde, und werden alſo den, der dem Syſtem des Ge: 
ſellſchaftsvertrags nach Rouſſeau beygetreten iſt, nach Dem die 
Souverainitaͤt nie uͤbertragen, ſondern nur vepsäfensint wer: 
* kann, ſamwerlich überzeugen, 


— inaugurolis — di vi. eig, —25 — 
rum ſeu fiatutorum familiarum illuſtrium matrimonia 
inaequalia prolibentium. Qam ;—- Pro, gradu docto- 
ris — obtinendo — ‚propügnabit auctor Chriflianns 
: Wiederhold ,. Marburgenfis: | Merburgi; ı aypis Bayı- 
 hoferi; 88. S. u. © 

Da unter den verſchiedenen 3 Zweigen unferen Redhtswifen: 
shaft das deutfche Privarfürftenrecht eines von denen ift, wel⸗ 
ches in ſeinen einzelnen Theilen noch der mehrſten Bearbeitung 
fähig. ift und deren bedarf; ;.foift es Rez. jedesmahl angenehm zu 
‚bemerken ‚weni das Thema einer alkademiſchen Gelegenheits⸗ 
oder Streitfchtift aus demſelben entlehnt iſt, weil hiedurch am er⸗ 
ſten bey einiger guter Ausführung ; Gewinn für die Wiffenfchaft 
zu hoffen ifts, In Abficht det Ausführung dürfte. nun freylich bey 
Sorliegender ‚Schrift einiges zu ‚erinnern, ſeyn, da man aus 
mehrern Mendungen zu deutlich. wahrnimmt, daß es des Vf. 
erſter —— Verſuch ſey, indem er z. B. auf allen 
si” 1; Sei⸗ 
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Setten andere Schriftſteller im. Text nahmentlich auffuͤhrt und 
für und wider ſich reden laͤßt. Indeſſen iſt auf der andern 
Seite der Fleiß des Verf., „welchen er in Sammlung der zu 
feinem. Gegenflande gehörenden Materialien. ſo wiein zient 
lich gute, Ordnung, und DVertheilung derſelben, bewieſen bat, 
Nicht zu gerfennen und verdient alles Lobs. 137 mn.) 

Er ſucht zuerſt den Begriff der unftandeömäßiger Ehen feft 
zuſetzen und dehnt ihn auch auf Die Heirath eines —— 
Reichögrafen, mit. einem Frauenziumer von niedernt, wenn 
gleich altem Adel aus. Bey dieſer Gelegenheit ſchon zieht er 
durch Vertheidigung ſeines verſtorbenen Lehrers v. Selchow ges 
gen Herru Hofrath Haͤberlin zu: Felde, welcher dieſen in ſei⸗ 
nem Repertorio des deutſchen Staats ⸗und Lehnrechts, 3. Th. 
©, 62 ſehr unbeſcheiden getadelt habe, Er! bemerkt: ik 
gleich „daß Standeserhöhungenfo wenig den. Diargel: gleicher 
Geburt heben, als der Reichshofrath durch entgegenſtehende 
Erkenntniſſe darin etwas aͤndern, noch aus dieſen eine Ob⸗ 
ſervanz erwieſen werden fünne. Da aber jener Begriff zur Zeit 
noch nicht gefelich beftinimt fey, fo Fünne und müffe er durch 
reichsſtaͤndiſche Hausgeſetze beſtimmt werden‘ und ſey auch wirt 
lich alſo beſtimmt, wie aus den am Ende aufgeführten Stel⸗ 
Ten einzelner Hausgefeße erhelle. Auch hier wird Häberfin wis 
verlegt, welcher die Guͤltigkeit ſolcher Beſtimmungen ;i wos 
durch zugleich. den Kindern aus einer unſtandesmaͤßigen Ehe die 
Succeſſionsfaͤhigkeit genommen wird; am augefuͤhrten Orr bes 
ſtritten hats Solche Verträge und Starute waͤren guͤltig und 
verbindlich, behauptet der Verf., auch ohne kaiſerliche Beſtaͤt⸗ 
tigung, da ſie nur eine naͤhere Beſtimmung und Bekraͤftigung 
deſſen enthielten, was unter dem hohen Adel bereits uraltes 
Herkommen und vor dem Einbruch der fremden Rechte, unbes 
firittenen Rechtens gewefen. Ohnehin fey der Kaiſer durch die 
Mahlkapitulation zur Beſtaͤttigung verpflichtet, habe ſie daher 
in einigen beſtimmten Fällen in Abſicht dieſes Puncts mit Un⸗ 
recht verweigert, ungeachtet er dadurch der Guͤltigkeit dieſer 
Beſtimmungen nichts entzogen. Es ſey dem Intereſſe aller 
Verwaudten eines Reichsſtandes, des Kaiſers, als Lehnherrn 
und des ganzen Fuͤrſten⸗ und Grafenſtandes gemäß, ſolche uns 
0 DIE 5 ſtandes⸗ 


ftandesmäßige Ehen zu hindern: und für illegitim zu erklaͤren 
Mehrere fürftlihe Häufer Härten deshalb ausdruͤckliche Vers 
träge mit einander errichtet und auf dem Fürftentage zu Offen⸗ 
bach 1741 fey dieß ausdruͤcklich erinnert; fo wie der allgemeine 
Grafenverein vom 27. Jul. 1740, $. 9. deshalb eine bes 
fonderd hieher gehörende Verordnung enthalte. Zu mehrerer 
Sicherheit fey es rathſam und üblich, - foldye Verträge von dem 
Familiengliedern eidlich beſtaͤrken zu laſſen und Selbſthuͤlfe ges 
gen die Uebertreter, oder ſofortige sei Huͤtfe gegen 
Diefelben. zu. ſtipuliren. 

Rez. iſt im Ganzen mit des Verf. Behauptungen einver⸗ 
ſtanden, wenn er gleich noch manche Gruͤnde vermißt, welche 
der Darſtellung des Verf. mehr Evidenz gegeben haͤtten. — 
Die Latinitaͤt duͤrfte hie und da noch einiger Verbeſſerung faͤhig 
ſeyn; z. B. S. 37 comprehendere. non poſſamu⸗ * per- 
a ©, 58 Plurs — — — 





Joh. "Aug. Apıl, Diff, de origine ruflicorum dotalium 
‘ eorumque in primis in Saxonia us, Lipfiae, 
‚1795, 4. 7 Bogen, 

Unter mehren Rechtölehren ift diejenige von den Pfarrdo⸗ 
talen noch am wenigftan bearbeiter worden. Herr D. Apel 
verdient daher unfern Dank, daß er einen Verſuch gemacht, 
Das, : was im. Carpzov, Böhmer, Ziegler und ans 
dern Schriften über diefe Materie’ zerftreut vorgetragen oder 
fonft durch. Gefee, Gewohnheiten und’ einzelne Rechtöfpräche 
beftimmt und entfchieden worden , zu ſammlen. Nachdem er 
im 1. $. überhaupt von den Kirchengütern und deren Urfprung 
‚gehandelt, entwidelt er S. 13 den Begriff ver Dotalen‘, bes 
ſtimmt S. 18 ihren Urfprung und die verfchiedenen Gattungen 
derfelben, ©. 32 ihre Verbindlichkeiten, S. 36: ihre befons 
dern Gerechrfame und endlich S. 52 auf welche Weife ihre 
Eigenfchaft verändertwerde, — Nur unbewegliche Güter wur: 
den urfpränglich dem Kirchen zugeſchlagen, und ob fchon nicht 
allezeit die Ländereyen von einerley Groͤße und Ertrag — 
n ir ® 


Ye 


ſo findet fich doch in Urkunden, daß fie gemeiniglich in einer 
Hufe (manfus) beftanden, welche aber beftellt und mit 
Dienfileuten, auch Wirshfchaftögeräthfchaften verfehen ſeyn 
mußte. _ Heut zu Tage werben wenig dergleichen Dotalen mehr 
angetroffen, wie fierin ehemahligen Zeiten bejchaffen gewefen, 
fondern es ift nur die Benennung geblieben und find einige nur 
allein. dem Pfarrer und der Kirche Dienfte zu Teiften fchuls 
Dig, einige aber muͤſſen auch zu feſtgeſetzten Zeiten der Ger 
richtöherrfchaft dienftbar feyn. In Sachen find ihre Verbind⸗ 
lichfeiten in der Kirchenoid. art, gen. 27; beftinmt, und mo 
fie noch mehr zu thun fchuldig find, beruherdiefes auf dem Hers 
kommen oder befonderen Verträgen, vergleichen einige angefuͤh⸗ 
set werden. Sie genießen aber auch alle Freyheiten, welche 
Die Kirche felbft hat, find von allen weltlichen Abgaben — 
und ſtehen unter der geiſtlichen Gerichtsbarkeit. | 

Die Abhandlung ift fehr gründlich gefchrieben und —— 
ganz geleſen zu werden. Das Programm zu: der Doctorpros 
motion des Hrn. Apel vom Hrn, D. Ehriftian Gott⸗ 
lob Biener, iſt uͤberſchrieben: 

‚ Obfervationum »juris publici et feudalis ſpecim. I, de 
flatu et poftliminio:captivorum in bello folemni i — 
cum gente extranea, 3% Bogen.. 

Vorerft wird die Auswechfelung der Gefangenen nach rer 
Beichaffenheit und fodann das Verhalten derfeiben, nach altrö- 
mifchen Rechten befchrieben. ©. 8 wird gezeigt: welche Be⸗ 
fugnifle denen Gefangenen in Deutfchland zuftchen. Ob nuß 
ſchon deshalb Feine befondern Geſetze vorhanden, fo folge doch) 
ganz natürlich aus dem} Grundfag, daß die: Gefangenen ihre 
Freyheit niemahls verlohren, Daß fie nach ver Auswechſelung 
ihre vorigen Aemter wiederum erhalten müßten; ‚Bey Ents 
ſcheidung der Frage aber, .. ob fie auch die unterdeffen entbehr⸗ 
ten Befoldungen und Renten fordern könnten ? waͤre unter denen 
ehemahls genoffenen Revenuͤen ein Unterfchiep zu machen, ob 
fie ohne eine gewiſſe Arbeit verdienet: worden, wie 5. B. geifte 
liche Praͤbenden, Einkünfte von Commenthureien, Gnabenger 
halte: und dergl. oder ob fie durch ein Amt erworben werden 
muͤſſen. Die erftern Sonne ein Gefangener; ſo lange; die * 
$:, ans 


— 


faugenſchaft gedauert, fordern, bie andern aber nicht, weil un⸗ 
terdeſſen ein andrer ſein Amt verwalten und dafuͤr belohnet wer⸗ 
den muͤſſen, jedoch waͤre es billig, was uͤber die beſtimmte 
Beſoldung übrig geblieben, ihm zu verabfolgen. Ein gefau⸗ 
gener Soldat muß von feinem Dienftherrit unterhalten werben, 
und ihn derfelbe während der Gefangenfchafr nicht feines Dien- 
ſtes entlaſſen oder auf einen geringern Sol ſetzen. &. T2 
geraͤth ein unmittelbarer Reichsſtand in Gefangenſchaft, ſo iſt die 
Regierung ſeines Landes dem naͤchſten Agnaten einſtweilen zu 
uͤbertragen; iſt es ein geiſtlicher Fuͤrſt, wird die Regierung 
durch das Capitel beſorgt. Kann ein Gefangener der Aufſicht 
des Feindes entkommen, und fluͤchtet ſich zu einer neutralen, 
an dem Krieg nicht Theil nehmenden Nation, wird er eben ſo 
betrachtet, als ob er wieder zu den Seinigen gekommen und 
genießet mit Recht alle die Vortheite,, die das jus poftliminf 
jeden andern zugeſtehet. S. 22 wird nach richtigen Grund: 


ſaͤtzen unterſuchet, wer die Auslöfungsfoften; oder, wie man 


es zu nennen pfleget, Die Ranzion zu bezahlen ſchuldig. Weber 
haupt find des Hrn. D. Bieners. Beobachtungen‘ ſehr reichhak 
tig nud wenn weniger roͤmiſche Grundfägei eingentifcher: wären, 
würden fie noch mehr Sutereffe bekommen und mehr Platz zu 
anwendbaren —— uͤbrig bleiben. 42 

: 4 W. 





* — f SELL) Deere BR: 1 ET aa 3 { 
-De pnndto:devolutionis dixquirendo -in : appellatiöne: ad 
* ſumma imperii: tribunalia >: ‚difputat „Fridericus: Au- 
—— Eichhoff juris utriusque)baccalaureds et adv;im- 
matr. .Dresdenfis , Lipliae ex‘: — — 

1795, 55q. 
Eine — ——— — ein — des Reichs⸗ 
prozeſſes aus dem inappellablen Churſachſen ift eine ganz'eigne 
Erſcheinung, welche: fich freylich nur aus dem hinzugefuͤgten 
Leben des Verf. erklaͤrt, indem er ſich eine Zeitlang in Wien 
aufgehalten und dort. unter, Anleitung Brainls und Matolai's 
bie Reichspraxis ſtudiert hat. Vorliegende Probeſchrift ent 
Halt auch hievon unverlennbare Spuren und zeigt, Daß er auch 
don 
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bort eben den. Fleiß bewieſen Haben müffe;, welcher ihm · ſchon 
bey ſeinem erſten leipziger Facultaͤtseramen / eine ehrenvolle Cena 
für verſchaffte. Weimsalfo auch in fo fern dieß Specimen nicht 
unzwedmäßig iſt, ſo duͤrfte ſich doch der Verf; wohl auch ‘zur 
gleich beſcheiden, daß er eigentlich Neues über feinen. Ges 
genſtand, was nicht bereits in allen beffern Lehrbüchern des 
Reichöprozeffes zu finden wäre, wenig oder gar nichts geſagt 
habe, Indeſſen verdient die Ordnung und Ausführung des 
Geſagten auch Allen Beyfall, - Nachdem nehmlich der Verf; ber 
merft, "daß ben dem auf eine interponirte Appellation abzufaſ⸗ 
ſeuden erſten Erkenutniß Alles auf die drey Punkte, der Devo⸗ 
lution, der Formalien und Materialien ankomme; fo fuͤhrt er 
die Erörterung deſſen, was zur Devolution der Sache orſor⸗ 
derlich iſt, auf die ſechs Ruͤckſichten zuruͤck, Daß Ndie recht⸗ 
liche Ratur der Sache, 2) die Appellationsſummen und 3) das 
gravirende Erkenntniß uͤberhaupt eine Appellation zulaffen, und 
4) der gravirende Richter. den Reichsgerichten unmittelbar un⸗ 
terworfen ſeyn, auch 5) weder ein Appellationsprivilegium/⸗ 
noch 6) eine völlige Exemtion von der kaiſerlichen Gerichtbar⸗ 
keit entgegen ſtehen muͤſſe Me: ee 
Hiezu gehört das Einladungsprogrammy _ A EL 11025 
Procancellarius D; Chrifianus Gattlob.Bienerus ſum- 
mos in: utroque jure honores . ‚A. Eichhofio imper· 
tœudos indicit. praemiſſo —, ſpecimine: de juribus vi· 
duas civicae in feudis praefertinpSaxonicis anarito feudi 
poſſeſſore mortuo 2 4 &, rn > ren Tel, 
‚Der Herr: Verf. beſtimmt zuerſt dem Begriff einer adeli⸗ 
chen Wittwe dahin, daß es nur diejenige fen, deren Mann 
bey ſeinem Abſterben adelich war, ohne Rruͤckſicht ob fie von; 
Geburt: zu diefem Stande gehört „oder vor der Verheirathung, 
oder nach des Mannes. Tode dazu erhoben worden, Er bes; 
merkt demnaͤchſt kurz die Gerechtfame adelicher Wittwen und 
daß dieſe perſoͤnliche Vorrechte ſeyen welche alſo den Witts, 
wen buͤrgerlicher Rittergutsbeſitzer rechtlich nicht zuſtaͤnden, 
wohl aber durch Heirathsvertraͤge von ihm guͤltiger und ver⸗ 
bindlicher Weiſe ausbedungen werden koͤnnten. Dieſe letzte 
Vefugniß insbeſondere iſt durch ein ausfuͤhrliches Gutachten 


der 


der Teipziger Juriſtenfacultaͤt weiter musgeräge welches um 
„labori ‚et tempori: parcendum“.. in extenſo hinzugefügt 
iſt, weil ihm, wie den: Ar. Verf, bemerkt, Feine: sollen drey 
Tage zur Ausarbeitung; —— neben‘ — — * 
langes — a Yreaniı m he z 
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Vaddeunge⸗ Durch einen eheit von Franken und FR 
ringen, in Briefen an einen Freund ;. von Wil⸗ 
helm Martius. (Mir einer Vignette, welche die Ruine 

des Schloſſes Scharfeneck bey Bayersdorf vorſtellt). Er⸗ 
Iangen in der(juͤngern) waltheriſchen — 179 ⸗ 

323 ©. 8. (1 fl. 15 kr). 

Der Verf., Hof⸗ und Univerſitaͤtsapotheker in —E— 
J ſehr thaͤtiger und kenntnißvoller Mann, dem die Naturge⸗ 
ſchichte und Raturlehre ſchon manche ſchoͤne Belehrung ver⸗ 
danken, ſchrieb dieſe Reiſebemerkungen eigentlich fuͤr den Minera⸗ 
logen nieder, der hier wirklich an einer reichbeſetzten Tafel 
ſchmaußen kann. Aber auch fuͤr den Statiſtiker wird hin und 
wieder eine ſuͤſſe Gabe geſpendet, weshalb wir dieſes Werk 
nicht übergehen duͤrfen. Im Allgemeinen ift hier fo: viel noͤthig 
zu wiffen, daß die Reife von Erlang Über Bayersdorf, —— 
heim, Bamberg, -Banz, Koburg, Saalfeld , ;: 
bach, Bayreuth: das. Fichtelgebirg , Wonftevel, — 
Hof und Steben gemacht und die Nachricht von derſelben in 
dieſer Ordnung aufgeſtellr worden iſt. Das, was für unfere 


Blaͤtter bemerkenswerth ſeyn mbqhee, wollen wir Eürzlich mit⸗ 


theilen. ER 5 

Von dem Schloſſe Scharfenet: — Bayerodorf, p 
wie son dieſem Orte ſelbſt, fol der dafige Kr, R Baumes 
gärtner eine diplomatifche Geſchichte verfaßt und dabey ei⸗ 
tige feltene Urkunden benutzt haben‘: aus Mangel an einer hin⸗ 
laͤuglichen Anzahl von’ Subferibenten aber gehindert ſeyn, das 
Merk ſelbſt bekannt zu machen. Allein ver Verf, Fann ja, da⸗ 
ferne der Erwerb nicht Hanptabficht ift;; daſſelbe dem Buchhans 
del aberlaſſen. Außerdem duͤrfte die a ron 
* bleiben 
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bleiben muͤſſen. Die vortrefflichen Steine zu der bambergi⸗ 
ſchen Chauſſee oberhalb Bayersdorf werden genau beſchrieben. 
Man bringt dieſelben aus einem Berge bey Effelterich, 
einem eine Stunde von Vorchheim gelegenen Dorfe, welches 
feiner ;weitläuftigen Baumfchulen wegen in dem fraͤnkiſchen 
Kreife bekannt if. In Vorhheim finder man eine ans 
fehnliche Salpeterplantage und Potafchenfieverey. Die Nabe 
rung der Einwohner ded Amtes Vorchheim befteht meiftens im 
Feldbau. Diefer erzeugt für fie einen fehr beträchtlichen Hans 
del mit Getraide und Hülfenfrüchten aller Art, und Bier und 
Brod werben im: das benachbarte Ausland. vertrieben. (Nicht 
minder don Belang iſt der Handel mit frifchen und getrockne⸗ 
tem Obſt. Jenes geht vorzüglich nach Erlang und Nürnberg 
das. teßtere wird an Ort und Stelle aufgekauft ımd in mehrer® 
Gegenden Deutfchlands gebracht.) In Vorchheim nimmt fchom 
die Schiffarth nach Bamberg ihren Anfang, : Rings um Bam⸗ 
berg ber dehnt fich, fo weit fajt das Auge reicht, eine ſehr 
wohlthätige und vortreffliche Gärtnerey aus, welche ihre, Ges 
mäßmwaaren, wie Rez. ficher weiß, zu Lande zehn Meis 
ben weit, nehmlich bis nach Rothenburg an der Tauber vers 
fahren laͤßt. Unter audern iſt dafelbft eine der beträchtliche 
fen: Shfholzplantagen,: und von diefem Produkt geht 
jährlich eine große Quantität in das entferntefte Ausland, — 
Koburg hat Fein. Gymnafium illuftre, ſondern afades 
mikum, welches der Verf. um fo eher hätte wiffen koͤnnen, 
da er bey dem Kammerdiener und Hofapothefer Prid in Eons 
dition geftanden hatte. — Zu Grub ohnweit Koburg hat eiw 
Herr von. Sand eine Salmiak- und Berlinerblaufabrit an« 
gelegt, welche guten Fortgang hat und hier genau befchrieben 
wird... In der Bereitung beyber Fabrifate wurbe.er von dem 
auch als Schriftfteller fehr wohl befannten Hofrath D, Weber,’ 
der bey im: am 11. San. 1792 im Lehnftuhl ftarb, zwey 
Jahre lang ungemein gut unterrichtet.  Unterhaltend und ins 
terejfant ‚find die: ©. 48 fg. von diefen: gelehrten Naturmen⸗ 
ſchen ‚mitgetheilten Nachrichten. Er: wur, wie dergleichen: 
konddurchfchweifendejfeute immer, arm aber zufrieden , und 
hoffte ſtets auf eine Zeit, in welcher aus) er noch erndten a 
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Allein Schmutz;,; Unordnung und Brandwein ließen ihm dieſe 
goldnen Tage nicht erleben. Kob urgatreibt einigen Hans 
del mit Tuͤchern, Leiuwand, hoͤlzernen Waaren, metalleuen 
Audpfen uud. Schnallen. Beſonders find‘ bier dortigen Lein⸗ 
weber, deren gegen hundert ſeyn ſollen, ſehr induſtrios und 
verkaufen jaͤhrlich für L5 0000 fl Waaren. Folgende Anel⸗ 
Bote von dem. Herzog Kaſimir, Stifter des beruͤhmten laſimi⸗ 
riſchen Gymnaſiums, wird. für manchen Leſer nicht unange⸗ 
nehm. ſeyn· Er eiferte wegen eines gewiſſen ML i chs Kon 
Lich teuſte in mit feiner: Gemahlin. Anna ließ dieſe des⸗ 
Halb nicht nur auf. die Feſtung ſetzen,‚ſondern zu aͤhrer noch 
groͤßern Kraͤnkung auch noch eine Muͤnze ſchlagen. Auf dene 
Avers derſelben kuͤßt ſich ein liebeudes Paar mit der Aufſchrift? 
Wie kuͤſſen fih Die zwey fon fein auf dem Revers 
ruft zur quaͤlenden Anfpielung" auf die eingekerkerte Fuͤrſtin 
eine Nonne: Mer kuͤßt mich armes Nodunele n? — 
Dhnweit Deblau bey Koburg hat der geheime Rath Thäz 
mel eine ©: 58 befchriebene Marmormuͤhle anlegen laffen, wel⸗ 
che jährlich zwey bis: drey Millionen Marmorkugelu oder ſo⸗ 
genanute Schuſſer nach Amſterdam ſeudet. — Das meinin⸗ 
giſche Stävahen Sonnenberg :meibteinen außerordentlichen 
Handel mit’ Holz=: und Spielwaaren;, vorhaͤltnißmaͤßig noch 
ftarfer ald Nürnberg; außerdem mis: Wetzſteinen, Deckna⸗ 
deln, | Probier und: Barbierjteinen ‚1 Wafferfteinen fuͤr Uhr⸗ 
macher und Goldſchmiedte, mit. Schiefertafeln und Griffeln, 
Mehreren Nachrichten zufolge, zieht dieſes Städtchen nur 
durch einige Attikel gegen 200,000 Thaler aus dem Auslan⸗ 
de an ſich). Die Haͤuſer ſind mit Fabrikaten ſo Holl'geftopft, 
daß man in die meiſten kaum gehen kann. — Das Wal⸗ 
lendorfer Norcellan gehört nach des Verf. Meinung zu dem 
beften in Deutſchland. Wenn dieß wirklich ift, ſo mug ſich 
die Fabrik feir einiger Zeit ungemein. verbeffert haben, "Bes 
nigftend noch vor zwölf. bis funfzehn Jahren fonnte das walk 
Iendorfer Porcellan weder in Anfehung bes innern Werths noch 
der aͤußerlichen Schönheit auf diefe Ehre Anfpruch machen. — 
Die bambergifche Stadt und Feftung Kronach führt einen 
beträchtlichen Handel mit Eifenfchiefern und Steinfohlen, weil 
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aus den gegenwärtig gangbaren fieben Gruben feit fechs Jah⸗ 
ren dort 157,990 Centner gewonnen worden find, ſo daß nach 
einer fehr mäßigen Rechnung jährlich mehr als 12000 Guls 
den Steinfohlen in das Ausland gebracht werden, welche größs 
tentheild wie die englifchen einen fchönen pfauenfchweifigen 
Schiller haben. — Auch der Verf. würdigte den Sonnentem⸗ 
pel auf unferer Eremitage feier Aufmerkſamkeit. Jede von 
den acht außerordentlich hohen Forintifchen Säulen von grauem 
inländifchem Marmor foftere 6000 Thlr, und die Aufführung 
des ganzen Tempels 94,000 Thaler, — In dem Zuchthaufe 
zu St. Georgen am See werden finfzig und einige Arten von 
oaterländifchen Marmor zu Tiſchplatten, Särgen, Epithas 
phien, Vaſen, Reibſchalen, Tabatieren und anderır Sachen 
verarbeitet. In Anfehung der Politur, - welche man dafelbft 
den Waaren zu geben weiß, geht jene Fabrik allen andern in 
Deutfchland vor, — Die wegelifche Porcellanfabrik 
St. Georgen liefert vorzüglich Steingur, welches gegenwärtig 
fchon unter die beften Arten von Deutichland gehört. — Die 
Reiſe auf das Fichtelgebürge und nach deffen verfchiedenen Ges 
genden und Pläsen enthält ebenfalls ungemein unterhaltende 
und ſchaͤtzbare Nachrichten. Ueberall fieht man die lebhaftejte 
Induſtrie ded Bergbewohners, der im eigentlichen Verjtande 
im Schweife feines Angefichts fein Brod effen muß, während 
der reichere und üppigere Thalbefiger bloß feine Aue und Saat⸗ 
flur aberndten , jene wieder duͤngen oder wäffern und diefe wies 
der ‚befäen darf. So finder man in der Gegend von Bis 
fhofögrün eine gewiſſe Steinart, die unter den Nahmen 
Kalmünzerjtein bekannt ift. Diefer gab Gelegenheit zu 
einer jeßt fehr gefchäftigen Knopfhuͤtte, auf welcher jährlich 
eine ungeheuere Menge Glasknoͤpfe verfertigt: werden, 
Der ganze Mechanismus, den Stein zu fehmelzen und ihm die 
beliebigen Kuöpfformen zu geben, wird. ©, 196 genau be 
ſchrieben. Dergleichen Knopfhuͤtten, die nur in dem Wins 
ter betrieben werden, fieht man bloß auf dem Fichtelgebürge. 
Wie leicht und wohlfeil die Behandlung feyn muͤſſe, kann 
man aus dem aͤußerſt geringen Preiß der Waare fchließen, 
indem eine Schnur von zwanzig Dutzend Kndpfen. an Ort und 
Staatsw. u. jur. Litt, ar Jahrg. 17 Bd, Do Stelle 
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Stelle von Hr. nicht höher bis auf 20 Fr, fleigt und eine 
Maſche Glasforallen, die an zwanzig Schnüren taufend 
Stuͤck enthält, mit 22 bis 75 fr. bezahlt wird. Diefe Waare 
geht nach Sachſen, Schlefien, Preußen, Holland und meh 
vere Gegenden. — Die Einwohner von Wunfiedel, wel 
che Stadt ihren Urfprung dem ehemahligen beträchtlichen Zinn: 
bergbau verdanken foll, naͤhren ſich groͤßtentheils von der Land: 
wirthſchaft; die aͤrmern aber) erwerben ſich vorzüglich ihren 
Unterhalt mit Spinnen für die dafigen brandenburg = und ſchoͤ⸗ 
pfiſchen Zeugmanufakturen. So rauh dad Klima in und um 
Munfiedel ift, fo fucht dennoch der Fleiß einiger Gartenlieb: 
haber über alle Hinderniffe zu fiegen und har es fehon fo weit 
gebracht, daß wicht nur alle Arten von Gemüfen gebaut, fon: 
dein auch Aprikofen, Pfirfiche und Trauben his zur Reife ge: 
bracht werden. (Freylich kommt auf die Achtfamfeit des Be 

zers und die.gerade bisweilen günftigere Witterung bierben 
alles an. Denn im Grunde wird die Natur dafelbjt doch nur 
durch ünftlichen Zwang befiegt,) Auch fah der Verf. in eini- 
gew Gärten Fronzobft an Spalieren. Unter den. Produkten 
des Pflanzenreichs bleiben dorten Flache und Die beften Kar: 
toffeln im ganzen Fürftentyum die vorzuͤglichſten. (Auch ges 
hoͤrt der Hafer noch hieher, der in jener Gegend von ungemei- 
ner Güte gewonnen wird.) In der Nähe von Wunfiedel Tiegt 
das befannte Alexaudersbad bey Sichersreuth, um def- 
fen gegenwärtige Einrichtung ſich Markgraf Alexander fo blei⸗ 
bende Berdienjte erworben bat. Die dafige Quelle iſt als ein 
außeroidentliched fteinauflöfendes Mittel bewährt, und ihr 
Maffer bey ihr wohlſchmeckend und berauſchend. Wird dafs 
felbe mit etwas Zucker und Wein vermifcht, ſo erhält man 
gleich nach der Miſchung, die niit vielem Aufbraufengefchieht, 
einen Champaguerähnlichen Trank. Je reiner und wärmer Die 
Luft und Witterung, deſto ſtaͤrker und geiftiger ift das Waſ⸗ 
fer, welcyes jet in das Ausland: werfendet wird. Mehrere 
aufgeflärte Männer in Wunſiedel bearbeiten ſeit einiger Zeit 
in einer Privatgeſellſchaft ftotiftische  Gegenflände der. Stadt 
und Amtshauptmanufhaft Wunſiedel, wobey auch die Na- 
turgeſchichte der Gegend nicht vergeſſen wird. Auch hat Die 
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Stadt eine wöchentliche Eonverfationsgefellfehaft , Die nach der 
Erlanger-eingerichtet iſt, nur daß ihr das Lefeinftitut fehlt, 
(Meberhaupt find Freundſchaft, Gefelligfeit, Artigkeit gegen 
Fremde und Vaterlandslicbein fehr hohem Grade in Wunfiedel 
zu Haufe. In den neueſten Zeiten hat fich der dafige Magiftrar 
feine Baterftadt von dem Herrn Köppel in Kupfer ftechen 
laffen.) — Der Speditein im Bayreuthifchen,, befonders bey 
Göpfersgrün ift von einer Schönheit und Reinheit, daß er 
gleich nach dem chinefifchen Fommt, Der meifte Vertrieb dies 
fes Produkts geht nach Wien und Trieft, wo man der Sage 
voch kuͤnſtlichen Meerfchaum daraus verfertigt. An Ort und 
Stelle Fofter der Zentner zwey rheinifche Gulden. Zu den 
Hauptproduften aus dem Gewaͤchsreiche des Fichtelgebirgs ges 
hört auch das in ſehr großer Menge dafelbft wachfende islaͤn⸗ 
diſche Moos, deſſen Sammlung viele arme Leute befchäf: 
tigt und ernährt und womit ein anfehnlicher Handel ins Aus⸗ 
fand getrieben wird. — Ju’ Hof blühen Handel, Zabriten 
und Manufakturen beynahe vor. allen andern Gegenden des fos 
genannten Oberlandes. Zi, Kattun, Flor, Mouffelin und 
hauptſaͤchlich viele taufend -Dugend Schnupftuͤcher werden da- 
felbft bexeitet, Im der Nähe yon Hof findet man den fchöns 
ften Marmor im Fuͤrſtenthum, welcher eine vorzuͤglich fchöne 
Politur annimmt, in fehr großen Bloden gewonnen und das 
her bey Merken ſchoͤner Baukunſt vielen andern infändifchen 
Arten vorgezogen wird. — Der langenauer Sauerbrunnen 
bey Steben hat eine ſolche Aehnlichkeit mit dem Selterwafer, 
daß er für daſſelbe verkauft werben kaun und vielleicht auch, 
da er noch ganz frey und offen ift, für folches verfauft wird, 
Dieſes find nur einige. Proben der .fehr intereffanten Ges 
genftände, welche in diefer Reifebefchreibung aufgeftellt find. 
Das Ganze ift leicht, ‚ziemlich rein und angenehnt gefchrieben 
und überdieß mit vielen artigen Anekdoten gewfrzt. Die un: 
terhaltendfte Anekdote aber ift-gewiß im der erfien Beylage bey: 
gefuͤgt, welche einen weitsäuftigen Anzug aus dem berühmten 
uthographiſchen Werke des Defannten getäufchten Naturfor⸗ 
ſchers Beringer in Würzburg enthält. Dieſem gelehrten 
vLithologen ging es wie ehedem einem gelehrten Alterthumsfor⸗ 
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ſcher in Franken/ vor liber eine magelnene von einem loſen 
Vogel gemachte Inſchrift, die er in ſuͤſſer Begeiſterung für 
 Mralt gehalten hatte, eine fo außerordentlichgelehrte Erklaͤ⸗ 
rung herausgab, daß man noch jctzt über feine großen Kennt: 
niffe eben ſo erſtaunt, als man über feine —— Archaͤo⸗ 
manie lachen un. 


No I, (Ohne Drucdort; wahrſcheinlich Altona 6b, — —): 

« Weber hiftorifche Gerechtigkeit und Wahrheit. Eine 
. Beleuchtung der fliegenden Blätter ꝛc. Heft IV. 

1795, 52 © 8. (4 ggr.) 

No. H, Altona (ohne Nahmen des Verleg.): Ein Deingens 

des Wort an das heilige 'römifche Reich zu Siche⸗ 
rung eines kuͤnftigen Friedens, ) von Viſurgin 1795, 

30 ©.8. (3 gg.) 

No. I. Ebend. (ohne Nahm. des Berl.) Die popfnifchen 
Eonförderirten in Eurland. Ein Eleiner Beytrag zur 

Geſchichte unfers Jahrzehnts; von —g — . 1795, 
47 ©. 8.-(3 ggr.) | nn 

Alle drey Schriften befriedigen völlig ihre Beftimmung; 

Wahrheiten, vft tiefgefagte Wahrheiten —n und ver 
borgen dem Publifo mitzutheilen. 
No. I. iſt ſehr bemüht, die Volksſtimme in einem Theile 
Deutſchlands wider Unterdruͤckung, nicht von Fürften, fon 
dern bie non een Beamten zu rügen. Der Verf, mag in 
mancher Gegend eben nicht Unvecht Haben; Manches fcheint 
und doch mit allzu grellen Farben aufgetragen zu feyn. Ueber 
dem iſt diefe Schrift voll edler Grundſaͤtze, das zu feyn, wozu 
fie beftimmat iſt. 

No, II. fpriht in der That ein-Wort zu feiner 
Beit., Hifterifch = ſtatiſtiſch⸗ dipplomatifche Wahrheiten wer⸗ 
den mit edler Wärmevorgetragen. Puͤtters hier angeführe 
ser Ausfpruch: „Gott bewahre das römifche Neich für Krieg * 
(f. Entwid, der deutfch, Berf. 3r®d ©, 102 u. 
#05), kann Deutfchlaud gegenwärtig mit trauriger Erinnes 
sung fagen,. und. Rez. ſtimmt mit: Thränen ein, — Des un⸗ 
f ges 
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genannten. Verf. Gründe S. 16 fg. find leiver auf deut- 
ſche Koften im gegenwärtigen, hoffentlich zur Neige gehen: 
den Kriege wider die Franzofen zu wahr, als daß fie im min- 
deften verheimlichet werden dürften. Doc) der Schauplat hat 
fih, zum Glüd für Dentfchland, feit ver Mitte des Aprils 
geändert, und die gerechten Beforgniffe des Verf. S. 20 wer: 
den bald, wie wir hoffen für alle, unter franzöfifcher Bedruͤ—⸗ 
ckung jchmachtender Deutfchen gehoben feyn, da: die Sonne 
des vaterländifchen Friedens im Aufgehen begriffen if. — 
Die ©. 25 fg. geführte humane Sprache, zeugt. von der 
edlen Gefinnung des Verf., der nicht allein hier, ſondern als 
lenthalben Biederfinn athmet, 

No. IH. wird allen wahrbeitliebenden Eur: 
laͤndern gewidmet. Zuerſt Schilderung von dem polis 
tifhen Zuftende der Einwohner Curlands. Dann hiftorifcher 
Vorgang von dem Benehmen der. polnifchen Inſurgenten in 
Libau, welches ©. 8 fg. ©. 16 fg. n. a. D. erzähle wird, 
Mapregeln des (legtern, vielleicht legten) Herzogs, Lis 
bau und ganz Curland unter ruffifchen Schuß zu bringen, find 
©. 12 fg. angeführt. — Der Verf. kommt aber mit feiner 
Auffoderung (fie ift S. 47 im Detob. 94 unterzeichnet) zu 
fpät, alö im gegenwärtigen Lauf der Dinge — Polir 
tif koͤnnen wir es nicht nennen — da fein Vaterland der rufr 
ſiſchen Allgewalt huldigen müffen,. bey der völlis 
gen Ohnmacht noch ein Wort Über einen fo wichtigen Gegens 
fand in der Mitte des Auguſtmonaths 1795 zu verliehren. — 
Troſt ift Euch Eurländer und vielen — ja vielen Deutfchen 
noͤthig! Die Zeit entwidelt alles! Auch Alexanders ungemefs 
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Sechſies Poſtſeript uͤber die Arcendentenfusefien in Fas 
- milienfideicommijfen und: gehen, vom geheimen Rath 
und Kanzler D. Koch. Widerlegung der vom Hofr 
und Regierungsrath ‚und Profejfor „. Herrn D. Gön- 
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ner neuerlich erfündeneh Collateralafeendentenfuccep 
fin. Gießen, bey Heyer, 1795, 8 Sa 
Es Tieß fich nicht anders erwarten, als daß der Herr ger 
heine Rath und Kanzler Koch gegen Herrn Gönner auf 
treten, und feine Vertheidigung felbft unternehmen würde 
Durch die gegenwärtige Schrift glaubt Nez. ſey die Fochifche 
Meinung in das hellſte Kicht gefeßt, und gegen alle Einwuͤrfe 
des Hrn, Goͤnners, die ſich ſchon von ſelbſt widerlegen, 
geſichert. Sie hat den Nez. in feinen Sägen, die er dem 
Publikum ſchon in dem Hefte vom Monath Juny S. 276 dar 
gelegt hat, aufs neue beſtaͤttigt und ihm eine eben ſo ange⸗ 
nehme als lehrreiche Lectuͤre verſchaft. 
Wit haben, ſagt Hr. Koch’ nunmehr dreyerley Af 
cendentenfweceffionen im Lehenrechter Erſtens 
die eigentliche oder püre oder einfache Afcendew 
tenfucceffion (Succeſſio Afcendentium proprie fic dies, 
ſ. pura; ſ. ſimplex) nach welcher der Aftendent des 
legten Befigerd nicht ald Agnat, ſondern als »Afcen: 
dent betrachtet jureclaffisfuccediven ſoll. Das iſt die Danzi 
ſche. Die zweyte oder die uneigentliche Aſcen— 
dentenfueceſf ion (Süccellio Aſcendentium improprie 
ſie dicta oder die Aſcende nteneo llatera lſucceſſion 
. (Sücceflid-Afcendentium- collateralis ſ. agnätica) wo der 
Aſcendent ohne Nüdficht Auf feine Afcendentenquale 
tät bloß als Agnat oder Collaſteral wegen Nähe des 
Grades, worin er. bloß als Agnat betrachtet ſtehet, ſuc⸗ 
rediren fol" Die dritte iſt die vom Hrn. Di Gönnet 
ganz neuerlich erfundene und Bisher in dent Lehenrechte 
ganz unbekannt geweſene Afeendentenfucceffion, web 
he Koch) die Eollaterälafcendentenfutceffion der 
die gemlifihte, oder die Quafizwitterafcenden 
tenfucceffion, (Succeflio Afcendentium mixta ſ. hibri- 
da) nennet, und darin beftehet, Daß der Afcendent vom 
Veg ten Beſitzer, welcher zugleich son ihm ein Agnat oder 
Sollateral iſt, im Hinſicht auf dad Succeffiond: 
recht zwar bloß als Agnat oder. Colfäteral Auftritt, in 
Hinficht auf die Nähe des Grades und die Sücceffion® 
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ordnung aber nun als Aſern dent erfcheinen und gelten, und 
Als ein, im erften Grade ſtehender, NB. Agnat oder 
Eollateral zur Succeffion gelangen fell. - : Die$$. 1 —3 
enthalten die neuere Kitteratur, $ 4. ©. 7—25. Die nät 
here und weitläufigere Darftelling der goͤnneriſchen Hypothefe, 
die unfere Leſer ſchon aus unſeren Anzeigen genmı' fonnenz 
8. 5. ©. 25— 35. Die Wiverlegung. Sie ſtreitet, fagt 
Roh, mit der Gradual, ja was noch meht iſt; mit der 
Kinenlfueceffion, mit welcher voh Göndier "Gegen 
Danz argumentiret. Herr Kanzler Ro ch’ Jeigt dieß untet 
fünf Nummern.’ - I Der Afcenvent fol als Aſtendent kein 
Vorzugsrecht vor den Abrigen Seitenverwandten haben, und 
bennoch foll er vor den nähern ıwder gleich nahen ſuccediren, 
und veöwegen der naͤchſte ſeyn, - weil Er Aftendent iſt? Welche 
Miderfpräche! Welche Ansmalien!! U. - Gang augenſchein⸗ 
lich zeigt Herr Koch, daß feine Gradesberechnung die rechte 
fey, und daß Gönner folgende Fehler begeher Er geht 
1) nicht auf den flipitem communem proximum Mrädz 
zahlt 2) nicht ale Generationen, welche in der tolle 
teralifhen Verwandſchaftskette ftchen, und kurz, 
befolgt 3) nicht die roͤmiſche Computationsteget 
unter Colläteralen , fondern zaͤhlt 4) wiein linea recta nur 
Inter Eltern und Kinderngilt, bloßdie einzige Ge 
neration, welche fich zwiſchen Vater und Tochter be 
findet, welche doch, wenn man den Hrn. Gr. v. Puͤckler 
und feine Tochter, Carolina, NB. als Collatera— 
len betrachtet; wid zwiſchen ihnen, ald Collateralen, 
nah roͤmiſchem Mechte die Grade zählt, NB. gar nicht 
in der Verwandtſchaftskette fichet, und ganz und 
gar darin in keine Conſideration kommt. " (Beyläns 
fig muß hier Reg. eined erroris calami erwähnen, der fich in 
feiner Rezenfton des gönnerifchen Werkes Monath Jutih, ©. 
277 und 278 einfchlich , aber ſchon aus feinen daſelbſt ange: 
führten Grundſaͤtzen der Gradescontputation feine Berichtigung 
erhält. Es muß nehmlich dort ftatt im fiebenten und achten, 
im fechften und fieberiten Grade heißen.) II, Die Afcen 
dentenyunklität und Eollateralen oder Agnaten—⸗— 
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qualität laſſen ſich gar ‚nicht mit einander verbinden, 
noch kann die eine dazu-gebraucht werden ,: um Die andere zu 
verftärfen, oder ihr in Rücficht auf ein-einzelnes Indivi⸗ 
duum einen Vorzug beyzulegen, dem fie. an; fi) und 
ohne den andem Begriff oder die andere Qualität 
mit dazu zu nehmen gar nicht hat. Der Collateralis muß bes 
trachtet werden als Collateralis d. is fo, wie und was er 
wäre, wenner auch nicht: zugleich Afcendent wäs 
re. IV.MI. F. 37. paßt nur aquf die Collateralen, da die 
Aſcendenten ſchon durch. den Text II. F. 530. die vornehmlich 
Bon der. Succeffionsorduung. unter den ſucceſſi ons⸗ 
fähigen Perfonen handelt, ausgeſchloſſen find, und. die 
Aſcendenteneigenſchaft nach den Grundſaͤtzen 
des Lehenrechts nichts wirft. und eine Null iſt. 
©. 29—32.- V. Durch die goͤnneriſche Afcenden 
tenfucceffion würde das Wefen der Linealfolge 
Jeiden, welches er doch felbft nicht haben, und nicht geftats 
ten. will... Ehe man die Gradualfolge. anwenden kann, 
muß. vorher die Linealfolge in Richtigkeit und Sicher⸗ 
heit. gebracht und geſetzt werden. Unter, :Collateralen 
oder Agnaten aber muß die Linealfol ge— oder die Naͤ⸗ 
be der Linie ſelbſt nach des Herrn D. Gönner Meinung 
von dem letzten Beſitzer her in, Nücficht auf den nächften 
gemeiufbaftlichen Stammvater beſtimmt werden, 
Nun ziehe der dr. D. Gönner die Linealfolge von der 
leisten. Vefigerin, die Gräfin Carolina, in der fonts 
heimsfhönburgifhen Lineaufdie fontheimswerthe 
heimifche Linie, worinder Vater, Hr. Gr. v. Püd 
der, als ein Glied fieher: und dann muß er. doc) von der 
Carolina auf ihre Mutter, Öroßmutter, Ur 
großmutter, und den nächften gemeinfhaftlichen 
Stommpvater, Bollrath, zählen und rechnen, und 
dann wird er den Hrn. Gr. v. Puͤckler, der gleichwohl im 
anderen Betracht immer Vater feiner Tochter ift 
amd bleibt, im der fontheims werthheimifchen Linie 
herunter gezählt und gerechnet, nur aus Collateralen und 
zwar im erften Grade nach roͤmi ſcher Computation "= 
en 
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fen tbımen., Will aber Hr. D. Goͤnner, wie er wirklich 
gethan hat, bloß Kie einzige Generation zwiſchen 
dem Vater und der Tochter rechnen, und nur einen 
Grad zählen, fo umftürzter da dur ch augenfheinlid 
und geradezu bie Linealfolge; .er verfällt in die 
bloße sdmifhbürgerliche Gradualfolge,. und gibt 
dem Afcendenten, alö Afcendenten,. ‚feiner feyers 
lichen Proteſtation ungeachtet, einen Vorzug 
und er verläßt, und umſtuͤrzt ganz die Line algradual— 
folge. . Denn, wie läßt es ſich nur immer mit der Lis 
nealgradualfolge vereinigen, daß der Hr. Gr. von 
Puͤckler inder ſontheim- werthheimifchen Linie, 
NB. nicht ald Vater, fondern als Agnat und Eollas 
teral im erſten Grade auftreten, und auf ſolche hete= 
rogene, nit bloß in der Lehnsfolge, ſondern in al⸗ 
len bekannten Erbfolgen, unſtatthafte Art und 
Weiſe die nähern Eoftareralen, undauch ſeine gleich: 
nahen Gefhmwifter ausſchließen Fünnen fol? — Der 
$. 6. enthält noch einige Anmerkungen: J. Wundert ſich Hr. 
Koch, wie er zu der Ehre fonıme, von Hrn. D. Gönner 
ald Geguer aufgerufen zu werden, da doch Gönner mit 
ihm die Afvendentenfolge durchaus laͤugne. Das Argument, 
welches ihm Hr. Gönner beylegt, und mit no helles 
sen Farben aufgetragen haben will, (m. f. unfere Kitteratur, 
Monath Juny 1795, ©, 281) erkennt er nicht für fein Ars 
gument, es war bloß ein im Vorbeygehen im zwenten Poſt⸗ 


ſcripte ©. 14 gegen Danz geäußerter Sat. Seine Haupts 


argumente , die wir zum Theil anführten, liegen am hellften 
in der ‚gegenwärtigen Schrift und wir müffen den Lefer darauf 
verweiſen. IL Erflärt Herr Koch feine Neußerung, daß 
der Hr. Gr. v. Puͤckler der nähfte Afcendent feiner 
Gräfin Tochter fey, woraus Hr. Gönner eine fo fophiftis 


ſche Schlußfolge zog, eben fo wie fie Rez. erklärt hat, NB. 


Afcendent, baraus aber folgt noch nicht, daß er der nächite 
Agnat ſey. II, Eben fo begegnet er dem Einwurfe, daß, 
Da die Großmutter fuccedire, Doch ein Afcendent fuccedire, 
daß fie nicht als Afcendentin, fondern als Collateralin fucces 

Do 5 dire, 
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Site, “IV, Hier vertheidiget ſich Ht. Ko ch gegen den unge⸗ 
gruͤndeten Vorwurf, daß er Succeſſi dnsordnung und Succeſ⸗ 
fionsrecht mit einander vermiſchet habe, und berufet ſich was 
die von Gönner wiederhohlte, wie ſich Koh ſehr fat 
ausdruͤckt, elende hofa deriſche Parodie Betrifft, | 
ſein drittes Poftfeript & 7 uf. V. ſagt Hr. Koch: b 

es ihm fehr freue, daß Hr. Böhmer in ver neuen Ausgabe 
feines Compendiuins des Lehnrechts die von ihm vorgeſchlagent 
Berbefferung, wortber ihm Danz einen haͤmiſchen Ver 
weis gab, Aufgenoiımen habe, VI: ſchließt er: Noch muß 
ich vekennen, daß ich darüber im Zweifel ftehe: ob ſich der Hr 
D. Danz ober ver Hr. D: Gönner, im diefer Materie als 
den größten Paradoriften gezeigt babe, und welchem 
don beyden werthen Herren der Apfel zugeworfen werd 
den muͤſſe. 





Rise bey Geif. Lech und einige feier Rehfehat 
“oder Geſchichte der Entſtehung des polniſchen Reichs, 
1795; VIH und 400 ©. 8. (Schreibpap; 1 Rthlt.) 

Die Gefchichte Polend verdient in unſern Tagen um fh 
mehr unſere Aufmerkſamkeit, da auch diefer Schauplatz bit 
derlicher Unruhen , welche fchon feit mehreren Fahren die Grund: 
ſtuͤtzen des Staats erftannlich erfchhrterten, Anlaß gegeben 
hat, ein noch unbeftimnites Schickſal ſich zu bereiten, von 
welchem, wenn es durch den Weg der Unterhandlung entfehie 
den wird, ganz gewiß die Ruhe vorm nördlichen und dſtlichen 
Europa befördert, die im Gegentheil unterbrochen werden 
dürfte, wenn auch im dieſen Gegenden, die Flamme des Kriet 
ges, der Theilung Polens halber ‚ aufs Neue ſich verbteiten 
wuͤrde. 

Die Entſtehung eines Staats, wie der polniſche zu bi 
ſchreiben, der feiner völligen Aufloͤſung (der Himmel verhuͤtt 
fie) fo nahe ift, würde daher allen Danf verdienen, wenn fit 
ein Gelehrter unternommen hätte, der alle Eigenfihäften gluͤck 
lich gu vereinigen weiß, bie ein Gefchäft ‚ bad für die Ge⸗ 
ſchichte Polens wicht fo Teicht iſt wie nancher deitkt, ſelbſt bed 
Pe 2 dem 


! 
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dem Gebrauch der größten Buͤcherſammlung nothwendig erfor: 
dert. Wer ed weiß, daß die hiſtoriſche Darſtellung dieſes 
Landes, ſeit ‚feiner Entſtehung in der europaͤiſchen Politik, 
bisweilen große Lücken darbiethet, die Keiner von allen Schrift 
ſtellern in diefem Fache, gluͤcklich, und auf Achte Urkunden 
geſtuͤtzt, vollſtaͤndig ergänzet; — wer nicht: int Stande iſt, 
Archive und andere, über jene dunfle Zeiten Richt verbreitende 
handfchriftliche Nachrichten und Papiere shit Finger Auswahl 
und Sachkenntniß zu beriutzen/ — und fo wohl dieſe als jene 
zu Bürgen feiner Bemühungen aufzubiethen verniag / — der 
ſchreibe doch ja nicht im: Ernſt eine: urſpruͤngliche Geſchichte 
Polens; die unſerm Zeitalter, das fo gerne gruͤndlich belehret 


ſeyn will, nach wie vor wahres Beduͤrfniß bleibt, — In wre 


fern aber der ungenannte Verf. durch ſein Buch daſſelbe be⸗ 
friediget, dürfen wir vor der Hand, feinem ausdruͤcklichen 
Verlangen gemäß, nicht unterſuchen, da er in der Vorrede 
S. VII fa; die Künftrichter (GGeſchichtegehoͤrt die auch 
zur Kunſt ?) mehrmahls erſucht z ihr Urtheil uͤber dieß Wert 
fo lange zu verſchieben, bis mehrere Bände erſchienen ſeyn 
winden, nad man alsdann entſcheiden koͤnne, ob der Verf. 
richtig. und mit gehoͤrigem Sleiße gearbeitet habe, Rez. 
will daher, um nicht anbillig zu feyn, Die genauere Ausein⸗ 
anderfegung dieſes erſten Bandes (fo neunt ihn der Vf. 
a. a. Ort woſelbſt er die pragmatiſchbearbeitete Geſchichte Po— 
lens in folgenden Theilen nachzuliefern verfpricht, wenn der 
gegenwärtige Verſuch Beyfall-finden möchte) bis dahin ver⸗ 
fcyieben ; und die Leſer unfer Journals, damit fie nicht Hf- 
fig leer ausgehen, mit den -Ueberfchriften. des 'erften und 
legten Kapitelö des vor und liegenden Buchs, welches ir 
zwey und zwanzig Hauptftüce zerfällt, befanntmachen, Eine 
tabellarifche Ueberficht des Ganzen, welche in Schriften ver 


- Art das Nachichlagen erleichtern, fheint der Verf, ‚vergeffen 


zu Haben, Wir gedenten fie, zur Erfparimg des Raid, 
nicht nachzuhohlen. Hier ift indeffen unfer:Verfprechen : 
Erfies Kapitel. Eingang; kann fuͤglich 


Aberſchlagen werden, & 3—6, 


Der 
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Der Urſprung des polnifchen Reichs fängt gegen die Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts mit; Samo einem Kaufmanns: 
fohne an, den. die Slaven zum Throne erheben, .: (Können die 
Nachrichten vom ‚Entftehen eined Reichs übergefchlagen 
werden: worauf foll: ſich dann die pragmatifche "Gefchichte 
eined Staats gründen? — Bielleicht meinte der Verf, damit, 
Die Unficherheit feiner Hälföquellen zi woraus er — | 
aählungen fchöpftel) Das 

Zwey und zwanzigſte Kap itel tik RMuͤ⸗ 


J——— ſich ven Weg zu dem Herzen der Van—⸗ 


da mitdem Schwerde: (Schwerdte) inder Hand 
bahunenz;ier bündiget ihr.den Krieg an, undwird 
überwunden; nach dem erfochtenen Siege ftärzt 
ſich Banda indie Weichſel. ©. 383 — 400. 

"... Sp. weit ber..erfte Band, aus welchen Proben ver 
:Meberfchriften; die Lefer. urtheilen Fonnen , was ſie zu erwarten 
‘haben. Nirgend trifft man Quellen und Huͤlfsmittel, ſelbſt 


nicht die aͤltern, woruuter Meliffantes (Joh. Gottfr. 


Gregorius) fih der Arbeit unſers Verf, am ftärkften nds 


Hert, angezeigt. Vielleicht hatte er dazu gerechte Urfachen, 


da er fene Geſchichte von. der Entftehung: Polens, 
wie es ſcheint mehr für ein Leſebuch zur Unterhaltung für ale 
lerley Leſer, ald zur — Darſtellung fuͤr Renner und 
Liebhaber ‚bearbeitet hat. 

Die allenthalben fich immer gleichbleibende Schreibart iſt 
fließend, weder ſchwulſtig noch ſchleppend, und wuͤrde ganz 
dem nicht unwichtigen Gegenſtande paſſen, haͤtte der Verf. 
mehr fuͤr ſyſtematiſche N als moderne Lectüre 


— 





Beſchreibung einer biſtoriſch und ſtatiſtiſchen Reiſe durch 


die fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Bayreuth und Ansbach, 
von Johann Gottfried Koppel — Erſter Band. Mit 
(dreyzehn) Kupfern. Erlangen, bey Wolfg. Walther, 


1795, 14 Bogen, gr. 8. (2 fl. 30 kr.) 
*. Eigent⸗ 
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Eigentlich wird hier der dritte Heft zu dem erſten 
Bande eines Werks geliefert , von deſſen intereffanter Be= 
fchaffenheit wir in dem Mayſtuͤck unſers Journals fchon ges 
fprochen haben. Der drite Heft liefert: den ' neunten und 
zehnten Brief, in welchen man die Befchreibung der Roſen— 
muͤllershoͤhle bey Muggendorf; eine moralifche Schilderung der 
Gegend von Engelhardsberg und: dem Wieſenthale; eine Ne⸗ 
benreife von. Streitberg nach Thuͤsbronn; eine hiftorifch= ſtati⸗ 
ftifche Befchreibung von Thuͤsbronn und dem ‚ganzen Aemt⸗ 
den und Anmerkungen über Streitderg und Muggendorf fins 
det. So ſchoͤn und anziehend auch die mahlerifchen Schilde—⸗ 

rungen der hier befannt gemachten Naturwunderwerke find , fo 
müffen wir fie doch, als außer unfern Plan, gelegen , * 

uͤbergehen. 
S. 94 wird von dem ohnweit Muggendorf gelegenen und 
zum Amte Streitberg gehörigen Ort Engelhardsberg 
Nachricht gegeben. Er liegt auf einem hohen Bergräden, 
befteht aus vierzig Fenerftellen und ift ganz von Obfigärten 
umgeben, : vor welchen man die Häufer Faum fehen kann. Auf 
Steinfeldern bauen die Einwohner Hanf, . Kraut, (Feldkohl) 
Rüben und befonderd Heidekorn; andere Feldfrüchte aber nur 
nach Beduͤrfen. Ihr Trinkwaſſer hohlen fieeine halbe Stunde 
weit aus einer. Thalquelle, deren ©. 38 diefed Werks Erwaͤh⸗ 
mung gefchieht. Das übrige Waſſer für Vieh u. d. g. geben 
ihnen ihre fogenannte Huͤh len, oder Wafferfammlungen. — 
Thuͤsbronn ift von Muggendorf und Streitberg fo abgele= 
gen, und der Weg dahin fo mit Gefahr zu pafliren ,_ daß nur 
felten fich ein Fremder dahin verirrt. Egglofftein,. ver 
Stammort der berühmten noch blühenden Nitterfamilie, ift 
der einzige Ort von Belang auf dem Wege dahin. Thuͤs— 
broun felbft gehört unter die aͤlteſten Beſitzungen des Hauſes 
Brandenburg: In dem daſigen Saalbuche von 1525 heißt 
ed: „Duͤsbronn, das ſchlos, ſamt dem Dorf nebſt Heidhoß 
iſt der Herrſchaft (Brandenburgs Bayreuth) mit aller hoen 
fraißl. vnd niedrigen Obrigkeit gepotten vnd verpotten , fo weit 
ſich dad , zu dorff vnd veld mit feiner markung erftreder, wie 
aber daſſelbig au die Herrſchaft kommen, iſt Dies orts nie⸗ 
mants 
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mants bewuſt.“ Die Kirche ftehrsaufieinem hohen Berg und, 
kennt fich mit der einen Wand an. einen Felſen. Im Winter 
find daher ihre Wände beynahe ganz mit Eiß überzogen. .- Der 
fruchtbare Boden iſt ganz mit Felſen und Steinen uͤberſaͤt, uns 
ter denen man: niele.Herfteinerte Knochen und Condhilien findet; 
Der Wieswachs, der bloß au& ben an den Käufern liegenden 
Grasgaͤrten befteht, bedeutet faft gar nichts. Das: ganze 
Aemtchen befieht aus dtey Dörfern, Thüsbronn, ‚Dos 
hbenfhwärz, Haidhof und dem-Gute Höfles, - Im 
dem erften findet man pier und vierzig Käufer, fünf und drey⸗ 
Big Scheuern, einen Beamten, Pfarrer, Schulmeifter, einen 
Bierbrauer, einen Hirten, zwey Leinmweber, einen Maurer, einen 
Müller mit zwey (mwahrfcheinlich vberfchlächtigen) Gängen, 
einen Schmidt, zwey Schneider, drey Schuhmacher, drey 
Schlächter und einen Zimmermann. — Dad ganze Aemtchen hat 
wicht mehr ald zwey Pferde, die ber Wirth von Thuͤsbronn 
haͤlt (wer gedenft.hier nicht an das magere Attila, wo man 
in den ältern Zeiten den fchon für einen reichen. Mann : hielt, 
welcher zwey : Pferde ernähren Fonnte!) vier und funfzig 
Ochſen, 165 Kühe, (in andern mehr fruchtbaren Gegenden 
des Färftenthums Bayreuth hat oft ein Fleines Dorf mehr Küs 
he, als hier das ganze Amt) vierzehn Stuͤck junges Mich, 
+64 Mutterſchafe, acht und funfzig Hammel und fünf und 
Achtzig Schweine, — Das vivitur parvo bene kann alfo zu 
Thuͤsbronn recht praftifch erlerut werden! Aber Genägfamteit, 
Betriebfamkeit und .ein immer reiner, heiterer Himmel.ma 
shen auch dieſes Bergvoͤlkchen gluͤcklich. Fhre vortrefflichen 
Kartoffeln und: jhr gutes Obſt erſetzen ihnen den Ueberfluß der 
reichern Thalgegenden, und fir den Abgang an gruͤnem Fut⸗ 
ter für ihr Vieh haͤlt fie eine Art rother Rüben (Rangeres), 
mit. welchen daſſelbe im Sommer und Winter genährt wird, 
gang ſchadlos. Von Jugend auf gewohnt, fagt. der: Verf. 
S. 104, ihren’ fieilen Boden. zu bearbeiten; genießen die 
Einwohner dabey die: feftefte Gefundheit und werden ſehr alt. 
Beſonders iſt das weibliche Geſchlecht (wovon manı in den 
Thalgegenden ſehr oft: das Gegeutheil findet) gut gebildet 
For vortreffliches Bier, welches ſie vatuͤrlich gerue trinken, 
kn na und 
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und ihre gewohnte gute Koft tragen bey ihrer harten Arbeit viel 
dazu bey. (Hier liegen aber noch ganz andere Urfachen zum 
Grunde. Denn die reichern Thalbewohnerinnen arbeiten auch 
viel, genießen nicht minder eine gute Koft und zeichnen, fich 
doch oft weder durch Form, noch Bildung vortheilhaft aus. 
Klima, mehr Regelmaͤßigkeit in der Arbeit und Lebensweiſe, 
Zufriedenheit, Enthaltſamkeit, mehrere Gleichheit des Beſi⸗ 
tzes u. ſ. w. haben einen großen Einfluß.) Und ob fie ſchon 
im eigentlichen Verſtande nicht unter die Wohlhabenden zu 
zählen find, fo leben fie doch in einem gewiffen Wohlitan 
de. — Ihre gewöhnliche Speife ift Milhbrei, Grießbrei 
wöchentlich zweymahl; Gerfte mit Peterfilien, Klöfe mit Per 
terfilien und gedörrtem Nindfleifche, oder gedörrtem Obft und 
andere Gattungen von Gemäfen. Sonntags haben fie gemei— 
niglih Kloͤſe mit gebratenem oder geddrrtem Schweinfleifch, 
das einen handhohen Sped haben muß. Des Morgens gibt 
es durchgehend Suppe und Abends diefelbe mit einer Zufpeife 
von Kartoffeln oder etwas von Eyern,“ Da viele Reifende 
Die Gegend von Streitberg paffıren, fo räth der Verf, in 
Streitberg bey den Wirthen Kaifer oder Mader, d.i. m 
der neuen oder alten Poſt die Herberge zu nehmen, weil man 
an beyden Pläßen recht gut bedient wird, Beſonders der letzte 
weiß nicht nur fuͤr den Leib ſeiner werthen Gaͤſte zu ſorgen, 
ſondern auch (nach des Rez. Wiſſen hat er in Erlang und Leip⸗ 
zig ſtudiert) ihrem Geiſt ein ſchmackhaftes Gerichte aufzutra— 
gen. Auch genießt man bey ihm der ſchoͤnſten Auſſicht in die 
ganze merkwürdige Gegend, — Die drey Kupfer geben Vor: 
fiellungen von der Rofenmülleröhöhle und von der Riefenburg 
bey Engelhardöberg. — Bon der Fortſetzung Diefes angeneh⸗ 
men Werks, die ſo eben erſchienen ſeyn ſoll, werden wir dems 
naͤchſt jprechen. 


A 
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Pön, Sp Ambof... Einlsiung 1 di feilen v 
—7 des alten und ner Gefeges (,) ſowohl zur Bes 
.. förderung wichtiger Einſichten in den Werth, Die Wir, 
du .hen, Sinn und Geiſt dieſer Schriften, als auch 
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dir, 


o Eigen Scheer des Sibelhub, und der —— 
ESprachen an (bey) der Akad. zu Paſſau. Erſter Band, 
1795, 13 Bogen Vorr. und Inh. und 784 ©: gr. 8. 
a Thlr. 18 ggr.) | 

Bey dem Erblicken des Titels glaubten wir, der Werf 
an neue Aufſaͤtze und Etlaͤrungen uͤber moſaiſche und an⸗ 
dere, im alten und neuen Teſtamente enthaltene buͤrgerliche 
Geſetze ertheilen, und daher Gegenſtand der juriſtiſchen Litte⸗ 
ratur ſeyn; uͤberzeugten uns aber bald‘, daß dieß Werk (das 
Ganze ſoll in zween Baͤnden beſtehen) bloß theologiſchen 
Juhalts ſey, katholiſchen Chriſten zu beweiſen: der Hr, Verf. 
habe alled was er hier fchrieb, fuͤr göttliche Offenbahrung, 
Für Religion und Tugend, und zur Ehre der katholiſchen Kirs 
he geſchrieben. Dieß wörtlich abgefchriebene Geftändniß gibt 
Hr. W. am Schluß der Vorr. freymärhig zu erkennen; und iſt 
ihm auch, fo weit wir dad Buch, welches gewiß feine Kefer 
finden wird, durchgefehen haben, völlig treu geblieben: Nur 
wegen der unrichtigen Beſtimmung des Titeld, der Manchen 
zu der Eingangs geäußerten Meinung verleiten Eönnte, Haben 
wir der Arbeit ded Hrn. W,, die viel — verräth, 
bier erwaͤhnen wollen, 

ıi # { B. * 





Der ſantſa Mair, — von J. € Bund⸗ 
ſchuh. Des erſten Jahrgangs viertes; und des zwey⸗ 
ten Jahrg. erſtes Vierteljahr. Schweinfurt, im Ber: 
lag der Erpedition, 1794 und 1795, 4. (4 fl. rheinl. 
der Jahrg.) 

Der Plan, die Abſi cht und Naͤtzlichkeit dieſer Zeitſchrift, 
iſt in einem fruͤhern Hefte der St. u. J. (Seiner 1795) 
von einem andern Rezenſenten, bereits angezeigt worden, 
Der Herausgeber fährt rähmlicy fort, "die vorlommenden Ge⸗ 
en mit der. nehmtlichen Freymuͤthigkeit zu" behandeln, 

wo⸗ 


wodurch erin den früähern Stuͤcken, fich ſchon ald ein Mann 
von vieler Wahrheitsliebe und patriotifchem Gefühl, m 
geichnet hat. 

In der That, fonnte der Siß für den Herausgeber einer 
politiſchen oͤkonomiſchen Zeitſchrift für Franken; nicht 
gluͤcklicher gewählt werden, als gerade in Schweinfurt. Den 
Mirtelpunkt, zwifchen zwenbifchöflichen Höfen, deren Schrite 
te, Unterhandlungen, Gefege und Verordnungen, fo großen 
Einfluß auf die gefammten fraͤnkiſchen Kreislande und ihre 
Nachbarn haben; und deren Publizität für das Wohl Krane 
tens, nicht ſchnell genug: befdrdert werben farın, -- Ein fräns 
kiſcher Merkur, in Mirzburg oder, Bamberg herausgegeben, 
würde, obgleich näher am der Quelle — aus leicht zu erras 
thenden Urfüchen — - weniger lauter ſchoͤpfen, eder Doch das 
Gefchöpfte wicht fo lauter verbreiten Finnen, Daß es indeſſen 
im Wirzburgifchen und Bambergifchen nicht an wahrheitölier 
benden Männern fehlt, beweißt die Correſpondenz des Her⸗ 
ausgebers; der um fo mehr Dank verdient, da er fo mancher. 
Heilfamen Wahrheit, die fonft unterdrückt bleiben müßte, durch 
fein Unternehmen freyen Umlauf verfchaft, | | 

Der nuͤtzlichen Auffäge in den beyden vor und liegenden 
Städen, gibt ed viele; und wollten wir auch nur Die beften 
herausheben, fo würden wir unfere Blätter mit einem beträchtlie; 
chen Sachregifter anfüllen kͤnnen. Wir enthalten uns deſſen 
um fo fäglicher, da wir überzeugt find, - daß der f. M. fich bes 
reird in den Händen der meiften Leſer befindet, für welchen ber 
Zujtand Frankens einiges Intereſſe hat. 

Mas wir indeffen unter den behandelten Gegenftänden wege 
wänfchten, und auf feine Weiſe billigen Fünnen, find die 
nahmentlichen Ausftellungen medizinifcher Pfus 
ſcher. Rez, hat einen unüberwindlichen Abfcheu , gegen Ver: 
fegerungen aller Art, und diefer Abfchen ift, wo möglich, 
noch unverföhnlicher, gegen die fogenannten Fitterarifchen 
Stedbriefe; deren Ferfigung und Verbreitung fo ganz uns 
ter ver Würde des Schriftftellers find, Hat nicht Herr B. iq 
einen der 'erftern Stüde des erſten Jahrgangs des f. M. e4 
felbft tadeln wollen, daß die Polizeyſtrafen der Stadt Bay⸗ 

Staatsw. u, jur. Lift, 27 Jahrg. 1t Vd. Pp reuth, 


reuth, in: der. Intelligenzzeitung befannt gemarbt werben ? 
Und wie perſchieden find hier nicht die Umſtaͤnde! In Bayreuth 
wird dad Vergehen und die damit verbundene Strafe ,. nicht 
aber. der Nahmen des Beftraften, bekannt gemacht; im f. M. 
werden Die Nahmen der mediziniſchen Sünder. Öffentlich ausge⸗ 
ſtellt. Dort ſpricht eine Gerichtsſtelle; hier ein Individuum. 
Wer fühlt Hier nicht den mächtigen Unterſchied? - Wenn der— 
gleichen oͤffentliche Ausftellungen von ganzen ‚Gerichten, kom⸗ 
men, ſo beruhigen fie; weil die. Autorität allgemein anerkannt 
iſt, und eig erwielenes Verbrechen porausgefeßt wird... Koms 
men fie.aber von Individuen, fo empdren fie; weil eine all- 
gemein: -amerfannte Autorität nicht vorhanden ift, amd der 
Mangel an: vprhergegangener reiflicher Unterfuchung und Ueber⸗ 
führung; rerwedt den Gebanfen an die Moiolichteit der Ueber⸗ 
eilung, des ungerechten Verfolgung. * 

VUnd warum iſt man: denn gerade gegen mediginifihe fir 
feber fo unbarmherzig, unterdeß man andere von allen Seiten, 
durchſchluͤpfen laͤßt? Gibt es keine theologiſche Quakfalber?, 
Und:find.diefe nicht weit gefährlicher, als jene? "Der theolo⸗ 
gifche Pfufcher vergiftet Die. Sitten :einer ganzen Gemeinde; 
unterdeß der medizinifche Marktſchreyer, einem armen Teufel 
vielleicht einmahl ein abführendes Mittel gibt, - dem er hätte 
ein Erhaͤrtendes geben ſollen. — Nez. meint hier nicht. den. 
Quakfalbern irgend. -einer Gattung, weltlicher ‚ober geiftlicher 
Profeffion, dos Wort zu reden, Aber ed thut ihm nur leid, 
daß das viele -Gute-und Nüsliche, womit der Herausgeber 
‚feine Blätter anfülfen kann, ‘von Dingen von mindern Nugen, 
minderer ‚Erheblichfeit verdrängt werden Soll. | 

- Sp empfehlen wir auch dem Herausgeber eine gewähltere, 
beftimmtere Sprache, «und überhaupt mehr Geſchmack und Praͤ⸗ 
ciſion im Styl und Vortrag. Wir wollen hier nur ein paar 
Stellen herausheben, die dieſe Empfehlung rechtfertigen wer⸗ 
den. Und damit und nicht. der Vorwurf werde, daß wir aus 
Tadelſucht, irgend eine unbedeutende Stelle muͤhſam heraus 
geklaubt haben; wollen wir gerade eine der wich tigſt e u, 
die Vorrede zur vaterlaͤndiſchen Geſchichte (des aten Jahrg . 
ated, Vierteljahr ©. 33) BB Sie ift von An B. ſelbſt, 

Eu rs Ih, ⸗ und 








595 


und wie es ſcheint, mit einiger Unftrengung geſchrieben. Dar⸗ 
in mißfaͤllt nun Rez. beſonders der Ausdruck: (S. 34) „Erd⸗ 
beſchreibung und Geſchichte als unterhaltende Sachen — 
zu lehren.“ — Die Erdbeſchreibung und Geſchichte, ſind 
nuͤtzliche Wiſſenſchaften, oder wenn man will, unterhaltende 
Gegenſtaͤnde. Wer wuͤrde aber wohl dieſe wichtigen Zweige 
der Erziehung, der wiſſenſchaftlichen Cultur, „unterhaltende 
Sachen“ nennen? — So fagt der Herausgeber (S. 35.) 
Es iſt nur bedauer lich, Hranftatt: es ift zu bedauern; auf 
ferwärtd, anſtatt: auswärts; einfihtig, anftart: ein 
ſichtsvoll; und Seite 177 in einer Note vom Herausgeber, 
beißt ed garz; „Mein, was thut denn der Nahme zur Sa— 
che?“ — . Welcher neuere gefhmadoolle Schriftfteller, würde 
wohl dieſes Äberfläffige, verjährte Mein, beym Eingang 
einer Frage gebrauchen? Wir wuͤrden mehrere folcher Stellen 
anführen, wenn. wir tadeln wollten; und wir wuͤrden dieſe 
wenigen nicht erwähnt haben, wenn wir nicht wünfchten ven 
Herausgeber auf diefe, und: ähnliche Vernachläffigungen aufe 
merkfam zu machen, um durch deren Vermeidung , der Volls 
fommenheit, die er feiner Zeitfehrift fo gerne geben will, ime 
mer näher zu ruͤcken. 

Nez. wuͤnſcht übrigens, daß Hr. B. fo reichliche Unter: 
ſtuͤtzung finden möge, daß er fih im Stand gefegt fehe, auf 
Drud und Papier, etwas mehr verwenden zu koͤnnen. Das 
legtere ift befonders ſchlecht. Und da es einmahl der Fall 
iſt, daß man von Dem Aeußern auf innere Behaglichkeit 
ſchließt; fo würde es Rez. befonders erfreulich fern, wenn 
ein befleres Gewand des f. M. deffen befferes Fortfommen ver⸗ 
kuͤndigte. Pr. L. 


Berlin und Stettin, bey Nicolai, oh. Karl Gottfr. 
Jakobsſons technologiſches Wörferbudy (,) oder al 
phabetifche Erklärung aller nuglichen meghanifchen Kuͤn⸗ 
fie, Manufacturen, Fabriken und Handwerker u, ſ. w. 
fortgefest, von Gottfried. Erich Roſenthal; herzogl. 
ſaͤchſ· u: Dergeommiffgrius ꝛc. Achter Theil; von 
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Zorfipade bis 3, Mit koͤnigl. preuß, ale Brest, 
1795, Iu.'gz00 S. gr. 4. 
Hiemit verbinden wir die diefem letzten Bande angehäng: 
te, doch auch ohne denfelben befonverd verkauft werdende: 
titteratur der Technologie (,) das iſt: Verzeichniß der 
Bücher, Schriften und Abhandlungen , „welche von 
den Künften, Manufaeturen und Fabrifen, der Hand« 
lung, den Handwerkern und fonjtigen Nahrungszweir 
gen (us ſ. w.) handeln. Nach alphabetifcher Folge des 
Jacobsſon'ſchen Woͤrterbuchs geordnet, Herausgege⸗ 
ben von Gottfried Erich Roſenthal; herzogl. ſaͤchſiſ. 
goth. Bergeommiffarius, u. ſ. w. — Berlin und Stet⸗ 
tin, bey Friedr. Nikolai, 1795, 420 ©. gr. 4. 

Es iſt allerdings wahr, daß Hr. Bergcom. R. um ein 
merkliches (ven Werth des beliebten jacobsſonſchen Wörter: 
buchs durch feine trefflih gerathenen nunmehr vollendeten 
Supplementbände, — noch mehr aber durch feine Lit: 
terat. der Techn. erhöhet hat, die gewiß der. Stolz der 
Deutfchen ift, da keines von allen fehreibenden Völkern ein 
ähnliches Werk diefer Art aufweiſen kann. Was auch immer 
von der bekannten franzdfifchen Encyclopedie methodique; 
manufadtures, arts et metiers, etc. par M. Roland de 
Ja Platierre — gerühmt werdenmag; Nez. fieht mit großen 
Vergnügen in der Arbeit Facobsfons md ferner gelehrten 
Vervollſtaͤndiger, deutfchen Fleiß, der jede franzdfifche Schluͤ⸗ 
pferigkeit- und jeden, dieſem Wolfe anklebenden Mangel ver 
Einficht ausländifcher Fortfchritte in den Handwerfen und Kuͤn⸗ 
ften, und fo viel andern Gegeuftänden des menfchlichen Wif: 
ſens, wozu zuhiger Beobachtungägeift erfordert wird, unend- 
lich übertrifft. 

Dem Plan unferd Journals ift eine ausführlichere Anzeige 
zuwider, wmgeachtet fi) Manches in beyden bemeldten Wer: 
en ergänzen ließ. — Auch die Litterat. der Techno 
Logie hat die nehmliche Form wie dad technolog. Woͤr⸗ 
terbuch, d. i.: die Eolonmen einer jeden Seite find , wie 
in diefem gefpalten. Die Einrichtung der Moterien aber. wie 
im Mofer und vo. geordnet; auch wird man nicht 

leicht 
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leicht einen, ſelbſt in entfernter Beziehung mit den Gegenftän« 
den der Technologie ꝛtc. "verbundenen Artikel vergeblich aufſu⸗ 
chen. Auf eben dieſe und mehr andere Vollkommenheiten koͤn⸗ 
nen die Deutſchen gegenwaͤrtig nur allein Anſpruch 
machen, waͤhrend dem andere Nationen, die vielleicht in 
der Folge unſern vaterlaͤndiſchen Schriftſtellern in thaͤtiger 
und gruͤndlicher Gelehrſamkeit nachzueifern, gereitzt werden 
moͤchten, an dieſem und ſo vielen andern ruͤhmlichen Werken, 
ein Beyſpiel nehmen koͤnnen, daß die Kuͤnſte des Friedens, 
und ruhiger Unterſuchungsgeiſt fuͤr Voͤlkerbegluͤckung, den 
Menſchen ungleich groͤßere Vortheile verſchaffen, als die halbe 
Welt zu erobern. Alexanders Siege und Unterjochungen 
im Morgenlande; und Roms Weltbeherrſchung waren durch⸗ 
aus ven Wiſſenſchaften und Kuͤnſten zuwider. — 


—— in 





Diſſertatio inauguralis juridica, de equitibus inclyti ordi- 
nis teutonici a fucceflione in a recta et fecularia 
non excludendis. Aud, Car. Georg. Aug. Schön- 
hals, Marburgo Haflo. Marburg, 1795, 44 Seis 
ten 4. 

In dem erften Kapitel werden die befannten Gründe, 
um welcher willen Geiftliche in eigentlichen weltlichen Les 
hen nicht folgen Finnen, entwidelt; das zweyte unterfucht, 
ob die Deutfchordensritter als wirkliche Kleriker betrachtet, 
und beöwegen ſchon vermöge ihred Standes ald von der Erb⸗ 
folge in: Lehen ausgefchloffen angefehen werben koͤnnen; das 
dritte endlich prüft und widerlegt die Gründe derjenigen Rechts⸗ 
lehrer, welche die Deutfchordensritter ald durch ihren Stand 
von der Lehensfolge ausgefchloffen glauben — — Der Haupt⸗ 
grund, worauf der Verf. feine Meinung ſtuͤtzt, ift der: — 
die Ordensritter find zu vem Altar und der Seelforge nicht bes 
flimmt, vielmehr nach der ganzen Anfage und den Statuten 
ihres Ordens vorzüglich fähig, den in Anfehung der Lehen zu 
leiftenden Kriegs⸗ und andern Dienften fi) zu unterziehen; 
| — wmithin das alte: ceſſante legis ratione etc. auch hier 
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mit feiner vollen Kraft eintreten — Rezenſent traͤgt ganz Fein 
Bedenken, diefen Grund. als voͤllig beweiſend zu unterſchrei⸗ 
ben, und hält fich verpflichtet, dieſer Abhandlung überhaupt 
das Lob einer wohlgerathenen nfademifchen Probeſchrift beyzu⸗ 
legen. Horn und Schnaubert, die beyde auch des Verfi 
Meinung find, und zwar unter Anführung verfelben Gründe; 
hätten noch verdient angezogen zu werben: 





I: Hamburg, bey Hoffmann: Politiſche Ueberſicht des 
Eünftigen Schidfals von Frankreich. Aus dem Franz 
zöfifchen von Dumontieg; 1795, IV um 148 ©. 8. 

(13 ggr.) 
U. Berlin, in der Voſſiſchen Buchh.: Alphons und Ger⸗ 
maine; oder Briefe aus den Papieren einiger Emigrir⸗ 
ten, 1795, IV und 264 S., nebſt einem Kupfer, 8: 
0.) > 

1. Weiffenfels und Leipzig, bey Severin: Ariftofratid 
mus in feiner natürlichen Ausartung. Eine franzöfif: 
Novelle vor und nad) der fchaudervollen Revolution, 
von C. A. Seidel, 1795, 134 & 8. (8 ggr.) 

IV. Leipzig, bey Voß und Compagn.: Graf Meaupois 

. und feine Freundes Eine franzöfifche Geſchichte aus 
den Zeiten dei Kevolution, Erfter Theil, Mit eineni 

Kupf. 1795, VIII und 286 ©. 8: (1 Rthlr. 4 gar.) 

V. Monatchopolis (wahrſcheinlich Weiſſenfels): Der be⸗ 
kehrte Demokrat. Oder Unterhaltungen eines Demo⸗ 
kraten und eines Royaliſten in den Winterahenden. 
Herausgegeben von Monarchophilos, 1795, 69 Sei⸗ 
ten, 8. (G ggr.) —— — 

VI. Altona, bey Hamerich: Charakterſchilderung der 
Franzoſen vor der Revolution. Aufgeſtellt in einer 
Sammlung intereffanter und meiſtens unbefafinter 
Anekdoten, Aus dem Engl 1795; XV und 439 
©. 8. (1 Rthlr. 4 ggr). J | 
VII Berlin, bey Vieweg dem Aeltern: Monnier’s Ent 

wickelung det Urfachen welche Frankreich gehindert ha⸗ 


en, 


ben, zur Freyheit zu gelangen. Mil Anmerk. und 
un von Friedrid) Gentz. Vier Theile, 1795; 
Erfier Theil, XVE und 368 &. Zweyter Theil, IV u. 
3508. 8. (2 Rthlr. 4 ggr.) 

VIN, Berlin, bey Unger: SHiftorifche Nachrichten und 
politifche Betrachtungen über die franzoͤfiſche Revolu⸗ 
tion; von Chriſtoph Girtaner, der Arzneywiſſenſch. ꝛc. 
Doctor u. ſ. w. Neunter Band, m. en 1795; 
I und 492 ©. gr. 8. (ı Rthlr. 14 ggr.) 

Unter den vielen, die franzöfifche Revolution und ihre Fol: 
gen betreffende Schriften, arten manche in bloße Romanlectürg 
für allerley Leſer aus, die daran, Gefallen finden, entweder das 
Vebertriebene von der einen oder andern Seite zur Nahrung 
ihres Geifted und ihrer Phantafie zu wählen, oder an den auf? 
geftellten Begebenheiten, nicht der hiftorifchen Wahrheit, fonz 
. dern des handgreiflichen Ungereimten wegen, ihre Neugierde 
zu befriedigen; daher die Menge nahmlofer Brohüren aller 
Art, die von Meffe zu Mefje das Lager der Buchhändler haͤu⸗ 
fen, und dadurch manches gute, dauernden Werth behaltende 
Merk verdrängen. Doch die meiften der vor und liegenden 
machen hierin eine rähmliche Ausnahme, indem fie Revolu: 
tionsbegebenheiten bisweilen. zwar zerftreut, mit unter aber 
chronologiſch und Hiftorifch ordnen, und dadurch dem künftigen 
. pragmatifchen Gefchichtfchreiber diefer Staassumwälzung Data 
liefern, ‚die erdanfbar benugen wird. 

No. I. iſt mit vieler Mäßigung, doch auch mit Wärme 
für die gute Sache geſchrieben, welches dem Verf; wer er auch 
fey, und wo er immer lebt, Ehre macht. Seine Unterfu- 
chung: welche Regierungsfotm Frankreich , feinem Vaterlan⸗ 
de, kuͤnftig zur Wohlfahrt gereiche, wird hier von allen Sei⸗ 
ten gezeigt, — nicht entſchieden. S. 126—47 wird es 
vielmehr der Nation , wie billig uͤberlaſſen, was fie unter den 
Ereigniffen, - welche fie treffen kdune, thun folle; . aber auch 
diefelde ©. 147 fg. ermahut, Friede mir allen Völkern zu 
machen, damit Ruhe, Drdhung der Dinge, und Drganifas 
tion des. Staats, die Stelle ber bisherigen iumultuariſchen 
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Revolutionsverfaſſung einnehme, jeden bisher gemachten Feh⸗ 
fer dadurch zu verbeſſern. 

No. II, enthält Briefe einiger franzoͤſiſchen Ausgewander⸗ 
ten, die in verfchiedenen Stüden der befannten Zeitfchrift : 
Sriedenspräliminarien — eingerücdt worden, Ihr 
Endzweck ift der: billigere und fanftere Gefinnungen gegen 
alle Parteyen, die Frankreich fpalten, in dem bisherigen gro« 
Ben Streite zu bewirken. Diefer nicht verfehlte Zweck ift alfo 
Veranlaſſung, dem deutfchen Publiko diefelbe nunmehr im Zus 
fammenhange zu liefern. Ihrer find 39, — bis zum 2 3ten 
bon einer ungenannten Dame uͤberſetzt, die übrigen vom Herz 
auögeber der Friedenspraliminarien hinzugefügt. 

No. III u. IV, mögen immer ihre Lefer finden, — de: 
ten Steugier fpannen, — fie wirklich unterhalten; — abet 
unfere Abſicht für Staatswiſſeuſchaft befriedigen fie keineswe⸗ 
ges. Was wirim Eingange behaupteten , trifft hier faſt wort 
lich ein. 

No. V. Befprähe, die tur Heuptdata ; allgemeine 
Minke über die franzoͤſiſ. Revolution erityalten, Zwey Fremus 
be, fonft harmoniſch in ihren Geſinnungen, in der Politif 
ber franzöf. Revolution aber nicht nur verſchieden, fondern ge: 
rade entgegengefester Meinung, theilen fich als denkende Wahr: 
beit fuchende Mäntter, denen es bey ihrer Unterfuchung nicht 
barum zu thun ift, Necht zu haben , und jeder feine Meinung 
geltend zu ntachen; fondern ihre Gedanken gegenfeitig zu bes 
richtigen und die Wahrheit zu erforſchen, ohne Leidenfchaft 
und Rechthaberey ihre Meinungen mit, woraus Manches in 
einem’ Lichte dargeftellt, und aus hiftoriichen Quellen alter, 
mittler und neuer Zeiten geprüft wird, welches den Selbſtden⸗ 
fer und gründlich Unterrichteten verrät, Der ungenannte 
Verf. mag immer diefe Schrift forrfegen, wozu er in der ſechs 
‚Zeilen langen Morrede Hoffnung ertheilt. 

No, VI gibt in wohlgewaͤhlten, zweckmaͤßig —— 
Aunekdoten und Charakterzuͤgen von dem. eh mahligen Zuftande 
ber Dinge in Frankreich treffliche Schilderungen, die eine un 
vermeidliche Staatsummälzung dieſes vormahls blühenden 
Reichs erwarten ließen. Der Auffaͤtze ſind zehn, und der 
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Beſchluß der eilfte; ihre. Ueberſchriften ſind ind folgende: I) 
Die Philofophen ©, 1—45; 1b, ‚Die Geiftlichs 
feit ©. 45 —119;, II): Der. Hof ©. 11983 ; IV) 
Die Minifter und ihre Untergebenen ©. 183— 
244; V) Nationalleichtfinn, ©. 244—302; VI) 
Theater, Schaufpieler, u.f.w, S. 3a2—33; VI) 
Bücher © 333—53; VII) Ludwig XV. ©. 353— 
65; IX) Königin Marie Antoinette ©, 365— 
93; X) Ludwig XVI. S. 39354115 Befchluß, 
©. 411 —- 30. Die Ueberſetzung iſt in fehr. gute. Hände ges 
rathen; von den vier eriien- Schriften Fünnen wir dieß nicht 
fogen, weil und die Uvfchriften zum Vergleichen fehlen, 

No, VI, Ein fehr wichtiges Werk, voll fcharffinniger, 
intereffanter Unterfuchungen,über das, was ‚der Titel ankuͤn⸗ 
digt. Der erfte Theil enthält zwölf Kapitel Seite 
1260; und die Zufäße. des deutſchen Herausgebers ges 

hen von S. 261— 368, „Der zweyte liefert das dreys 
zehnte bis zwey und zwanzigfte Kapitel Seite 
1—237, und die Zufätze erfireden fi von &. 239— 
350. Das Ganze zerfällt in vier, Theile, wovon die Hälfte 
sor und liegt, Herr ꝛc. Gent hat, nach unſerm Gefühl, 
bisweilen die Urſchrift übertroffen, und feine Gedanken über 
die hier vorkommenden Gegenftände, nach feiner rähmlichft bes 
kannten Methode fo georbnet, daß fie. von Jedem, dem die 
Nevolutionsgefchichte Frankreichs und alle ihre greuelvolle Bor: 
tehrungen aus vorurtheilsfreyem Gefichtöpunfte zu betrachten 
nicht gleichgültig ift, mit Einficht und philofophifcher Pruͤ⸗ 
fung gelefen zu werden verdient, Nur hätten wir gewünfcht, 
unfern Lefern von diefen reichhaltigen beyden erften Theilen eis 
nen vollftändigern Auszug zu liefern, den wir uns aber bis 
‚zur völligen Erfcheinung des Ganzen, nebſt dem Refultat uns 
ferer eigenen Beobachtungen vorbehalten wollen. Das Buch 
ift im Didotſchen — jet herrfchenden Geſchmack gedrudt, 
und fein gefälliges Aeußeres, macht nicht allein dem Werke 
ſelbſt, fondern auch der Verlagshandlung Ehre. 

No. VIIL ift wohl unftreitig, in Rüdficht auf Größe, 
we und — der, in demſelben erzaͤhl⸗ 


Pp5 ten 


ten Begebenheiten, der intereffantefte son allen Theilen, die 
der Hr. Verf. von diefem weitfchichtigen Werke geliefert Hat. 
Die Nachrichten, die hier hiftorifch vorgetragen werden, ges 
hen bis zum Septemb. 1792. — Hr. ©. hat fich beſonders 
Mühe gegeben, alle in Franfreih, England und Deutfch 
Yand verbreitete Neuigkeitsblätter, Brochuͤren und Monaths⸗ 
fchriften, die über die Ereigniffe des 10. Auguſt Licht ver: 
breiten, zu fanmeln, und daraus als Geſchichtſchreiber eih 
Gaͤnzes zu bilden, die feinen befannten Fähigkeiten Ehre: ma: 
chen. Peltier und Set: Ervir Schriften lobtder Vf. 
Kit Hecht, wenn Auch des erften royaliſtiſche Raiſonnements 
bisweilen bis zur Wuth getrieben werden. Moore Unpär 
teylichkeit verdient allerdings den Schu eines Wahrheit lies 
— Hiſtorikers, den Her ©, ihm fo willfaͤhrig gedeihen 
aͤßt. 
Der sögemuhrtige Band enthäft die ach kjeßnte bis 
Zwanzigfte Abtheilung des vom Verf. einmahl sorge 
fehriebenen Plans, und zwar: XVIII. Geſchichte ver 
Entthronung und Einferferung des Königs, 

©. ı—1315 XIX. Geſchichte der frangdf. Revo 
Iution von jenem Zeitpunft, bis zur gänzlihen 
Abfhaffung der Monardie ©. 133—3295 — 
und XX. Gefhichte der Revolution von Abfchaf: 
fund der Monardie bis zum Einfalleder Frank 
reicher (warum nicht Franzoſen?) in die dfterrei- 
Hifhen Niederlande. Seite 331 —492. — Der 
Ylan von den Thuillerien und der umliegen— 
den Gegend, welcher fehr correct gejeichner und fanber ge 
ftochen ift, verfinnlicht manche Gegenftände, die Hr. ©. in 
feiner befannten gründlichen Vorftellungsart mit vielem Ju⸗ 
tereffe Barzuftellen weiß: Der Fortſetzung von diefem und 
dem nächft vorhergeheiden Werke To. VIE fehen 


ven Vergnuͤgen entgegen. 





Berlin, bey Feliſch: Gemeinnüsgiger Almanach f. d. 3. 
17955 erfte Abtheil. 72 ©. und zweyte — a ©. 

8, nebſt 12 Rom Sapfı und Inh; 
Die: 


Dieſer Calender enthält, außer den gemöhnfichen Erfor⸗ 

derniffen, in der erflen Abtheil. S. 1 —70 das genealogiſche 
Verz. der vornehmſten jetzt lebenden hohen Perſonen in Euro⸗ 
pa, und ©; 72 das Stanimregifter der brandenburgiſ. Churk 
fürften aus dent Haufe Hohenzollern. In der zweyten Abth. 
find der zweyte, fünfte, ſechſte und achte Aufſatz für die Sta: 
tiſtik merkwuͤrdig. Denn I) ©. 59—ı12. PVerglei: 
bung der wirflih goldenen und filbernen 
Muͤnzſorten; der Scheide: und Kupfermänze in und aufs 
ferhalb Europa, durch Anzeige des Gewichts; wie viel Stuͤck 
auf vie koͤllniſche rauhe iind legirte Mark Gold oder Silber ges 
ben, und wie viel’ hollaͤnd. Aſ jedes Stuͤck beſonders wiegt, — 
iſt wahrfcheinlich nah Gerhard’ Angaben, -aus reinen 
zuvetlaͤſſigen Quellen fuͤr den preuß. Muͤnzfuß bearbeitet; — 
V) Ueberſicht der Weltgeſchichte, vorzuüg lich in 
Ruͤckſicht — Cultur des menſchlichen Ge 
ſchlechts. S. 147 —67. Alles nach chronologiſcher Ord⸗ 
nung vom Anfänge der Welt, bis auf die polnifche Revolu⸗ 
tion 1794 dargeſtellt. — VD Ehronologifche Leber: 
fiht der merfwärdigen Begebenheiten der 
franzdf. Resolution son ihren Anfange bis zum Aug. 
1794: ©. 168 — 252. Diefe entfpricht völlig dem Titel: 
Kürze und Dentlichkeit empfiehlt diefen Aufſatz in aller Ab⸗ 
fiht. — VID) Tabelle über Größe und Bevdl— 
kerung Deutfhlandes. S. 256 —61, nach den zehn 
Kreiſen beſtimmt. Das Total der Volksmenge betraͤgt für 
ſaͤmmtliche 28 Million. 173290 Seelen; der Flaͤcheninhalt 
12,632 Meilen, und auf jede gevierte Meile im Durch⸗ 
ſchnitt 2,239 Meuſchen. Vergleichungen mit andern Ange: 
ben dürfen wir, der Kürze wegen nicht anſtellen. 

Im Ganzen ift der Calender recht gut, und enthält an⸗ 
dere brauchbare Sachen, die nicht für unfere Anzeige gehd- 
ren. Was und wändert, ift die Freyheit, denſelben ohne 
Genehmigung der berl. Akademie der Wiffenf. im Publiko durch 
den Weg des Buchhandeld verbreiten zu dürfen, welches doch 
dem oft ernetierten und gefchärften Edict vom 18. October 
177% in. nov. corp. conft. March: T. V. b. Col, 568 


, leq. 
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ſeq. widerfpricht. Inzwiſchen hat Hr. J. 5r Unger zu 
Berlin in Öffentlichen Blättern bereits angefündiget, daß er 
alle Sorten preuß. Calender f. d. 3. 1796 bis 1801, alfo 
auf folgende ſechs Jahre, fogar auf die leipziger Herbſtmeſſe 
bringen wärde, und damit in ber bießjährigen. den Anfaug zu 
machen gefonnen fey. 





Seit unferer erften Anzeige im Aprilheft diefes Jahrs ©. 
751 f. find von der | | 

- PReuen deutfchen Staatslitteratur, herausgegeben von 

dem Profejfor von Berg zu Göttingen 

die ſechs Monathöhefte vom April bid zum September eins 
ſchluͤßlich erſchienen. Eine Inhaltsanzeige derfelben würde 
zu viel Raum einnehmen und hier felbft dem Plane unfers In⸗ 
ſtituts entgegen feyn. Rez. findet noch feinen Grund fein da 
mahls gefälltes Urtheil zuräczunehmen oder abzuändern. Da 
ihm feine Amtsverhaͤltniſſe alle beym Reichstage erfcheinende 
Druckſchriften zu Gefichte bringen, fo kann er mit Gemißheit 
ſagen, daß der bisherige Inhalt diefer Zeitfehrift fait allein in 
einem neuen, hie nnd da abgefärzten, Abdruck diefer Staats 
fchriften beftehe. Wenn alfo gleich Rez. es fürfein ganz un 
nuͤtzes Geſchaͤft erklaͤren will, diefedem größern Publikum mit- 
zutheilen, jo kann er fich doch. nicht Überzeugen, daß der Nus 
gen von ſehr großem Umfang fey, weilgewiß. alle publiciftifche 
Gefchäftsmänner diefe Schriften unmittelbar von Amts wegen 
erhalten, bey manchen Theoretifern dieß auch der Hall ift und 
der uͤbrigen wohl wenige ſeyn duͤrften, welche dieß Bedürfniß 
nicht allenfalls mittelbar durch Erſtere follten befriedigen koͤn⸗ 
nen. Reg. kann alfo feiner beften Ueberzeugung nach nicht ans 
ders, als feinen an der obenangezogenen Stelle geäußerten 
Wunſch wiederhohlen, wenn Hr. v. DB. einmahl durch Ne: 
daction einer publiciftifchen Zeitfchrift zur Bearbeitung des deut⸗ 
fchen Staatsrechts beytragen will. —e. 


Zuͤrich, bey Orell, Geßner, Fuͤßli und Compagn. Ge 
ſchichte Deutſchlands im achtzehnten Jahrhundert. 
J | ä Ein 
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Ein Nachtrag zu Risbecks Gefchichte der Deutſchen 
von (vom) Profeffor Mitbiller, Erfter Theil, 179 5 
- Xlumd 339 S. 8 (ı Thlr. 4 ggr.) 

Wer den anerkannten Werth von risbek's Geſchichte 
der Deutſchen kennt, und ſie nach ihrem Werthe zu ſchaͤtzen 
weiß, dem wird dieſer Nachtrag des Herrn M. aͤußerſt 
willkommen ſeyn, indem er den zten Bd, von jenem Werte, 
worin nur weniged non diefem Jahrhundert vorfümmt, zu bee 
richtigen beftimmt ift. Eine ausführliche hiſtoriſche Erzaͤhlung 
mannichfaltiger Triegerifcher und politifcher Begebenheiten, un⸗ 


„gewöhnlicher , auffallender Erſcheinungen, außerordentlicher 


Veränderungen der Dinge, wovon unſer Vaterland in dieſen 
jur Neige gehenden Jahrhundert in aller Abficht fo reich ift, 
verdiente allerdings dem Publiko von einem Manne, wie Hr. 
M., vorgelegt zu werden, der feinen Plan pragmatifch zu 
bearbeiten ’verfteht. Es bedarf daher ver, Borr. ©. IX fehr 
befcheiden geäußerten Verficherung gar nicht, daß er als Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, dem ſtrenge unparteyifche Wahrheit heilig ſeyn 
muß, Keinen — auch nicht in der entfernteften Beziehung 
beleidigen wollte. Unſere Refer lernen hieraus nicht allein als 
les, was auf Staats- und Kriegedbegebenheiten Bezug hat, 
fondern auch vorzüglich die Veranlaffung dazu in einem Lichte 


kennen, die nur der ruhige Beobachter und Geſchichtsfotſcher 


darſtellen kann. 


Der erſte Band enthält das erſte Buch vom Jahr 
170140. Alles iſt in einem paffenden, prunkloſen Styl 
gefchrieben, und wo ed die hiftorifche Richtigkeit erforderte, 
auf größere Hülfsquellen und andre dahin gehdrige Beweife . 
Vezug genommen, Dieß find Eigenfchaften, die man beym 
Studium der Gefchäfte überhaupt, und am meiften bey der 
hiftorifchen Erzählung eined Staats oder der Eulturgefhichte 
eines Volks beobachten muß. Denn bevor man über Ges 
ſchichte politifiren und philofophiren will, muͤſſen die Thatſa⸗ 
chen hiftorifch bewährt ſeyn; ſonſt raifonirt der Politiker in die 
Luft. Die Facta mäffen bewährt und richtig ſeyn, bevor fie 
dipfomatifchkritifch, hiſtoriſchkritiſch und chronologiſchkritiſch 


. behandelt werden können, Aber in unfern Zeiten geht man 


nich 
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nicht immer von diefem einzigen Standpunkt der Geſchichte 
aus. ‚Re. geſteht es: Seitdem Gelehrte die Geſchichte als 
eine Philoſophie, die durch Beyſpiele lehrt, behandelt haben, 
iſt man meiſtens nicht ohne Grund unzufrieden, daß die That⸗ 
ſachen ſich ſehr oft im Ocean der Ideen verliehren, indem man 
die, aus der Geſchichte gezogenen Reſultate, als nachtheilig 
fuͤr die Staatsverwaltung anſiehet, die beyde nicht ſelten im 
Mißverhaͤltniß ſtehen. Hier muß man wie Hr. Prof. Milb, 
einen gluͤcklichen Mittelweg zwiſchen denen, welche die Ge— 
ſchichte von dieſer Seite betrachten, und ſolchen, welche das 
Studium der Geſchichte zu bloßen Jahrszahlen und trockener 
Hererzaͤhlung thoͤrichter Unternehmungen herabzuwuͤrdigen ſchei⸗ 
nen, zu waͤhlen wiſſen. Dieſer beſteht darin, daß man die 
Geſchichte der Staaten, von der des Privatlebens, gluͤcklich 
zu unterſcheiden weiß: Voͤlkergeſchichte laͤßt ſich nicht auf Pri⸗ 
vatmenſchen und ihre Verhaͤltniſſe einſchraͤnken, wie einige zu 
firenge Kritiker. waͤhnen; ſondern fie beſchaͤftigt ſich mit der 
Eultur ded Menfhen, der Staaten und ihrer Verwaltung. 
Man kann daher.den milbillerfeben Nachtrag als eis 
nen rühmlichen Vorgänger von folgendem gleichzeitig erfchies 
nenem Merfe anfehen, das wir. mit dieſer Anzeige verbinden: 
Erfurt, bey Vollmer: Verſuch einer allgemeinen Ges 
ſchichte der Cultur der deutſchen Nation, von D, G. 
Herzog, ord. Lehr. am Eönigl, Padagogio zu Halle, 
1795, VIII und 586 ©, gr. 8. (2 Th.) | 

Ein Verſuch diefer Art (er. ift der Prinzeffin von. Anhalt 
Bernburg Pauline gewidmet), verdient, da er ruͤhmlichſt 
ausgeführt zu werden feheint, um.fo mehr Danf, indem durch 
ihn, einem mwejentlichen Beduͤrfniß unferer vaterländifchen Ges 
ſchichte abgeholfen wird, welches noch Keiner mit fp glüdlis 
chen Erfolge zu heben gewagt hat. Im gegenmärtigen ers 
fien Bande (fo wird er in der Vorr. genannt) hat fich der 
Hr. Verf. noch nicht mit der Gefchichte der fortfchreitenden Cul⸗ 
tur der Deutfchen, fondern bloß mit der hiftorifchen Befchreir 
bung derjenigen Culturftufe befchäftigt, auf welcher wir bie 
Deutfchen bey ihrer Erfeheinung in der Geſchichte antrefien, 
Hievon mußte Hr. H. nach unſerer Einſi icht ſchlechterdings aus⸗ 
gehen, 
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gehen, mern. er beflimmen wollte, wie wir nach und nach wur⸗ 
den „was; wir jet find. Dadurch ward der Verf. gendthiget, 
von der zweyten Haͤlfte dieſes erſten Theils, vier Abſchnitte, 
nehmlich: Die Schilderung der Deutſchen im Privatleben, — 

im bürgerlichen Leben, — im religidfen Verhaͤltniß — 
Kriege und der deutſchen Groastverfußung. in den —* 
Band zu verſchieben. 

Der gegenwaͤrtige enthat; i. Ei n Teitung ©. 1— 
30. II. Geſchichte ſelbſi. 

‚A. Roͤmiſche Periode, 1) Politifhe Ueber 
ſicht. S 31-43. 2) Eultur.des Bodens, ©, 
44—90. 3) Gultur des Menſchen in Hin 
fiht der förperlichen = und Geiſtesbilduns. 
©, 9777439, Ä 

.B, Kranticche Deriode 1) Politifhe Ueber 

ſicht. S. 431 56. 239 Einfluß der. Voͤlker⸗ 

wanderung.auf die Kultur. ©. 456-653. 3) 

Gultur des Bodens, ©. 465—81, . 4) Körpers 

‚lie, Beſchaffenheit. ©. 487 —84. 5) Ge 
| werde, Künjte,und, Wiffenfhaften, ©, 484— 

542; ; und 6) Bildung des Herzens, Charak 

‚ter der Deutſchen. ©. 542 - 86. 

„Der. bejcheidene Verf. ‚verdient alle Aufmunterung ſei⸗ 
nen muͤhſamen Plan for tzuſetzen, da wir uͤberzeugt ſind, daß 
er, nach dem was hier bereits geleiſtet worden, nicht allein 
den Liebhabern der Geſchichte ſoudern, mancher. heller Ges 
danfen wegen, auch dem Manne von tiefern Staatskenntniſ⸗ 
fen, wo nicht abfolut nuͤtzlich wird, doch Vielen zu einer an⸗ 
gran Yakapalung Anlaß geben, Tann, Ä 

B. 
*5 — zur philoſophiſchen Rechtslehre. 
Von J. €. G. Schaumann, Halle ‚ bey Gebauer, 

8... | 
Inhalt: 1) Verſuch uͤber Freyheit und Willen. 2) Ueber 

Moßluit 3) Ueber Verbindlichkeit und Pflicht, 4) Ueber 

das 
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das Rech Ey Meer die verſchlebenen Atten des Rechts. 
6) Ueber die auf Recht und Unrecht ſich zunaͤchſt beziehen⸗ 
den Willensrichtungen. 7) Weber das Fundament des Nas 
turrechts in einen UT zwiſchen H, Heidenreich 
und dent Verfſaſſer. 8) Verſuch einer Deduction des na⸗ 
turrechtlichei Srünbfäbges, 9) Ueber Publicitaͤt und Preß⸗ 
freyheit. 10) Ueber die natuͤrliche Gültigkeit der Teſta⸗ 
mente, &" Yı)’ Uebet ven Zweck bes Staats und politiſche 
Volksſchriften. 12) Verſuch einer Grundlegung zur Theo⸗ 

rie der Strafen 13) Ueber Tobesſtrafen. 14) Ueber 
die Rechtsverhaͤltniſſe zwiſchen Eltern und Kindern. N 15) 
2 Zragment m. En ee 


Diefe ſimmlich mit vieler Deutlichkeit, Srlndlichteit 
und Praͤciſion abgefaßten Abhandlungen in einen keruhaften 
Auszug zu bringen, wuͤrde mir zu‘ viel Raum wegnehmen, 
wie gern ich) ‘mich auch dieſem Geſchaͤfte unterzoͤge. Ich vers 
weiſe daher den kLeſer auf die Schrift ſelbſt. Sie muß gang 
gelefen werden. "Mur durch Anshebung und Beurtheilung eis 
tiger Gedanken will ich dem keſer ehnigen Vorſchmack * geben 
ſuchen. 
©. 52 f. erklaͤrt ſich ver Hr. Verf. Über: sstlfoinene 
und unvollfommene Verbindlichkeiten alſo: Eine 
vollkommene Verbindlichkeit iſt diejenige, welche der 
Idee einer Verbindlichkeit voͤllig entſpricht. Eine unvoll⸗ 
kommene, welche ihr nicht voͤllig eutſpricht. Die Idee einer 
Verbindlichkeit iſt: ſie iſt geſetzliche Nothwendigkeit 
freyer Thaten. Eine vollkommene Verbindlichkeit iſt akſo die⸗ 
jenige, welche eine völlige geſetzliche Nothwendigkent enthaͤlt; 
eine unvollkommene, welche fie nicht enthält. Eine Noths 
wendigfeit ift völlig, wenn fie.abfolut, night völlig, 
wenn fie hypothetiſch if. Eine vollfommene Vers 
bindlichfeit ift alfo diejenige, welche eine a bſolute 
Nothwendigkeit enthält; eine unvollfommene, welche 
eine hypothetifche enthält. — Aus der gegebenen Grunderklaͤ⸗ 
sung fließen folgende Kriterien, 1) Die vollklommene Verbind⸗ 
lichkeit iſt eine ſtreuge; die unvollkonmene eine erlaß liche. 

Die 
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Die vollkommene Verbindlichkeit iſt eine univerſelle, die uns 
vollkommene iſt ed nicht. 2) Die vollkommene Verbindlich⸗ 
keit iſt durchaus beſtimmt, die unvolllzmmene unbes 
ſtimmt. Die vollkommene Verbindlichkeit iſt urfprüngs 
lich eine negative. 3) Die vollkommene Verbindlichkeit 
ift eine kategoriſche, die unvollkommene eine hypotheti⸗ 
ſche. Die vollkommene Verbindlichkeit iſt eine Zwang$- 
verbindlichkeit, die unvollkommene eine beliebige. 4) 
Die vollkommene Verbindlichkeit muß eine abſo lut moͤgli⸗ 
he ſeyn, die unvollkommene nicht — Die vollkommene 
ift eine aͤußere, die unvollkommene nicht. 

(Der Hr. Verf. wänfcht über dieſes und einige andere Ka⸗ 
pitel, vorzuͤglich das Urtheil ſeiner Leſer. Ich will daher hier 
auch meine Meinung anſchließen, ohne jedoch dadurch die 
Miene der Entſcheidung annehmen zu wollen. — Die Eroͤr⸗ 
terung der vollkommnen und unvollkommnen Verbindlichkeit, 
welche der Hr. Verf. hier gegeben hat, zeugt von ſeinem Scharf⸗ 
ſinn und. von der Buͤndigkeit, womit er feine Gedanken vors 
zutragen gewohnt iſt. Doch Fann ich. nicht bergen, daß mir 
in der ganzen Sache einige Dunfelheiten uͤbrig bleiben. Ic 
frage: zuerft, ob der Begriff des Vollkommenen und Unvolls 
kommenen ‚überall auf eine Verbindlichkeit angewandt werben 
Zaun ? Verbindlichkeit ift, wie der Hr. Verf. fehr richtig fagt, 
die gefegliche Nothwendigkfeit freyer Thaten. Nun .ift, heißt 
es weiter, die. gefeßliche Nothwendigfeit entweder völlig oder 
nicht; völlig, wenn fie abfolnt, nicht völlig, wenn fie hypo⸗ 
thetiſch iſt. — Ich geftehe daß mir diefe Disjunction nicht 
einleuchten will; denn ich kann nicht finden , warum die Nothr 
wendigkeit entweder völlig oder nicht völlig fey. Die Nothe 
wendigfeit iſt eine gefeßliche; die: Geſetzlichkeit entfpringt auf 
der Bernunft, Was aber die Vernunft gefeßlich macht, das 
ift es entweder völlig oder gar nicht; denn eben die Unbedingt- 
heit iſt das Merkmahl ihrer Geſetzgebung. In wie, fern alfp 
die Vernunft eine freye Handlung norhwendig macht, ift fie 
ſchlechthin nothwendig, ohne weitere Abftuffung oder Diss 
junction. Da aber nun das durch die Vernunft gegebene Ges 
bot an ſich immer Fategorifch ift, fo ift die dadurch beftimmte 
Staatsw. u. jur. Lit, ar Jahrg, 17 Pb, Qq Ge⸗ 
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Gefetzlichkeit auch immer vollfommen, folglich auch die aus 
ihr entfpringende Verbindlichkeit. Ich behaupte daher, daß 
alle Verbindlichkeiten entweder vollkommene oder gar feine find, 
Ein dritted gibt ed nicht. Man nehme die Beyfpiele: Du 
follft deinen Gläubiger bezahlen ; und: Du follft ven Armen 
wohlthun. Beyde Pflichten find durch die Vernunft undes 
Dingt aufgegeben und wenn die Erfüllung derfelben nicht uns 
möglich ift; fo findet vor der Vernunft feine Erlaffung ftatt: — 
Die Beftimmungen, welche das Sittengefeg durch die Kater 
gorien erhält, ändern im Geſetze felbft nichts, fondern find 
nur Typen, um die Anwendung deſſelben auf gegebene Fälle 
möglich zu machen: Diefe find dahernur Mittel fürdie Beur⸗ 
theilungsfraft, um die Materie der Sittlichfeit unter die Form 
derjelben zu fubfumiren, — Ich kann meinen Gedanken hier 
nicht weiter ausführen, fondern wollte bloß dieß Wenige der 
Beurtheilung ded Hrn, Verf. anheimftellen), 

S. 76 f. Wo das Wort Recht im weiteften Sinne 
vorkommt, da kann man ftatt deffelben die Wörter: wahr, 
gut, paſſend, ‚bequem, erwuͤnſcht, Flug, zwedmäßig, ſchick⸗ 
ih, näsßlich u, f. w. gebrauchen. Das gemeinfame Merk: 
mahl der durch diefe Worte bezeichneten Begriffe ift Gemäß: 
heit vder Congruenz. Recht im weiteften Sinne ift demnach 
etwas, in wie fern es irgend einem Dinge (Etwas) gemäß 
ft, oder, da man etwas, wornach etwas Anderes gemeffen 
wird, ein Gefe, eine Norm, nennt, etwas in wie fern es 
einem Geſetze gemaͤß iſt. (rectum) 

Außer dem Merkmahl Gemaͤßheit entdecken wir noch 
das Merkmahl Geſetz. Es gibt aber zwey weſentlich ver⸗ 
ſchiedene Arten von Geſetzen, natuͤrliche und ſittliche; nach 
dieſen kann man ſich auch das phyſiſchrechte und moraliſchrechte 
denken. Jenes iſt den phyſiſchen Geſetzen gemäß, (aptum, 
geſchickt), dieſes iſt den moraliſchen Geſetzen gemaͤß, iſt ſo, 
wie ed ſeyn ſoll oder darf (honeſtum, Rechtſchaffen⸗ 
heit) — das moraliſche Recht iſt das — im engern 
Sinne, 

Dad Moralifchrechte begreift zwey rient 1) das mer 
raliſchnothwendige und des ee Auf Jenes 

bezieht 
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bezieht ſich die Pflicht, auf dieſes das Recht (in engſter Be⸗ 
deutung). Das charakteriſtiſche Merkmahl der. Pflicht iſt 
Nothwendigkeit und daraus folgende Gebundenheit des 
Willens. Das charakteriſtiſche Merkmahl des Rechts im eng⸗ 
ſten Sinne iſt daher Moͤglichkeit und daraus folgende Unges 
bundenheit, praktiſche Freyheit des Willens. 

Was dem moraliſchen Geſetze gemaͤß (nicht nothwendig, 
ſondern bloß moͤglich) iſt, iſt durch daſſelbe weder gebothen 
noch verbothen. Mas weder gebothen noch verbothen, iſt 
von Geſetzes wegen frey geſtellt (erlaubt) und was frey 
geitellt ift, dad darf man. Z 
RKecht im objektiven Sinne ift Das, was mandem 
moralifchen Geſetze gemäß darf; Recht im fubjeftiven Sinne 
iſt das Dürfen oder das Vermögen zu dürfen. Bon 
diefem handelt dad Naturrecht. Ein Recht (us) ift alſo ein 
moraliihes Dürfen, Ä 3 

(Die Entwickelung dieſer Begriffe, welche ich den Leſer 
in der Schrift ſelbſt nach ihrer ganzen Ausführung nachzufes 
ben bitte, jſt vortrefflich und verbreitet wieles Licht über dieſe 
Materie, Es iſt unſtreitig, daß dadurch, daß man den Bes 
griff des Rechts nicht nach feiner weitern, engern und engften 
Bedentung bejtimmte , viele Mißverftändniffe entftanden find, 
Ich bemerfe hier gelegenheitlich nur noch folgendes: — Der 
Begriff des Rechts iſt ein reiner Vernunftbegriff,, bezogen auf 
die freyen Handlungen des Menſchen. Die Vernunft nimmt 
die freyen Handlungen ſaͤmmtlich in Beſchlag und will für fie 
der oberſte Beſtimmuugsgrund feyn, Waͤre der Menfch eine 
bloße Sutelligenz, fo würde für ihn auch Fein anderes Geſetz 
als das der Vernunft au fich beſtimmend ſeyn und. er würde fich 
gayz in der moralifchen Ordnung befinden... Da aber der Menſch 
auch ſinnlicher Natur jſt und ſeine Zufriedenheit zugleich von 
der Eriſtenz der Dinge außer ihm abhaͤngt, folglich feine Frey⸗ 
beit auch von Neigungen und Bedauͤrfuiſſen afficirt wird; fo 
entſteht die Frage: Was fagt die Veruyuft in Anfehung der 
Beduͤrfniſſe, die ihr zwar an ſich fremd, dem Menfchen aber 
laut / ſeiner empisifhen Exiſtenz natürlich, mithin nothwendig 
ſind? Da kann ſie nun nicht die Anſpruͤche der Natur an die 
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Freyheit vernichten aber fie kann ihnen auch Fein Superieur 
‘über fich einräumen; fie muß alſo, da Feines von beyden moͤg⸗ 
Lich ift, erwad geftatten. Damit fie aber dabey fouverain 
bleibe, fo muß diefe Geftattung unter ihrer Sanction ges 
fchehen. Daher gibt fie der Freyheit, bezogen auf die empi⸗ 
riiche Eriftenz, die Regel: du darfſt thun, was mirnichtwis 
derſpricht. Ein Recht ift alſo die durch Vernunft geftattete 
Freyheit, außer ihr auch noch andere Grände zur Beftimmurg 
des Willens ’aufzunehmen. Man Fann alfo eigentlich nicht 
fagen, daß die Vernunft in Anfehung der durch ſie frey gelafe 
fenen Handlungen weder gebiethe noch verbiethe, alſo gleich. 
gültig ſey; fondern fie gebiethet allerdings, aber eben das, 
daß ſie frey feyn ſollen, gebiethet fie und fehreibt ihnen die 
unumgänglide Bedingung, daß fie ihr nicht 'widerfprechen 
ſollen, vor Aber -auch eben-diefe Erflärung der Vernuuft, 
daß die Wilfführ fich nach fremden Motiven beſtimmen dürfe, 
gibt den Rechten auch ihre Heiligdett und Unverletzlichkeit. — 
Aus eben diefem Grunde erkenne ich auch alfe Nechte für volle 
kommen. Denn die Vernunft fanctionirt in einem gegebenen 
Falle entweder die. Willkuͤhr oder. nicht; im erfien Fall gibt 
fie ein Recht, im zweyten verweigert fie ed. Abftuffungen 
oder Disjunctionen gibt es hier nicht. — Alte freye Hand⸗ 
lungen fiehen daher unter der Vernunft, entweder als Pflich— 
ten oder ald Rechte. In jenen beftimmt fie, was den Weis 
gungen entgegen gefchehen fol; in diefin, mas den Neigun- 
gen zu Gunften gefchehen darf. — Nur Menfchen haben 
Pflichten und Rechte, weil fie der Affection durch empirifche 
Bedürfniffe empfaͤnglich ſind. Denn Pflichten und Rechte 
entfpringen nur durch die Beziehung der Vernimftgefeßgebung 
Eald Autonomie] auf Naturbedürfniffe [ald Heteronomie]. 
Daher hat Gott weder Pflichten noch Rechte; denn für ihn hat 
das Sittengeſetz weder etwas zu gebiethennoch zu erlauben. — 
Schluͤßlich erinnere ich, daß dieſe Bemerkungen eben nicht Be⸗ 
richtigungen der Gedanken des Hrn. Verf. ſondern gelegen: 
heitliche Aeußerungen ſeyn ſollen, die ſich ſelbſt dem Urtheil 
des Herru Verfaſſers und jedem Sachlenner unterwerfen.) 
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S. 176 f. Der hoͤchſte Grundfaß aller Philofophie ift der 
Satz ded Seyns; — der theoretifchen, der Cat des Ben 
wußtſeyns — der praftifchen, der Satz des Lebens. Sch 
weiß, daß ich-Iebe; ich habe alfo Wiffenfchaft von meis 
nem Leben, alfo auh ein Bewußtfeyn, alfo auch eine 
Borftellung von demfelben, | 

Habe ich eine Vorftellung von meinem Peben; fo kann ich 
ed mir vorfiellen, mir alfo auch der Merkmahle bewußt wers 
den, mit welchen es in meiner Vorftellung vorkommt. 
Leben heißt: nach der. Realifirung von Vorftellung ftres _ 

ben Das Leben ift.das Vermögen des Ichs nach der Rea⸗ 
liſirung von Vorftellungen, nach. der Bewirkung deffen , was 
es fich vorftellt, zu ſtreben. 

Die Bedingung des Lebens ift alfo: 1) ein Vermoͤ⸗ 
gen zu Borftellungen, VBorfiellungsvermögen; 2) 
ein Vermögen nach der Realifirung von Vorſtellungen zu ftres 
ben, Begehrungsvermdgen. 

Das Ich hat alfo ein Begehrungsvermögen, denn ed hat 
Leben. — Das lebende Ich hat einen Trieb zum fe: 
ben. — 

Der Begriff aller, dem Sch fremder, d. h. Nicht-Ich 
feyender Gegenftände, fo fern das Ich durch fie beſtimmt 
werden Fann, heißt Natur. : Das ch ift daher vermit: 
telft des Begehrungsvermögens des Ungenehmen und Unanges 
nehmen durch die Natur eingeſchraͤnkt, abhängig und ends 
lich; und das Begehrungsvermögen des Angenehmen und Uns: 
angenehmen Naturgefesen unterworfen. Man nennt 
diefed Naturgefez das Gefe der Luft und. Unluft oder der 
Glüdfeligkeit  . 

Aber ſo bald das Ich fich feines Lebens bewußt wird, 
wird es ſich auch eined Gefetzed bewußt, weldyes ihm nicht ans 
zeigt, wie es durch die Natnr (oder die Summe der Nicht-Ich 
fenenden Dinge) beftimmt wird, fondern ihm anfündigt, 
daß und wie es fih felbit beftimmen foll, und daher Fein 
Naturgeſetz fondern ein Gefez des Sch if. Dieſes Gefeg 
druͤcke ich durch folgende Formel aus ; Du folljt dein Leben uns 
— von Luſt und Unluſt, dem Geſetze deines Ichs ge⸗ 
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mäß, formen, ober: bu ſollſt dein Leben nach Recht und nicht 
nach Luſt formen. 
| Das Ich hat ein Vermögen, fich durch die Vorftellung 
des Geſetzes des Ich zum Streben nad) der Realifirung diefer 
Vorſtellung felbft zu beftinimen, d. h., ein oberes Be 
gehrungsvermögen, Das Sch hat ein Vermögen der Unab: 
bängigkeit von der Natur und den Naturgefeten , alfo ein Ber: 
mögen abfoluter KRaufalität, d.h., Freyheit im negativen 
und pofitinen Sinne. Das Ich hat ein Vermögen; fich für 
oder wider das natürliche Streben des untern Begehrungsver⸗ 
mögend — fich zu Befriedigung oder Nichtbefriedigung des 
Triebes nach Luft, zu beſtimmen, d. einen Willen, Das 
Ich hat das Vernidgen freyer Wahl über dad Angenehme oder 
Unangenehme Muͤtzliche oder Schädliche) u. h; Willkuͤhr. 
Denn alle diefe Vermögen fi find nothwendige Bedingungen’ des 
unmittelbar gewiſſen Geſetzes des Sch. 

Was das Geſetz des Ich oder dad Moraigeſetz ber 
haupt beſtimmt oder verfügt, ift recht im weiteften 
Sinne: Was es gebiethet oͤder verbiethet, iſt Pflicht. 
Was es weder gebiethet noch verbiethet, alſo erlaubt, das 
darf man, und was man darf, dazu hat man, weil dieſes 
Duͤrfen recht Ceſetzmaͤßig) iſt, ein Recht. 

Rechtswiſſenſchaft uͤberhaupt iſt die Wiſſenſchaft des 
mötälifhen Duͤrfens. Ihr Fundament iſt der Satz: 
Du haft ein Recht zu allem, was nicht Unrecht 

if. — Die allgemeine Rechtöwiffenfchaft zerfällt in die alle 
gemeine Wiſſenſchaft des innert und äußern Rechts, 
Der formale Grundſatz des erftern ift: Du haft ein Recht 
zu allen, was nicht innerlich unrecht if. De 
formale Grundfaß des ändern ift: Du haft ein Recht 
zu allem; was nicht Außerlich unrecht ift. 

Dürch den formaͤlen Grundfag des innern Rechts wird ber 
reale Grundfaß deffelben folgendermaßen beftimmt: a, Du 
biſt verpflichtet ein freyes Wefen zu feyn; denn dad Moralges 
ſetz will, daß du 68 ſeyn ſollſt. b. Du folfft alfe das, was 
deiner Frepheit gemäß ife, ſollſt nicht, was ihr widerſtreitet. 
Jenes iſt recht; Dieſes iſt unrecht. c. Was deiner Freyheit 

nicht 








nicht widerſtreitet, ift alfo nicht unrecht und wovon du ges 
wiß weißt, daß es nicht unrecht ift, das iftnicht inner— 
lich unrecht. d. Du haft alfo ein Recht zu al 
lem, wovon du gewiß weißt, daß ed deiner 
Freyheit nicht widerftreitet, 

Der reale Grundfag des aͤußerlichen Rechts wird 
auf folgende Weiſe gefunden: 1) Du haſt ein Recht, als ein 
freyes Weſen zu leben, aber auch jeder Andere, der dir gleich 
iſt, hat ein Recht dazu, denn ihr ſeyd es durch das moraliſche 
Geſetz, d. h. von Rechtswegen. 2. Jeder Andere iſt alſo ver⸗ 
pflichtet, dich; und du biſt verpflichtet, jeden andern als 
freyes Weſen zu achten. 3) Was alſo der Freyheit Anderer 
widerſtreitet, das ſollſt du nicht, das iſt unrecht; was 
ihr nicht widerſtreitet, das darfſt du, denn das iſt nicht 
unrecht; und wenn es als ſolches bewiefen werden kann, 
nicht äußerlich unrecht. 4) Du haft alfo ein Recht zw 
allem , was der Sreyheit Anderer erweislich nicht widerftreitet. 

Der Grundfaß des äußern Menſchenrechts ergibt fich 
folgendermaßen: a. Du haft ein Recht, ein Menfch, d.h 
ein freyes Naturwefen, d.h. Selbfizwed zu ſeyn 
und diefed Necht hat jeder, welcher dir gleich iſt. b. Jeder 
Menſch ift alfo verpflichtet, dich, und du biſt verpflichtet, 
jeden Menfchen als freyes Naturwefen zu achten. .c. Was 
aljo der natärlichen Freyheit (Perfonalität) Anderer widerftreis 
tet, das follft du nicht; denn es ift unrecht ; was ihr nicht 
widerjtreitet, dad darfft du, denn das ift nicht unrecht; 
und wenn ed ald folches bewiefen werden Kann, nicht duferlich 
unrecht. d. Du haft alfo ein Recht zu allem, 
was der Perfonalität Anderer erweißlich nicht 
wibderftreitet; 

Der Grundfat des Naturrechts, als der Wiffenfchaft der 
vollkommenen Rechte des Menfchen in der Sinnenwelt it: 
Du haft ein volllommmes Recht, als ein freyes 
Naturwefen in der Sinnenwelt zu eriftirem. 
Denn das moralifche Geſetz gibt dir dieſes Recht und zwarohne 
alle Bedingung, abjolute, es ift alfo ein volllommenes Recht. 


24 Die 


Die durch diefen Grundfaß zureichend beſtimmten Rechte 
find die Bedingungen aller, die der Menſch etwa in feiner ſinn⸗ 
Iichen Exiſtenz erwerben könnte, Er kann fich aber in der 
Sinnenwelr Rechte erwerben, weil er in der Sinnenwelt ift, 
d. h. in einem Zuftande, wo ihm (weil er nicht alles bat, 
nicht unendlich ift) gegeben werden kann. Der Theil des 
Naturrechts, welcher die Rechte, die die Bedingung aller uͤbri⸗ 
gen find, wiffenfchaftlich behandelt, heißt jehr bequem das 
abſolute oder thetifche Naturrecht, und der allgemeine 
Grundſatz kann zum befondern Behufdiefes Theils ausgedrädt 
werden: du haft ein vollfommenes Recht, als ein 
freyes Naturwefen in der Sinnenweltzuleben, 
alſo auch die Befugniß, allen Einfhränfun 
gen deiner Freyheit entgegen zu ſtreben. 

Der Grundfa des hypothetiſchen Naturrechts, oder 
deöjenigen Theils, welcher die durch die abfoluten bedingten 
Rechte ſyſtematiſch entwickelt, ift folgender: Du haft ein 
vollkommenes Recht, die Sinnenwelt deiner 
Freyheit gemäß zu beftimmen | 

Das hypothetifche Naturrecht zerfällt in did" Sa — 
und in das Perſonen-Recht: 1) Du haſt ein vollkomme⸗ 
nes Recht, den nichtfreyen Theil der Sinnenwelt deiner 
Freyheit gemaͤß zu beſtimmen (zu formen). 2) Du haſt ein 
vollkommenes Recht, den freyen Theil der Sinnenwelt dei⸗ 
ner Freyheit gemaͤß auf eine ſeiner Freyheit nicht widerſtrei⸗ 
tende Weiſe zu beſtimmen, oder kuͤrzer: du haſt ein vollkom⸗ 
menes Recht, den freyen Theil der Sinnenwelt deiner und 
ſeiner Freyheit gemäß zu beſtimmen, (d; h. leben und les 
ben laſſen). 

Ich habe den Gang der Gedanken des Hrn. Verf. mög: 
licht vollftändig und treu dargeſtellt. Jetzt will ich, da er es 
ausdrücklich verlangt, mein unmaßgebliches Urtheil über einige 
Punkte einfchiebenn — Ich gefiehe, daß mir die ſaͤmmtlichen 
Bemühungen einiger neuern Philofophen,; einen erjten und 
oberfien Grundfag aller Philofophie aufzujtellen, nicht gemü- 
gen wollen. Ein Grundfag aller Philofophie müßte doch ein 
folher feyn, aus welchem ſich alle Theile ver Philofophie ab: 

lei⸗ 


leiten Tießen, allein aus den bisher aufgeftellten Grundſaͤtzen 
laͤtzt ſich nichtd ableiten, fondern das, was man abzuleiten 
gedenft, wird nur durch. bloße. Wahrnehmung hinzugethan, 
Wenn wir ſagen: der höchfte Grundſatz ſey der Sat des 
Seyns, fo müßte aus dem Seyn 3.8. das Bewußtfeyn und 
Leben gefolgert werden; allein dieß folgt gar nicht. Der 
Satz: A ift, iftdemandern: AhatBewußtfeyn, ganz fremd; 
denn er folgt nicht aus jenem. Wohl aber Fann ich fagen, 
dad Seyn ift die Bedingung ded Bewußtfeynd, Da 
aber das Seyn felbft noch in Anfpruch genommen werdenfann, 
indem wir fragen, was und berechtige, dad Seyn zu behaups 
ten, fo würde felbft viefer angebliche Grundfaß noch auf einen 
höhern hinweifen, woraus. er folgen müßte. Nach meinent 
Erachten geht alle Bhilofophie von Xhatjachen aus; aber Thats 
fachen find nicht Grundfäge felbft, fondern diefe muͤſſen erft 
auf jenen errichter werden. A iſt, A hat Bewußtfenn, A 
hat ein Erfenntnißvermögen, Gefühl der Luft und Unluft, 
Begehrungsvermögen u. ſ. w. dieß find Tharfachen, über 
welche philofophirt werden fann; allein, wie Eins oder das 
Andere Grundfag aller Philofophie werden Fonne, ſehe ich nicht 
ein, Nach dem Hrn, Verf, fol der Sat des Lebens 
der Grundfaß aller praftifchen Philofophie jeyn. Daß das Les 
ben ein Gegenftand des Philofophirens ift, fehe ich wohl ein, 
aber nicht, wie diefe bloße Thatſache ein Grundfag aller prak⸗ 
tifchen Philoſophie ſey. Der Hr. Verf. flellt folgenden Sag 
als Folgeſatz auf: „Das Ich hat ein Vermögen, fich 
durch Die Vorftellung des Gefeges des Ich zum Streben nach 
der Realifirung diefer Vorftellung felbft zu beftimmen, 
d, h., ein oberes Begehrungsvermögen.“ Ich frage woraus 
folgt diefer Sag? Daß das Ich ein Vermögen habe, fich 
nach dem Geſetze ſeines Ichs felbft zu beſtimmen, ift ja ums 
mittelbare Thatfache des Bewußtſeyns, wovon wir die Örände 
gar nicht einfehen, mithin die Thatfache felbft auch gar nicht 
als Folge aufitellen Finnen, — Eben fo ijt ed auch mit dem 
zweyten Folgeſatz, Daß das Ich ein Vermögen abfoluter Kaus 
falität habe. Dieß Vermögen folgt aus nichtö, fondern 
ift etwas was ald Grund der Willensbeftimmung durch ein uns 
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bedingtes Geſetz gedacht wird. — Doch genug hiervon; viel⸗ 
leicht veranlaßt dieß den Hrn. Verf. dem Beſtreben, einen 
Grundſatz aller Philoſophie aufzuſuchen, nochmahls nachzu⸗ 
denken und zu ſehen, ob dieß auch wohl uͤberall moͤglich ſey. 
Das Fundament aller Rechtswiſſenſchaft iſt dem Hrn. Vf. 
der Satz: „Du haſt ein Recht zu allem, was nicht unrecht 
iſt“. Allein dieſer Satz iſt ja ganz tavtalogiſch und ſagt nichts 
weiter als: Du haft ein Recht zu allem, was recht iſt, d. h. 
du haft ein Mecht zu allem, wozu du ein Recht haſt. Diefen 
Satz wird Niemand läugnen, aber auch Keiner wird an ihm 
einen Saß haben, ver die nothwendigen und wefentlichen 
Merkmahle zur Beurtheilung deſſen, was recht ift, enthielte, 
- Der reale Grundfaß des innern Rechts wird fo abgeleitet: 
„Du bift verpflichter, ein freyes MWefen zu feyn, denn das 
moralifche Gefeß will, daß Du es feyn follfi.“ Uber wie 
kann man verpflichtet (durch das Vernunftgeſetz befehligt) feyn, 
etwas zu feyn, was man fchon urfpränglich, ohne Verpflich⸗ 
tung iſt. Ale Menfchen find freve Wefen und können nicht 
aufhören ed zu feyn, wenn fie auch wollten. Eben fo wenig, 
als der Menfch yerpflichtet feyn kann, Sinne zuhaben, Tann 
er auch befehligt werden, Freyheit zu haben, Die Pflicht bes 
zieht, fich nicht auf dad Seyn, fondern auf den Gebraud 
der Freyheit. Sie gibt der Freyheit Gefez und Regel und 
ſchraͤnkt fie folglich ein. — „Du follft alfo das, was deiner 
Freyheit gemäß if.“ Eben das Sollen drücdt ja aus, daß die 
Freyheit eine Norm befommt , nach welcher die Gemäßheit ih⸗ 
rer Handlung beftimmt werben fol. Es müßte alfo heiffen: 
Du follft, was der Vernunftgefeßgebung gemäß ift; dieſe ſollſt 
du zum Grunde der Selbftbeftimmung annehmen. Denn frey 
bleibt der Menfch doch, wenn er fich auch nicht durch daB Ver: 
nunftgefeg beftimmt; ja eben das Vermögen fich fo wohl für 
ald gegen das Eittengefes, fo wohl für ald gegen die Sin: 
nenneigung beftimmen zu koͤnnen, ift die Frepheit. Damit 
aber die Frenheit, welche zu ihrer Beftimmung der Gründe 
bedarf, fich immer der Vernunft würdig beftimme, fo gibt 
dieſe ihr das Gefetz der Pflicht und die Regel des Rechts. Sie 
ſchraͤnkt aber in beyven Fällen ein; nur, daß gerade dieß, 
| wenn 


wenn die Freyheit jenes Geſetz und jene Hegel zu ihrem hg 
mungsgrunde macht, ihre wahre Würde ausmacht. 

Wovon du gewißmeißt, daß es nicht unrecht if; 
das ift nicht innerlich unrecht.“ Auch diefe Formel ift zu 
ſchwankend und unbeſtimmt. Es kann gar nicht davon abs 
hängen, ob etwas innerlich recht fey , daß man es gewiß weiß, 
daß es nicht unrecht iſt. Denn es kann etwas von Jeman⸗ 
den für recht erkannut werden, und doch unrecht ſeyn. Es 
muß daher eine Regel gegeben werden, wornach man, was 
innerlich recht. fey; beurtheilen fünne, Woher weiß man 
gewiß, daß etwas nicht unrecht fey? Merm nicht eine Fors 
mel gegeben wird, unter welche die Beurtheilungstraft nur 
richtig fubfumiren darf, um in jedem Fall dad Recht zu beftims 
men, fo ift auch Fein Grumdfat des innern Rechts gegeben. 
Der Hr. Verf.fagt: „Du haft ein Recht zu allem, wovon du 
gewiß weißt, daß es deiner Freyheit nicht widerftreitet. 4 
Aber es widerftreitet ja der Freyheit des Einen nicht, wenn er 
des Andern Eigenthum verlegt; wohl aber widerftreitet es ber 
Negel des Rechts. Diefe alfo in eine Formel gebracht müßte 
das Eriterium angeben. 

&. 187 verwechfelt der Hr. Verf. Perfönlichkeit mit na⸗ 
türlicher Sreyheit. Aber die Perfönlichfeit des Menfchen bes 
fteht inder unbedingten Subjeftivität feines Ichs und die natuͤr⸗ 
liche Freyheit in der unbedingten Kaufalität des Ichs. Durch 
die Erfte ift der Menſch Selbftzwed, durch die Andereeine 
freye Urſache. Beyde ftellt der Hr. Verf. ald Folgefäge 
auf, aber fie folgen aus nichts, fondern find Bedingun⸗ 
gen oder Gründe der Möglichkeit, Selbſtzweck zu feyn und 
moralifch zu handeln, 

S. 188 lautet der Grundfaß des theoretifchen Naturrechts 
alfo: „Du haft ein volllommenes Recht, als ein freyes Mes 
Ten in der Sinnenwelt zu leben, alſo auch die Befugniß, al 
Len Einfchränfungen deiner Freyheit zu widerſtreben.“ Diefe 
Formel ift ebenfalls unbeftimmt. Denn Fein Menfch hat die 
Befugniß, allen Einfchränfungen feiner Freyheit zu widerftre= 
ben; fondern nur folchen, welche gegen die Vernunft, in 
wie fern fie eine Regel des Rechts gibt, anlaufen, Alles 

äußere 


‚äußere Recht befteht vielmehr in der Einfchrämfung: der 
Freyheit. Damit aber‘ diefe Einfehränfung rechtlich fey und 
bleibe, fo muß fie nach der. Regel der Vernunft gefchehen). 

©. 193 f. Ueber Publicität und Preßfreyheit iſt die Ab- 
handlung eines Ungenannten, welche der Hr. Verf. laut der 
Borerinnerung in feine Schrift -mit aufgenonmen hat, Ich 
will Einiges daraus mittheilen und meine Meinung daruͤber 

gen. 

Ppublicitaͤt ift die Sitte, daß Begebenheiten und Urtheile 
allgemein befannt gemacht werden. Das einzigmögliche Mits 
tel dazu ift die Preffe, d. h. der Inbegriff der Mittel des Drus 
dend. Der Verf. unterfcheidet Pre ßfreyheit und Preßfrey: 
beit, Unter Preßfreyheit verfieht er dad Vermögen (Er: 
Yaubniß) Begebenheiten und Urtheile durch den Druck befannt 
zu machen. Unter Preßfreyheit, dad Vermögen bekannt 
zu madhen, was man will, | 

Mo das Gefe der praftifchen Vernunft die Wilffähr ſich 
felbft überläßt, da darf Fein Fremder, wenn er auch Macht 
dazu hätte, dieſelbe willführlich einfchränten; alfo auch der 
Staat nicht. — Etwas Öffentlich zu machen , ift mir an und 
für fich felbft weder gebothen noch verbothen. Das Sittenge 
feg ftellt e$ der Willkuͤhr anheim. Sch habe demnach ein Recht 


zur Publicität. Kein Staat darf daher von Nechtöwegen dem 


Sittengeſetze in diefem Punkte widerfprechen, und Das von 
diefem dem Menfchen gegebene Recht feinen Bürgern neh: 
men. Das Necht zur Publicität ift unveräußerlich, 

Die Ausäbung des Rechts der Publicität fteht bloß uns 

ter dem Sittengefeß und der eignen Willführ des Ausuͤbenden. 
Berftoße in der Ausäbung der Publicität und Preßfreyheit 
nicht gegen das innere Recht, Verſtoße — nicht. gegen 

. die Zwedmäfigfeit (gegen die allgemeine Politik). 
Berftoße nicht gegen das Außere Recht (injuriire Niemand), 
Verftoße nicht gegen das vertragsmäffig beflimmte buͤr⸗ 
gerlihe Recht (ſey gehorfamer Bürger). Hieraus folgt, 
‚daß fich Cenſuren und \Genforen ver Handfchriften auf 
Feine Weife rechtfertigen laffen. Verſtoße in der Ausübung 
der Publicität und Preßfreyheit nicht gegen das bürgerliche 
Wohl, | Ge: 
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Gewiffe Plane, Einrichtungen und Zuftände des Staats 
muͤſſen, fo lange ed noch Feinde und Kriege gibt, geheim 
gehalten werben, und die Regierung verfährt ben Wiefer Ges 
heimhaltung recht, wenn fie durch folgenden Grundſatz bes 
ſtimmt wird: ihr dürft das geheim halten, wovon ihr aus dem 
Rechte ded Volks überzeugt feyd, daß diefes felbft feine Ges 
heimhaltung fordern muͤſſe. So weit der Hr. Verf. : 

Ich finde das, was der Hr. Verf. in biindiger Kuͤrze vor⸗ 
trägt, meinen Weberzeugungen vollkommen angemeffen. Bes 
folgte jeder .Schriftfteller die Regeln, welche der Hr. Verf: 
gibt, fo würde ihm ohne die fchreiendfte Ungerechtigkeit Fein 
Hinderniß gelegt werden können und hätten alle obrigfeitliche 
Perfonen, denen die Genfur der Handfchriften anvertraut ift, 
den hier empfohlnen Geijt, ‘fo würden gegen fie auch nie Bes 
ſchwerden eintreten koͤnnen. ber fo ifts die Unart der Mens 
ſchen, welche fich gegenfeitig Feſſeln anlegt und Befchwerden 
verurfacht,, deren fie gar wohl überhoben feyn Fönnten. Man 
klagt über den Drucd! der Regierungen, "unter welchem fie die 
fohriftftellerifchen Produkte halten; und ich geftehe, fehr oft 
mit vielem-Nechte, aber wer Fennt auch nicht den Leichtfinn 
and die Gewiffenlofigfeit mancher Schriftiteller? Soll fich die 
Megierung, indem fie eine uneingefchränfte Preßfreyheit ge» 
ftattet, der bloßen Willkuͤhr der Schriftfteller aufd Gerathes 
wohl hberlaffen ?: Nein! fie muß fich vorfehen, um der Unart 
der Menfchen willen, Freylich -geräth auch dadurd) die Vor⸗ 
ſicht felbit wieder unter Menfchen und laͤuft Gefahr aus den 
Schranken der Rechtlichkeit zu treten. Mas ift alfo zu thun? 
Ich dächte die guten Schrifrfteller und Buchdruder gingen vors 
an; überträten ihrer Seits nicht die durch Pflicht und. Recht 
und gefunde Politik geſetzten Schranken der Publicität und dieß 
wird alddann auch die Regierungen vermögen, ihrer Seitd nur 
die durch dad Recht geheiligten Wege einzufchlagen. 

Uebrigens kann ich mich von der Gältigfeit einer voͤlli⸗ 
gen Preffrepheit nicht überzeugen. Eft-ımodus:in rebus, 
funt certi denique fines. Ich betrachte dad Schreiben und 
Druden ald Handlung; ' und alle Handlungen ftehen unter 
Geſetzen. Suerft unter innern Geſetzen der Vernunft an fich, 

| und 
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und dann auch unter Außern Geſetzen. Die Uebereinftimmung 
mit den innern Gefegen gehört dem Menfchen allein , aber vie 
Uebereinkimmung mit den äußern Gefegen gehört zum Neffort 
des Staatd. Dieſer beurtheilt die Legalität und fordert Auger 
meffenheit der Handlung zum Geſetze, ald den Ausdrucde des 
allgemeinen und Öffentlichen Willens. Handelt Jemand ges 
gen diefen Willen, er mag es durch Schrift und Druckerey 
oder Durch andere Thätlichfeiten- thun , fo fällt er dem Staat: 
gerichte anbeim. Wie aber der Staat überhaupt darauf 
wacht, daß Feine.Verbrechen gefchehen , fo muß er auch inds 
befondere darauf fehen, daß Feine Verbrechen durch. Schrift 
und Druckerey geihehen, und, wenn die Genfur eine, Anftalt 
ift, um Unrecht zu verhüten oder wenn es gefchehen iſt, zur 
‚ Strafe zu ziehen, fo finde ich fie mit der Öffentlichen Macht 
gar wohl verträglich, 

Aber aus eben diefem Grunde muß die Sache bloß r echt⸗ 
lich erwogen und betrieben werden. Wenn ein Schriftſteller 
nichts ſchreibt, wodurch das Recht verletzt wird, ſo darf er 
ſchreiben was er will. Ob ſeicht oder gruͤndlich, ob wahr oder 
irrig, ob für oder wider eine religioͤſe oder politiſche Meis 
nung; daß ift feine eigne Sache, So bald aber, aus feiner 
Schrift ein widriger Einfluß auf die öffentliche Rechtlichkeit 
ergeht, fo fällt er dem Gericht anheim und dieſes muß entjcheis 
den, ob feine Schrift oder der. Schriftfteller, in wie fern er 
durch das Schreiben ald handelnd (auf den Zuftand des Ges 
meinwefend Einfluß habend) betrachtet wird, in möglicher 
Uebereinftimmung mit dem allgemeinen Willen ſtehe. Iſt dies 
nicht der Gall, fo, muß ihm feine Handlung verboten werden 
und umgeht er doc) das Geſetz, fo iſt er dem Geſetze frhuldig, 
Jedermann im Staate ift verbunden, das Eigenthum, die 
Ehre, und den guten Namen feiner Mitbürger zu reſpektiren; 
ſollte der Schriftiteller hiervon ausgenommen -feyn ? Sollte er 
fchreiben dürfen, was er will; follte er verläumden, moralifch 
todefchlagen, Ruhe führen, Aergerniß geben dürfen, wie er 
wii? Mit Recht eifert der Hr. Verf. gegen diefe Scriblerz 
aber damit dem ‚Unrechte gefieuert werde, jo muß, Aufjicht, 
Gerichtshof. und. Gerechtigkeit gegen. den Attentanten da ſeyn. 
“ Dem 
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Dem Gerechten iſt kein Geſetz gegeben; aber — Die Gruͤnde, 
wodurch ver Hr. Verf. in der Abhandlung S. 249 ff. die Un— 
sechtmäßigfeit ver Todesftrafen zu erweifen fucht, haben 
mich nicht überzeugt; wie fehr ich auch wünfche, daß derglei- 
chen Strafen gänzlich aus dem Gemeinwefen verbannt feyn 


- Fönnten. 


Der Hr, Verf. fragt; „Kann das Leben eined Menfchen 
fremder Willkuͤhr von Rechtswegen . bloß geftellt werden? * 
Aber die Frage ift nicht, ob das Leben einer fremden Will: 
kuͤhr bloß geftellt werden fönne; fondern ob Jemand in den 
. Augen ejper geſetzgebenden Weisheit fein Leben verwirken 
koͤnne. Strafe ift Verbindung eines phyſiſchen Nebels mit eis 
ner moralifchen Unthat; diefe Verbindung wird nicht von einer 
Willkuͤhr, fondern von einer durch Die Regel des Rechts 
befiimmten Willführ, alſo von einem gerechten Willen 
bewirkt, Nun iſt blos die Frage, eb eine Unthat fo gros feyn 
fönne, daß ihr die Beraubung des Lebens, ald Strafe betrach- 
tet, proportinal jey? Und dieſe Frage hat der Hr. Verf. nicht 
beantwortet ; denn wenn er ©. 255 fagt: „Todesſtrafen find 
unvehtmäßig, weil Fein Menſch das Recht (Fein Staat das 
Recht erwerben kann) "eine Perfon mir Willführ zu einer 
Sache zu machen; fo erwiedere ich: daß durch die Todeds 
firafe die Perfou nicht zur Sache gemacht wird; denn Die Pers 
ſoͤnlichkeit hängt ja gar nicht von der empirifchen Exiſtenz ab; 
fondern diefe ift bloß einge Bedingung, ver Handlung der Perfon 
ber Sinnenwelt, 

Die Yppellation an das reine e Gefühl beym Anblick des 
Geraͤderten iſt hier nicht guͤltig; einmal, weil das Gefuͤhl 
nicht competenter Richter iſt und zum andern, weil nicht der 
Herr der Schöpfung eine Speiſe der Naben wird, ſon— 
dern nur feine zuräcbleibende empierifhe Hülle, - _ | 
Diie Unterſcheidung der Nothwehre von der Tobesftrafg 
zeigt ebenfalls die Unrechtmaͤßigkeit der letztern noch nicht, 
Wenn der Angreiffer bey der Nothwehre das Leben verliehrt, 
fo ifi dies ebenfalls in den Augen der En. wohlver 
diente Strafe. | 


4 | Ich 
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Ich will hiermit die Gerechtigkeit der Todesftrafen nicht 
erweifen, denn dazu habe ich hier nicht den Raum; fondern 
ich will nur zu bedenken geben, daß Hr, Verf, die Ungerech- 
tigkeit derfelben nicht erwiefen hat. 

Schließlich bezeuge ich dem Hrm. Verf. meine ganze Hoch⸗ 
Achtung und wünfche, daß er fih ähnlichen Unterfuchungen 
fernerhin unterziehen möge, da er fich durch Scharffi un, Un 
befangenheit und — gleich ſtark empfiehlt, 





Carlbruh ‚ bey Maklot: Winke für die Großen Deutſch⸗ 
land's, wie fie ihre Unterthanen überzeugen Fönnen, 
daß fü fie unter einer weifen, gerechten und milden Re— 
gierung leben ꝛc. Von E. von Leth, fürfil, ſpeyerſch. 
Hofe. 2, Mit dem Motto: Maneat u/us, [ed tolla. 
zur abufus , 1795, 56 S. 8 (5 ger.) 

Die gegenwärtige Abhandlung ift die Beantwortung einer, 
von der churfürftl. maynz, Akad, nuͤtzl. Wiſſ. zu Erfurt, für 
das Fahr 1793 gegebenen, in vier Abichnitte vertheilten Preiß⸗ 
frage, wie dad deutiche Volk von den Vortheilen ſeiner vater⸗ 
laͤndiſchen Verfaſſung belehret, und fuͤr den Uebeln gewarrnt 
wuͤrde, wozu uͤberſpannte Begriffe von unangemeffener Frey⸗ 
heit und idealifcher Gleichheit führen Fönnte. Der Hr, Verf. 
bat fie unter dem Titel: Zuruf eines deutſchen Pas 
trioten an die Großen Deutfhlands bey Ge 
legenheit der neueften Revolution in Frank— 
reih — mit dem fo eben erwähnten Motto eingeſchickt. 
Sie ward darauf im fünften Stüäd der Erf. gel. Anz. 
0.5. 1794, als einer der beften, über diefen Gegenftand 
eingegangener Auffäge angezeigt, — fodann Auszügsweife 
den Acten der Afademie einverleibt, und endlich mit fechs ans 
dern Abhandlungen; die ebenfall& Beyfall erhielten, dem Pu⸗ 
bliko unter der Aufſchrift: Weber Erhaltung oͤffentli— 
her Ruhe in Deutfhland und andern Staa: 
ten x. Erfanrt) bey Keyſer, 4. mitgetheilt. Indeſſen 

überließ es die Akademie jedem der. Verfaffer, ihre -Aufjäge 
in urfchriftlicher Vollſtaͤndigkeit, oder noch weiter ausgeführt, 


- 
- 
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bekannt zu machen. Dieſe Erlaubniß hat der Herr Hofrath 
benutzt; daher die Erſcheinung der vorliegenden Schrift ‚big, 
wie befannt, in einem allgemein faßlichen Tone die meiften 
Gegenitände der Staatswirthſchaft kurz und einleuchtend, mis \ 
manchen trefflihen Bemerkungen darſtellt, und Vielen, | 
welchen ‚jene frühere Erſcheinung night zu Gefichte gekommen, 
willfommen feyn dürfte, er: | 

Ob gedaghte Abhandlung einigen Zuwachs erhalten, koͤn⸗ 
‚nen wir mit Gewißheit nicht beftimmen, weil wir die zufams 
mengedrucdte Abhandlung; Usher Erhaltung x. nicht 
bey der Hand haben, um fie mit den Winken zu vergleis 
hen. — Wegen Abänderung des urfpränglichen Titels: Zus 
ruf — flatt Winfe — hat ſich der Der Verfaſſer am 
Schluſſe der Vorrede erklaͤrt, | 
| ' M—n, 


a en zu. u 


David. Humes Geiſt, Erſtes Bändchen, Politik. 
Bon Chriſtian Aug. Fiſcher. Leipzig 1795. Zu 
der Schäferifchen Buchh, (EI, 8. 232 ©. 20gr.) 

Vorrede und Einleitung, Hume's Geift dürfte 
wielleicht in unfern Zeiten eine willfommene Erfcheinung feyn; 

Es iſt der Geift des Friedens und der Mäffigung ‚ der Geift 

der Verträglichkeit und der Duldung. ” Immer mißtrauifch 

gegen feine Einfichten, in feinen Yeufferungen immer befchei. 
pen und fern von Gewaltthätigkeiten, wie von der Selbſtge⸗ 
nuͤgſamkeit. Möchte er doch der Genius unſrer Zeiten werben, 
= Der Herawögeber hat bey feiner Schrift Hume's Eilays 
and Treatifes on feveral fubiects nach einer Driginalausgabe 

‚zum Örynde gelegt, und in D’efem Bändchen ‚ dem. noch einis 

ge folgen werden, den Anfang mit der Polirif gemacht. 

‚Er vergas nicht, daß Hume ſehr geübte Lefer verlangt; er 

bemuͤhte ſich alfo, deffen Ideen .in- dem lebhaften, leichten 

und lichtvollen St le vorzutragen, den das groffe Publikum 

‚mit volllommmen Rechte verlangt, Ä 

Er ſchließt mit einer Betrachtung, pie für fein politifches 

Glaubensbekenntniß gelten ann. . | 


Etagatsw. u. jut, Lit, 21 Jahrg. 1x BP, Mr Taub 
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Taub gegen die Stimme aller Parteien "Hört ber Men⸗ 
fchenfreund nur auf den Ruf der Gerechtigkeit. Ale 
Menfchen find feine Brüder, fein Herz ift aller Leiden offen 
und er beter um aller Gluͤck. Hat doch Tugend und Necht: 
fchaffenheit den beffern Theil der religidfen Secten unter 
ein Panier vereinigt: follte Menfchenliebe und Menſchenwohl 
nicht auch die politifchen wieder verbinden ? 

Als aus der Nacht des Aberglaubens die Morgeurdthe der 
Aufklärung ftieg , da ſchwieg der Sturm des Fanatismus : folk 
te denn aus diefem fchredlichen Kampfe der politifchen Elemente 
nicht auh Ruhe und Segen, Friede und Freyheit 
hervorgehen? 

Wendet eure tündneiben- Augen von dem blutigen Echau⸗ 
platz unvermeidlicher Uebel ab, um vertrauungsvoll zu dem 
emporzublicken, der das Schickſal der Voͤlker regiert. Laßt 
euch den Anblick einzelner Tugenden doch immer mit der Menſch⸗ 
heit wieder verſoͤhnen, und fuͤllet euer reines ſtilles Herz mit 
milden Hoffnungen fuͤr die Zukunft an. Nein wir vertheidi⸗ 
gen den Despotismus nie, auch unter der Maske der Fre y⸗ 
heit nicht. Aber wer hat und das Recht gegeben, die Thro= 
nen umzuftärzen? O, went ihr ändern und’ beffern wollt, 
warum fangt ihr ‚nicht bey euch felbft an? Warum wiverfegt 
ihr euch. nicht dem Despotismus eurer Leidenfchaften ? Warum 
bekaͤmpft ihr die tyrannifche Macht eurer Vorurtheile nicht? 
Und das wäre doch die ſchoͤnſte und die edelfte Freyheit. 

Inhalt. David Hüme’s Leben. (Diefer kurze 
Abriß ift gezogen aus „Life of David Hume written by 
himfelf,* welches auch unter dem Zitel: „My own Life “ 
vor dem erften Bande der Hiſtory of England Basler Aus⸗ 
gabe, ſieht, eine Gelbft-Biographie, die Hume wenige Wo⸗ 
‚hen vor feinem Tode auffeßte.) Sein vertrauter Freund, Dr. 
Smith fagt unter andern von ihm: „So wie ich ihn in feinem 
Leben und auf feinem’ Todesbette beobachtet Habe, fiheint er 
mir dem Ideal eines vollkommnen, werfen und tugendhaften 
Mannes, wie die Natur es ſchwache Geſchoͤpfe hier erreichen 
laſſen kann, am nächften debenmien zu ſeyn.“ 


Ge 
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J. Geſellſchaftlicher Vertrag. ©. ro ff "(Eine 
Beurtheilung der beyden politifchen Wahlfprüche: „1) Alle 
Obrigkeit kommt von Gott her“ und „2) dieNation, iſt dereins 
zige Souverain, “) | 

Eine fehr treffende Auseinanderſetzung. Sie fchließt ſich 
mit folgender Weiſung. „MWiderftand, Auffündigung mei⸗ 
ned Gehorfams Fann in gewiffen außerordentlichen Fällen ſtatt 
finden. Aber welche find das? Menn Fann mein Widerſtand, 
mein Ungehorſam gerechtfertigt, geſetzmaͤßig, loblich werden ? 


D, meine Freunde, laßt uns doch das Band des Gehorfams - 


recht feit knuͤpfen! daß es nicht erlaubt ſey, es aufzulöfen,’ 


als wenn alle andere Mittel unwirkſam bleiben! Die hoͤchſte 


Tyranney, die allgemeinfte Bedruͤckung, die Verlegung und 
Berftörung aller „bürgerlichen Gefeße, vie Hintanfegung der 
erften Rechte der Menfchheit, nur in diefen verzweifelten Faͤl⸗ 


len mag die Nation fich dem Despotismus zu entziehen ſu⸗ 
den, — Was: ift fchrecklicher als Buͤrgerkrieg, der das Ins 


nere der Nation zerfleifcht! Was macht den Negenten eben am 
haͤrteſten, am graufamften vielleicht was giebt dem Tyrannen 
felbft die Waffen in die Hände, als jene unklugen, plans 
Tofen und eiteln Bemühungen unruhiger, falfchnnters 
richteter Schwindelföpfe, ohne Charakter und tätigfeit, 
sol Egoismus und Fleinlihem Stolz. — N N, meine 
Freunde, laßt und nicht fo Ängftlich und mit dem Schwerdte 
in der Hand umberfragen: wenn darf ich widerfegen,, wenn 
darf ic) meinen Gehorfam aufkuͤndigen? Wozu diefe Ines 
furrectionstheorie? Es Können ſolche Fälle eintreten, 
aber wartet fie erft ab, Die Kaſuiſtik ift die allerfchäplichfte ; 
fie gibt zu Dingen Anlaß, auf die fonft Niemand gefallen wäre; 
Es ift damit, wie mit den Jeſuitiſchen Commentaren Aber die 
Vergehungen des Fleifches, — Gehorſam und Ruhe, 
das ift der fchönfte Spruch auf euren Bürgerfahnen ; aber ein 
langes Regifter der Fälle, wo ihr Krieg den Tyrannen! dars 
anf fegen dürfte, iſt euch ganz unndthig. 

- 1. Principien der Regierungen ©, 535 fi 
„Wenn ihr etwa neunhundert Millionen Einwohner auf ver 
ganzen bewohnten Etde annehmet; ſo koͤnnet ihr rechnen, daß 
— Rr 2 acht⸗ 


achthundert und drei Viertel Milfionen von der uͤbrigen kleinen 
Ynzahl;regiert werden. - Der Philofoph muß erfiaunen, mit 
welcher: Leichtigkeit dad geſchieht und mit welcher. unbeſchraͤnk⸗ 
ten Ehrerbietung man den Empfindungen und Leidenſchaften 
des Regenten ſeine eignen unterwirft. Wodurch mag nun das 
Wunder bewirkt werden? Da die Regierten im Anſehung der- 
bürgerlichen Kräfte der ftärfere Theil find, fo haben die Res 
genten nichts als die Meinung für fih. Ale Regierungen 
und die. Augtorität der Wenigen über Viele gründer fich auf die: 
Meinung von dem Vortheil, welcher der. Gefellichaft daraus: 
erwaͤchſt; auf die Ueberzeugung von der rechtmaͤßigen Gewalt 
aund: dem rechtmäßigen Beſitz des Regenten, Indeſſen tragen, 
Privatvortheil;, Furcht, Liebe u. f, w. nicht wenig dazu, bey; 
diefe Ueberzeugung zu erhöhen, zu beftimmen, zu beichränfem 
und auf allerhand Meife zu. modificiren. Uber nun kann doch 
behauptet werden, daß die Leidenfchaften nicht allein hinrei⸗ 
chend find, ‚fondern daß jene Ueberzeugungen und Meinungen 
v0 angehen muͤſſen. Diefe find alfo die unmittelbaren; 
und jene- Leidenjchaften Die mittelbaren TER der: Regie⸗ 
rungen. 
III. s. 61. ff. w. Gemein⸗ 
ge iſt. Er iſt ein lebendiger, thaͤtiger Eifer, die Form und 
Verfaſſung zu erhalten, durch welche die Freyheit geſichert, 
das oͤffentliche Beſte befoͤrdert und Privatlaſter verhuͤtet werden. 
V. Handel, S. 78 ff. VI. Factionen. Par— 
teyen. ©. 99. ff. Sie haben nicht immer denſelben Grund, 
noch den naͤmlichen Gegenſt and. Was hier perſoͤnlicher 
Haß oder Freundſchaft thut, das bewirkt dort eine verſchiedene 
Meinung oder ein entgegengeſetzter Vortheil. Indeſſen kommt 
das alles doch in den meiſten Faͤllen zuſammen. — Im all⸗ 
gemeinen find Factionen das Gift der Staaten. Sie unter⸗ 
graben die Regierungen, ‚treten die Gefeße zu Boden, und 
zerreiffen alle Bande der gefellfchaftlichen Ordnung, wie der 
Menſchlichkeit. Sie lähmen den Arm der Induftrie, feſſeln 
den freyen Gang des Handeld und verfcheuchen die fanftere 
Muſe. Wollet ihr indeffen wiffen, welches die lächerlichiten 
und geringfügigften, die ohnmächtigfien und alſo auch. a 
* — ſchad⸗ 
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Fehädlichften. Faetivnen find , ſbetrachiet die Klopffechtereien 
‚der Metaphvfiler. Man könnte ſagen, fie haben die religit⸗ 





l 


fen und politifchen parobirt. - (Wenn man das unfruchtbare 


Wortgezaͤnke der Dogmatiker aller Zeiten betrachtet, ſo hat der 
Verf. ſehr richtig genrtheiltz allein im Allgemeinen kauu ſein 
Ausſpruch doch nicht gelten. Denn: die wahre Metaphyſtt 
bar ein ſehr ehrwuͤrdiges Intereſſe und einen großen Einfluß 
auf · Politik und Religion. Von ihr muͤſſen denn doch am Ende 
alle richtige Begriffe und alle Einhelkigfeit der Grundfätge her⸗ 


geleitet werden. Und des unſterblichen Hume's Bemuͤhungen 


in dieſem Fache, ſind ſie nicht ſelbſt metaphyſiſch und haben 
ſie nicht einen entſcheidenden Einfluß auf den Ibeengans = 
denkenden Welt gehabt ?) 

— VI, Buͤrgerliche Freyheit. ©; ala, J ‚var 
en ©. 126 ff. 

“IX. Mintfter. ©. 158 ff. Freunde und: Fainde, ie 
geht beyde zu weit. Feinde der Minifter! was wißt ihr ihnen 
nicht alles. Schuld zu geben? Was finder ihr nicht in ihrer ins 


nern und Äuffern Verwaltung alles zu tadeln? Da ift keine In⸗ 


famie, kein Verbrechen, deſſen ihr fie nicht fähig haltet!- Uns 
nöthige, unnüge Kriege, fehändliche Verträge, Verſchwen⸗ 
dung des Öffentlichen Schatzes, umgerechte, druͤckende Aufla⸗ 
gen — kurz, was nur ſchlechte Verwaltung heiſſen kann, alles 
wird ihnen nachgeſagt. Noch nicht: genug, man klagt fie auch 
ſchon im Nahmen kommender Geſchlechter an. Da foller. fie 
die Verfäffung untergraben ; das weife Syftem von Geſetzen, 
Gebräuchen und Einrichtungen zerftöhren, bei denen man ſich 
doch fo wiel Jahrhunderte fo wohl befand; kurz, da füllen fie 
jetzige und künftige Generation in den Abgrund des Verderbend 
bringen. — Dagegen‘ erheben nun ihre Freunde die Stimme 
und ihr Panegyrifus ift auf Feinen niedrigern Ton geſtimmt. — 

Nur Maͤßigung, nur Feſtigkeit, nur feinen: Fanatismus in 


Feiner Sache! Nur Feine —— zum allgemeinek 


Zwed gemacht! 

“X, Lurus Er begreift alles ‚ waö einen verfeinerten, 

erhöhten Sinnen und Lebens⸗Genuß verſchafft. — So lange 

— der Befriedigung aller dieſer Wuͤnſche keine andere —— 
Nrz leis 
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leidet, fo bald deine Geſundheit dadurch nicht gefaͤhrdet, "deine 
Mildthaͤtigkeit, dein Edelmuth nicht dadurch erſtickt werden, 
ſo lange deine Einnahme dieſen Aufwand beſtreiten kann, dein 
Weib und deine Kinder nicht um deiner Vergnuͤgungen willen 
darben. muͤſſen; nun fo iß Ortolane und trinke Tokayer, kleide 
dich in Stoffe von Lvon, und Sammete von Mancheſter, fahre 
mit Sechſen und wohne in Pallaͤſten, ſchlaf in Betten von Ma⸗ 
— und auf ſeidnen Kiffen — ich habe nichts Dagegen. 

XI. Geiſtlichkeit. Keine Invectiven! Feine Spöttes 
ER Achtung für die einzelnen würdigen Glieder. — Der 
Geiſt der Religion iſt Ernſt und Würde, das muß der Chas 
rakter dex Geiſtlichen ſeyn. Die firengfte Decenz im Betragen, 
der reinſte Lebenswandel. In erſterer Ruͤckſicht verdienen. fie 
Entſchuldigung, wenn ſie die Luſtigkeit aus ihrer Mitte ver⸗ 
bannt haben. Beruht die Religion auf ſpekulativen Grund⸗ 
ſaͤtzen, machen Öffentliche Vorträge einen Theil des geiſtlichen 
Amts aus; ſo mag der Stand an der allgemeinen Bildung ei⸗ 
nigen Ancheil haben; aber feine Beredfamfeit wird ficher beffer 
feyn als feine Philoſophie. Ä Ä 

XVII. Politiſche Anomalien. Vielleicht lernet ihr 

endlich einſehen, daß alle allgemeine Urtheile ſehr große Aus⸗ 
nahmen leiden. Vielleicht werdet ihr kuͤnftig behutſamer. 
Ihr armen, kurzſichtigen Leute! Ihr ſehet nicht weiter als eure 
Maſe reicht; und ihr wollt das Schickſal der Staaten entſchei⸗ 
den? Iſt euer Kaffeehaus oder euer Muſeum der Tempel eines 
Orakels? Schwatzet und ſchreyet, eifert und wüther — ihr 
werdet weder Könige ab⸗ noch einſetzen, weber Republiken ore 
ganifiren noch desorganifien.. Nos numeri fumus. Das 
follte. euer Wahlſpruch ſeyn. 

Anpmalien find in der woraliſchen Melt nicht ſeltener al 
in der phyſiſchen. Ä 
-  XU Geld, ©, 210, Der Erſte, der auf den Gedan⸗ 
ken kam, ſeinem Nachbar einen Korh Aepfel oder ein Schaf 
zu geben, wenn er einen Sad Ruͤben oder eine Ziege von ihm 
haben wollte, der hätte fich gewiß nieht träumen laffen, daß 
Sahrtaufende nach ihm etwas eriftiren wärde, was Aepfelund 
Rüben, Schafe, ‚Diegen und unzählige andere Dinge vepräa 
ſentirte. — Kleine 
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— Kleine oder große Geldmaffe macht an: und für fich 
für. das innere. Wohl der Nation keinen Unterfchied; denn 
alles übrige, die Preife aller andern ‚Dinge ftehen immer im 
Verhältniffe damit. — Die einzige Pflicht einer guten Regie 
zung muß ſich nur immer den, beftäudigen Wachsthum diefer 
Maſſe angelegen feyn laſſen. Denn. auf die Art nährt fie den 
Geiſt der Induſtrie und fpart ſich mit Diefer einen circulirenden 
Schatz, den fie zw jeder. Zeit zum Vortheil des Gänzen vers 
wenden. kann. Zum Schluß führe ich aus dem Stüde Seite 
225 fs die politifhen Geber, betitelt, noch folgende 
leienswerthe Anekdote ans. 

„Es war im Jahre 1787, .aldich aus England über den 
Canal nach Frankreich zuruͤckging. Ich trat,. wie gewöhnlich, 
bey Deſſein ab; aber meine Abendmahlzeit wurde ſehr merk⸗ 
wuͤrdig. — Nach langem Suchen hatte ich nehmlich noch eine 
Stelle an einem Tiſchgen gefunden, wo noch drey Fremde 
ſaßen, die nichts als engliſch ſprachen. Ich gruͤßte fie frame 
zoͤſiſch, fing an mein Huhn zu zerlegen und nahm die einfaͤl⸗ 
tigſte Miene von der Welt an.“ 

O mein Freund, ſagte der Eine, ein langer, hagerer, 
fhwarzgelber Maun, was wird Englands Schidfal fern, 
wenn das fo fortgeht? Greift der Despotismus der Kronenicht 
mit jedem Tage weiter um fih? Wird der Einfluß der Hofs 
partey nicht mit jedem Parlamente, firhtbarer?. Das Unter⸗ 
haus ſinkt zum Sehattenfpiele herab. Es ift: ein Haufen ges 
danfenlofer. Morionetten, die der Minifter regiert. Was ift 
die Kleine Dppofition, ald eine Stimme in der Wüfte, auf 
die Niemand hört. Sie hat gut fehreyen; gehen nicht alle 
Bills des Minifters faft mit einer doppelten Majorität durch. 
Wir zahlen uns bald zu tode, .aber glauben Sie denn, daß 
die Staatsſchuld nur. um einen Schilling Eleiner wird? Was 
find das für geheime Ausgaben, wenn ed nicht Beftechungen 
find? Kurz, ich fage Ihnen, mit unfrer Freyheit ift es ſchon 
feit funfzig Fahren immer.herab gegangen. Ein Engländer, der 
fein Vaterland Fennt, muß dem guten Ausländer ins Geficht 
lachen, der in drey Bänden beweifen will, die Engländer waͤ⸗ 
wen. die > fregefe Nation auf der Welt. Wit einem Worte, 
3. Ara wenn 
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wenn das fo fort geht, wenn wir keine Parlamenisreform durch⸗ 
fegen,, ſo haben wir in zwanzig Jahren den marokaniſchen 
Deöpotiönnd und dann — Gott jedem wackern Alteng⸗ 
laͤnder.“ 

„Sch fuͤr mein Theil; erwiedert ſein Nachbar ein feiner 
ſehr ernſthafter Mann, ich glaube grade das Gegentheil. 
England muß, England wird eine Republik werden. Die 
Saiten find ſchon zu hoch geſpannt. Mir brauchen den mas 
rokaniſchen Despotismus nicht erft zu fürchten , wir haben ihn 
ſchon. Eine Revolution iſt unvermeidlich gabe Gott, daß 
ich fie erlebe oder ich ziehe nach Philadelphia: Freylich ſchleicht 
der Despotismus nur noch im Finſtern daher; aber eben darum 
iſt er am gefährlichften, „weik er unter der Maske der Freyheit 
am ſich greift... Sch fehe nicht ein, warum denn nun ein 
Menfch. ernährt werden joll, den wir König heißen; und wohl 
au merfen, feine ganze werthe Familie obendrein, Wenn 
man die Millionen auf die Matine wendete, wir koͤnnten 
zwanzig Kriegsſchiffe mehr ausräften, und: wohl zu merken, 
unterhalten. Sollte fich denn unfte Gerichtöpflege , unfre Ges 
ſetzgebung, unfre Armee.nichr eben fo gut: und beſſer befinden, 
wenn wir und-in eine Nepublif organifisten? ‚Kurz; ich hoffe 
es zu Gott und der Zeit: England wird eine werden und — 
eine werben; “ 

„Ein ſchoͤner Wunſch, Laudsmann, hub ſein kleiner dicke 
—* mit verwachſenen Augenbraunen an. — So eine Art 
bon Protectorat, nicht wahr ? und ihr waͤret der Cromwell.“ 

„Uber wer hat beim die ara ri gegeben ? fiel * 
hire eins * 

„Alles recht gut; bad wat Zufall gch frage: wer hat 
über auch fo viel Unheil angerichtet und die Nation .ein Paar 
Jahrhunderte in der Cultur zuruͤck geſetzt, in die Zeiten der ro⸗ 
then und weiffen Roſe, oder gar des unglücklichen Eduards 11? 
Wenn ich unfrer Conftitution eine recht felige fanfte Auflöfung 
wihnfchen follte, eine wahre Euthanafie, fo wäre das die völlige 
unbeſchraͤnkte Monarchie, Freyheit iſt ein ſchoͤnes Wort, ein 
leerer Schall; der Scherwenzel der metaphyſiſchen Politiker, 
der wahre Lapis politicorum. Wenn die Alchymiſten ihre 
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Tintrur gefunden haben’, dann wöllen wir auch nach der Kreis 
beit fragen. England ift freylich einmal eine fogenannte' RE 
publif geweſen. Aber ich frage jeden, der die&efchichte ohne 
Borurtheilgelefen hat, waren wir da frey? - Eromwell tyran⸗ 
nifierte ja alles und das von Rechtöwegen, Es ift ja Flar wie 
ver Tag Einer oder Zweye müffen immer den Ton angeben, 
immer die Hauptrolle fpielen , die Regierung heiffe nun Ariftos 
tratie, Monarchie oder Demokratie. Der Efel muß immer 
tragen ‚erigehdre Einen oder Zweyen oder einer Commun. Auf 
dem Papiere freylich mag ſich eine reine Republik, eine Atlans 
tis, Utopia, u. ſ. wo recht gut ausnehmen, und wenn der Aus 
or Witz hat, nach Befinden recht artig leſen. Wa fie mag 
auch ind Grimde in der Art und -Volfommenheit beffer ſeyn, 
als eine Monarchie — aber wenn und wo wird fich denn das 
fhöne Ideal ausführen laſſen. — Du lieber Himmel, wenn 
einnial bey uns alles amgefisffen werden füllte, fie würde das 
hergehen! Einer oder ein Paar waͤren dann doch wieder die 
Haͤupter und regierten dem ganzen Haufen Aber, wie viel 
Parteyen und ihr ganzes fehrecliches Gefolge von Greuel und 
Schandthaten! Ach, ihr lieben Herren, gebt dem Wolfe Brod 
und Fleiſch und ein leichtes Auskommen, es befünmert ſich 
viel um die Conſtitution. Ener Egoismus, euer Stolz ift es, 
der immer zu tadeln findet, und fäffer ihr am Ruder, ht 
machtet's noch zehnmal ärger, als die Fürften, die ihr tadelt, * 

„Ds habt ihr einen auf der Lifte der geheimen Ausgaben — 
ſagte verlange fehwarzgelbe Mann auf hollaͤndiſch, nahm feis 
nen ernſthaften Freund beym Arme, und ging haftig zur Thür 
hinaus.“ 

„Wer wären denn die Herrn? — fragte ich den Charcon, 
der ſich mir ald ein beutfcher Landsmann zu erfennen gegeben 
Hatte: Ich erfuhr e8 fehr bald. Der lange fchwarzgelbe Mann 
var der befannte Makintoſhz der ernfthafte in der runden 
Peruͤcke der Polyhiſtor Priefiley; und der Eleine mit den vers 
wachfenen Augenbrannen, der überdem einen Hodenbruch hatte, 
der berühmte Gefchichtfchreiber Gibbon.“ 

— „Was ſoll man nun denfen? fagte ich noch im Bette bey 
Kin, daß die Menfchen Jeder ihre Begriffe haben, und daß 
Rrz man 


man alle iften. dulden muß, fo Tange Pe unb eine dem ans 
dern zu viel thun, “ 

.- Aus dem Angefuͤhrten wird ber Lefer fich einen Begriff vom 
dem MWerthe diefer Schrift machen koͤmen. Sie gewährt eine 
angenehme und unterhaltende Lecture and es laufen oͤfters treffe 
Jiche Bemerkungen mitunter. Etwas grüändlicher und vollftäns 
diger hätten wohl manche Materien- abgehandelt werden Fonnen 
und dann würde Hume's Geift noch ſichtbarer geworben ſeyn. 
Sn. dem Kapitel über die Geiftlichleit deflamirt der Verf. zu 
viel und räfonnirt zu einfeitig.. In feinem: Unwillen ‚über: die 
Pfafferey und den Fangtismus verkenut er. den. Werth einer reis 
nen und mebalifchen Religion und übergeht den wichtigen Eins 
fluß, welchen ſie yo die — Sitten > 
and fol, 
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keinsig, ; ep Voß und — Aneerleſen Bibliorhel 
„ - der-allgemeinen: Staatswiſſenſchaft, für Staats» und 
1. ‚Gefchäftsmänner, Gelehrte, ‚Freunde und Befliffene 
Diefer Wiſſenſchaft. Herausgegeben von C. D. Voß: 
Erſten Bandes, erſtes Quartal, 1795, 182. ©. 9% 
8. (12 ggt.) 
Die Staatöwiffenfchaft, ber Hands und Taſchenbuůͤcher, 
Almanache, Journale, und Gott weiß, was ihr alles gewid⸗ 
met iſt, und noch geweihet werden ſoll, hat nun auch eine 
auserleſene Bibliothek, die dem Hrn. Herausgeber 
Ehre machen wird. Leſern, welchen die Ankuͤndigung von der⸗ 
ſelben nicht zu Geſichte gekommen, wollen wir ſagen und bes 
weifen, daß ihr Plan, ganz von unferer ftaatswiffenf, 
Sitterat. verfchieden if. Jener enthält meift-eigene Auf⸗ 
fäße und Auszuͤge aus größern Werfen für Staatenkunde; 
diefer bloß Anzeigen und Urtheile aus dem Gebiethe ver Stagts⸗ 
und Rechtöwiffenfchaft, Beyde haben alfo nichts gemein, es 
fey dann, daß man die wenigen Rezenfionen ausnimmt, des 
nen in der vorliegenden Bibliothek eim eigener Abfchnitt 
beftimmt if. Der vießmahligen ‚Abtheilungen im erften 
Quartal find fieben, wovon die ſechſte S. 157 -75 
drey ausführl, Beurtheilungen über: Mallet duͤ Pan 





Gefahren, die, Ewropar brohänz: a NMevolu⸗ 
tionsalmanadh 3.1795, — und uͤber politiſches 
AB CBuͤchlein des ‚Sultan. Peter des —— 
ſprechlicheen — liefert. Alle haben das Schickſal, 

Res. zu mißfallen; auch wir. ſtimmen im Ganzen mit far 
doch duͤnkt uns, Ton amd Einkleidung an- einigen Orten zu 
ſchneidend, herbe und bitter zu ſeyn, wiewohl die dadurch 
beabſichtigte Wahrheit zwar trefflich, nur nicht glimpflich ge⸗ 
fehildert wird. — Der fiedenre Abſchnitt ©. 175— 
8: ifbein Verzeihwiß.:der Schriften, ‚die für allger 
meine Staatswiſſenſchaft in der Herbſtmeſſe 1794 in’ dem 
Buchhaudel gekommen ſind. Drey Abtheilungen,, wovon jede 
fuͤr ſich alphabetiſch geordnet worden, liefert die Buͤcher: A. 
für Staatskunde; — B. Philoſophiſche Staats 
lehre oder Staatsweisheit, — und C. Staatde 
klugheit oder Politik. Dieß iſt eine gluͤckliche Idee, 
die, wenn ſie von Meſſe zu Meſſe fortgeſetzt wird, dem Buͤ⸗ 
cherfreunde überhaupt, und dem all gem. Repertorio 
der Litteratur ungemein zu flatten fommt. Wir haben 
und über. diefe Einrichtung früher. erflätt: (f.: ſtaat s wiſſi 
und jurift. Litt. f. J. 17094, 31.8b. S. 155) Das 
zweyte Quarz. wollen wir vergnägt erwarten. 1... 9.3 
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Dr. Zu us Claproths Vortrag und Entfepeidumg der (,) ia 
einem (,) nad) dem frauervollen Ableben Sr. Majer 

. flät. Kaifer Leopolds des Andern zwifchen Lutheranern 
‚ und Reformirten entftandenen Rechtsgange (,) lvor⸗ 
gewalteten Frage (:) Ob das Trauergelänte bey dem 
Abſterben des Kaifers den Eingepfarrten, oder allen 
Unterthanen obliege? nebft einem philoſophiſchen Be⸗ 
denfen (5) — begleitet mit frepmüthigen Bemerfuns 
‚gen von Johann Philipp Roos, Neichsfrepherrlich von 
Burſcheidſchen Amtmann zu Merrheim an der Nahe. 
Frankfurt a. M, in. Commiſſion der — — 
lung, 1795, 720.8 Eu 
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man alle iften. dulden muß, fo lange fie uns keiner dem am 
dern zu viel thun.“ 
Aus dem Angeführten wird der Leſer fich einen Begriff von 
dem Werthe diefer Schrift machen koͤnnen. Sie gewährt eine 
angenehme und unterhaltende Lectuͤre und es laufen oͤfters treffe 
liche Bemerkungen mitunter. Etwas gruͤndlicher und vollſtaͤn⸗ 
diger haͤtten wohl manche Materien abgehandelt werden koͤnnen 
and dann würde Hume's Geiſt noch ſichtbarer geworden ſeyn 
In dem Kapitel über die Geiſtlichkeit deklamirt der Verf. zu 
viel und raͤſonnirt zu einſeitig. In ſeinem Unwillen uͤber die 
Pfafferey und den Fanatismus verkenut er den. Werth einer rei⸗ 
nen und meraliſchen Religion und übergeht den wichtigen Eins 
fluß, welchen ſie — die ——— Sitten — * 
und ſoll. 


—* Voß und Comp.: Yuserlefene Bibliocpeh 
der allgemeinen Staatswiſſenſchaft, für Staats» und 
Y. ‚Gefchäftsmänner, Gelehrte, Freunde und Befliffene 
dieſer Wiffenfchaft.. _ Herausgegeben von C. D. Voß: 

Erften Bandes, erſtes Quartal, 1795, 182 ©. gu 

8. (12 gr.) 
Die Staatswiſſenſchaft, der Hand und Taſchenbuͤcher, 
Almanache, Journale, und Gott weiß, was ihr alles gewid⸗ 
met iſt, und noch geweihet werden ſoll, hat nun auch eine 
auserleſene Bibliothek, die dem Hrn. Herausgeber 
Ehre machen wird. Leſern, welchen die Ankuͤndigung von der⸗ 
ſelben nicht zu Geſichte gekommen, wollen wir ſagen ‚und: bes 
weifen, daß ihr Plan, ganz von unferer ftaatswiffenf, 
Litterat. verfchieden if. Jener enthält meift eigene Auf: 
fäge und Auszüge aus größern Werfen für Staatenfimde; 
biefer bloß Anzeigen und Urtheile aus dem Gebiethe ver Staats⸗ 
und Rechtöwiffenfchaft. Beyde haben alfo nichts gemein , es 
fey dann, daß man die wenigen Nezenfionen ausnimmt, des 
nen in der vorliegenden Bibliothek ein eigener Abfchnitt 
beftimmt if. Der vdießmahligen AUbtheilungen im erften 
Quartal find fieben, wovon die ſechſte S.157-—75 


* ausfuͤhrl. —— uͤber: Mallet duͤ Pan 
Ge⸗ 





Gefahren, die: Ewropar brohen,: = :Mesolus 
tionsalmanach 3.1795, — und uͤber politiſches 
AB CBuͤchlein des Sultan Peter des Unaus— 
ſprechlichenn — liefert. ‚Alle haben. das Schickſal, dem 
Res. zu mißfallen; auch wir. ſtimmen im- Ganzen mit eins 
doch dünft uns, Ton amd Einkleidung an- einigen Orten zu 
ſchneidend, herbe und bitter zu ſeyn, wiewohl die dadurch 
beabſichtigte Wahrheit zwar trefflich, nur nicht glimpflich ge⸗ 
ſchildert wird. — Der ſie bente Abſchnitt ©. 175 
8: iſt ein Berzeichnißeder Schriften, die fuͤr allge⸗ 
meine Staatswiſſenſchaft in der Herbſtmeſſe 1794 in: den 
Buchhaudel gekommen ſind. Drey Abtheilungen, wovon jede 
fuͤr ſich alphabetiſch geordnet worden, liefert die Buͤcher: A. 
für Staatskunde; — B. Philoſophiſche Staats—⸗ 
lehre oder Staatsweisheit, — und GC. Staatds 
klugheit oder Politik. Dieß iſt eine gluͤckliche Idee, 
die, wenn ſie von Meſſe zu Meſſe fortgeſetzt wird, dem Buͤ⸗ 
cherfreunde überhaupt, und dem all gem. Repertorio 
der Litteratur ungemein zu flatten kommt. Wir haben 
und über. diefe Einrichtung früher. erklaͤtt (f.: ſtaats wiſſi 
und jurift. Litt. f. J. 1794, 31r.Bb. S. 155) Das 
zweyte Quarz. wollen wir vergnägt erwarten... ı.. 


Dr. Zufius Claprochs — und —— der (,) in 
einem (,) nad) dem trauervollen Ableben Sr. Majer 

. flät Kaifer teopolds des Andern zwifchen Lutheranern 
und Reformirten entftandenen Rechtsgange (,) vor⸗ 
gewalteten Frage (:) Ob das Trauergelaͤute bey dem 
Abſterben des Kaifers den Eingepfarzten , oder allen 
. Unterthanen odliege? nebft einem philoſophiſchen Be⸗ 
denken (3) — begleitet mit frepmütbigen Bemerkun⸗ 
gen von Johann Philipp Roos, Reichsfreyherrlich von 
Burſcheidſchen Amtmann zu Merxheim an der Nahe. 
Frankfurt a. M. in Commiſſion der — Buchhand⸗ 
lang, 1795, 72 S. 8. > 
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cu Fr don Vortraͤgen und: Eitfheidungen‘'ge 
rich klich verhandelter Rechtsfaͤlle, welche Herr 
Hofrath Claproth im vorigen Jahr, als eine Sanimlung, 
herausgab, richtete derſelbe vorzuͤglich ſein Augenmerk darauf) 
bey jedem Rechtsfall zu zeigen, in wie ferne derſelbe etwann 
beſſer eingeleitet oder ganz vermieden werden koͤnnen. Dieß 
thatier auch bey dem vorliegenden Rechtsfall, welcher zum 
Machtheil der nicht eingepfarrten Reformirten deshalb ent: 
ſchieden ward, : weil, dieſes Trauergelaͤute nicht als Paro⸗ 
chial⸗ ſondern als Territoriallaſt zu betrachten ſey. Er be 
merkte nehmlich hiebey, daß eigentlich dem Kuͤſter hiefuͤr keine 
Verguͤtung gebührt hätte, daß indeſſen, um die Eoftbaren prö⸗ 
zeffuatifchen MWeitlänftigkeiten abzufchneiden , der regierende 
Herr: Graf. am beften gethan hätte, deren geringen. Belauf 
von5 Thlren. ganz ‚oder zum größern Theil zu übernehmen. 

„ur ‚Weber dieſes ‚leßtre, wie Herr Ross ed nennt, philoſo⸗ 
phiſche Bedenken "verbreitet fich nun biefer in einem hoͤchſtwi⸗ 
drigen , aus endlofen Perioden zuſammengeſetzten Styl, um 
dei Welt feine wichtigen‘, hieräber gemachten ; folgenden Bes 
merkungen mitzutheilen, welche wegen der Rarität des. Cafus 
ihn zugleich zu Deren eignen. Abdruck veranlaßten: Es ſey lei⸗ 
der unter ven Juriſten noch zu. fehr gewöhnlich ‚nach bloßen 
Autoritäten. ohne hinlängliche Unterfuchung der Gründe und 
der Anwendbarkeit einer Meinung auf einen individuellen Fall, 
zu urtheilen und. fich darnach zu achten, (eine Behauptung, 
bie jeßt in jeder Hinſicht zu: allgemein ift,)" und daher verdient: 
ten die claprothfchen' Bemerkungen: wohl einige nähere Beftim- 
mungen. Dieje eigentliche Einleitung wird auf volle 28 Sei- 
ten ausgeſponnen. Nun. Fonımt die Hauptbemerfung: der 
Herr Graf würde: fich aber bey Befolgung jenes Rath ent⸗ 
weder gleich zur beftändigen,, Fünftigen Uebernahme jener Präs 
ftation auf eine gültige Weiſe haben. anheifchig machen, over 
befonders bemerken laffen müffen, ‚daß: es nur aus Gnaden 
geichehen, ſonſt würden Fünftig noch mehr‘ Prozeffe daraus 
entſpringen koͤnnen. Am zuträglichften würde es feyn, bey 
einer fünftigen neuen Beſetzung der Küfterftelle, diefen zu vers 
pflichten diefe Function unentgeldlich. zu uͤbernehmen. — Ob 
pr nun 
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num dieſe Bemerkungen u bon n folchem Werth fenen, um einen 
eignen Abdruck derfelben, wenn fie auch nur einige Bogen bes 
tragen, zu rechtfertigen, „überläßt Rez. der Beurtheilung uns 
ferer Lefer. Er kann ſich wenigſtens davon nicht überzeugen 
und würde in jedem Falle Herrn Roos rathen, ſich Fünftig 
einer minder, geſuchten und verſchrobenen Schreibart zu ei 
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Adam Friedrich Glafeys handſchriftl. Berichtigungen zu 
Chr, Gottl. Wabfts hiftorifher Nachricht von Chur⸗ 
ſachfens Iuftigderfäffung ; dem Herrn Hofrath Hays 
“ mann bey feiner Geburötagsfeper. : — SO 1795, 
4.02 Bogen. ° | 

Der Herr Rector zu St Anien in Diepden M. C. J. G. 
Haymann hat des Hoft. Glafeys Mſct. in die, Hände bekome 
men und liefert aus ſelbigem dieſe Nachträge,,. die nicht ins 
wichtig find. * Bey der bevorfiehenden neuen Umarheitung des 
wabjtifchen Werks werden fie gute Dienfte leiften, wenn auch 
ſchon manches davon in andern Berten biöher befannt worden. 
1023 B.9 
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